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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de 
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envíe solicitudes automatizadas Por favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos 
propósitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribución La filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no 
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Búsqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la päginalhttp: //books.google.com 
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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Das Telegraphen- und Fernſprechweſen vor, in und nach dem Kriege. 
Von Ober-Poſtrat Grallert in Berlin (Reichspoſtminiſterium). 


Der Kriegsausbruch im Sommer 1914 machte einen tiefen Schnitt in das 
geſamte Verkehrsleben Deutſchlands. Alle Verkehrsgebiete wurden davon be— 
troffen, nicht zum wenigſten das T.)- und F.“) -Weſen. Seine ſtetig fort- 
ſchreitende Entwicklung, die gerade in den letzten Jahren vor dem Krieg ein 
recht erfreuliches Bild geboten hatte, wurde plötzlich zum Stillſtand gebracht, 
es mußte fortan dem Krieg und ſeinen beſonderen Aufgaben dienen, und als 
nach mehr als 4 Jahren das unheilvolle Ende des Weltkriegs da war, konnte 
das T.⸗ und F.⸗Weſen nicht ohne weiteres ſeine Entwicklung dort wieder auf: 
nehmen, wo ſie vor dem Krieg aufgehört hatte, ſondern es waren zunächſt um— 
fangreiche und vielſeitige Aufgaben der Demobilmachung und des Wiederauf— 
baus zu bewältigen, außerdem ſtand das geſamte Verkehrsleben für lange Zeit 
unter den ſchweren wirtſchaftlichen Nachwirkungen des verlorenen Krieges. 
Hiernach heben ſich in der Geſtaltung des T. und F.-Weſens der verfloſſenen 
10 bis 12 Jahre drei Verkehrsabſchnitte ſcharf voneinander ab: die Vorkriegs— 
zeit, der Krieg ſelbſt und die Nachkriegszeit. Jeder dieſer drei Abſchnitte 
ſtellte der R. T. V.“) ganz verſchiedenartige Aufgaben. Welcher Art fie waren 
und wie ſie durchgeführt wurden, ſoll in einem Rückblick feſtgehalten werden. 
Dabei wird die Zeit des Weltkriegs den breiteren Raum einnehmen, weil 
der Krieg der R. T. V. eine endloſe Fülle neuer Aufgaben ſtellte, die aus 
dem Rahmen ihrer bisherigen friedlichen Tätigkeit gänzlich herausfielen und 
ſich nicht bloß auf den allgemeinen T.- und F.-Verkehr, ſondern auch auf um- 
fangreiche Mitarbeit auf den verſchiedenſten Gebieten des Heeresnachrichten— 
weſens erſtreckten. 


A. Vorkriegszeit. 


In den letzten Jahren vor dem Krieg, etwa von 1908 bis 1914, bewegte 
ſich das geſamte Verkehrsleben Deutſchlands, von einzelnen Schwankungen 
abgeſehen, in aufſteigender Linie: Kräftiges Emporblühen deutſchen Lebens 
überall, daher eine immer mehr ſteigende Entwicklung deutſchen Handels und 
deutſcher Induſtrie und als Folge davon dauernd wachſende Verkehrsbedürf— 
niſſe, die auf dem Gebiet des T.- und F.-Weſens eine ſtetige Vermeh— 


1) T. = Telegraphen. 


F. Fernſprech. 
R. T. V. — Reichs ⸗Telegraphenverwaltung. 
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rung und Verbeſſerung der Betriebsmittel notwendig 

machten. Nur wenige Zahlen ſeien, ſoweit vorhandene ſtatiſtiſche Aufzeich— 
nungen dies ermöglichen, hier angeführt: 


Gegenſtand Ende 1907 Ende 1913 


Zahl der Reichs ⸗T.⸗Anſtalten —Eͥü: T 26 230 33 315 
Zahl der F.-Anſtalten im Reichs⸗T.⸗Gebiet. 25 414 32 897 
Geſamtlänge der T. und F. Linien im Reichs— 

fre ea ha 261 076 311 069 
Geſamtlänge der T. und F. Leitungen im 

Reichs⸗T.⸗Gebiee UU 4 061 995 7 327 885 
Sabl der Teilnehmer... .. 448 626 731 370 
Zahl der Sprechſtellen in den Orts. F. Netzen 665 918 1221 867 
Geſamtzahl der beförderten Telegramme .. . 51 660 970 61 217 520 
Zahl der vermittelten Geſpräche . . . . . . ... 1317 511870 2 279 073 460 


Jahresgebühreneinnahme aus dem T. Verkehr 43 013 3424 52 776 339 A 
Jahresgebühreneinnahme aus dem F. Verkehr 92 142 405 A| 170 394 610 A. 


Die Zunehmende Beteiligung Deutſchlands am Weltverkehr ſtellte in den 
letzten Friedensjahren die Pflege der zwiſchenſtaatlichen Bezie— 
hung S n der R. T. V. und die Vermehrung und Verbeſſerung der Betriebs- 
mittel für den Auslandsverkehr in den Vordergrund. Die Leiter der Tele— 
graphen- und Fernſprechabteilung des Reichs-Poſtamts, Unterſtaatsſekretär 
Sydow und ſein Nachfolger, Miniſterialdirektor Köhler, der von 1908 bis 1920 
an der Spitze dieſer Abteilung ſtand, waren bei der Erfüllung dieſer Auf— 
gaben mit ganz beſonderem Erfolg tätig, und die für die deutſchen Belange ſo 
vorteilhafte Geſtaltung der Verkehrsbeziehungen zum Ausland und namentlich 
die Schaffung und Ausgeſtaltung eines deutſchen Seekabelnetzes ſind mit dieſen 
beiden Namen für alle Zeit unlöslich verknüpft. Auf dem Gebiet der Auslands— 
telegraphie brachte das Jahr 1908 die zwiſchenſtaatliche Telegra⸗ 

phen⸗ Konferenz in Liſſabon, die vom 4. Mai bis 11. Juni tagte. 
Sie beſchloß eine Reihe von Vereinfachungen und Erleichterungen im zwiſchen— 
ſtaatlichen Verkehr, insbeſondere auch eine durchgreifende Anderung der Vor— 
ſchriften über die verabredete (Code-) Sprache. 1912 folgte die zwiſchen— 
ſtaatliche Funktelegraphen-Konferenz in London, die 
für die Zukunft der Funktelegraphie von beſonderer Bedeutung war. Die 
Konferenz in Berlin 1906 hatte zwar die erſte feſte Grundlage für die zwiſchen— 
ſtaatliche Entwicklung der Funktelegraphie geſchaffen und durch die getroffenen 
Vereinbarungen das drohende Weltmonopol der Marconi-Geſellſchaft ver— 
hindert, jedoch verhalf erſt die Londoner Konferenz dem neuen zwiſchenſtaat— 
lichen Verkehrsmittel zu völlig ungehinderter Anwendung durch die Beſtim— 
mung über die Gleichberechtigung aller leiſtungsfähigen Syſteme und über die 
unbedingte Verkehrspflicht aller Bord- und Küſtenfunkſtellen ohne Rückſicht 
auf das Syſtem. Ferner wurde neben der Regelung anderer funktelegraphi— 
ſcher Fragen noch die erhöhte Nutzbarmachung der Funktelegraphie zur Ver— 
hütung von Seeunfällen und zur Beſchleunigung der Hilfeleiſtung feſtgelegt. 
Die Beſchlüſſe dieſer beiden zwiſchenſtaatlichen Konferenzen von 1908 und 1912 
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ſind noch jetzt in Geltung. Neue Konferenzen dieſer Art haben bisher nicht 
mehr ſtattgefunden. Der Weltkrieg machte ſie unmöglich, und auch die Nach— 
kriegszeit konnte ihnen bei der noch beſtehenden Spannung keinen günſtigen 
Boden bieten. Die ſtark erſchütterten Verkehrsbeziehungen zwiſchen den 
Völkern müſſen ſich erſt weiter beruhigen und feſtigen. 

Zur Schaffung eines deutſchen Seekabelnetzes war 1896 mit dem 
Kabel Emden Vigo der erſte beſcheidene Anfang gemacht worden. 1900 folgte 
das erſte und 1903 das zweite Kabel Emden-Azoren- New York. Das 
Jahr 1905 brachte neben dem Kabel Konſtantza-Konſtantinopel die Kabel der 
Deutſch⸗Niederländiſchen T.-Geſellſchaft von Jap nach Schanghai, Menado und 
Guam. Zwei große Pläne harrten nunmehr der Durchführung. Einmal war eine 
unabhängige Kabelverbindung mit Süd-Amerika dringend notwendig, und faſt 
ebenſo dringend fehlte es an einer ſolchen Verbindung mit den deutſchen Schutz⸗ 
gebieten Weſtafrikas (Togo, Kamerun und Deutſch-Südweſtafrika). Beide Pläne 
wurden vereinigt. Nachdem 1908 die Deutſch-Südamerikaniſche Telegraphen- 
geſellſchaft in Köln gegründet worden war, wurde 1909 zunächſt ein Kabel von 
Emden nach Teneriffa auf den Kanariſchen Inſeln gelegt. Von da aus wurde 
das Kabel zunächſt nach Monrovia in Liberia geführt, um von dort aus einer— 
ſeits nach Pernambuco, dem in Ausſicht genommenen ſüdamerikaniſchen Lan— 
dungspunkt, anderſeits nach unſeren weſtafrikaniſchen Schutzgebieten verzweigt 
zu werden. Die Strecke Monrovia-Pernambuco wurde bereits im Frühjahr 
1911 dem Betrieb übergeben; die längſte deutſche Seekabelverbindung in einer 
Ausdehnung von 10 740 km konnte damit eröffnet werden. Das Anſchluß— 
kabel von Monrovia über Kome nach Duala wurde im Winter 1912/13 aus: 
gelegt; die beiden Schutzgebiete Togo und Kamerun, deren T.-Netz bis dahin 
nur mit ausländiſchen Kabeln und T.-Linien in Verbindung ſtand, erhielten 
damit den lang erſehnten unmittelbaren Anſchluß an das Mutterland. Die 
geſamte Länge der Kabelanlage nach Südamerika und Weſtafrika, betrug 
13 642 km. Seine Weiterführung nach Deutſch-Südweſtafrika konnte erft für 
ſpätere Jahre in Ausſicht genommen werden, durch den Krieg wurde fie dann 
unmöglich. 1912 wurde noch eine reichseigene Seekabelverbindung Emden— 
Breſt geſchaffen, wozu das früher für den deutſch-amerikaniſchen Verkehr 
benutzte, ſeit Herſtellung des erſten Emden-Amerika-Kabels brachliegende Kabel 
Emden-Valentia benutzt wurde. 

Dies war der Stand des deutſchen Seekabelnetzes bei Ausbruch des Krie— 
ges. Dank der unermüdlichen Arbeit und Zähigkeit der leitenden Perſönlich— 
keiten war Deutſchland in wenigen Jahren an die 4. Stelle der Seekabel beſitzen⸗ 
den Länder gerückt. Die damit erzielten Erfolge können gar nicht hoch genug 
eingeſchätzt werden. Vei jeder einzelnen der großen Kabelanlagen waren außer: 
ordentliche Schwierigkeiten zu überwinden. Namentlich ſtieß man überall auf 
die Spur anderer Länder und Kabelunternehmungen, die ſich die Kabel— 
landungsrechte und Betriebsgenehmigungen bereits geſichert hatten, zum Teil 
als langfriſtige Alleinrechte. Langwierige und zähe Verhandlungen mit 
anderen Regierungen, ſchwerwiegende Zugeſtändniſſe an andere Kabelgeſell— 
ſchaften durch Gebührenvergünſtigungen und Zuführung von Verkehr waren 
notwendig, um für deutſche Kabel noch einen Platz zu finden und zu ſichern. 
Leider beraubte der Krieg das Deutſche Reich mit einem Schlag aller auf— 
gewendeten Mühen und often. Seine ſämtlichen Seekabel wurden ein Raub 
der Feinde, obwohl es ſich dabei gar nicht um Staatsbeſitz, ſondern um Privat— 
eigentum der Telegraphengeſellſchaften handelte. Die endgültige Verteilung der 
Kabel zwiſchen den Staaten des Feindbundes iſt noch nicht beendet. 

Was die ſonſtige Entwicklung des T.-Weſens in den Jahren vor dem Kriege 
betrifft, ſo wurde, um dem von Jahr zu Jahr weiter anwachſenden Telegramm— 
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verkehr die nötigen Wege zu ſchaffen, alljährlich eine größere Zahl neuer 
T. Leitungen hergeſtellt, darunter wichtige Auslandsleitungen, u. a. 
nach Brüſſel, Antwerpen, Rotterdam, Riga, Budapeſt und Baſel. Für den 
deutſch-engliſchen Verkehr wurde ein neues T. Nabel Emden - Mun— 
desley über Norderney ausgelegt, daran anſchließend wurden T. -Ver— 
bindungen Leipzig- London und Bremen London in Betrieb geſetzt. Neben 
der Herſtellung neuer Leitungen wurde auch die weitere Einführung 
leiſt ungsfähiger Apparate mit allem Nachdruck gefördert. Der 
Mehrfach-Telegraph von Baudot, der urſprünglich nur dem Verkehr Berlin— 
Paris und Hamburg-Paris diente, wurde auch auf mehreren großen In— 
landsleitungen, ferner auf anderen deutſch-franzöſiſchen Leitungen und auf 
Leitungen nach London, der Schweiz und Rußland eingeführt. Im Ver— 
kehr mit dem letzten Lande fand auch der Wheatſtone weitere Verwendung. 
Der Einführung des Baudotbetriebs mit London mußten längere Verſuche u und 
techniſche Vorbereitungen vorangehen, weil dieſer Betrieb auf dem langen See— 
kabel nicht ohne weiteres möglich war. Ein beſonders hoch zu bewertender 
Fortſchritt wurde in der Entwicklung des Betriebs mit Maſchinentele— 
graphen gemacht. Obwohl im Laufe der Zeit eine große Zahl von Pia- 
ſchinentelegraphen dem Verſuchsbetrieb unterzogen worden war, hatte ſich kein 
einziger als recht brauchbar erwieſen. In den Jahren 1903 bis 1908 wurde 
dann ein vielverſprechender Schnelltelegraph von Siemens 
& Halske auf deutſchen Telegraphenleitungen erprobt. Obwohl fein ted- 
niſcher Aufbau einwandfrei war und er auch hohe Leiſtungen (1 400 Zeichen 
in der Minute) erzielte, kam es doch nicht zu ſeiner Einführung. Die 
ſelbſttätig mit einem Lochſtreifen übermittelten Zeichen wurden bei der 
Ankunftsanſtalt auf lichtempfindlichem Papier aufgenommen und mußten 
chemiſch entwickelt werden. Dieſe umſtändliche Behandlung des Empfangs— 
ſtreifens machte den Apparat für den Betrieb nicht geeignet. Auf Grund 
der gewonnenen Erfahrungen baute die Firma in den folgenden Jahren einen 
Maſchinentelegraphen, der die ankommenden Zeichen in fertiger Druckſchrift 
lieferte. Die Geſchwindigkeit mußte allerdings etwas herabgeſetzt werden, weil 
der Schnelligkeit des Typendrucks gewiſſe Grenzen geſetzt Ind. Immerhin 
leiſtete der neue Schnelltelegraph unter günſtigen Bedingungen bis zu 
1000 Zeichen in der Minute (etwa 140 Wörter) und genügte damit ſelbſt den 
Anforderungen großen Verkehrs. Dieſer verbeſſerte Schnelltelegraph von 
Slemens & Halske, der übrigens in der gleichen Ausführung für oberirdiſche 
und unterirdiſche Leitungen ſowie für Einfach- und Gegenſprechbetrieb ver— 
wendet werden kann, wurde 1912 in den Betrieb eingeführt, und es zeigte ſich 
bald, daß es ſich hier um einen Maſchinentelegraphen von außerordentlich hoher 
Leiſtungsfaͤhigkeit bei verhältnismäßig geringer Empfindlichkeit gegen äußere 
Einflüſſe handelte, der die Vorzüge mehrerer bekannter Schnelltelegraphen 
in ſich vereinigte, ohne deren Nachteile aufzuweiſen, und der ſich im 
Gegenſatz zu den meiſten vorhandenen Maſchinentelegraphen auch für Kabel— 
betrieb vorzüglich eignete. Der neue Apparat wurde alsbald in den unter— 
irdiſchen Verbindungen zwiſchen Berlin einerſeits und Breslau, Düſſeldorf, 
Frankfurt (Main), Königsberg (Pr.) und Straßburg (Elſ.) anderſeits in Ge— 
genſprechſchaltung verwendet und erfüllte alle an einen guten und leiſtungs— 
fähigen Maſchinentelegraphen zu tellende Anforderungen. Bei Kriegsaus— 
bruch waren im Bereich der R. T. V. bereits 11 Siemensleitungen im Betrieb. 
Um die Ausnutzung des vorhandenen Leitungsnetzes immer mehr zu 
ſteigern, wurde auch der Simultanbetrieb, das gleichzeitige Tele 
araphieren auf Fernleitungen (mit Klopfer oder Hughes), auf zahlreiche Lei 
tungen weiter ausgedehnt, auch wurde dieſe Betriebsweiſe dadurch weſentlich 


e 


Das Telegrapben- und Fernſprechweſen vor, in und nach dem Kriege. 5 


verbeſſert, daß an Stelle der Simultanſpulen Ringübertrager in die 
Fernleitungen eingeſchaltet wurden. Ferner wurde mit der Zentra— 
lijierung der Anrufe in den T. Leitungen, die eine beſſere Mus- 
nutzung der Leitungen, Apparate und des Perſonals ermöglichte, in großem 
Umfang weiter vorgegangen. Dabei wurde die bisher nur für Arbeitsſtrom— 
leitungen gebräuchliche Zentraliſierung auch auf Ruheſtromleitungen aus— 
gedehnt. 1909 und 1910 wurden erſtmalig Zentralanrufſchränke zur gemein— 
ſamen Zuſammenfaſſung der Arbeits- und Ruheſtromleitungen angefertigt. 
Die erſten Schränke hatten ein Aufnahmevermögen von 50 Leitungen, ſpäter 
wurden auch ſolche für 30 und 20 Leitungen gebaut. 


An bemerkenswerten Neuerungen und Erleichterungen für den tele— 
graphiſchen Verkehr waren die letzten Jahre vor dem Kriege beſonders reich. 
Am 1. Oktober 1911 wurden nach Übereinkunft der drei deutſchen T.-Verwal— 
tungen im Gebiet des Deutſchen Reichs Brieftelegramme eingeführt. 
Sie konnten gegen eine weſentlich ermäßigte Gebühr (1 Pf. für das Wort, min— 
deſtens 50 Pf.) in den Abendſtunden aufgeliefert werden, wurden nachts be— 
fördert und nach ihrer telegraphiſchen Übermittlung als Briefe weiter behandelt. 
Ihre Auflieferung war anfangs auf die Abendſtunden von 7 bis 12 beſchränkt, 
vom 1. April 1914 konnten ſie bereits von 5 Uhr nachmittags an aufgegeben 
werden. Mit dem 1. Januar 1912 wurden im Verkehr zwiſchen Deutſchland 
und den deutſchen Schutzgebieten ſowie einigen überſeeiſchen Ländern, deren 
Kreis fih in der Folge immer mehr erweiterte, Überjeetelegramme 
zu halber Gebühr zugelaſſen, das waren in offener Sprache abgefaßte 
Telegramme, deren Beförderung erſt nach Abwicklung des vollbezahlten Ver— 
kehrs ſtattfand und für die nur die Hälfte der tarifmäßigen Gebühren erhoben 
wurde. Sie kamen vor allem dem kleinen Geſchäfts- und dem nicht eiligen 
Familienverkehr zugute und gewährten der Verwaltung den Vorteil, daß ſie die 
koſtſpieligen Überſeekabel und Apparate gleichmäßiger ausnutzen konnte. Am 
1. April 1914 traten als weitere Verkehrserleichterung die Wochenend— 
telegramme hinzu, zunächſt im Verkehr mit den deutſchen Schutzgebieten 
und den Vereinigten Staaten von Amerika ſowie Canada, Argentinien, Chile 
und Peru. Am 1. Mai und 1. Juni 1914 wurden dann weitere Überſeegebiete 
in die neue Einrichtung einbezogen. Die Wochenendtelegramme konnten im 
Ranje der Woche bei jeder T.-Anſtalt aufgeliefert werden und mußten bis 
Sonnabend mitternacht beim T.-Amt Emden zur Weitergabe über die See— 
kabel nach Erledigung des übrigen Verkehrs vorliegen. Am Ankunftsort 
wurden ſie erſt am Montag beſtellt. Sie genoſſen eine Ermäßigung bis zu 
einem Viertel der tarifmäßigen Gebühr. Wie ſehr die Neuerung im Bedürfnis 
lag, ergab ſich daraus, daß in der Woche vom 10. bis 16. Mai 1914 in Emden 
bereits 181 Telegramme mit 5517 Wörtern zur Weitergabe auf die Kabel vor— 
lagen; in der Richtung nach Deutſchland gingen in der gleichen Zeit 185 ſolche 
Telegramme mit 5660 Wörtern ein. 


Der Pflege und weiteren Ausgeſtaltung des ſeit 1906 auf neuer Grund— 
lage aufgebauten telegraphiſchen Wetternachrichtendienſtes 
wurde beſondere Sorgfalt zugewendet. Die Einrichtung, daß mittags bei jeder 
T.⸗Anſtalt, ſelbſt bei der kleinſten und abgelegenſten Hilfſtelle, das Wetter— 
telegramm ausgehängt wurde, erfreute ſich bei allen Schichten der We- 
völkerung, nicht bloß bei der in erſter Linie daraus Nutzen ziehenden Land— 
wirtſchaft, großer Beliebtheit, zumal da die Vorherſage der Wetterdienſtſtellen 
ſtetig an Zuverläſſigkeit gewann. Neben dieſem allgemeinen Wetternachrichten— 
dienſt, zu dem ſich in einzelnen Reichsgebieten noch ein beſonderer telegra— 
phiſcher Nachrichtendienſt über Eisverhältniſſe und Hochwaſſergefahren geſellte, 
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wurde im Jahre 1910 zum Vorteil der Luftſchiffahrt noch ein Gewitter— 
meldedienſt in der Weiſe eingerichtet, daß eine größere Zahl von Poſt— 
und T.⸗Anſtalten telegraphiſche Meldungen über Gewitter regelmäßig an 
das Aeronautiſche Obſervatorium in Lindenberg einſandte, damit dieſes 
rechtzeitig Warnungen an Luftſchiffer ablaſſen und auf Anfrage Auskunft über 
zu erwartende Gewitter erteilen konnte. 

Mehr noch als in der Telegraphie ſind in den 6 Jahren vor dem Krieg im 
F.⸗Weſen vielſeitige und weittragende Fortſchritte zu verzeichnen. Im F. Ver— 
kehr hatte mit der am 1. April 1900 eingetretenen Gebührenermäßigung ein 
gewaltiger Aufſchwung eingeſetzt, der bis zum Kriegsausbruch anhielt. Die 
Zahl der Sprechſtellen in den Ortsnetzen ſtieg von 1908 bis 1914 um rund 
85 vH, die Zahl der vermittelten Geſpräche um 73 vH und die Gebühren- 
einnahme aus dem F.-Verkehr ebenfalls um 85 vH. Demgegenüber wuchs die 
Zahl der beförderten Telegramme in dieſem Zeitraum nur um 19 vH und die 
Gebühreneinnahme aus dem Telegrammverkehr nur um 23 vH an. Alſo ein 
ungleich ſtärkeres Anſchwellen des F.-Verkehrs gegenüber dem T.-Verkehr. Die 
überaus ſtarke Vermehrung der Anſchlußleitungen erforderte 
beſondere Maßnahmen, um die Leitungen ordnungsmäßig und geſichert unterzu— 
bringen. Die oberirdiſchen Linien an den Straßen und über die Dächer waren 
bald überfüllt, und es mußte in immer ſteigendem Umfang dazu übergegangen 
werden, die Anſchlußleitungen in unterirdiſch verlegten Kabeln unterzubringen. 
Wo auf Vermehrung der Kabel zu rechnen war, wurden für ſie von vornherein 
beſondere Zementkanäle hergeſtellt. Das Faſſungsvermögen der einzelnen 
Kabel mußte ſo hoch als möglich getrieben werden, es wurde von 250 auf 500 
und ſchließlich auf 600 Doppeladern geſteigert. Die ſtarke Zunahme der An— 
ſchlußleitungen bedingte natürlich auch eine entſprechende Vergrößerung 
und Vermehrung der Vermittlungsanſtalten. Der ge 
wöhnliche Klappenſchrankbetrieb wurde nur noch bei kleinen Anſtalten ein— 
gerichtet, alle mittleren und großen Amter erhielten von vornherein Vielfach— 
betrieb. In den großen und größten Städten nahmen, wenn der Betrieb 
in einer Vermittlungsanſtalt zuſammengefaßt wurde, die F.-Amter einen 
gewaltigen Umfang an, andernfalls mußten für die verſchiedenen Stadtteile 
getrennte Amter eingerichtet werden. Welche von den beiden An— 
lagearten den Vorzug verdiente, darüber lagen ſichere Erfahrungen 
noch nicht vor, fie mußten erft mit der Zeit durch Verſuche mit Ämtern 
von verſchiedener Aufnahmefähigkeit gewonnen werden. Als der am 
größten angelegte Verſuch dieſer Art muß die Einrichtung einer Kern: 
ſprechzentrale in Hamburg angeſehen werden, in der die verſchie— 
denen Vermittlungsämter Hamburgs ſowie diejenigen von Altona und Wands— 
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wurde am 10. Juli 1910 mit 35 000 Anſchlußleitungen eröffnet. Ihr Faſſungs⸗ 
vermögen betrug zunächſt 40 000 Anſchlüſſe, konnte aber durch Hinzufügen 
weiterer Plätze auf 60 000 geſteigert werden. Ende 1913 waren 43 900 An— 
ſchlüſſe vorhanden. Die Vollendung der Hamburger F. Zentrale, des größten 

Amt? der Welt, ſtellte der R. T. V. und ihren techniſchen Kräften ein 
glänzendes Zeugnis aus. In der Folge wurde bei der Einrichtung von F.-Amtern 
im allgemeinen über eine Aufnahmefähigkeit von 10 000 Anſchlüſſen nicht hin- 
ausgegangen. Die größeren Orts-F.-Netze erhielten nach und nach den vor— 
teilhafteren Zentralbatterie (3 B)-Betrieb an Stelle des Orts— 
batterie (O B)⸗Betriebs. Da dieſe Umänderung indes mit hohen Koſten ver— 
knüpft war und aus wirtſchaftlichen Gründen die dabei gewonnenen O B— 
Apparate bei kleineren Amtern wieder untergebracht und weiter verwendet 
werden ſollten, konnte damit nur ſchrittweiſe vorgegangen werden. 
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Daß im Zeitalter der Maſchinen frühzeitig mit allem Eifer daran gearbeitet 
wurde, den Handbetrieb der F.⸗Vermittlungsſtellen durch Maſchinenbetrieb zu 
erſetzen, darf nicht wundernehmen. Als die erſten brauchbaren Einrichtungen des 
ſelbſttätigen Fernſprechbetriebs von Amerika herüberkamen, 
ging die R. T. V. in richtiger Erkenntnis, daß dieſer Betriebsart bei 
weiterer techniſcher Durchbildung die Zukunft gehöre, ſogleich daran, mit 
derartigen Selbſtanſchlußeinrichtungen bei Anſtalten verſchiedenen Umfangs 
Verſuche anzuſtellen. Schon 1908 wurde in Hildesheim ein für 1 200 Teil⸗ 
nehmer eingerichtetes, zunächſt 900 Hauptanſchlüſſe mit insgeſamt 
1100 Sprechſtellen umfaſſendes Selbſtanſchlußamt in Betrieb genommen. 
1910 folgte das Selbſtanſchlußamt in Altenburg (Sachſ. Alt.), das für Z B- 
Betrieb nach dem 10 000⸗Syſtem eingerichtet war und zunächſt für 1 000 AMn- 
ſchlußleitungen ausgebaut wurde. Die Erwägung, daß gerade für kleine Vier, 
mittlungsanſtalten auf dem Lande, wo die Wahrnehmung des Handbetriebs 
Schwierigkeiten verurſachte und verhältnismäßig hohe Aufwendungen für be— 
ſonderes Bedienungsperſonal notwendig machte, der Selbſtanſchlußbetrieb be— 
ſondere Vorteile bringen müſſe, führte 1909 zur Einrichtung eines Selbſt— 
anſchlußamts für 30 Teilnehmer in Dallmin (Weſtpriegnitz). Da ſich ein 
längerer Verſuch glänzend bewährte, wurde von 1911 ab mit der Einrichtung 
older kleinen ſelbſttätigen Land zentralen weiter vorgegangen. In großen 

etzen war, wie die Erfahrung bald lehrte, der Übergang vom Handbetrieb 
zum reinen ſelbſttätigen Betrieb recht koſtſpielig, auch machte er einſchneidende 
und umſtändliche Anderungen im ganzen Netz und bei den Sprechſtellen er— 
forderlich. In der Folge wandte ſich die R. T. V. daher für die größeren Netze 
zunächſt dem halbſelbſttätigen Betrieb zu. Dabei konnten die 
Sprechſtellen ihre ſeitherigen Apparate behalten. Die halbſelbſttätige Betriebs— 
weiſe iſt keine endgültige. Sie ſoll den Übergang vom Handbetrieb zum Selbſt— 
anſchlußbetrieb erleichtern und ſpäter durch dieſen erſetzt werden. Ein halb— 
. Vermittlungsamt wurde 1912 in Poſen in Betrieb genommen. 

n den folgenden Jahren wurde diefe Betriebsart auch in Dresden und Liegnitz 
durchgeführt, für andere große Orte wurde ſie vorbereitet. 


Im Reichs⸗T.⸗Gebiet waren anfänglich nur die Fernleitungen, die den 
Verkehr von Ort zu Ort zu vermitteln hatten, als Doppelleitungen hergeſtellt 
worden. Die Sprechſtellen wurden dagegen urſprünglich nur mit Einzelleitun⸗ 
gen an die Vermittlungsanſtalten angeſchloſſen. Erſt ſpäter bei zunehmender 
Verdichtung des Netzes ergab ſich die Notwendigkeit, zur Verhütung gegen: 
ſeitiger ſtörender Beeinfluſſungen auch die Anſchlußleitungen von vornherein 
als Doppelleitungen auszuführen. Von den bereits vorhandenen F.-Netzen 
wurde von 1899 ab alljährlich eine beſtimmte Zahl für den Doppellei⸗ 
tungsbetrieb ausgebaut. Die recht umfangreichen Arbeiten wurden im 
Jahre 1912 zu Ende geführt. 


Mit der Zunahme der F.⸗Anſchlüſſe und des Sprechverkehrs von Ort zu 
Ort mußte auch das Fernleitungsnetz immer engmaſchiger und auf— 
nahmefähiger geſtaltet werden. Für Fernleitungen wurde ſeit 1908 an 
Stelle des Bronzedrahts in der Hauptſache der beſſer leitende und etwas 
billigere Hartkupferdraht verwendet. Es wurden zahlreiche wichtige Fern— 
leitungen im Inland und nach dem Ausland fertiggeſtellt, u. a. die Lei— 
tungen Berlin-Amſterdam, Berlin- Wien, Frankfurt (Main)-Rotterdam, 
Frankfurt (Main)-Baſel, Frankfurt (Main) Siten, Hamburg-Antwerpen und. 
Köln-Paris. Als gemeinſames Eigentum der deutſchen und der däniſchen 
T.⸗Verwaltung wurde ein 4 adriges F.⸗Kabel von Fehmarn nach Laaland aus⸗ 
gelegt, das neben einer beſſeren Fernverbindung Berlin-Kopenhagen auch einen 
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Weg für den deutſch-ſchwediſchen F.-Verkehr über Dänemark ſchuf. Einen beſon— 
ders wichtigen Fortſchritt in der Entwicklung der deutſchen Sprechbeziehungen 
zum Ausland bildete die Aufnahme des deutſch-italieniſchen 
Sprechverkehrs über die Schweiz. Die Verhandlungen zwiſchen den 
beteiligten drei Verwaltungen über die für dieſen Sprechverkehr zu errichtende 
Fernleitung Berlin-Frankfurt (Main)-Mailand begannen 1909 und führten 
nach eingehender Prüfung und Erörterung der techniſchen und ſonſtigen Fragen 
im Januar 1912 zu einem ſchriftlichen Abkommen. Auf deutſchem Gebiet war 
die Leitung, die aus 4,5mm ſtarkem Hartkupferdraht beſteht und mit Pupin— 
ſpulen ausgerüſtet ift, jhon Ende 1912 fertig. Auf ſchweizeriſcher und italieni: 
ſcher Seite ſtellten ſich den Bauarbeiten erhebliche Geländeſchwierigkeiten ent— 
gegen, ſo daß die Arbeiten erſt im Herbſt 1913 zu Ende geführt werden konn— 
ten. Am 1. April 1914 wurde die Leitung dem Verkehr übergeben. Bei einer 
Geſamtlänge von 1350 km ſtellte fie die längſte F.-Leitung in Europa 
dar. Außer Berlin, Frankfurt (Main) und Mailand konnte auf deutſcher und 
italieniſcher Seite bei guter Verftandigung eine große Zahl wichtiger Orte in 
den deutſch-italieniſchen Sprechverkehr einbezogen werden. 

Um die vorhandenen Fernleitungen noch beſſer auszunutzen als dies beim 
Einfachbetrieb möglich ift, wurde mit der Einrichtung von Doppelſprech— 
(Vierer)- Verbindungen weiter vorgegangen. Durch Einführung 
beſonderer Ringübertrager gelang es, auch in langen Leitungen gute Ver— 
ſtändigung in Viererſtromkreiſen zu erzielen. Ferner wurden Fernleitungen 
für den Viererbetrieb auch bei ſolchen Anſtalten nutzbar gemacht, bei denen die 
Stammleitungen nicht zum Betrieb, ſondern nur zu Unterſuchungszwecken ein— 
geführt waren. Da ſymmetriſche Führung der beiden Stammleitungen für 
eine gute Viererverſtändigung unerläßlich iſt, wurden alle neu herzuſtellen— 
den Fernleitungen von vornherein in den Linien ſo angeordnet, daß ſie mit 
anderen Leitungen zu Viererſtromkreiſen zuſammengeſchaltet werden konnten. 
Von der Pupiniſierung der Fernleitungen zur Erhöhung ihrer Sprech— 
fähigkeit und zur Vergrößerung der Reichweiten wurde in immer ſteigendem 
Maß erfolgreich Gebrauch gemacht. Um den Fernverkehr zu beſchleunigen und 
die Fernleitungen für die gebührenpflichtigen Geſpräche beſſer auszunutzen, 
wurde mit der Einrichtung vorgegangen, die Weitermeldung der vorliegenden 
Geſprächsanmeldungen und den geſamten dienſtlichen Verkehr von Amt zu 
Amt auf ſimultantelegraphiſchem Weg in den Fernleitungen abzuwickeln. Kurz 
vor dem Kriege wurde ſchließlich auch das langerſtrebte Ziel erreicht, einen 
Apparat zu ſchaffen, der ähnlich wie das Relais in den T.- Leitungen die am 
Ende einer Leitung ankommenden ſchwachen Sprechſtröme mit neuer Kraft in 
die anſchließenden Leitungen weiterleitet, ſo daß dadurch ein Sprechverkehr 
auf ſehr große Entfernungen möglich wird, noch dazu ohne Verwendung über— 
mäßig ſtarker Leitungsquerſchnitte. Da dieſe Fernſprechverſtärker 
erſt während des Krieges ausgedehnte Anwendung fanden, wird an anderer 
Stelle auf ſie eingegangen werden. 

So umfaſſende Maßnahmen auch ergriffen wurden, um die vorhandenen 
Fernleitungen bis aufs äußerſte auszunutzen, ſo ſchritt doch die Vermehrung 
der Leitungen unaufhaltſam vorwärts und führte zu einer immer ſtärkeren 
Belaſtung der oberirdiſchen Linien. Damit traten aber die Nachteile der ober— 
irdiſch verlaufenden Leitungen, die den Wetterſchäden ſowie vorſätzlichen und 
fahrläſſigen Eingriffen Dritter in hohem Maß ausgeſetzt ſind, immer ſchärfer 
hervor. Der Übergang zur unterirdiſchen Führung für größere Sprechkreiſe 
wurde zunächſt durch techniſche Hinderungsgründe unmöglich gemacht, auch 
durch die aufzuwendenden hohen Koſten ſehr erſchwert. Trotzdem mußte die 
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R. T. V. mit allen Mitteln eine Löſung dieſer ſchwierigen Frage anſtreben, 
nachdem in den Wintermonaten 1909 und 1910 die oberirdiſchen Fernlinien 
in vielen Teilen des Reichsgebiets auf weite Strecken infolge von Schneeſtürmen 
völlig zuſammengebrochen waren, wodurch der Fernbetrieb zwiſchen wichtigen 
Verkehrsplätzen auf Wochen und Monate unterbrochen wurde. Durch umfangreiche 
Unterſuchungen und Meſſungen über den Verlauf der Sprechſtröme in Kabel— 
leitungen ſowie über die Wirkungsweiſe und Verwendungsmöglichkeit der 
Pupinſpulen gelang es ſchließlich den techniſchen Kräften der R. T. V., die 
ſchwierige Frage der Löſung zuzuführen und bei einem Betriebsverſuch eine 
für die Verſtändigung hinreichende e auf 600 km und mehr 
als erreichbar feſtzuſtellen. Nunmehr war es der R. T. V. möglich, einen Plan 
für ein ſich über ganz Deutſchland erſtreckendes Fernkabelnetz in 
Ausſicht zu nehmen und dabei auch auf die Erneuerung des ſeit 40 Jahren be— 
ſtehenden inländiſchen T. Kabelnetzes hinzuarbeiten, das allmählich ſeinem Ver— 
fall entgegenging und den neuzeitlichen Anforderungen nicht mehr entſprach. Als 
dringlichſte Fernkabelanlage wurde zunächſt ein Kabel mit etwa 50 Aderpaaren 
von Berlin nach dem Weſten in der Richtung des rheiniſch-weſtfäliſchen In— 
duſtriebezirks in Angriff genommen. 1912 wurde mit der Teilſtrecke Berlin- 
Magdeburg begonnen. Bei Kriegsausbruch konnte das Kabel von Berlin bis 
Hannover in Betrieb genommen werden. 


Eine beſonders brennende Frage, die dringend der Löſung harrte, war die 
Neuregelung der Fernſprechgebühren. Um den berechtigten 
Klagen der verſchiedenen Gruppen von F.- Teilnehmern, die entweder Pauſch— 
gebühren oder Grund- und Geſprächsgebühren zahlten, abzuhelfen, wollte die 
R. T. V. die Pauſchgebühren gänzlich beſeitigen und alle F. Teilnehmer nach 
Maßgabe der wirklichen Benutzung der Anſchlüſſe allgemein zur Grund- und 
Geſprächsgebühr heranziehen. Nachdem der Reichstag in den Jahren 1906 
und 1907 Entſchließungen angenommen hatte, die auf eine ſolche Löſung 
hinzielten, wurde ihm im Februar 1909 von der Regierung ein auf 
dieſer Grundlage aufgebauter Entwurf vorgelegt, vor deſſen Aufſtellung mit 
Vertretern der Induſtrie, des Handels, der Landwirtſchaft und des Handwerks 
eingehende Beſprechungen im Reichs-Poſtamt ſtattgefunden hatten. Der Ent— 
wurf wurde im Reichstag in den Jahren 1909 und 1910 mehrfachen Kom— 
miſſionsberatungen unterzogen, gelangte im Januar 1911 zur zweiten Leſung 
in der Vollſitzung, wurde aber an die Kommiſſion zurückverwieſen und fand 
ſchließlich bei der Volksvertretung keine Mehrheit, womit die für die weitere 
Entwicklung des F.-Weſens und für ſein wirtſchaftliches Ergebnis wichtige 
Frage für längere Zeit als erledigt anzuſehen war. 

Beſondere Sorgfalt brachte die R. T. V. der Entwicklung des jünaſten Ber- 
kehrsmittels, der Funktelegraphie, entgegen. Alle einſchlägigen 
Fragen wurden in einem ſtändigen Ausſchuß für Funktelegraphie unter der 
Geſchäftsführung des Reichs-Poſtamts bearbeitet. Für Zwecke der Forſchung 
wurden für das T.-Verſuchsamt zwei funktelegraphiſche Verſuchsſtellen in 
Berlin und Schöneberg eingerichtet und mit den nötigen Antennen und Ma— 
ſchinenanlagen ausgerüſtet. Am 1. Juli 1908 trat der zwiſchenſtaatliche Funk— 
telegraphenvertrag nebſt Zuſatzabkommen und Ausführungsübereinkunft in 
Kraft. Damit war der gedeihlichen Weiterentwicklung der Funktelegraphie der 
Weg geebnet. Zur völligen Wahrung der Reichsbelange war es jedoch not— 
wendig, die funktelegraphiſchen Anlagen ausnahmslos dem Alleinrecht des 
Reichs zu unterwerfen. Dies geſchah durch das Geſetz vom 7. März 1908, be— 
treffend die Anderung | des Geſetzes über das T.-Weſen des Deutichen Reichs 
vom 6. April 1892. Das neue Geſetz regelte auch die Schiffstelegraphie, in— 

archiv f. Poſt u. Telegr. 1. 1921. 2 


10 Das Telegraphen- und Fernſprechweſen vor, in und nach dem Kriege. 


dem es beſtimmte, daß auf deutſchen Fahrzeugen für Seefahrt oder Binnen— 
ſchiffahrt T.-Anlagen jeder Art, ſoweit ſie zum Verkehr mit dem Land oder mit 
anderen Schiffen beſtimmt ſind, nur mit Genehmigung des Reichs errichtet 
und betrieben werden dürfen, einerlei, wo ſich die Schiffe befinden. Damit 
wurde grundſätzlich auch die Schiffstelegraphie mit Sicht- und Hörzeichen unter 
das Alleinrecht des Reichs geſtellt. Um indes eine Beeinträchtigung der Schiff— 
fahrtsbelange zu verhüten, wurde durch die Bekanntmachung vom 16. Juli 1908, 
betreffend die Schiffstelegraphie, den deutſchen Fahrzeugen die nötige Bewe— 
gungsfreiheit in der Anwendung dieſer beiden Arten der Telegraphie geſichert. 
Auf Grund des Geſetzes vom 7. März 1908 wurden ferner unter dem 12. De- 
zember 1909 Beſtimmungen über den Vetrieb von T.-Anlagen auf fremden 
Schiffen in deutſchen Hoheitsgewäſſern erlaſſen. 

Die deutſchen Bordfunkſtellen waren bis zum Jahre 1910 zumeiſt mit Mar— 
coniapparaten ausgerüſtet, die von der Brüſſeler Marconigeſellſchaft betrieben 
wurden. Die übrigen, faſt ausſchließlich mit den deutſchen Einrichtungen der 
Telefunkengeſellſchaft ausgerüſteten und von dieſer Geſellſchaft betriebenen 
Bordfunkſtellen waren im Verkehr weſentlich dadurch beſchränkt, daß ſich die 
Marconi-Küſten- und Bordfunkſtellen der dem internationalen Funkentele— 
graphenvertrag nicht beigetretenen Länder weigerten, mit dieſen deutſchen 
Bordfunkſtellen zu verkehren. Dieſer Zuſtand wurde durch Gründung der 
Deutſchen Betriebsgeſellſchaft für drahtloſe Telegraphie beſeitigt, die am 
14. Januar 1911 ins Leben trat und ſich mit der Errichtung und dem Be— 
trieb von Bordfunkſtellen auf deutſchen Handelsſchiffen befaßte. Infolge güt— 
lichen Übereinkommens verzichtete die Marconigeſellſchaft auf den Betrieb 
deutſcher Bordfunkſtellen. Bis zum Kriege waren weit über 300 deutſche 
Vordſunkſtellen im Beſitz und Betrieb der Deutſchen Betriebsgeſellſchaft für 
drahtloſe Telegraphie. Um den deutſchen Schiffen in See den Austauſch von 
Funknachrichten mit der Heimat zu ermöglichen, wurden in Deutſchland an geeig— 
neten Plätzen Landfunkſtellen an der Nord- und Oſtſeeküſte errichtet. 1914 
waren fünf ſolche Küſtenfunkſtellen der R. T. V. vorhanden, die einen lebhaften 
Telegrammaustauſch mit den Schiffen und ihren Fahrgäſten vermittelten. 
Die Zahl der auf dieſe Weiſe beförderten Telegramme betrug jährlich etwa 
25 000. Beſondere Bedeutung gewann die Küſtenfunkſtelle Norddeich. Sie 
hatte ſeit 1907 verſuchsweiſe einen Zeitungsnachrichtendienſt unterhalten, der 
am 1. März 1909 unter Verwertung der inzwiſchen gewonnenen Erfahrungen 
in eine ſtändige Einrichtung umgewandelt wurde. Seit dieſer Zeit wurde 
täglich zweimal zu beſtimmten Stunden je ein Telegramm über Tagesereigniſſe 
und über die neueſten politiſchen, Handels- und Börſennachrichten von Nord— 
deich als »Zeitungsdienſt« mit einer Wellenlänge von 1650 m funktelegraphiſch 
verbreitet. Die Teilnahme an dieſem Zeitungsdienſt war jedem Dampfer 
unter den vom Reichs-Poſtamt erlaſſenen Bedingungen geſtattet. Von 1910 
ab gab Norddeich außerdem täglich um 1 Uhr mittags und nachts funktele⸗ 
graphiſche Zeitzeichen für die Schiffe in See. Noch in demſelben Jahre wurde 
auch ein funktelegraphiſcher Wetterdienſt für die Seeſchiffahrt und Fiſcherei bei 
der Funkſtelle Norddeich in der Weiſe eingerichtet, daß ſie täglich im Anſchluß 
an die Zeitzeichen um 1 Uhr mittags ein von der deutſchen Seewarte zu— 
ſammengeſtelltes Telegramm über Luftdruckverteilung und Windverhältniſſe 
ſowie eine Wetter- und Windvorausſage für den nächſten Tag mit der 
1650-m-Welle verbreitete. Die Aufnahme dieſer Nachricht ſtand allen 
Schiffen frei. 

Wenn auch die Funktelegraphie vor dem Kriege für den inneren deutſchen 
Telegrammverkehr mangels vorliegenden Bedürfniſſes noch keine Verwendung 
fand, ſo gewann ſie doch für den zwiſchenſtaatlichen Verkehr fortgeſetzt an Be— 
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deutung. Ihre fortſchreitende techniſche Vervollkommnung und die Vergröße⸗ 
rung ihrer Reichweiten gaben der R. T. V. überdies ein Mittel in die Hand, 
einige beſonders abgelegene deutſche Schutzgebiete, nach denen Seekabelanlagen 
aus techniſchen und wirtſchaftlichen Gründen für abſehbare Zeit nicht in Frage 
kamen, an das Weltverkehrsnetz anzuſchließen. Nachdem Ende 1909 die der 
Deutſchen Südſee-Phosphatgeſellſchaft gehörenden Funkſtellen auf den Inſeln 
Angaur 5 und Jap, dem Mittelpunkt des Kabelnetzes der 
Deutſch-Niederländiſchen T.-Geſellſchaft, für den allgemeinen Verkehr eröffnet 
worden waren, reifte der Plan, die Funkſtelle in Jap weſentlich zu vergrößern 
und ſie zum Aus gangspunkt eines die wichtigſten deutſche en Inſeln des Südſee— 
gebiets umfaſſenden Funknetzes zu machen. Auf die Dauer von 20 Jahren 
wurde der zu dieſem Zwecke gegründeten Deutſchen Südſee-Geſellſchaft für 
drahtloſe Telegraphie in Berlin die Genehmigung zum Ausbau der 4 Groß— 
funkſtellen Jap (Weſt-Karolinen), Nauru (Tarſhallinſel n), Apia (Samoa) 
und Rabaul (Deutſch-Neu-Guinea) erteilt. Die erſten 3 Stellen waren bis 
zum Kriege vollſtändig, die 4. nahezu fertiggeſtellt. Auch ſämtliche afrikani— 
Idien Schutzgebieten erhielten in den Jahren vor dem Kriege Funkſtellen, und 
zwar wurden in Muanſa und Bukoba Binnenlandfunkſtellen, in Daresſalam, 
Swakopmund, Lüderitzbucht, Suala und Lome Küſtenfunkſtellen eingerichtet. 

Leider konnten die Funkanlagen der Schutzgebiete den deutſchen Pe- 
langen nur kurze Zeit Vorteil bringen, weil der Krieg das Deutſche Reich 
ſeines e Kolonialbeſitzes beraubte. Damit fiel auch ein wertvolles 
Netz von T.- und F.-Anlagen in die Hände der Feinde. Waren doch gerade in 
den festen Jahren die Verkehrsverhältniſſe in den deutſchen Schutzgebieten mit 
allem au gefördert worden. In sen 1 1908 bis 1914 war die Zahl 


. von 9 909 auf 19 604 25 5 die Zahl der F.⸗ Anstalten von 84 
auf 177 und die Länge der Leitungen in den Orts-F.-Netzen von 1 920 auf 
5000 km. Selbſt in den räumlich ſehr ausgedehnten afrikaniſchen Schutz— 
gebieten hatten alle bedeutenderen Orte, teilweiſe durch ſehr lange, nur unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen des Tropenbaus ausführbare Überlandlinien, 
Anſchluß an das allgemeine T.- und F.-Netz erhalten. 


B. Kriegszeit. 

In die friedliche Entwicklung des T.- und F.-Weſens griff der Krieg mit 
eiſerner Fauſt ein. Ihn zu einem baldigen ſiegreichen Ende zu führen, war 
das gemeinſame Ziel des ganzen deutſchen Volkes. Auch die R. T. V. arbeitete 
an der Erreichung dieſes großen Endziels unter Einſatz aller Kräfte mit. 
Als Verkehrs- und Beſchaffungsbehörde größten Umfangs wurde ſie, wie nach— 
folgend im einzelnen gezeigt werden ſoll, von den Wirkungen des Krieges in 
ihren Grundlagen erſchüttert und verändert und von ſeinen vielſeitigen Er⸗ 
forderniſſen in weiteſtem Maß in Anſpruch genommen. Mit erſtaunlicher An— 
paſſungsfähigkeit ſtellte ſie ſofort ihren ganzen großen Betrieb auf den Krieg 
um, und wenn ihr dies in vollkommenſter Weiſe gelungen iſt, war das nicht 
zum geringen Teil ein Verdienſt der leitenden Perſönlichkeiten, an deren 
Schaffenskraft die allerhöchſten Anforderungen geſtellt wurden. 


a. Unmittelbare Einwirkungen des Kriegsausbruchs 
auf den T.⸗ und F.⸗Betrieb. 
Mit dem Ausſpruch der Mobilmachung am 1. Auguſt 1914 mußten alle 
T.⸗ und F.⸗Verbindungen mit den feindlichen Ländern an der Grenze unter- 
brochen werden. Im Verkehr mit dem nichtfeindlichen Ausland wurden nur die 
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wichtigeren 1 T.⸗Leitungen im Betrieb erhalten; die Leitungen 
des Grenzverkehrs ſowie alle F.⸗Verbindungsleitungen wurden unterbrochen. 
In der ſogenannten Grenzzone, einem 30 bis 50 km breiten Streifen längs der 
Reichsgrenze, wurde der geſamte F.-Verkehr eingeſtellt. Am 5. Auguſt machten 
die Engländer im Kanal die außerhalb der britiſchen Hoheitsgewäſſer vorüber— 
führenden deutſchen Seekabel nach Spanien und den weſtafrikaniſchen Schutz— 
gebieten ſowie nach Nord- und Südamerika unbrauchbar. Im Innern Deutſch— 
lands mußten zahlreiche T.- und F.⸗Leitungen ſofort dem Heer und der Marine 
zur ausſchließlichen Benutzung überlaſſen werden, daher trat plötzlich eine all— 
gemeine ſtarke Verminderung der T.- und F. Betriebsmittel ein. Dabei ſtieg der 
zu bewältigende Verkehr auf das Mehrfache des gewöhnlichen Friedensverkehrs; 
denn die Zahl und Länge der Dienſttelegramme und dienſtlichen Ferngeſpräche 
der Militär- und Zivilbehörden ſowie der diplomatiſchen Auslandstelegramme 
und der Preſſetelegramme erfuhren ſofort eine gewaltige Steigerung, und der 
Privattelegramm- und F. Verkehr, der wie immer zur Hauptreiſezeit ſehr leb— 
haft war, ſchwoll unter 5 Wirkung des Mobilmachungsbefehls zu ſolcher Höhe 
an, daß ſich eine wahre Hochflut von Telegrammen auf alle Anſtalten und 
Linien ſtürzte. Bei dem Haupt-T.-Amt in Berlin ſtieg z. B. die Zahl der 
täglich verarbeiteten Telegramme in der kritiſchen Zeit von einem Friedens— 
durchſchnitt von rund 90 000 auf mehr als 200 000 Stück. Daß ſich der Tele- 
gramm: und F.⸗Verkehr unter dieſen Verhältniſſen nicht jo glatt abwickeln konnte 
wie im Frieden, liegt auf der Hand. Zu ernſten Stockungen kam es jedoch er— 
freulicherweiſe nirgends. Insbeſondere wurden die Mobilmachungstelegramme 
der Militär- und Zivilbehörden dank der von der R. T. V. im Benehmen mit 
den militäriſchen Dienſtſtellen ſchon lange vorher ein für allemal getroffenen, 
bis ins einzelne gehenden planmäßigen Vorbereitungen und dank der hin— 
gebenden Tätigkeit der ganzen Beamtenſchaft pünktlich ihrer Beſtimmung zu— 
geführt. 
b. Beſondere Verkehrsmaßnahmen. 


Um den Telegraphen gegenüber den außerordentlichen Anforderungen der 
Mobilmachung und des Kriegszuſtandes von allem minderwichtigen Verkehr 
zu entlaſten, wurde der Brieftelegrammverkehr ſofort eingeſtellt. Auch hörte 
die Beförderung von Privattelegrammen auf den Linien der Staats- und 
der Privatbahnen auf, ebenſo jeder private Funkverkehr. In der Abfaſſung 
der Telegramme traten folgende Beſchränkungen ein: Telegramme in geheimer 
(gezifferter oder verabredeter) Sprache ſowie ſolche über militäriſche Maß— 
nahmen waren verboten, nur die offene deutſche Sprache war geſtattet. Bei der 
Auflieferung mußten Name und Wohnung des Abſenders auf dem Telegramm 
angegeben werden. Auf Verlangen hatten ſich Abſender und Empfänger über 
ihre Perſon auszuweiſen. Der geſamte telegraphiſche Verkehr wurde ſtrenger 
militäriſcher überwachung unterworfen. Sie wurde teils durch die annehmen— 
den und befördernden Beamten, teils durch ä Überwachungsoffiziere 
ausgeführt, die den Überwachungsſtellen und den den Verkehr mit dem Ausland 
vermittelnden Auswechſlungsauſtalten zugeteilt waren. Auch der F.-Verkehr 
von Ort zu Ort wurde überwacht. In der Grenzzone wurde der geſamte private 
Sprechverkehr zunächſt eingeſtellt. Wo es die Kriegslage geſtattete, wurde der 
Verkehr ſpäter mit gewiſſen Beſchränkungen wieder freigegeben, ſo in der Grenz— 
zone gegen die Schweiz und im Oſten. Auch in den Bezirken an der Weſtgrenze 
und an der Nordſeeküſte wurde im Benehmen mit den zuſtändigen militärischen 
Dienſtſtellen der Sprechverkehr in beſchränktem Maße wieder zugelaſſen. Für 
den Telegrammverkehr mit dem nichtfeindlichen Ausland galten dieſelben Be— 
ſchränkungen wie für den inneren Verkehr. Nur für einige wichtige Banken 
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und Großfirmen beſtand zur Durchführung des zwiſchenſtaatlichen Zahlungsver— 
kehrs, wegen der Heereslieferungen oder aus ſonſtigen dringenden Gründen die 
Ausnahme, daß ſie auch während des Krieges Telegramme in geheimer Sprache 
und in anderer als der deutſchen Sprache mit dem Ausland wechſeln durften. 
Nachdem ſich ergeben hatte, daß auch für die anderen am Telegrammverkehr 
mit fremden Ländern beteiligten Firmen eine Milderung der Beſchränkungen 
erwünſcht und möglich war, wurde die engliſche, franzöſiſche, italieniſche und 
ſpaniſche Sprache für die Abfaſſung der Telegramme nach dem Ausland wieder 
zugelaſſen. 


c. Schwierigkeiten durch Einziehung des Perſonals und Maßnahmen zur 
Behebung dieſer Schwierigkeiten. 


Der T.⸗ und F.⸗Betrieb jowie der Bau- und Störungsdienſt wurden durch 
die Einberufung der felddienſtfähigen Beamten und T.-Arbeiter zum Heeres— 
dienſt außerordentlich erſchwert. Die R. T. V. mußte nicht nur das für den 
Heeresdienſt als Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften beſtimmte Perſonal 
abgeben, ſondern ſie hatte ſogleich auch die Kräfte für die 7 zunächſt ins Feld 
rückenden Etappen-T.-Direftionen zu ſtellen. Im Laufe des Krieges wurde 
dem heimiſchen Betrieb immer mehr Perſonal entzogen, teils für den eigent— 
lichen Heeresdienſt, teils zur Aufſtellung neuer Etappen-T.⸗Direktionen und von 
Bauabteilungen für beſondere Kriegszwecke, teils auch für die Poſt- und 
T.⸗Verwaltungen in den Generalgouvernements für Belgien und Polen. Da— 
bei handelte es ſich meiſt um die tüchtigſten und leiſtungsfähigſten Kräfte. 
Beſonders ſchwierig geſtalteten fih die Verhältniſſe im T. Bau- und Störungs— 
dienſt. Bereits im Sommer 1916 waren von den Beamten und Arbeitern des 
T.⸗Baudienſtes 73,9 v H des Friedensbeſtandes für die genannten Zwecke her— 
gegeben. Erſatz war für die Beamten überhaupt nicht, für die Arbeiter nur 
ſehr ſchwer zu beſchaffen, weil im T. Baudienſt nur körperlich leiſtungsfähige 
Leute verwendbar ſind und weibliches Perſonal dafür kaum in Frage kommt. 
Mit der längeren Dauer des Krieges und der immer mehr verſtärkten Ver— 
wendung aller irgendwie brauchbaren männlichen Kräfte für die Zwecke des 
Heeres und der Marine wurden die Schwierigkeiten immer größer und 
erreichten in den letzten Kriegsjahren einen nahezu unerträglichen Grad. An— 
fänglich mußte den Einwirkungen dieſer Abgänge auf den heimiſchen Betrieb 
durch äußerſte Ausnutzung des der T.-Verwaltung verbliebenen Perſonals 
begegnet werden, da ausgebildeter Erſatz nicht ſo ſchnell zu beſchaffen war. Um 
möglichſt dauernd verbleibendes Perſonal zu gewinnen, ging die R. T. V. dazu 
über, weibliche Perſonen, die im Betrieb der größeren T.-Anſtalten bis dahin 
nur ausnahmsweiſe an den Klopfer- und Morſeapparaten beſchäftigt worden 
waren, an allen Apparatgattungen in ausgedehntem Maße zu verwenden. 
Insbeſondere wurden geeignete, der Verwaltung bereits längere Zeit ange— 
hörende Gehilfinnen in den Hughesdienſt eingereiht, der unter beſonders ſtarker 
Abgabe von Beamten zu leiden hatte. Zu dieſem Zwecke wurden bei einer 
großen Zahl von Amtern die Hughesapparate mit Gewichtsaufzug, die von 
Frauen auf die Dauer ohne Schädigung ihrer Geſundheit nicht bedient werden 
konnten, durch Apparate mit elektriſchem Antrieb erſetzt. Auch für den Stanz— 
dienſt am Siemensſchnelltelegraphen und am Wheatſtoneapparat wurden 
T.⸗Gehilfinnen ausgebildet, nachdem es gelungen war, für den mechaniſchen 
Antrieb durchweg den elektriſchen einzurichten. Die weiblichen Perſonen haben 
den Anforderungen gut entſprochen. Im Baudienſt mußten allgemein alle 
aufſchiebbaren Neubau- und Unterhaltungsarbeiten eingeſtellt und die ver— 
bliebenen Kräfte anders eingeteilt werden, um die zur Aufrechthaltung des 
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Betriebs und zur Beſeitigung der Störungen notwendigſten Arbeiten ſicherzu— 
ſtellen. Daneben waren die angenommenen Erſatzkräfte ſo ſchnell wie möglich 
zu brauchbaren T.-Arbeitern heranzubilden. Dieſe Ausbildung beeinträchtigte 
auch die Arbeitsleiſtung des verbliebenen ſachverſtändigen Perſonals dauernd, 
da bei dem durch die Lage des Arbeitsmarktes und durch die militäriſchen Ein— 
berufungen bedingten Wechſel der Erſatzleute ein Beharrungszuſtand nicht 
eintreten konnte. Die lange Dauer des Krieges hatte außerdem zur Folge, 
daß einſtweilen zurückgeſtellte Unterhaltungsarbeiten ſpäter in wachſendem 
Umfang wieder aufgenommen werden mußten, um den ſonſt unvermeidlichen 
Störungen in dem gerade zur Kriegszeit beſonders wichtigen T.- und F. Netz 
vorzubeugen. Mit der längeren Dauer des Krieges wurden die Verhältniſſe 
immer ſchwieriger, und im Herbſt 1916 ſah ſich die R. T. V. genötigt, mit dem 
Chef der Feldtelegraphie und der Inſpektion der Telegraphentruppen eine 
Verabredung zu treffen, wonach bei Unwetterſchäden und ſonſtigen großen 
Störungen des Leitungsnetzes geeignete militäriſche Hilfskräfte, die in ihrer 
Friedensſtellung zum Bauperſonal der R. T. V. gehörten, zur Verfügung 
geſtellt werden ſollten. Im Frühjahr 1917 mußte die R. T. V. die bedauer- 
liche Feſtſtellung machen, daß ſich ihr Leitungsnetz, das in der Hauptſache ja 
nur noch dem Heere, der Marine und der Kriegswirtſchaft diente, in einem 
ſolchen Zuſtand befand, daß es ohne ein gewiſſes Maß von Aufarbeitung ſeinen 
Zweck fernerhin nicht mehr erfüllen konnte. Die ungünſtigen Witterungsver— 
hältniſſe des ſtrengen Winters 1916/17 waren der Standfeſtigkeit der Linien, 
die nun ſeit 3 Jahren nicht mehr inſtandgeſetzt worden waren, außerordentlich 
abträglich geworden. Bei dieſer Sachlage erklärte ſich der Chef der Feld— 
telegraphie bereit, der R. T. V. für die Inſtandſetzung ihrer Linien bis zu 
35 Heeresbauzüge vorübergehend zur Verfügung zu ſtellen. Die Heeresbauzüge 
waren 50 bis 60 Mann ſtark, einſchließlich eines Zugführers und mehrerer 
Unteroffiziere. Sie beſtanden zu einem Teil aus eingezogenem Friedensbau— 
perſonal der R. T. V., und wenn auch ein ſolcher auf militäriſche Verhältniſſe 
zugeſchnittener und neben den Facharbeiten mit einer Reihe militäriſcher Dienſt— 
leiſtungen ele Bauzug bei weitem nicht ſo viel zu leiften vermochte wie 
die gleiche Zahl gelernter T.-Arbeiter in ihren Friedensſtellen, ſo bildeten 
doch die Heeresbauzüge bis zum Kriegsende eine recht wirkſame Hilfe für die 
R. T. V. Die Zahl dieſer Züge wurde erſt nach und nach auf 35 gebracht, 1918 
mußte ſie weiter vermehrt werden und betrug im Sommer dieſes Jahres 62. 
Die Züge arbeiteten nach Anweiſung und unter Leitung der Ober-Poſtdirek— 
tionen, blieben aber wirtſchaftlich und diſziplinariſch den F.-Erſatzabteilungen 
(ſpäter Nachrichtenerſatzabteilungen) unterſtellt und mußten, falls ſie für mili— 
täriſche Zwecke dringend gebraucht wurden, innerhalb 48 Stunden zur Abbeför— 
derung bereit ſein. Sie wurden nach den Wünſchen der R. T. V. je nach Bedarf 
auf die Ober-Poſtdirektionsbezirke verteilt und erhielten aus der Poſtkaſſe 
einen Verpflegungszuſchuß in Höhe des Unterſchieds zwiſchen den Bezügen des 
T.⸗Bauperſonals der R. T. V. und den Gebührniſſen der Militärperſonen. 
Dieſer Unterſchied betrug je nach militäriſchem Dienſtgrad und Beſchäftigungs— 
gegend täglich 2 bis 7 AH auf den Kopf. Die Heeresbauzüge wurden im übrigen 
nicht allein zu Inſtandſetzungsarbeiten im Netze der R. T. V. herangezogen, 
ſondern auch zur Herſtellung und Unterhaltung von Anlagen für Heereszwecke 
im Heimatgebiet. 
d. Zwiſchenſtaatlicher T.⸗ und F.⸗Verkehr. 
Da die Engländer Anfang Auguſt die deutſchen Seekabel im Kanal 


zwiſchen Dover und Boulogne unterbrochen hatten, war Deutſchland mit einem 
Schlage von ſeinen unmittelbaren Verbindungen mit den Azoren, Nord— 
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amerika, Spanien, den kanariſchen Inſeln, Südamerika, Togo und Kamerun 
und mit den auf dieſem Weg erreichbaren anderen Ländern abgeſchnitten. Alle 
ſonſtigen Wege nach überſeeiſchen Ländern führten über feindliche Linien und 
waren daher für einen unmittelbaren Telegrammverkehr von Deutſchland nicht 
benutzbar. Die Hinterländer, die ſich bisher der deutſchen Kabel bedient hatten, 
mußten ausſchließlich auf engliſche und franzöſiſche Kabel verwieſen werden. 
So war denn Deutſchland ſchon im Beginn des Krieges in feinem unmittel— 
baren Telegrammverkehr auf einen Teil des europäiſchen Feſtlandes beſchränkt, 
es blieben ihm nur die Verbindungen mit den Niederlanden, Dänemark, Nor— 
wegen, Schweden, der Schweiz, Italien (bis 1915), Oſterreich, Ungarn, Ru— 
mänien (bis 1916), Bulgarien und der Türkei. Der deutſche Verkehr wurde 
nicht nur durch Abſchneiden der von Deutſchland unmittelbar ausgehenden Ver⸗ 
bindungen mit ilberjee geſchädigt, die deutſchen Kabel wurden auch überall, wo 
ſie noch im Betrieb waren, gründlich unbrauchbar gemacht. Am 22. Auguſt 1914 
wurde das Kabel Schanghai-Tſingtau, am nächſten Tage das Kabel Tſingtau— 
Tſchifu von einem engliſchen Kabeldampfer durchgeſchnitten, am 22. November 
1914 folgte das Kabel Teneriffa- Monrovia. Am 9. Dezember 1914 ließ die 
portugieſiſche Regierung den Betrieb auf den beiden deutſchen Kabeln Horta 
(Azoren)-New Jork einſtellen; am 17. Dezember 1914 trat eine völlige Un: 
terbrechung beider Kabel ein, vermutlich infolge abſichtlicher Zerſtörung durch 
ein engliſches Kabelſchiff. Das Kabel Monrovia-Lome war nach der Meſſung 
der deutſchen T.-Stelle in Monrovia noch bis zum 14. Mai 1915 in ordnungs— 
mäßigem Zuſtand, von da ab war es auf der Grenze zwiſchen Liberia und der 
franzöſiſchen Elfenbeinküſte unterbrochen. Seit dem 13. September 1915 war 
auch das Kabel Monrovia-Pernambuco geſtört, der engliſche Kabeldampfer 
Transmitter ſoll es 26 Seemeilen . Monrovia durchgeſchnitten haben. Die 
„Kabel der Deutſch-Niederländiſchen T.-Geſellſchaft Schanghai-Jap-Menado 
und Jap-Guam waren bis zum Tage KE Belegung Japs durch die Japaner 
am 7. Oktober 1914 im Betrieb, ſeit dieſem Tage waren ſie außer Betrieb, aber 
noch gebrauchsfähig. 

Infolge des Abſchneidens von ſeinen überſeeiſchen Verbindungen iſt 
Deutſchlands Telegrammverkehr mit Überſee, der 1913 14 494 000 Wörter be⸗ 
trug, bald erheblich zurückgegangen, 1915 waren es nur noch 321 900 Wörter. 
In welchem Umfang die Funktelegraphie für den Telegrammverkehr mit über— 
ſeeiſchen Ländern an Stelle der Kabel hat nutzbar gemacht werden können, wird 
an anderer Stelle erörtert. Soweit nicht die Funktelegraphie zu Hilfe kam, ſuchte 
die deutſche Geſchäftswelt mit allen Mitteln, ihre Beziehungen zum überſeeiſchen 
nichtfeindlichen Ausland auf allen erreichbaren Wegen aufrechtzuhalten. Es 
ſetzte eine lebhafte Vermittlertätigkeit über das nichtfeindliche europäiſche Aus— 
land ein, durch die es gelang, trotz der ſchärfſten Überwachung durch die eng— 
liſchen und franzöſiſchen Behörden manche Geſchäfte zu erledigen. Die Ab— 
ſchließung der deutſchen Schiffahrt von dem Weltmeer führte zu einem ge— 
ſteigerten Geſchäfts- und Handelsverkehr mit den benachbarten nichtfeindlichen 
Ländern, namentlich mit den Niederlanden und Skandinavien, der in einem 
außerordentlichen Anwachſen des Telegrammverkehrs Ausdruck fand. 

Den Nachrichtenſtellen, die ins Leben gerufen waren, um das nichtfeind— 
liche Ausland ſchnell und zuverläſſig über die wirkliche Kriegslage auf— 
zuklären, und den ſich in Deutſchland aufhaltenden Vertretern der deutſchfreund— 
lichen Auslandspreſſe wurde durch Gewährung von Vorzugstarifen und anderen 
Erleichterungen ſowie durch Bereitſtellung beſonderer Betriebseinrichtungen die 
Gelegenheit zu möglichſt ausgiebiger Benutzung des Telegraphen gewährt. 

Der F.⸗Verkehr mit dem Ausland wurde bei Kriegsausbruch zwar völlig 
eingeſtellt, mit dem befreundeten und nichtfeindlichen Ausland aber im Laufe 
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des Krieges für gewiſſe Fälle mit Einſchränkungen wieder geſtattet, ſo im Ver— 
kehr mit Oſterreich und den Niederlanden. Luxemburg, mit dem der Sprech— 
verkehr wegen der lebhaften, dem Nutzen des Reichs dienenden Verkehrsbezie— 
hungen mit der luxemburgiſchen Bergwerks- und Hütteninduſtrie bald wieder 
aufgenommen werden mußte, wurde hinſichtlich des Sprechverkehrs den Gebieten 
der Grenzzone gleichgeſtellt. Die Geſpräche wurden über beſondere Über— 
wachungsſtellen geleitet, die in Metz, Trier und Diedenhofen eingerichtet waren. 
Der F.⸗Verkehr zwiſchen der Heimat und dem Generalgouvernement Belgien, 
dem Generalgouvernement Warſchau und dem Etappengebiet des Oberbefehls— 
habers Oſt wurde in der Weiſe geregelt, daß die Staatsbehörden ohne weiteres 
zum Verkehr zugelaſſen waren, während Privatperſonen nur in beſonderen 
Fällen mit Genehmigung des Reichs-Poſtamts und des Kriegsminiſteriums 
Geſpräche führen durften. l 


e. Funktelegraphie. 


Nachdem die Entwicklung der drahtloſen Telegraphie den Ausblick auf eine 
auch im Falle der Zerſtörung der Seekabel unabhängige telegraphiſche Ver— 
bindung mit unſeren Kolonien und mit überſee eröffnet hatte, waren ſeinerzeit 
alsbald dahingehende Verſuche in großem Maßſtab eingeleitet worden. Für die 
afrikaniſchen Schutzgebiete wurde eine beſonders kräftige, zum unmittelbaren 
Verkehr mit Nauen beſtimmte Funkſtelle in Kamina (Togo) ſowie je eine 
Großfunkſtelle in Windhuk (Südweſtafrika) und in Tabora (Oſtafrika) vor: 
geſehen. Für Windhuk und Tabora ſollte der Verkehr mit Deutſchland u. U. 
durch Kamina vermittelt werden. Die Funkſtellen Kamina und Windhuk waren 
ſchon 1914 fertig und konnten bei Kriegsbeginn ſogleich für die Beförderung 
wichtiger Nachrichten benutzt werden. Das am 31. Juli 1914 abends von der 
Großfunkſtelle Nauen ausgeſandte Telegramm über den Kriegsausbruch wurde 
von Kamina am 1. Auguſt 2 Uhr 30 Min. vormittags beſtätigt und von da 
aus, wie Nauen beobachten konnte, alsbald weiter verbreitet. Die Engländer 
und Franzoſen hatten die Wichtigkeit von Kamina ſogleich erkannt; wie aus 
ihren eigenen Angaben hervorgeht, war die Zerſtörung dieſer Stelle eins der 
wichtigſten Ziele des Einfalls in Togo. Nach heldenmütigem Kampfe muß— 
ten die Verteidiger, der Übermacht weichend, die Funkſtelle Kamina in der 
Nacht vom 24. zum 25. Auguft 1914 unbrauchbar machen. Die Funkſtelle 
in Windhuk iſt im Betrieb geblieben, bis ſie am 12. Mai 1915 unmittel— 
bar vor der feindlichen Beſetzung von Windhuk durch Entfernung ein— 
zelner wichtiger Apparatteile gleichfalls deutſcherſeits unbrauchbar gemacht 
wurde. In Oſtafrika, wo die Großfunkſtelle Tabora noch nicht fertig war, 
hat die Küſtenfunkſtelle in Daresſalam wichtige Nachrichten von Kamina 
und auch von Windhuk erhalten. Abgeſehen von den Verbindungen mit 
Deutſchland und von dem Verkehr untereinander haben unſere afrikaniſchen 
Anſtalten, und zwar auch die Küſtenfunkſtellen in Swakopmund und Lüderitz— 
bucht, ſowie die Binnenlandfunkſtelle Muanſa in Oſtafrika wichtige Dienſte 
für den Verkehr mit deutſchen Kriegsſchiffen und Handelsdampfern geleiſtet. 
Von den vier deutſchen Funkſtellen für die Südſee waren, wie bereits erwähnt, 
Jap, Nauru und Apia bei Ausbruch des Krieges bereits im Betrieb; Rabaul 
war noch im Bau begriffen, aber doch ſo weit vorgeſchritten, daß Nachrichten 
von den anderen Funkſtellen aufgenommen und daß mit einem Hilfsſender auf 
kürzere Entfernungen auch Nachrichten abgeſandt werden konnten. Es iſt daher 
möglich geweſen, auch dieſe Schutzgebiete, die, abgeſehen von Jap, nicht an das 
Kabelnetz angeſchloſſen waren, während der politiſchen Spannung zu warnen, 
ſie vom Ausbruch des Krieges in Kenntnis zu ſetzen und bis zur feindlichen Be— 
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ſetzung zwiſchen den Gouverneuren und den deutſchen Kreuzern die Verbindung 
aufrechtzuhalten. 


Einen unſchätzbaren Wert hat die drahtloſe Verbindung mit den Ver— 
einigten Staaten von Amerika bis zu deren Eintritt in den Krieg erlangt, weil 
dadurch der telegraphiſche Verkehr nicht allein mit Nordamerika, ſondern auch 
darüber hinaus mit Südamerika und Aſien unter gewiſſen Beſchränkungen auf— 
rechterhalten blieb. Es war beſonders erfreulich, daß gerade die deutſchen Groß— 
funkſtellen in Nauen und Eilveſe mit ihren amerikaniſchen Gegenfunkſtellen 
in Sayville und Tuckerton jo weit gefördert waren, daß beide Verbindungen 
vom 1. Auguſt 1914 ab zur Übermittlung von amtlichen und Preſſenachrichten 
verwendet werden konnten. Die Zulaſſung wichtiger Handelstelegramme folgte 
bald darauf. Auf eine ſo große Entfernung (rund 6 400 km) war bis dahin 
ein regelmäßiger Funkverkehr zwiſchen Landfunkſtellen noch nirgends erreicht 
worden; vermöge wichtiger Verbeſſerungen der Sende- und Empfangseinrich— 
tungen gelang es während der Kriegszeit, die Leiſtungsfähigkeit der Funkſtellen 
bedeutend zu erhöhen. Auch mit Spanien wurde als Erſatz für die durch— 
geſchnittene unmittelbare Kabelverbindung von der Funkſtation Norddeich von 
Kriegsbeginn an funktelegraphiſche Verbindung aufrechterhalten. 


Von hervorragender Bedeutung erwies ſich die Funktelegraphie auf den 
deutſchen Handelsſchiffen, von denen bei Ausbruch des Krieges 480 mit Bord— 
funkſtellen ausgerüſtet waren. Infolge der ſchon im Frieden vorbereiteten 
Maßnahmen, die im Kriegsfall die rechtzeitige funktelegraphiſche Warnung und 
Benachrichtigung der Schiffe ſowohl von der Heimat aus als auch durch die 
Funkſtellen in unſeren Schutzgebieten vorſahen, haben zahlreiche deutſche Schiffe 
nichtfeindliche oder heimiſche Häfen noch erreichen können. Bekannt iſt u. a., 
wie der auf der Heimfahrt von New York im Atlantiſchen Ozean befindliche 

roke Damper »Kronprinzeſſin Cecilie“ des Norddeutſchen Lloyd infolge der 
funktelegraphiſchen Benachrichtigung der Gefahr, von den Engländern gekapert 
zu werden, glücklich entronnen iſt. 


1. Etappentelegraphie. 


Die Verbindung zwiſchen dem heimiſchen T.- und F.⸗Netz und den 
Leitungen der auf dem Kriegsſchauplatz tätigen Feldtelegraphie wurde durch 
die Etappentelegraphie hergeſtellt, die dem Chef der Feldtelegraphie im Großen 
Hauptquartier unterſtellt war. Bei der Aufſtellung der 7 Etappen-T.⸗Direk⸗ 
tionen wirkte die R. T. V. weſentlich mit, indem ſie die erforderlichen Ver⸗ 
waltungs⸗ und Betriebsbeamten, die unteren Beamten und Arbeiter hergab, 
ſowie die unteren Beamten und Arbeiter bekleidete und ausrüſtete. Die Zahl der 
urſprünglich eingerichteten Etappen-T.⸗Direktionen ſtieg im Laufe des Krieges 
auf mehr als das Doppelte. Die Aufſtellung der neu hinzutretenden Etappen⸗ 
T.⸗Direktionen geſchah in gleicher Weiſe unter Mitwirkung der R. T. V. Für 
das Große Hauptquartier wurde eine beſondere, aus mehreren hundert Köpfen 
beſtehende T.⸗Direktion aufgeſtellt, die wie die Etappen⸗T.⸗Direktionen aus 
Beamten, T.⸗Arbeitern und Trainmannſchaften beſtand, deren Zuſammenſetzung 
im einzelnen aber auf die beſonderen Bedürfniſſe der Oberſten Heeresleitung 
zugeſchnitten war. Auch die Baugeräte, Bauftoffe und Apparate für die 
Etappentelegraphie wurden zum größten Teil aus den Beſtänden der R. T. V. 

ergegeben und ergänzt, wie fih auch der ganze Betriebs- und Baudienſt dieſer 
ormationen eng an die Reichs⸗T.⸗Vorſchriften anſchloß. Die Aufgaben der 
Etappentelegraphie haben ſich in dieſem Kriege beſonders umfangreich geſtaltet, 
weil die deutſchen Heere auf allen Fronten weit über die Reichsgrenze hinaus 
Archto f. Por u. Telegt. 1. 1921. 3 
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vordrangen. Da bei der Eigenart des Stellungskrieges und bei der weiten Wus- 
dehnung der Kriegsſchauplätze die Herſtellung leiſtungsfähiger T.- und F. Ver— 
bindungen bis in die vorderen Stellungen hinein unerläßlich war, mußten auch 
die T.⸗Truppen von der bei ihnen ſonſt üblichen leichteren Bauweiſe in immer 
weiterem Umfang zum feſten Linienbau, wie ihn die R. T. V. und Etappen- 
telegraphie anwendete, übergehen. Dies wurde ihnen dadurch weſentlich er— 
leichtert, daß ein Teil des zum Heer eingezogenen T.-Bauperſonals bei den 
T.⸗Truppen diente und die Ausführung ſolcher Arbeiten ohne weiteres über— 
nehmen konnte. So wurde im Anſchluß an das Reichsnetz bis zu den einzelnen 
Heeresfronten auf den verſchiedenen Krieg sſchauplätzen ein außerordentlich aus- 
gedehntes, leiſtungsfähiges T.- und F. Netz geſchaffen, das im Zuſammen— 
arbeiten mit dem Heimatnetz den großen Anforderungen des Krieges gerecht 
wurde. Ende 1916 wurden die Etappen -T.-Direktionen in rein militäriſche 
Formationen (Armee-F.-Abteilungen) umgewandelt. Das geſamte Perſonal 
wurde ins Militärverhältnis übergeführt, wobei die Kopfzahl melen) tlid Der: 
ſtärkt wurde. Das hierfür notwendige Perſonal wurde zum großen Teile da- 
durch gewonnen, daß vom Chef der Feldtelegraphie das geſamte T.-Fach— 
perſonal (Beamte und Arbeiter), ſoweit es noch bei anderen Truppenteilen 
(Infanterie, Artillerie uſw.) diente, nach Möglichkeit aus dieſen herausgezogen 
und in die T.-Truppe einverleibt wurde. Von der Militariſierung ausge: 
nommen blieb außer einer kleinen T.-Abteilung in Luxemburg die ganze 
T.⸗Direktion des Großen Hauptquartiers. Dieſe hatte auf dem Gebiet des 
T.⸗ und F.⸗Weſens ganz beſonders hohen Anforderungen zu genügen und die 
ſchwierigſten, nur unter Ausnutzung der neueſten Fortſchritte der Technik und 
des Betriebs durchführbaren Aufgaben zu bewältigen. Eine durchgreifende 
Anderung im Aufbau der T.-Direktion des Großen Hauptquartiers während 
des Krieges hätte ihre Tätigkeit weſentlich beeinträchtigen können. Sie blieb 
daher bis zum Schluſſe des Krieges als Beamtenformation weiter beſtehen. 


g. Unmittelbare Tätigkeit der Reichstelegraphie für Heer und Marine. 
1. Telegraphenbetrieb. 


An anderer Stelle iſt bereits erwähnt, daß die R. T. V. bei Ausbruch des 
Krieges und in deſſen weiterem Verlauf der Heeres- und Marineverwaltung 
einen beträchtlichen Teil ihrer T- und F.-Leitungen zum ausſchließlichen Ge- 
brauch abtreten mußte, und daß daneben der militärdienſtliche Verkehr auf den 
der Verwaltung verbliebenen Leitungen einen immer mehr ſteigenden Umfang 
annahm. Um den durch die Hergabe ſo vieler wichtiger Leitungen entſtandenen 
Ausfall möglichſt wieder auszugleichen, wurde mit allen Kräften dahin gewirkt, 
die Ausnutzung der verbliebenen Betriebsleitungen zu erhöhen. In dieſer Be— 
ziehung iſt hauptſächlich die ausgedehnte Verwendung des Siemensſchnell— 
telegraphen, des Hughesapparats und des gleichzeitigen T. Betriebs auf den 
F. Verbindungsleitungen zu nennen. Die Siemensleitungen, deren Zahl 
während des Krieges von 11 allmählich auf 45 ſtieg, bildeten die Hauptſchlag⸗ 
adern des Verkehrs. Dadurch, daß für ihren Betrieb die Kabel des großen 
unterirdiſchen Netzes in ausgedehntem Maße benutzt wurden, wurde gleich— 
zeitig eine Gewähr für die möglichſte Fernhaltung von Störungen geſchaffen. 
Im Gegenſatz zur Reichstelegraphie hatte ſich die Feldtelegraphie zunächſt nur 
auf F.⸗ und Morſe-(Klopfer-) Betrieb eingeſtellt. Sie mußte jedoch bald die 
Erfahrung machen, daß ohne den Hughesapparat nicht auszukommen war. 
Dieſer mußte nicht nur bei den Etappen-, ſondern auch bei den Feld-T.-For— 
mationen in ſtetig ſteigendem Umfang eingeführt und mit der Zeit, als der 
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Verkehr immer mehr anſchwoll, an allen wichtigen Punkten durch den Siemens⸗ 
ſchnelltelegraphen abgelöſt werden. Die Lieferung der Hughes- und Siemens⸗ 
apparate vermittelte die R. T. V., ebenſo unterſtützte ſie die Feldtelegraphie bei 
Einrichtung ihrer Knotenpunkte und in der Ausbildung des nötigen Betriebs— 
perſonals. Daß der Hughes- und der Siemensbetrieb zunächſt überhaupt nur mit 
Hilfe der R. T. V. eingeführt werden konnten, und daß die Aufnahme dieſer Be— 
triebsweiſen nur mit den ſchon im Frieden dazu ausgebildeten Beamten, die 
in das Heer übergegangen waren, möglich war, bedarf kaum beſonderer Er- 
wähnung. Der Hughes- und der Siemensapparat wurden mit der Zeit bei den 
Heeresſtellen wegen ihrer beſonderen Vorzüge und ihrer hohen Leiſtungsfähig⸗ 
keit außerordentlich beliebt. Siemens- und Hughes-Hauptſtellen befanden ſich 
ſchließlich an allen wichtigen Knotenpunkten der Kriegsſchauplätze, insbeſondere 
im Großen Hauptquartier und im Hauptquartier des Oberbefehlshabers Oſt, 
ferner bei den Heeresgruppenkommandos und den Armee-Oberkommandos. 
Auch im Innern Deutſchlands wurden in den letzten Kriegsjahren militäriſche 
Siemens- und Hughes-Hauptſtellen eingerichtet, zunächſt in Berlin in den Räu⸗ 
men des Haupt-T.⸗Amts, ſpäter auch bei den T.⸗Amtern in Frankfurt (Main) 
und Düſſeldorf. Die beiden militäriſchen »Nachrichtenköpfe« in Frankfurt und 
Düſſeldorf hatten vornehmlich den Verkehr von der Heimat und den öſtlichen 
und ſüdlichen Kriegsſchauplätzen mit der Weſtfront zu vermitteln. Was den 
Hughesapparat, im Heere »Fernſchreiber« genannt, bei den militäriſchen Dienſt⸗ 
ſtellen geradezu unentbehrlich machte und ihm deshalb zu einer Verbreitung 
verhalf, die über das gewöhnliche Betriebsbedürfnis hinausging, war die Ein⸗ 
richtung der ſogenannten Fernſchreiben oder Fernſchreibergeſpräche. Von ihnen 
wurde von der Oberſten Heeresleitung und den höheren Kommandoſtellen aus— 
giebiger Gebrauch gemacht. Sie wickelten ſich in der Weiſe ab, daß zwiſchen 
zwei entfernten Dienſtſtellen, die in unmittelbaren Fernſchreibverkehr zu treten 
wünſchten, durch Zuſammenſchalten von Leitungen eine unmittelbare Hughes— 
verbindung hergeſtellt wurde und auf dieſer unter Verwendung geübter 
Hughestelegraphiſten Fragen und Antworten ausgetauſcht wurden. : 


2. Fernſprechbetrieb. 


Im Weltkrieg ſpielte neben dem Telegraphen der Fernſprecher eine außer: 
ordentliche Rolle, nicht allein an und hinter der Front, ſondern auch im Ver— 
kehr zwiſchen Feldheer und Heimat ſowie zwiſchen den einzelnen Kriegsſchau— 
plätzen. Die R. T. V. hatte ſeit Jahren viel Mühe und Koſten auf die Her— 
ſtellung und Unterhaltung eines leiſtungsfähigen, möglichſt weit ausgreifenden 
F.⸗Netzes verwendet, das jetzt der Kriegführung wirkſam zugute kam. Immerhin 
war das Sprechbedürfnis im Frieden noch nicht auf ſo große Entfernungen 
eingeſtellt, wie ſie der Kampf nach verſchiedenen Fronten und das Vordringen 
unſerer Heere weit ins Feindesland ergab. Die vorhandenen techniſchen 
Mittel waren trotz fortgeſetzter Verbeſſerungen einem unbeſchränkten Verkehr 
auf ſolche Entfernungen nicht ohne weiteres gewachſen. Da kam als beſonders 
günſtig der Umſtand zu Hilfe, daß die Entwicklung der F. Verſtärker, die die 
R. T. V. in den beiden letzten Friedensjahren aufs eifrigſte gefördert hatte, 
bei Ausbruch des Krieges zu einem für den Betrieb geeigneten Ab— 
ſchluß gekommen war. Schon Anfang September 1914 konnte mit Hilfe 
eines in Berlin eingeſchalteten Verſtärkers der Sprechverkehr zwiſchen Weſt 
und Oft mit beſtem Erfolg vermittelt werden. Seitdem fand der F. Verſtärker 
für den militäriſchen Nachrichtenverkehr raſche Verbreitung. In der Heimat 
und im Felde wurden an zahlreichen Knotenpunkten des Fernleitungs— 
netzes durch einen Ingenieur des T. Verſuchsamts Verſtärker aufgeſtellt. 
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Schließlich konnte von jeder wichtigen Stelle des Feldheers, ſelbſt vom ſüd— 
öſtlichen Kriegsſchauplatz, mit der Heimat, ebenſo von einer Front zur anderen 
geſprochen werden. Bis nach Serbien und Bulgarien und, nachdem der Chef 
der Feldtelegraphie eine Fernleitung von Sofia nach Konſtantinopel gebaut 
hatte, ſogar bis Konſtantinopel erſtreckte ſich die Reichweite des Fernſprechers, 
nachdem es gelungen war, durch Verſtärkung der Sprechſtröme an mehreren 
Unterwegsorten die hier in Betracht kommenden Entfernungen von Tauſenden 
von Kilometern zu überbrücken. N 


In den letzten Kriegsjahren wurde mit der zunehmenden Heimſuchung 
deutſcher Gebiete durch feindliche Flieger in der Heimat, beſonders im weft- 
lichen Teil, ein ausgedehnter Flugmeldedienſt eingerichtet, der ſich faſt aus— 
ſchließlich unter Verwendung des Fernſprechers abwickelte. Für die Flug- 
wachen, Luftſchiffhäfen uſw. wurden in der Regel beſondere F.-Netze unter Mit— 
wirkung der R. T. V. eingerichtet. Soweit angängig, wurden aber auch die 
vorhandenen F.⸗Einrichtungen der R. T. V. (Orts⸗F.⸗Netze, Fern: und Sp.⸗ 
Leitungen) für die Zwecke des Flugmeldedienſtes mitbenutzt. 


3. Privattelegramme zwiſchen Feldheer und Heimat. 


Bald nach Ausbruch des Krieges ergab ſich das Bedürfnis, den 
Familien der ins Feld gezogenen Krieger in dringenden perſönlichen An— 
gelegenheiten die telegraphiſche Verſtändigung mit ihren Angehörigen zu er— 
möglichen. Den verſchiedenen Wünſchen wurde dadurch Rechnung getragen, 
daß vom 20. Januar 1915 ab Privattelegramme zwiſchen Feldheer und Heimat 
unter gewiſſen einſchränkenden Bedingungen zur Wortgebühr von 5 Pf. wider⸗ 
ruflich zugelaſſen wurden. Prüfung und Sichtung der abgehenden Telegramme 
in der Heimat geſchah durch beſondere militäriſche Prüfungsſtellen, von denen 
im Bereiche jedes ſtellvertretenden Generalkommandos eine oder mehrere vor— 
handen waren. In beiden Richtungen zuſammengenommen wurden täglich 
mehrere tauſend Telegramme dieſer Art befördert. 


4. Telegraphiſche Verbreitung der allgemeinen Kriegs: 
nachrichten. 


Um die Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen überallhin im Reiche, 
namentlich auch in den ländlichen Bezirken, ſchnell bekanntzugeben, 
traf die R. T. V. vom 8. September 1914 an die Einrichtung, daß 
täglich nach Bedarf ein⸗ bis zweimal kurze amtliche Kriegsnachrichten des 
ſtellvertretenden Generalſtabs der Armee und des Reichs⸗Marine-Amts ge- 
bührenfrei an alle rund 36 000 Reichs⸗T.⸗Anſtalten telegraphiſch befördert und 
am Dienſtgebäude öffentlich angeſchlagen wurden. Die bayeriſche und württem⸗ 
bergiſche T.⸗Verwaltung trafen für ihre Verwaltungsgebiete die gleiche Mak- 
nahme, ſo daß das ganze deutſche Volk überall faſt gleichzeitig koſtenlos und 
raſch von allen wichtigeren Kriegsereigniſſen Kunde erhielt. 


5. Telegraphenbau. 


Auf dem Gebiet des T.⸗Baues ſtellte der Krieg an die R. T. V. beſonders 
hohe Anforderungen und machte ihre ſtetige Mitwirkung bei Erfüllung der 
Heeresaufgaben notwendig. Zunächſt waren gleich nach der Mobilmachung im 
ganzen Reichs⸗T.⸗Gebiet zahlreiche T.⸗Bautrupps zur Verfügung zu ſtellen, 
um bei dem Ausbau der Feſtungs⸗F.⸗Netze behilflich zu fein. Ferner waren 
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infolge der für die Bedürfniſſe der Oberſten Heeresleitung und der Marine 
notwendigen Ausgeſtaltung des heimiſchen T.⸗ und F.⸗Netzes, namentlich in 
den Grenzbezirken und im Küſtengebiet von Memel bis Emden, umfangreiche 
T.⸗Bauarbeiten zu leiſten. 


Bei dem ſchnellen Vormarſch der Heere auf allen Kriegsſchauplätzen und 
der großen räumlichen Ausdehnung des Kampfgebiets ſtellte ſich bald heraus, 
daß die Kräfte der Heerestelegraphie nicht ausreichten, um überall die zur 
Verbindung mit der Heimat erforderlichen Linien und Leitungen ſchnell genug 
fertigzuſtellen. Hier hatte die R. T. V. helfend einzugreifen. An verſchiedenen 
Stellen der Weft- und Oſtgrenze wurden Reichs⸗T.⸗Bautrupps den vormarſchie⸗ 
renden Truppen zur Verfügung geſtellt, die vorhandene Linien inſtandzuſetzen 
und neue Anlagen zu bauen hatten. Beſonders umfaſſende Aufgaben fielen 
hierbei dem Bauperſonal der R. T. V. auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz zu. 
Bei dem erſten Vormarſch der Hindenburg-Armee aus Schleſien nach Warſchau 
erwies es ſich im September 1914 als notwendig, eine beſondere T.⸗Bau⸗ 
abteilung aus 19 T.⸗Bautrupps zu ſchaffen, die zur Unterſtützung der Heeres 
telegraphie die Aufgabe übernahm, die rückwärtigen T.⸗ und F.⸗Verbindungen 
für das Hauptquartier Oſt herzuſtellen. Die Abteilung iſt im Bereich des 
Oberbefehlshabers Oſt bis Oktober 1915 tätig geweſen und dann mit dem 
Hauptteil ihrer Kräfte in eine neugebildete Etappen⸗T.⸗Direktion übergegangen, 
während der Reſt der inzwiſchen eingerichteten Poſt⸗ und T.⸗Verwaltung im 
Generalgouvernement Warſchau zugewieſen wurde. Eine zweite Bauabteilung 
aus 8 Bautrupps wurde im Dezember 1914 in Ruſſiſch⸗Polen gebildet, deren 
Tätigkeit ſich hauptſächlich auf den Ausbau der Verbindungen in dem Gebiet 
ſüdlich der Bahn Thorn-Lowitſch erſtreckte. Sie wurde im Frühjahr 1915 in 
den Verband einer Etappen⸗T.⸗Direktion aufgenommen. 


Eine recht ſchwierige und umfangreiche Aufgabe erwuchs der R. T. V. durch 
die Wiederherſtellung der zerſtörten T.⸗ und F.⸗Anlagen in den vorübergehend 
vom Feinde beſetzten Grenzgebieten. Der Feind hatte in den von ihm be- 
rührten Gebieten das ausgedehnte und in tadelloſem Zuſtand befindliche T. 
und F.⸗Netz von Grund aus vernichtet. Die wenigen unbeſchädigten Reſte 
waren durch die Kampfhandlungen ſo mitgenommen, daß auf weite Strecken 
faſt nichts mehr übrig geblieben war. Der Vormarſch des ſiegreichen Heeres 
und die militäriſche Sicherung der wiedergewonnenen Landesteile gegen neue 
feindliche Einfälle erforderten die ſchleunigſte Wiederherſtellung der T.- und 
F.⸗Verbindungen. Außerdem mußte im Zuſammenhang mit der allmählich 
einſetzenden Rückkehr der Flüchtlinge in dieſe Gebiete den Ortſchaften und 
Siedelungen wieder Anſchluß an das T.⸗ und F.⸗Netz geſchaffen werden. Da 
die Ober⸗Poſtdirektionen über das für dieſe umfangreichen Arbeiten nötige 
Perſonal nicht verfügten, wurden für Oſtpreußen im Auguſt 1914 aus mehr 
als 300 Köpfen 3 ſtarke T.⸗Baukolonnen beſonders zuſammengeſtellt und mit 
den nötigen Geräten, Bauſtoffen und Apparaten ausgerüſtet. Die Wieder⸗ 
aufbauarbeiten wurden mit allem Nachdruck derart gefördert, daß ein Teil 
dieſer Bauabteilung ſchon im Dezember 1914 zurückgezogen werden konnte. 
Im Bezirk Gumbinnen konnten indes die letzten aus anderen Bezirken heran⸗ 
gezogenen Baukräfte erſt im Frühjahr 1916 ihre Tätigkeit einſtellen. 


Wochenlanger angeſtrengter Mitarbeit der R. T. V. bedurfte es jedesmal, 
wenn das Große Hauptquartier und damit das ausgedehnte T.⸗ und F.⸗Netz 
der Oberſten Heeresleitung mit allen ſeinen Betriebseinrichtungen verlegt 
werden mußte. Dieſer Fall trat im Laufe des Krieges mehrmals ein. Z. B. 
mußte im Herbſt 1916 das Große Hauptquartier vom Weſten nach Oberſchleſien 
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u Frühjahr 1917 wieder von Oberſchleſien nach dem Rheinland verlegt 
werden. | 

Mit der zunehmenden Dauer des Krieges ſtellten fidh auch im Inland 
immer weitere militäriſche Nachrichtenbedürfniſſe heraus, deren Befriedigung 
ganz oder teilweiſe der R. T. V. zufiel. So wurde 1917 für kriegswirtſchaft— 
liche Zwecke ein beſonderes, fih über das ganze Reich erſtreckendes T.⸗Netz Der, 
geſtellt, durch welches das Kriegsamt Berlin mit allen Kriegsamtsſtellen im 
Reich unmittelbare Fernſchreiber⸗(Hughes⸗) Verbindung erhielt. Hierfür wurden 
3. T. vorhandene Leitungen von der R. T. V. hergegeben, z. T. mußten neue 
Leitungen hergeſtellt werden. Auch die Einrichtung des bereits erwähnten 
Flugmeldenetzes verurſachte der R. T. V., namentlich im letzten Kriegsjahr, viel 
Arbeit. Faſt täglich gingen bei Ober-Poſtdirektionen der weſtlichen Grenz— 
bezirke Anforderungen des Feldflugchefs, des Nachrichtenchefz und des Kom: 
mandeurs des Heimatluftſchutzes auf Herſtellung von Linien und Leitungen 
für den Flugmeldedienſt, Verbindung der Flugplätze, Luftſchiffhäfen uſw. ein. 


6. Abgabe von Apparaten, Stangen, Draht uſw. an 
das Heer. 


Nach den beſtehenden Vorſchriften konnten die Etappen-T.⸗Direktionen den 
Erſatz an T.⸗Gerät aus Vorratslagern und Beſtänden der R. T. V. decken. 
Daraus entwickelte ſich im Laufe des Krieges eine außerordentlich umfangreiche, 
weit über das vorgeſehene Maß hinausgehende Tätigkeit der R. T. V., zumal 
da allmählich auch die T.-Truppen mehr und mehr in die Verſorgung ein 
bezogen wurden. Es iſt gar nicht auszudenken, welche ungeheueren Nachteile 
entſtanden wären, wenn die R. T. V. nicht auf Grund der von ihr getroffenen 
weitblickenden Maßnahmen in der Lage geweſen wäre, der Heeresverwaltung 
in ſo weitem Umfang hilfreich beizuſpringen und ihr ihre Vorratslager zur 
Verfügung zu ſtellen ſowie auf Grund ihrer Lieferungsverträge, die es er— 
möglichten, die Lieferer ohne weiteres zu angemeſſenen Preiſen zu ver— 
ſtärkten Kriegslieferungen heranzuziehen, den außerordentlich geſteigerten 
Heeresbedarf an Bauzeug und Gerät aller Art fortlaufend zu befriedigen. 
Der Chef der Feldtelegraphie und der Chef des Nachrichtenweſens haben dieſe 
beſonderen Leiſtungen der R. T. V. wiederholt hervorgehoben. Der Kreis der 
Lieferer wurde von der R. T. V. mehrfach je nach Bedarf erweitert. Gegen— 
über dem Frieden ergaben ſich, abgeſehen von dem ungewöhnlichen Umfang 
der Lieferungen, Dec Schwierigkeiten hinſichtlich der Beſchaffung der nötigen 
Arbeitskräfte, Rohſtoffe vim. Um die Beſtellung, Lieferung und Überweiſung 
an die Heeresſtellen möglichſt ſtraff und einheitlich zu geſtalten, behielt das 
Reichs⸗Poſtamt neben den Verhandlungen mit den Lieferern auch die geſamte 
Regelung und Verteilung dauernd ſelbſt in der Hand. Die Ausführung im 
einzelnen lag dem T.⸗Apparatamt und dem T.⸗Verſuchsamt in Berlin ſowie den 
am Sitze der Ober-Poſtdirektionen beſtehenden 41 T.⸗Zeugämtern ob. Die 
Mitwirkung dieſer zahlreichen Dienſtſtellen war beſonders deshalb wertvoll, 
weil ſie in der Abnahme, Herrichtung und Verſendung der tauſenderlei Gegen— 
ſtände erfahren und geübt waren und weil bei dem ſchwankenden Bedarf des 
Heeres beträchtliche Lager gehalten werden mußten. Die T.-Zeugämter hatten 
meiſt Gleisanſchluß; infolge der großen Steigerung der Geſchäfte wurden ver— 
EE von ihnen erweitert und mit elektriſch angetriebenen Maſchinen aus: 
gerüſtet. 


Wegen des Kupfermangels ließ die R. T. V. die außer Betrieb geſetzten 
oder ſonſt verfügbar gewordenen Kupferleitungen von dem Geſtänge abnehmen. 
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Der gewonnene Draht wurde, ſoweit er noch brauchbar war, ins Feld geſandt; 
die nicht wieder verwendbaren Drahtmengen wurden umgeſchmolzen und dann 
neu zu Draht verarbeitet. Auf diefe Weiſe find bis zu 100 000 kg Kupfer— 
draht im Monat gewonnen worden. Außerdem wurden zahlreiche außer Be— 
trieb geſetzte T.- und F.-Kabel, die wegen der hohen Koſten für das Aufreißen 
der Straßendecke in der Erde gelaſſen waren, zurückgewonnen; jetzt lohnte es, 
die Koſten aufzuwenden. Die Bleimäntel der verfügbar gewordenen Kabel 
wurden umgeſchmolzen und bei der Herſtellung neuer Kabel wieder verwendet. 
Das gewonnene Altblei reichte lange Zeit aus, um nicht nur die zur Aufrecht— 
haltung des eigenen Betriebs, ſondern auch die für die Heeresverwaltung er— 
forderlichen neuen Kabel mit Bleimänteln zu umgeben. Auch das Kupfer für 
die neuen Kabel wurde ausſchließlich den gewonnenen Mengen entnommen. 


Für militäriſche Zwecke hatte das T.-Apparatamt in ſeinen Werk— 
ſtätten auch mehrfach neue Apparate auszuarbeiten, z. B. Umſchaltevor— 
richtungen für größere Fernſprech-Vermittlungsſtellen, beſondere Apparate für 
die T.⸗Direktion des Großen Hauptquartiers uſw. Im Verlauf des Krieges 
ergab ſich dann die Notwendigkeit, ſämtliche Apparatmuſter zum Zwecke des 
Erſatzes von Sparſtoffen (Kupfer, Meſſing, Bronze, Nickel, Hart- und Weich— 
gummi) umzubauen. Ferner ſind verſchiedene größere techniſche Einrichtungen 
für den militäriſchen T. und F.-Betrieb unter Leitung von Ingenieuren des 
T.⸗Apparatamts und des T.-Verſuchsamts ausgeführt worden. So wurden 
die Einrichtungen für Schnelltelegraphie bei den T.-Amtern im Großen Haupt: 
quartier, in Brüſſel, Warſchau, Budapeft, Sofia von Ingenieuren des T. Ver— 
ſuchsamts hergeſtellt; Beamte des T.-Apparatamts wirkten bei Einrichtung des 
Amtes für die deutſche T.-Abteilung in Sofia, mehrerer Hughes-Betriebsſtellen 
in Bulgarien, Serbien und der Türkei ſowie der F. Amter in Kowno und 
Wilna mit. 


7. Sparſtoffe. 


Die R. T. V. trat ſchon bald nach Ausbruch des Krieges in eine Prüfung 
und Erörterung darüber ein, inwieweit die Rohſtoffe, die nicht oder nur zu 
einem kleinen Teil im Inland erzeugt werden, durch andere Stoffe erſetzt 
werden konnten, damit die Sparſtoffe für ſolche Zwecke, für die ſie unbedingt 
gebraucht wurden, verfügbar blieben. In erſter Linie wurde, ſoweit angängig, 
auf die Erſetzung der Hartkupfer- und Bronze-Freileitungen durch Eiſendraht 
Bedacht genommen. Für alle fürzeren Fernleitungen wurde fortan nur Eiſen— 
draht verwendet. Um die Sprechfähigkeit und damit die Reichweite der Eiſen— 
leitungen zu erhöhen, wurden nötigenfalls noch Pupinſpulen in die Leitungen 
eingeſchaltet. Dadurch gelang es, folgende Reichweiten zu erzielen: für 2-mm- 
Eiſenleitungen 121 km, für 3-mm-Leitungen 189, für I-mm-Leitungen 240 kın. 
Für F.⸗Anſchlußleitungen erwies ſich 2 mm ſtarker Eiſendraht ohne Pupini— 
ſierung durchweg als ausreichend, in vielen Fällen genügte ſogar der 1,7 mm 
ſtarke Eiſendraht. Nach gleichen Richtlinien wurde auch im Felde verfahren. 
Für iſolierte Drähte und Kabel wurde von eiſernen Leitungen als Erſatz für 
Kupferleitungen von vornherein abgeſehen und ein unmagnetiſcher Rohſtoff mit 
höherer Leitfähigkeit verwendet. Zunächſt wurde mit Zink ein Verſuch ge— 
macht, der aber nicht voll befriedigte. Als die Aluminiumlage etwas freier 
wurde, ging man zu dieſem Metall über und fand in ihm einen ausreichenden 
Erſatzſtoff. Zur Erſparung von Zinn wurde angeordnet, daß die Bleimäntel 
der F.⸗Erdkabel keinen Zinnzuſatz mehr erhielten. Für die Gummihülle der 
iſolierten Drähte und Kabel wurde regenerierter Kautſchuk verwendet, ſoweit 
nicht durch Benutzung getränkten Papiers auf Gummi-Regenerat ganz ver— 


24 Das Telegraphen: und Fernſprechweſen vor, in und nach dem Kriege. 


zichtet werden konnte. Jute, Hanf, Baumwolle konnten in weiteſtem Umfang 
durch Papier erſetzt werden. In den Kabeln wurde ſtatt des Baumwollbandes 
Papierband, ſtatt Hanftrenſe Papierkordel verwendet. Es war ſogar möglich, 
Papiergarn in ſo feiner Ausführung anzufertigen, daß der Zimmerleitungs— 
draht, der ſonſt mit Baumwolle umklöppelt wird, eine Papierbeklöppelung er- 
halten konnte. An die Stelle des beim Aufſchrauben der Porzellandoppel— 
glocken auf die Stützen verwendeten Hanfes trat Papier in verſchiedenen Aus⸗ 
führungsformen. Zur Erſparung von Ölfarbe erhielt ein Teil der eiſernen 
Querträger und Iſolatorenſtützen an Stelle des Farbenanſtrichs Feuerverzin— 
kung. Zur Tränkung der Telegraphenſtangen wurden an Stelle von reinem 
Teeröl oder Queckſilberſublimat verſchiedene Miſchungen verwendet. Das 
in den T.⸗ und F.⸗Apparaten erforderliche Meſſing wurde zum großen 
Teile durch Eiſen, Zink oder Aluminium erſetzt, an die Stelle der ſonſt ge— 
bräuchlichen Vernickelung trat die Verzinkung. Die Platinkontakte wurden, 
ſoweit irgend angängig, durch Feinſilber erſetzt. Auch eine Miſchung von 
Palladium und Rhodium erwies ſich als brauchbar. Für Hartgummi in den 
Apparaten wurde durch gepreßtes Papier oder ähnliche Stoffe brauchbarer Er— 
ſatz geſchaffen. | 


h. Weiterführung begonnener Friedensaufgaben. 


Bei dem ungeheueren Umfang der zu bewältigenden Kriegsaufgaben mußten 
im Bereich der R. T. V. alle nicht mit dem Kriege zuſammenhängenden Anlagen 
und Arbeiten auf ſpätere Zeiten zurückgeſtellt werden. Zu ihrer Durchführung 
fehlte es ja auch an Perſonal und an Rohſtoffen. Dieſe Stockung in der 
Vornahme wichtiger Bau- und Betriebsaufgaben trug naturgemäß dazu bei, 
daß die allgemeine Verkehrserſchütterung, die ſich als Folge des immer länger 
währenden Krieges einſtellte, noch größer wurde. Einige wichtige Arbeiten, 
die eine längere Unterbrechung nicht vertrugen, durften freilich auch wäh— 
rend des Krieges nicht ruhen. So wurden — nach kurzer Unterbrechung 
im Anfang des Krieges — die Einrichtung des Selbſtanſchlußbetriebs und der 
bereits begonnene Umbau von Amtern in dem unbedingt notwendigen Umfang 
weitergeführt; das gleiche gilt von den Induktionsſchutzarbeiten. Auch die im 
Gange befindliche Herſtellung des dringend notwendigen Fernkabelnetzes ließ 
ſich nicht plötzlich ganz einſtellen, ſondern mußte bis zu einem gewiſſen Abſchluß 
gebracht werden, indem der für die Aufnahme der Kabel beſtimmte Zement— 
kanal, der jenſeits Hannover in Angriff genommen war, zunächſt bis Dort— 
mund und ſpäter bis nach dem Rheinland weitergebaut wurde. Eine Anlage 
größten Umfangs, die nicht während des ganzen Krieges ruhen konnte, war die 
Verlegung des Haupt-T.⸗Amts in Berlin in ein anderes Gebäude. Die 
alten Räume in der Franzöſiſchen Straße, in denen das Amt 50 Jahre lang 
untergebracht war, hatten ſich allmählich als zu klein erwieſen. Ein umfang— 
reicher Neubau in der Oranienburger- und Monbijouſtraße war in den Jahren 
1912 und 1913 fertiggeſtellt worden, und die Verlegung des Amtes war 
für 1915 — bis dahin ſollte der innere Ausbau vollendet ſein — in Ausſicht 
genommen. Die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe ließen es jedoch 
angezeigt erſcheinen, die Verlegung zunächſt hinauszuſchieben und auch dann 
nicht in einem Zuge, ſondern nur nach und nach vorzunehmen. Eine Ver— 
ſchiebung bis auf die Zeit nach dem Kriege war nicht möglich, weil gerade die 
durch den Kriegsverkehr gebrachte ungeheure Mehrbelaſtung des Amtes zu einer 
baldigen Löſung drängte. So wurden denn in den Jahren 1916 und 1917 zu— 
nächſt die Sonderbetriebe, die ſich ohne Schädigung des Ganzen loslöſen ließen, 
in die neuen Räume verlegt, nämlich die Telegrammannahme, Stadtrohrpoſt, 
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Ferndruckerabteilung, Telegrammaufnahme und ſchließlich auch die Klopfer⸗ 
abteilung. Die Überführung des Hauptbetriebs, insbeſondere der Hughes- und 
Siemensabteilungen, kam erſt im Jahre 1918 an die Reihe, und mit dem Kriegs⸗ 
ende war die geſamte Verlegung nahezu erledigt. Daß die Verlegung des bei 
weitem größten T.⸗Amts Deutſchlands in dieſer denkbar ungünſtigſten Zeit 
glatt und ohne Vetriebsſtörungen vonſtatten gegangen ift, muß als eine auker- 
ordentliche Leiſtung bezeichnet werden. 


C. Nachkriegszeit. 


Als der lange Krieg, der auch auf dem Gebiet des Verkehrsweſens alle 
Kräfte verbraucht hatte, mit dem Zuſammenbruch Deutſchlands und ſeiner Ver— 
bündeten das unheilvolle Ende erreichte, befand fih das T.- und F.-Weſen in 
einem Zuſtand völliger Erſchöpfung. Seit faſt 5 Jahren waren an dem Leitungs— 
netz und ſeinen Betriebsſtellen Ergänzungen oder Verbeſſerungen beinahe über— 
haupt nicht, Unterhaltungsarbeiten aber nur in dem notdürftigſten Umfang, um 
das Netz vor dem gänzlichen Zuſammenbruch zu bewahren, ausgeführt worden. 
Jetzt mußte alles möglichſt bald wieder aufgebaut und in einen betriebsſicheren 
Zuſtand gebracht werden. Zunächſt aber hatte die R. T. V. umfangreiche Mit— 
arbeit bei der Demobilmachung zu leiſten, die an ſie die vielſeitigſten 
und weiteſtgehenden Anforderungen ſtellte. Hierbei ſei nur auf folgende be— 
ſonderen Aufgaben und Maßnahmen hingewieſen: 


1. Die aus militäriſchen Gründen im Krieg eingeführten Beſchränkungen 
im T.⸗ und F.⸗Verkehr, namentlich in den Grenzgebieten, wurden nach 
und nach wieder aufgehoben. 


2. Die T.⸗ und F.⸗Überwachung in der bisherigen Art kam in Wegfall. 
Wenn ſie in gewiſſem Umfang und in veränderter Form beibehalten 
wurde, ſo handelte es ſich dabei nicht mehr um eine Überwachung aus 
militäriſchen und politiſchen Gründen, ſondern lediglich um eine ſolche 
zur Verhütung von Steuerhinterziehungen und aus wirtſchaftlichen 
Gründen. 


3. Die militäriſchen Nachrichtennetze, insbeſondere das Kriegsamtsnetz und 
das militäriſche Heimatnetz mit der Hauptſtelle Berlin und den Nach— 
richtenköpfen Frankfurt (Main) und Düſſeldorf, traten außer Wirk— 
ſamkeit. Der geſamte T.- und F.⸗Verkehr der militäriſchen Behörden 
und behördlichen Einrichtungen, der gerade während der Demobil— 
machung außerordentlich lebhaft war, mußte wieder von der R. T. V. 
wahrgenommen werden. Nur für die Oberſte Heeresleitung und die 
Waffenſtillſtandskommiſſion in Spa blieben Sondereinrichtungen noch 
in mäßigem Umfang im Betrieb. 


4. Die von der R. T. V. für die Dauer des Krieges an das Heer und die 
Marine abgetretenen Leitungen wurden zurückgegeben. 


5. Die von den Nachrichtentruppen im Reichs-T.-Gebiet, in erſter Linie 
in den weſtlichen Bezirken, hergeſtellten umfangreichen militäriſchen 
T.⸗ und F.⸗Linien wurden von der R. T. V. im Benehmen mit der 
Heeresverwaltung abgebrochen. Ihre Beſeitigung mußte beſchleunigt 
werden, weil die zum Teil nur flüchtig hergeſtellten Linien mangels 
weiterer Unterhaltung zuſammenbrachen und den Straßenverkehr ſowie 
die Feldbeſtellung erſchwerten und gefährdeten, auch in hohem Maße 
der Diebſtahlsgefahr unterlagen. 
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6. Das aus dem Heeresdienſt entlaſſene Perſonal wurde bei den Friedens— 
dienſtſtellen wieder eingeſtellt, erhielt aber zunächſt einen Erholungs- 
urlaub. Die in Berlin zur Entlaſſung kommenden Beamten uſw. hatten 
ſich durchweg bei der Ober-Poſtdirektion Berlin zu melden und wurden 
von dieſer entweder in ihrem Betrieb verwendet oder anderen Bezirken 
zugewieſen. 


7. Die im Bereich der R. T. V. tätigen militäriſchen Heimatbauzüge 
wurden ſogleich demobil gemacht. Ihre Beſtände an Kraftwagen, Bau— 
ſtoffen ufiv. wurden von der R. T. V. übernommen. Durch die Ein— 
ziehung der Heeresbauzüge trat zunächſt ein Mangel an Baukräften ein, 


der aber durch die zurückkehrenden T.-Arbeiter nach und nach aus— 
geglichen wurde. 


8. Kriegsbeſchädigte, die vorher nicht im Dienſte der R. T. V. geſtanden 
hatten, wurden in großer Zahl in den T.- und F-Dienſt ſowie in den 
T.⸗Baudienſt eingeſtellt. 


9. Um den Kriegsteilnehmern den Wiederaufbau ihrer Geſchäfte zu er— 
leichtern, wurden deren F.-Anſchlüſſe mit beſonderer Beſchleunigung 
wieder eingerichtet. Von der ſonſt vorgeſchriebenen Erhebung eines 
Baukoſtenzuſchuſſes wurde dabei abgeſehen; bei der Zahlung rück— 
ſtändiger Gebühren wurden ihnen Vergünſtigungen gewährt. 


10. Um der Arbeitsloſigkeit vorzubeugen, wurden von der R. T. V. für alle 
Teile des Reichsgebiets umfangreiche Notſtandsarbeiten angeordnet. 
Große Apparat- und Kabellieferungen wurden ſogleich vergeben; die 
Befugniſſe der Ober-Poſtdirektionen zur ſelbſtändigen Ausführung von 
Bauarbeiten wurden für die Zwecke der Notſtandsarbeiten erheblich 
erweitert. 


11. Die Bauſtofflager der R. T. V., die zugunſten der Heeresſtellen geleert 
waren, mußten wieder aufgefüllt werden. Bei dem vorliegenden Mangel 
an Rohſtoffen ſtieß dies teilweiſe auf erhebliche Schwierigkeiten. Da 
mit Rohſtoffknappheit noch für lange Zeit zu rechnen war, wurden ge— 
eignete Anordnungen getroffen, um die im Krieg eingeführten Erſatz— 
ſtoffe, ſoweit nötig, noch weiter beizubehalten. Auch die T.-Leitungen 
und die F.-Anſchlußleitungen wurden wegen Kupfermangels bis auf 
weiteres noch aus verzinktem Eiſendraht hergeſtellt. 


Als in die Demobilmachungszeit fallend ift hier eine beſondere Aufgabe 
der R. T. V. zu erwähnen, die ſich in bezug auf Umfang und Eilbedürftigkeit 
mit den ſchwierigſten Aufgaben der Kriegszeit meſſen konnte, das iſt der Ausbau 
der T.⸗ und F.⸗Einrichtungen für die Nationalverſammlung in 
Weimar. In wenigen Tagen mußten hier Einrichtungen gleichſam aus dem 
Boden geſtampft werden, deren Herſtellung unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
mehrere Monate erfordert hätte. 40 neue T.-Verbindungen und 58 neue 
F.⸗Verbindungen wurden für das Amt Weimar verfügbar gemacht und dort 
zum Betrieb eingeführt, ferner wurden zwei Funkſtellen errichtet, außerdem 
waren 400 neue F.⸗Anſchlüſſe herzuſtellen. Für den T.-Betrieb wurden, 
unter Verlegung der vorhandenen 12 Klopferapparate in ein anderes Gebäude, 
daſelbſt 6 Siemens- und 23 Hughesapparate mit allen Hilfseinrichtungen, dazu 
eine Sammlerbatterie von 400 Zellen mit Ladeeinrichtung, aufgeſtellt. Für 
den F.⸗Verkehr wurden die Einrichtungen des Amtes Weimar um mehr als das 
Doppelte erweitert. 10 Orts- und 20 Fernſchränke wurden von 32 Telegraphen: 
Mechanikern, die in ununterbrochener Tag- und Nachtſchicht zur Arbeit heran— 
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gezogen werden mußten, aufgebaut. 22 Bautrupps mit 352 Arbeitern und 
19 Kabellötern hatten für die Auslegung der zahlreichen Anſchlußkabel und den 
ſonſtigen Ausbau des Netzes zu ſorgen. Das Betriebsperſonal des Amtes 
Weimar wurde für die Zwecke der Nationalverſammlung von 80 auf 398 Be— 
amte, Beamtinnen und Aushelfer erhöht. 


Noch während der Demobilmachung mußte mit dem Wiederauf— 
bau des erſchütterten Verkehrsweſens und ſeiner Erweiterung in möglichſt 
raſchem Zeitmaß vorgegangen werden, da der allgemeine T.- und F. Verkehr 
trotz des unglücklichen Ausgangs des Krieges nicht nachließ, ſondern einen 
immer größeren Umfang annahm. Leider wurden dem Beſtreben der R. T. V., 
ihr Netz und ihren Betrieb dem geſteigerten Verkehr anzupaſſen, dadurch die 
ſtärkſten Hemmniſſe in den Weg gelegt, daß die Induſtrie infolge von Roh— 
ſtoffknappheit, Kohlenmangel und Streiks die Apparate, Kabel, Drähte uſw. 
nicht in genügender Menge und nicht ſchnell genug liefern konnte. Was aber 
unter dieſen ungünſtigen Verhältniſſen zur Ausbeſſerung der Kriegsſchäden 
ſowie an ſonſtigen Verbeſſerungen und Neueinrichtungen irgend geleiſtet werden 
konnte, wurde von der R. T. V. mit allem Nachdruck durchgeführt. 


Da Deutſchland durch den Krieg feine ſämtlichen Überſeeverbindungen ver: 
loren hatte, blieb ihm auf dieſem Gebiet zunächſt nur die Funktele— 
graphie. Ihr mußte erhöhte Aufmerkſamkeit und noch ſtärkere Förderung 
und Durchbildung als bisher zugewendet werden; das geſamte Funk-T. 
Weſen mußte, auch nach den im Kriege gemachten günſtigen Erfahrungen, ſeinen 
vielſeitigen Verwendungsmöglichkeiten entſprechend planmäßig weiter ausge— 
ſtaltet und für den allgemeinen T. Verkehr nutzbar gemacht werden. Um dies 
zu erreichen, wurde das Funkweſen von der Abteilung II des Reichspoſt— 
miniſteriums abgetrennt und als neue ſelbſtändige Abteilung V eingerichtet. 
Als Direktor trat an ihre Spitze der Direktor Bredow der Geſellſchaft für draht— 
loje Telegraphie (Telefunken), der an der Entwicklung des Funk-T.-Weſens 
techniſch und wirtſchaftlich hervorragenden Anteil hatte, dem die deutſche 
Funktelegraphie ihre im In- und Ausland erlangte hohe Bedeutung zum 
großen Teile verdankte und dem nun die verantwortungsvolle Aufgabe geſtellt 
wurde, aus der Funktelegraphie ein die Drahttelegraphie ergänzendes brauch— 
bares Betriebsmittel für den allgemeinen T.-Verkehr im Inland und mit dem 
Ausland zu machen. 


Die Funktelegraphie ſollte und konnte natürlich die Drahttelegraphie nicht 
vollſtändig erſetzen, auch nicht im zwiſchenſtaatlichen Verkehr. Es war daher 
dringend notwendig, die Drahtverbindungen mit dem bisher feindlichen Aus— 
land möglichſt bald wieder aufzunehmen ſowie mit den neu entſtandenen Staa— 
ten, wie der Tſchecho-Slowakei, Polen, Jugoſlavien, neue Drahtverkehrswege 
einzurichten. Dieſer Notwendigkeit verſchloſſen ſich auch unſere bisherigen 
Gegner nicht. Auf Wunſch der Verkehrsabteilung des Oberſten Wirtſchaftsrats 
wurde durch Vermittlung der franzöſiſchen Regierung eine Poſt-und Tele: 
graphenkonferenz nach Paris einberufen, die vom 7. bis 13. Juli 1920 
unter Beteiligung der meiſten europäiſchen Staaten tagte und an der auch Ver— 
treter des Reichspoſtminiſteriums für Poſt und für Telegraphie teilnahmen. 
Die Konferenz hatte den Zweck, die geeigneten Maßnahmen zu beſprechen, um 
die durch den Krieg zerſtörten Verkehrsverbindungen Europas ſo ſchnell und ſo 
gut wie möglich wieder auf den Stand der Vorkriegszeit zu bringen. Es 
e Übereinſtimmung darüber, daß die alten telegraphiſchen Wege mög- 
ichſt bald wieder in Betrieb geſetzt, und daß nach Bedarf neue Verbindungen 
zwiſchen Verkehrsmittelpunkten hergeſtellt werden ſollten. Auf der Konferenz 
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kamen nur Fragen zur Beratung, die nicht den Gegenſtand der Verhandlungen 
auf Weltpoſtkongreſſen und Welttelegraphenkonferenzen bilden. Es wurden 
nicht Beſchlüſſe gefaßt, ſondern nur Wünſche niedergelegt, deren Berückſich— 
tigung den einzelnen Verwaltungen empfohlen werden ſollte. 

Das Ergebnis der Konferenz deckte ſich mit den Zielen, die die R. T. V. im 
Inland und in den Auslandsbeziehungen zur Wiederbelebung des geſtörten 
Verkehrs ſeit Beendigung des Krieges unabläſſig verfolgte. Allerdings waren 
die Maßnahmen der R. T. V. weitergehend und vielſeitiger und beſchränkten 
ſich nicht lediglich auf die Wiederinbetriebnahme und Neuherſtellung von Lei— 
tungen. Um dem geſteigerten Telegrammverkehr zu genügen, wurde vor allem 
der Siemensſchnelltelegraph in verſtärktem Maß eingeführt, 
namentlich auch im Verkehr mit dem Ausland; 20 deutſche T.-Amter nehmen 
jest bereits am Siemensbetrieb teil. 60 Leitungen im Inland und nad) dem 

usland werden mit dieſem hervorragend leiſtungsfähigen Schnelltelegraphen 
betrieben, darunter Leitungen von Berlin nach Amſterdam, Baſel, Kopen- 
hagen, Kriſtiania, Warſchau, Wien und Zürich; der Siemensbetrieb mit Buda— 
peſt iſt zur Aufnahme vorbereitet. Beim Haupt-T.-Amt in Berlin werden 
ſchon 40 vH des geſamten Telegrammverkehrs auf dem Siemensapparat ver- 
arbeitet. 

Leider läßt fidh der F.-Verkehr nicht in derſelben Weiſe wie der T. Verkehr 
in einen einzigen Apparat für Maſſenbetrieb und auf nur wenige Leitungen 
zeitlich zuſammenpreſſen. Hier mußten daher andere Mittel gefunden werden, 
um der dringenden Verkehrsnot abzuhelfen. Eine große Zahl neuer F.-Lei⸗ 
tungen wurde in allen Teilen des Reichs mit Beſchleunigung in Angriff ge— 
nommen und fertiggeſtellt, darunter große durchgehende Leitungen wie Perlin- 
Stuttgart, ferner 16 Leitungen nach den Niederlanden und 7 nach der Schweiz. 
Auch die Arbeiten zum Ausbau des großen Fernkabelnetzes wurden 
mit Nachdruck wieder aufgenommen. Zunächſt wurde das Rheinlandkabel von 
Hannover nach dem Weſten in dem Maß weitergeführt, als die Induſtrie zur 
Lieferung der erforderlichen Kabellängen in der Lage war. Die Arbeiten waren 
bald in vollem Gange. Noch im laufenden Winter wird vorausſichtlich die 
Strecke bis Dortmund in Betrieb genommen werden können, während die 
Vollendung des ganzen Fernkabels von Berlin nach Düſſeldorf und Köln im 
kommenden Sommer zu erwarten iſt. Eine beſonders hoch zu bewertende Ver— 
vollſtändigung des F.-Netzes nach dem Ausland bildete die auf gemeinſame 
Koſten der deutſchen und der ſchwediſchen T.-Verwaltung vorgenommene Muz- 
legung eines deutſch-ſchwediſchen Fernſprechſeekabels von 
Zarrenzin bei Stralſund bis zur Kämpinge-Bucht. Das Kabel ſtammte aus 
deutſchen Beſtänden, es wurde Anfang November 1919 ausgelegt und nach 
Herſtellung kurzer Landanſchlußſtrecken zwiſchen den Amtern Stralſund und 
Malmö in Betrieb genommen. Durch Einſchaltung von Verſtärkern in dieſen 
beiden Orten durch einen Ingenieur des T.-Verſuchsamts wurde eine aus— 
gezeichnete unmittelbare Sprechverbindung zwiſchen Deutſchland und Schweden, 
u. a. auch für die Reichshauptſtadt Berlin, geſchaffen. Mit dieſem über 137 kin 
langen Kabel war die längſte F. -Seekabelverbindung der Welt in Betrieb ge- 
ſetzt, die noch dadurch beſonders bemerkenswert war, daß aus den beiden vor- 
handenen Aderpaaren eine brauchbare Doppelſprechverbindung als dritter 
Sprechſtromkreis hergeſtellt wurde. Das neue Schwedenkabel ſollte in ſeiner 
Reichweite für den F.-Betrieb bald überholt werden. Um für das durch den 
Verſailler Friedensvertrag von dem übrigen Reichsgebiet abgetrennte Oft- 
preußen ſichere Betriebsverhältniſſe zu ſchaffen, war die Herſtellung eines 
Seekabelwegs durch die Oſtſee für T- und F.-Zwecke notwen- 
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dig. Das Kabel wurde in einer Länge von 175 km innerhalb weniger Monate 
von der Firma Felten & Guillaume-Carlswerk in Köln-Mülheim hergeſtellt 
und von ihr unter Mitwirkung der Norddeutſchen Seekabelwerke im Juli und 
Auguſt 1920 von Leba an der pommerſchen bis Tenkitten an der ſamländiſchen 
Küſte ausgelegt. Es enthält 6 F.⸗Doppelleitungen, die zu 3 Vierergruppen ver— 
einigt find, fo daß zuſammen 9 F.⸗Sprechſtromkreiſe betrieben werden können; 
dazu für T.⸗Zwecke 3 T.⸗Einzeladern. Die in dem Kabel verlaufenden T.- und 
F.⸗Leitungen ſchaffen für Oſtpreußen über feine Provinzhauptſtadt gute un- 
mittelbare Verbindungen mit Berlin, wohin die meiſten dieſer Leitungen 
führen, ſowie mit Hamburg und Stettin. Für die F.-Leitungen ſind in Königs⸗ 
berg (Pr.) und Stolp (Pomm.) Verſtärkereinrichtungen aufgeſtellt. 

Es war der R. T. V. von vornherein klar, daß aus techniſchen und wirt— 
ſchaftlichen Gründen die Herſtellung neuer F.⸗Leitungen nicht in ſolchem Um- 
fang und ſo ſchnell betrieben werden konnte, um allen Verkehrsnöten abzu— 
helfen. Deshalb kam es darauf an, daneben das bereits vorhandene Leitungs- 
netz durch Veränderungen und Verbeſſerungen ſo wirtſchaftlich wie möglich aus— 
zunutzen und aus dem Netze mehr herauszuholen, als bei den einfachen Be— 
triebsarten und Schaltungen angängig iſt. Um dies in vollkommenſter Weiſe 
zu erreichen, wurde beim Reichspoſtminiſterium ein beſonderes F.-Linien— 
büro eingerichtet und mit einem großen Stabe hervorragender techniſcher 
Kräfte beſetzt. Das F.⸗Linienbüro regelt den planmäßigen Ausbau des qe- 
Jamien deutſchen F.⸗Netzes und feine größtmögliche Ausnutzung durch Mehr- 
achfernſprechen, Verſtärkereinrichtungen, Pupiniſierung u. a. m. Zur ver— 
ſtärkten Betriebsausbeutung durch beſondere techniſche Maßnahmen mußte vor 
allem ein vollkommener Induktionsſchutz in allen Linien des deutſchen F. 
Netzes planmäßig vorbereitet und durchgeführt werden. Dieſe umfangreichen 
Arbeiten werden vom F.⸗Linienbüro nach beſtimmten Richtlinien vorgenommen 
und ſind zum Teil ſchon ausgeführt, was ſich bei der Bewältigung des immer 
mehr ſteigenden Fernverkehrs bereits in vorteilhafteſter Weiſe bemerkbar macht. 


Eine ganz weſentliche Beſſerung in der Abwicklung des T.- und F.⸗Verkehrs, 
insbeſondere auf mittlere und große Entfernungen, darf von der Einführung 
des Mehrfach-Fernſprechens und Mehrfach-Telegra⸗ 
phierens mit Hochfrequenz erwartet werden. Seit 1912 wurden 
im T.⸗Verſuchsamt hierüber eingehende Unterſuchungen angeſtellt. Erhöhte 
praktiſche Bedeutung gewannen ſie indes erſt durch die Einführung der Hoch— 
vakuum⸗Kathodenröhren zur Erzeugung und zum Empfang der ſchnellen 
Wechſelſtröme ſowie zur Verſtärkung der Sprechſtröme. 1918 wurde auf einer 
300 km langen F.⸗Doppelleitung Berlin-Hannover der Verſuchsbetrieb 
mit dem Mehrfachfernſprechen mit ſchnellen Wechſelſtrömen aufgenommen: 
es werden auf dieſer Leitung außer dem gewöhnlichen Geſpräch 2 Geſpräche 
mit Hochfrequenzſtrömen gleichzeitig abgewickelt. Die Verſuche wurden ſpäter 
auf eine Leitung Berlin-Frankfurt (Main) — 600 km — ausgedehnt. Eine 
andere Berlin-Frankfurter Doppelleitung wird für die Mehrfachtelegraphie 
ausgenutzt. Auf ihr ſind 6 hochfrequente Siemensſchnelltelegraphen⸗Ver⸗ 
bindungen im Betrieb, daneben dient die Leitung zum Fernſprechen in 
der gewöhnlichen Schaltung. Die 6 T.⸗Verbindungen leiſten im regel: 
rechten Dauerbetrieb bis 4000 Buchſtaben in der Minute auf dieſer 
einen Leitung. Bei achtſtündiger Arbeitszeit ergibt dies eine Tagesleiſtung 
von 16 000 Telegrammen mit 10 Wörtern zu 6 Buchſtaben, wobei noch an⸗ 
genommen ift, daß nur die Hälfte der Arbeitszeit zur Übertragung der Tele- 
gramme wirklich ausgenutzt wird. Der Betrieb mit ſchnellen Wechſelſtrömen 
ſchafft neue vollwertige Abſatzwege ohne Bau neuer Leitungen. Die R. T. V. 


30 Das Telegraphen: und Fernſprechweſen vor, in und nach dem Kriege. 


ließ der neuen Betriebsweiſe von vornherein jede mögliche Förderung ange⸗ 
deihen und beabſichtigt fie, in erſter Linie für den F.-Verkehr, auf den Haupt- 
linien einzuführen und nach Maßgabe der zur Verfügung ſtehenden Mittel ſo 
ſchnell wie möglich immer weiter auszubauen. 


Schwere Sorgen verurſachte der R. T. V. nach dem Kriege die Herſtellung 
der in übergroßer Zahl angemeldeten neuen F.-Anſchlüſſe, weil es 
an den nötigen Sprechſtellenapparaten ſowie an den Einrichtungen zur Erwei— 
terung der Vermittlungsämter fehlte. Der Apparatmangel konnte im 
Herbſt 1920 im allgemeinen als beendet gelten, dagegen iſt es der Induſtrie 
bisher leider nicht möglich geweſen, die Herſtellung der verwickelten und viel— 
ſeitigen techniſchen Einrichtungen für die F.⸗ -Amter in dem notwendigen Um- 
fang zu liefern. Auch hier ſuchte die R. T. V. durch beſondere Maßnahmen jede 
mögliche Abhilfe zu ſchaffen. Das T.-Apparatamt wurde geteilt und entlaſtet. 
Die in der Entwicklung und dem Aufbau der Apparate ſowie in der 
reinen Technik tätigen Dienſtſtellen und die Verſuchswerkſtätten wur— 
den abgezweigt und als beſondere Betriebsabteilung mit der Benennung 
»Konſtruktionsabteilung des T.-Apparatamts« zuſammengefaßt. Die rich— 
tige Einſchätzung der auf dem Gebiet des T.- und F.-Weſens liegen- 
den zukünftigen Entwicklungsmöglichkeiten brachte die R. T. V. dahin, 
die Technik des T.-, F.-⸗ und Funkweſens durch großzügige Entſchließungen 
noch weiter zu fördern und zu beleben. Sie ging dazu über, die dem Reichs— 
poſtminiſterium angegliederten techniſchen Betriebe, nämlich das T.-Ver— 
ſuchsamt, T.-Apparatamt mit der Konſtruktionsabteilung, F.-Linienbüro und 
Funkbetriebsamt unter einheitlicher Leitung zu einem Telegraphen— 
techniſchen Reichsamt zuſammenzufaſſen, dem auch das geſamte Bes 
ſchaffungsweſen der R. T. V. und die Technik des Telegraphenbaus ange— 
gliedert werden ſollen. Seine Aufgabe ſoll es ſein, bei den wichtigen Ent— 
wicklungsaufgaben des Betriebs ſowie des Baues der Linien und Apparate 
mitzuwirken, die Leiſtungsfähigkeit und Wirtſchaftlichkeit der T., F.- und Funk⸗ 
anlagen durch eigene Forſchung und praktiſche Tätigkeit zu fördern und die 
Ober-Poſtdirektionen techniſch zu beraten, daneben auch die Aus- und Fort— 
bildung der T.- Beamten zu leiten und zu überwachen. 


Auch im Telegraphenbauweſen wurde bald nach dem Krieg 
eine ähnlich durchgreifende Anderung, die ſchon feit geraumer Zeit als 
dringend erforderlich erkannt war, durchgeführt. Aus der ganzen Entwick— 
lung der Netze in den letzten Jahren ergab fih die Notwendigkeit, das T.-Bau- 
weſen unter Schaffung beſonderer T.-Bauämter ſtraffer zuſammenzufaſſen und 
in dem Bezirk jedes T.-Bauführers ſtändig mehrere Bautrupps in 
Tätigkeit zu erhalten. Auf dieſer Grundlage wurde am 1. April 1920 das 
geſamte T.⸗Bauweſen im Reichs-T.⸗Gebiet unter Einrichtung von 98 T.-Bau⸗ 
ämtern neu geregelt. Die T.- Bauämter ſtehen unter T.-Direktoren und haben 
den geſamten Baudienſt in dem ihnen zugewieſenen Bereich zu leiten. Dieſer 
umfaßt 8 bis 15 T.-Bauführerbezirke nach dem Stande vor dem Kriege. 
Jedem T.-Bauführer werden mehrere Bautrupps zugeteilt, die von T.-Be— 
triebsaſſiſtenten geführt werden. Durch die Neuregelung wird das geſamte 
T.⸗Bauweſen ſeiner jetzigen Bedeutung und Ausdehnung entſprechend zweck— 
mäßiger als bisher gegliedert, und das Bauperſonal wird ſchärfer zuſammen— 
gefaßt. Ganz erhebliche Vorteile in bautechniſcher und wirtſchaftlicher Be— 
ziehung werden nicht ausbleiben. 


Die Schaffung eines T.-techniſchen Reichsamts und die Neuregelung des 
T.⸗Bauweſens fallen zeitlich mit der größten Umgeſtaltung im deutſchen Poſt⸗ 
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und T.⸗Weſen während der Wiederaufbauzeit zuſammen, nämlich mit der 
Vereinigung der drei getrennten Verwaltungen (Reich, Bayern, Württemberg) 
zu einer einheitlichen deutſchen Poft- und T.⸗Verwaltung. Mit dieſer Ber- 
einigung tritt auch das T.- und F.⸗Weſen in einen neuen Abſchnitt ſeiner 
Entwicklung ein, die ſich fortan auf breiterer Grundlage für das ganze Deutſche 
Reich einheitlich vollziehen kann. 


Die Neuordnung der Fernſprechgebühren in England. 


Während in den Vereinigten Staaten von Amerika die Frage, welcher 
Fernſprechtarif für die Verwaltung und für die Teilnehmer der befte ift, 
ſchon lange zugunſten des Geſprächsgebührentarifs entſchieden iſt, ſind die 
meiſten europäiſchen Länder mit der Anderung der veralteten Fernſprech— 
tarife im Rückſtand geblieben. Der Verſuch, in Deutſchland einen der Be— 
nutzung des Fernſprechers angepaßten Tarif einzuführen, iſt ſeinerzeit an 
dem Widerſtand des Reichstags geſcheitert. Als erſter europäiſcher Staat 
hat die Schweiz einen reinen Grund- und Geſprächsgebührentarif eingeführt. 
Auch in Sſterreich beſteht für Wien und für die größeren Netze ein Tarif, 
der dieſem Grundſatz, wenn auch nur in großen Stufen, Rechnung trägt. 
Ferner iſt in Belgien 1914 ein geſtaffelter Pauſchgebührentarif in Kraft 
getreten. 


Die weitere Entwicklung nach dieſer Richtung iſt durch den Krieg unter— 
brochen worden. Von den am Kriege nicht beteiligten Ländern hat nur 
Schweden 1916 einen reinen Geſprächsgebührentarif eingeführt. Die krieg— 
führenden Staaten haben von einer grundſätzlichen Neuregelung ihrer Tarife 
abſehen und ſich mit mehr oder weniger großen Zuſchlägen begnügen müſſen. 
Nach Friedensſchluß ſind aber die unterbrochenen Arbeiten wieder auf— 
genommen worden. Die deutſche Telegraphenverwaltung hat in der Be— 
gründung zu dem Geſetz vom 6. Mai 1920, betreffend Telegraphen- und 
Fernſprechgebühren, die Vorlegung eines neuen Tarifs in Ausſicht geſtellt, 
der bei der Bemeſſung der Gebühren die tatſächliche Inanſpruchnahme der 
Anſchlüſſe mehr als der jetzige berückſichtigt. Die Arbeiten der engliſchen 
Verwaltung bewegen ſich in der gleichen Richtung. Der General-Poſtmeiſter 
hat dafür am 7. Mai 1919 einen Ausſchuß ſachverſtändiger Beamten ein» 
geſetzt, mit dem Auftrag, zu prüfen, welche Anderungen des beſtehenden 
Fernſprechtarifs nötig find, und dabei beſonders die Notwendigkeit zu be: 
rückſichtigen, den Fernſprechdienſt wirtſchaftlich zu geſtalten. Der von dem 
Ausſchuß am 30. Juni 1920 erſtattete Bericht, der dem Parlament vorgelegt 
worden iſt, gibt einen gedrängten Überblick über die Entwicklung und den 
Stand des engliſchen Fernſprechweſens und enthält in der eingehenden Unter— 
ſuchung aller das Fernſprechgebührenweſen betreffenden Fragen eine Fülle 
wiſſenswerter Tatſachen und wohlbegründeter Urteile. Wenn ſich die Ent— 
wicklung des Fernſprechweſens in England auch in anderen Bahnen als in 
Deutſchland bewegt hat, ſo ſind die Verhältniſſe, was die Ausdehnung des 
Fernſprechnetzes, die Art des Betriebs uſw. anlangt, den deutſchen ſehr ähnlich, 
zumal da auch England, wenn auch nicht in dem Ausmaß wie wir, mit den 
durch die Preisſteigerung, für Arbeiten und Rohſtoffe verurſachten Schwierig— 
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keiten zu kämpfen hat. Wir glauben, daß der Bericht des Ausſchuſſes für 
unſere Leſer von großem Wert iſt, und geben deshalb die weſentlichſten Teile 
in freier Überſetzung wieder. 


Geſchichte der britiſchen Tarife. 


Der Fernſprecher wurde bald nach ſeiner Erfindung 1876 in England ein— 
geführt. 1880 wurde durch Gerichtsentſcheidung feſtgeſtellt, daß der Fern— 
ſprecher ein Telegraph im Sinne des Telegraphengeſetzes fei und daß für Fern— 
ſprechverbindungen zwiſchen zwei unabhängigen Perſonen die Erlaubnis des 
General-Poſtmeiſters erforderlich fei. Die Poſtverwaltung erteilte einer An- 
zahl Geſellſchaften die Erlaubnis zum Bau und zum Betrieb von Fernſprech— 
anlagen. Sie konnten ſich aber nicht entwickeln, da die National Telephone 
Company die Urſprungsfernſprechpatente erworben hatte und durch Aufkauf 
oder durch Erdroſſelung ihrer Wettbewerber zu einer tatſächlichen Alleinherr- 
ſchaft gelangte. Erſt nach dem Erlöſchen der Hauptpatente im Jahre 1890 und 
1891 wurde ein wirklicher Wettbewerb möglich. 


Die Wichtigkeit des Fernſprechers als öffentliches Nachrichtenmittel wurde 
bald erkannt. 1892 wurde der General-Poſtmeiſter durch Geſetz ermächtigt, 
das Fernleitungsnetz der National Telephone Company aufzukaufen und aus— 
zubauen. Daraufhin gingen 1896 ungefähr 29000 engl. Meilen Leitung für einen 
Betrag von 459 114 £ auf den Staat über. Von da an war der Betrieb der 
National Telephone Company auf den Bereich der Ortsnetze beſchränkt, deren 
Ausdehnung auf den Umfang zur Zeit des Übergangs des Fernleitungsnetzes 
feſtgeſetzt wurde. i 

Um 1896 herum traten einige Ortsgemeinden mit dem Wunſche hervor, 
einen eigenen Fernſprechdienſt einzurichten. 1899 erklärte fid der Generals» 
Poſtmeiſter auf Empfehlung eines Sonderausſchuſſes des Unterhauſes bereit, 
Ortsbehörden die Erlaubnis zum Betrieb von Fernſprechnetzen zu erteilen. 
Gleichzeitig kündigte er an, daß die Poſtverwaltung in London ein Ortsfern⸗ 
ſprechnetz einrichten wolle. Außer den States of Guernſeh erhielten 13 Orts- 
behörden die Erlaubnis. Gemeindefernſprechnetze wurden in Brighton, Glag- 
gow, Hull, Portsmouth, Swanſea und Tunbridge Wells errichtet. Nach einem 
kurzen Verſuch verkauften alle Gemeinden, außer Hull, ihre Netze entweder an 
die Poſtverwaltung oder an die National Telephone Company. 


1901 vereinbarten die Poſtverwaltung und die National Telephone Com⸗ 
pany, in London die gleichen Gebühren zu erheben und Verbindungen 
zwiſchen den beiden Netzen gebührenfrei herzuſtellen; ſie ſetzten gleichzeitig die 
Beſtimmungen für den endgültigen Verkauf des Londoner Netzes der Gefell- 
ſchaft bei Ablauf der Erlaubnisfriſt (1911) feſt. 


Die erſte Vermittlungsſtelle der Poſtverwaltung in London (Central 
Exchange) wurde am 1. März 1902 eröffnet. 


1905 ſchloſſen der General⸗Poſtmeiſter und die Geſellſchaft ein Abkommen, 
das die Bedingungen für den Verkauf ſämtlicher Unternehmungen der Geſell⸗ 
ſchaft für 1911 feſtſetzte. Am 1. Januar 1912 ging der ganze Fernſprechdienſt 
des Vereinigten Königreichs in die Hand des Staates über, ausgenommen das 
Ortsfernſprechnetz in Portsmouth, das am 1. Oktober 1913 übernommen wurde, 
und die Ortsnetze von Hull und der States of Guernſey, die noch im Eigen⸗ 
tum der Ortsbehörden ſind. 


Die folgende Überſicht zeigt die Zahl der an Netze der Poſtverwaltung, der 
Gemeindebehörden und der National Telephone Company angeſchloſſenen 
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Sprechſtellen — Vermittlungsſtellen und Teilnehmerſtellen — im Vereinigten. 
Königreich in den einzelnen Zeitabſchnitten. 


Zeitpunkt Zahl der Sprechſtellen 
31. Dezember 18900 — zn nnneeeeeneneenn 45 000 
31. » 18993. sagen 8 99 000 
31. » 1000 Eee 210 000 
31. » ..... 438 000 
31. » (RER RE RE EE A EEE 663 000 
31. » HDM HHU EEN 818 000 
31. » Ir 911 000. 


Als Sprechſtellen find auch die Nebenſtellen und die Sprechſtellen in Pri- 
vatleitungen gerechnet. 


Anfangs war die jährliche Fernſprechgebühr eine Pauſchgebühr, die auf der 
Entfernung des angeſchloſſenen Grundſtücks von der Vermittlungsſtelle beruhte, 
ar in jedem Fall einen unbeſchränkten Gebrauch des Fernſprechers gewährte. 

Später ergab ſich, daß eine ſolche Gebühr, die notwendigerweiſe hoch ſein 
SA nicht den Bedürfniſſen der neu hinzutretenden Teilnehmer ent- 
ſprach. Man ſuchte deshalb die Entwicklung nach dieſer Richtung einzuſchränken. 
Da die Koſten für Fernſprechapparate, für Draht und für Kabel im Laufe der 
Zeit geringer geworden waren, wurden die von der Zahl der Anrufe abhängigen 
Bedienungskoſten für die Gebührenbemeſſung mehr und mehr ausſchlaggebend. 
Es erſchien deshalb gerechtfertigt, niedrigere Gebühren unter Berückſichtigung 
der Inanſpruchnahme des Fernſprechers durch den einzelnen Teilnehmer feſt— 
zuſetzen und den Fernſprecher dadurch einem größeren Teile der Allgemeinheit 
zugänglich zu machen. Dieſe Erwägungen führten zur Einführung der Ge— 
ſprächsgebühr in den Provinzen, ſowohl bei den Vermittlungsſtellen der Poſt— 
verwaltung als auch bei denen der National Telephone Company. Die Gebühr 
beſtand aus einer verhältnismäßig niedrigen Jahresgebühr und aus einer Ge— 
bühr für jede tatſächlich zuſtandegekommene Verbindung. Urſprünglich war die 
Jahresgrundgebühr auf 3 £ feſtgeſetzt. Dieſer Betrag war aber zu niedrig; 
die Gebühr wurde 1907 von der Poſtverwaltung auf 5 L erhöht, wobei die 
erſten 500 Verbindungen einbegriffen waren (Tarif A). Die National Tele⸗ 
phone Company ſetzte in den Gebieten, wo der Dienſt der Geſellſchaft vor: 
(Tarif 5 eine Gebühr von 6 K feſt, die ebenfalls 500 Verbindungen umfaßte 
(Tarif B). 


In London jah das Abkommen von 1901 zwiſchen der Poſtverwaltung und 
der National Telephone Company eine unbeſchränkte Benutzung gegen eine 
Jahresgebühr von 17 £ vor (14 £ für die zweite, dritte uſw. Leitung). Für 
Anſchlüſſe an Vermittlungsſtellen in der Grafſchaft London galt eine Jahres— 
grundgebühr von 6 £ 10s und für Anſchlüſſe an Vermittlungsſtellen in den 
Außengebieten Londons eine ſolche von 5£ 6s; in beiden V 
ift eine Mindeſtgebühr von 1 £ 10s für Geſpräche enthalten. Die Geſprächs— 
gebühr betrug 1d mit einem Zuf ſchlag von 1d für Verbindungen zwiſchen 
einer Vermittlungsſtelle in der Grafſchaft London und einer Vermittlungs 
ſtelle im Londoner Außengebiet, oder zwiſchen einer Vermittlungsſtelle im 
Londoner Außengebiet und einer anderen Vermittlungsſtelle im Londoner Bezirk. 


1907 wurde die Pauſchgebühr auf die Provinzen ausgedehnt, ſowohl für 
die Vermittlungsſtellen der Poſtverwaltung als auch für die der National 
Telephone Company. Ausgenommen waren Wohnungsanſchlüſſe; den vorhan— 
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denen Teilnehmern wurde jedoch geſtattet, ihre alten Gebührenſätze beizube— 
halten; eine beträchtliche Zahl ſolcher Vereinbarungen iſt noch in Wirkſamkeit. 

1915 wurde die Pauſchgebühr in London von 17 £ auf 20 K erhöht (für 
zweite, dritte uſw. Anſchlüſſe von 14 £ auf 17 £); in ähnlicher Weiſe wurden 
die Gebühren in der Provinz von 10 £ auf 12 £ (für zweite, dritte uſw. An: 
ſchlüſſe von 8 £ 10 s auf 10 £) hinaufgeſetzt. 

Die während des Beſtehens der National Telephone Company feſtgeſetzten 
Fernſprechbezirke wurden nach dem Übergang beibehalten, um zwiſchen Fern— 
verkehr und Ortsverkehr unterſcheiden zu können. In der Regel wird die 
Ferngebühr nach der Entfernung zwiſchen den den Fernverkehr vermittelnden 
Anſtalten der Fernſprechbezirke berechnet, zwiſchen denen die Verbindung her— 
geſtellt wird. Die Gebühr für eine Verbindung von 3 Minuten Dauer oder 
weniger wurde 1896 auf 


3 d für Entfernungen von nicht mehr als 25 Meilen, 


6 d » bis zu 50 „ 
9d » » » „ 75 » 
ls » » „ > 100 » 


feftgejegt mit einem Zuſchlag von 6d für jede weiteren 40 Meilen oder einen 
Bruchteil davon. 

1915 wurde die Gebühr einheitlich um ½ erhöht. 

Außer dem bereits erwähnten regelmäßigen Tarif beſtanden bis 1915 viele 
Sondertarife, die von der National Telephone Company oder von Ortsbehör— 
den zum Zwecke des Wettbewerbs eingeführt waren. In einigen Fällen hatte 
die Geſellſchaft außergewöhnlich niedrige Gebühren gewährt, um den Verkauf 
von Wettbewerbsunternehmungen zu erzwingen. In Glasgow war von der 
Gemeinde eine Pauſchgebühr von 5 K 5 s und von der Geſellſchaft eine Gebühr 
von 5 für Wohnungsanſchlüſſe eingeführt, in der die Gebühr für 1500 An- 
rufe enthalten war. Eine beträchtliche Zahl der früheren Teilnehmer in Glas— 
gow behielt die Vergünſtigung dieſer Sondergebühren, während neue Teil— 
nehmer die regelmäßige Gebühr nach dem Tarif A zahlen mußten, das heißt 
5 L einſchließlich der Gebühr für 500 Anrufe. Ahnlich hatte in London eine 
Dahl von Teilnehmern die Sonderpauſchgebühren von 10 £ und von 12 £ bei- 

ehalten, während der beſtimmungsmäßige Satz für einen Pauſchgebühren— 
9 17 £ betrug. In den Provinzen waren Pauſchgebühren von 74 108 
feſtgeſetzt. 

1915/16 wurden alle Sondergebühren mit Ausnahme der Pauſchgebühr für 
die Provinz durch Kündigung beſeitigt. Die hauptſächlichſten jetzt in Geltung 
befindlichen Tarife können wie folgt zuſammengefaßt werden. 


London. 
Pauſchgebühr: 20 L für den erſten Anſchluß, 17 L für jeden 
weiteren Anſchluß. 
Grund- und Geſprächsgebühr: 6 L 10s in der Grafſchaft London, 5 € 10 s8 
in Londons Außenbezirk; in dieſen Gebühren 
find 1 € 10 s für Ortsgeſpräche eingeſchloſſen. 
Jeder Anruf 1d mit einem Zuſchlag von 
1d für Anrufe zwiſchen einer Vermittlungs— 
ſtelle in der Grafſchaft London und einer 
Vermittlungsſtelle in Londons Außenbezirk 
und für Anrufe zwiſchen einer Vermittlungs— 
ſtelle in Londons Außenbezirk und einer an— 
deren Vermittlungsſtelle im Londoner Bezirk. 


Die Neuordnung der Fernſprechgebühren in England. 35 


Provinzen. 
Pauſchgebühr. Ä 
Wohnungsanſchlüſſe: 8 L. 
Geſchäftsanſchlüſſe: 12 € für den erſten Anſchluß und 10 L für 


jeden weiteren Anſchluß (beſchränkt auf An— 
ſchlüſſe, die vor 1907 hergeſtellt ſind). 


Grundgebühr und geſtaffelte Geſprächsgebühren (Measured Rates). 
Tarif »A. Tarif »B« 


5 L einſchließlich der Gebühr für 6 L einſchließlich der Gebühr für 
500 Geſpräche. Für die überſchießenden 500 Geſpräche. Für die überſchießenden 


Geſpräche für je 100 Geſpräche für je 100 
501— 1000 um-] M] n He 501 1000 7 8 6 d 
1001-2000 68 1301—4600 (Höchſtgrenze). . 4 s. 


2001—4600 (Höchſtgrenze) .. 4s. 


Überſteigt die Zahl der Geſpräche die Höchſtgrenze, ſo wird für jedes Geſpräch 
eine Gebühr von 1 d erhoben, es ſei denn, daß ein zweiter Anſchluß gegen eine 
Gebühr von 4 £ genommen worden ift. 


Erträge des Fernſprechweſens. 


1913 wurde die Form der Fernſprechrechnungen der Poſtverwaltung auf 
Verlangen eines Verwaltungsausſchuſſes geändert, um die Rechnungen auf eine 
kaufmänniſche Grundlage zu ſtellen. Das damals angenommene Verfahren 
fieht folgendes vor. 


a) Das Fernſprechunternehmen wird mit dem Werte der Dienſte, die ihm 
von anderen Verwaltungszweigen geleiſtet werden, belaſtet; der Wert 
der für andere Verwaltungszweige geleiſteten Fernſprechdienſte wird 
ihm gutgeſchrieben. 


b) Es werden Vermögens- und Tilgungsrechnungen aufgeſtellt; an Stelle 
der wirklichen Ausgaben für die Erneuerung der Anlagen wird jähr— 
lich ein Betrag für die Wertminderung von der Einnahme abgezogen; 
dieſe Wertminderung wird nach der ſchätzungsweiſe ermittelten wirk— 
lichen Lebensdauer der einzelnen Anlagen berechnet. 


An Stelle der wirklich während eines Jahres gezahlten Ruhegehälter 
wird von den Einnahmen fährlich ein Betrag abgezogen, der nach Til— 
gungsgrundſätzen unter Anwendung der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
ermittelt wird. | 


d) Für das Kapital und für die von den Teilnehmern im voraus bezahlten 
Gebühren werden Zinſen berechnet. | 


e) Das Unternehmen wird mit einer jährlichen Ausgabe für die Grund- 
ſtücke und die Gebäude belaſtet, die der Poſtverwaltung gehören und für 
Fernſprechzwecke benutzt werden. 


Die Rechnungen werden vom Rechnungshof geprüft und fährlich als 
eine Parlamentsdruckſache veröffentlicht. 


C 
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Die folgende Überſicht zeigt die Rechnungen ſeit dem Rechnungsjahr 
1912/13: 


Ortsverkehr. 
1912/13 1913/14 1914/15 1915/16 
£ £ £ £ 
Ausgaben ...... 4 579 191 4 794 061 5 277 777 5 537 847 
Einnahmen ..... 4 897 482 5 189 725 5 420 880 5 531 390 
Aberſchuß !) ..... 318 291 395 66-1 143 103 — 
Zuſchuß ) .. .... — — — 6457 
1916,17 1917/18 1918719 1919720 
í (acſchatzt) 
£ | £ £ ; 
Ausgaben . . . ... 5 523 667 5 934 706 6 579 773 8 320 000 
Einnahmen .. . .. 5 762 779 6 078 901 6415 330 7 120 000 
Überſchuß ) .... 239 112 144 195 =: SS 
Zuſchuß !) . . . . .. — — 164 443 1 700 000. 
Fernverkehr. 
1912/13 1913/14 1914/15 1915/16 
£ £ £ £ 
Ausgaben . . . . .. 964452 1155 003 1306 710 1399 465 
Einnahmen . . . . . 949 504 998 450 1 052 589 1 257 745 
Uberſchuß ) . . . .. = Se 
Zuſchuß i) ...... 14948 111 720 
8 , N 1919/20 
1916/17 1917/18 1918/19 en 
£ £ £ £ 
Ausgaben .. . . .. 1 500 944 1 549 355 1 753 534 2 180 000 
Einnahmen . . . . . 1463 561 1760 628 1 881 716 1 930 000 
Uberſchuß ) . .... = 211 273 128 182 er 
Zuſchuß ).. 37 383 — — 250 000. 


1) Nach Abzug eines Betrags für Wertminderung und für Verzinſung des Kapitals. 
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Orts⸗ und Fernverkehr zuſammen. 


1912/13 1913/14 1914/15 1915/16 
£ £ £ £ 
Ausgaben 5543643 | 5949064 | 6584487 | 6937312 
Einnahmen 5846986 | 6188175 | 6 473 469 | 6819135 
Aberſchuß 1)... 303 343 239 111 = = 
Zuſchuß 17). => Së 111 018 118 177 
1916/17 1917/18 1918/19 1919/20 
(geſchatzt) 
£ £ £ £ 
Ausgaben 7024611 | 7484061 | 8333307 | 11.000 000 
Einnahmen . . . . .] 7226 340 7 839 529 8 297 046 9 050 000 
Mberfhuß?)...... 201 729 355 468 = = 
Zuſchuß )) — — | 36 261 1 950 000. 


Hieraus ergibt fih folgendes. Vor dem Kriege warf der Fernſprechdienſt, 
als Ganzes genommen, einen angemeſſenen Gewinn ab, der bei den da— 
maligen Gebühren aufrechterhalten worden wäre, wenn die Bedingungen un— 
verändert geblieben wären und das Fernſprechweſen ſich in regelrechten Bahnen 
weiter entwickelt hätte. Vom Jahre 1914/15 an macht ſich aber die Einwir— 
kung des Krieges auf das geldliche Ergebnis mehr und mehr bemerkbar. 
1918/19 hatte die den Beamten gewährte Kriegsteuerungszulage eine Höhe von 
1,2 Millionen £ erreicht, und die an die Angehörigen der zum Heeresdienſt 
einberufenen Beamten gezahlten Unterſtützungen betrugen 364 000 £. Auf 
der Einnahmeſeite der Rechnung blieben die von den Teilnehmern gezahlten 
Gebühren, die ſich mit Rückſicht auf die großen Ausgaben für die Eutwicklung 
des Fernſprechweſens zwiſchen 1913 und 1915 in aufſteigender Linie hätten 
bewegen müſſen, auf demſelben Punkt und würden abgenommen haben, wenn 
die Zuſchläge 1915/16 nicht eingeführt wären. Auf der anderen Seite wurde 
der Stillſtand durch die Gutſchrift verſchleiert, die aus der ausgedehnten Be— 
nutzung des Fernſprechers durch die Staatsverwaltungen während des Krieges 
herrührte. Dieſe Gutſchriften ſtiegen von 65 000 £ 1913/14 auf annähernd 
1.4 Millionen £ 1918/19. 


Es iſt einleuchtend, daß ſich aus den Ergebniſſen der fünf Jahre bis zum 
März 1919 Schlüſſe auf die künftige geldliche Lage des Fernſprechdienſtes nicht 
ziehen laſſen. Während eines großen Teiles des Jahres 1919/20 machte ſich 
die Wirkung der außergewöhnlichen Verhältniſſe noch fühlbar. 1920/21 wird 
dagegen praktiſch ein Regeljahr darſtellen; die nach Schätzung ermittelten und 
nach kaufmänniſchen Grundſätzen zuſammengeſtellten Einnahmen und Aus— 


) Nach Abzug eines Betrags für Wertminderung und für Verzinſung des Kapitals. 
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gaben ergeben ſich aus der folgenden Überſicht. 
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Zum Vergleich ſind die ent— 


ſprechenden Zahlen für 1913/14, dem letzten vollſtändigen Jahre vor dem 
Kriege, mit angegeben. 


Ausgaben 


Einnahmen 


1913/14 | 1920/21 1913/14 | 1920/21 
(geſchaͤtzt) (geſchatzt) 
£ £ £ £ 
Verwaltungs- und Einnahmen 6 126 837 | 9110000 
Betriebsausgaben] 1500 713 4710 000 
Gehälter undLöhne] 1044 416 | 3585 000 
Materialien . . . . . 108 023 315 000 
Gebühren für Be— 
nutzung der Wege Gutſchriften von 
und andere Aus— anderen Verwal— 
gaben ......... 315 406 390 000] tungen ... . . . .. 64 347 520 000 
Miete, Steuern, 
Inſtandhaltung 
von Gebäuden .. 374 662 550 000 
Verſchiedenes . . . . 45 064 80 000 
Jinſenn n. 691 833 | 1020 000 Gutſchrift für 
u | er Dienfte, die dem 
Ruhegehälter . . ..] 400 636 740 000 EECH 
Abſchreibungen ..] 1471320 | 2310 000] trieb geleiſtet find, — 90 000 
5 952 073 | 13 700 000 6 191 184 | 9720 000 
Aberſchuß ..... 239 111 — Fehlbetrag . . . ... Së 3 980 000 
zuſammen . . . .] 6 191 184 | 13 700 000 zufammen....| 6191 184 |13 700 000. 


Aus der üÜberſicht ergibt fih, daß die größten Erhöhungen zu Laſten der 
Verwaltungs- und Betriebsausgaben, der Gehälter und Löhne, der Abſchrei— 
bungen und der Ruhegehälter fallen. 


Die Verwaltungs- und Betriebsausgaben find um etwa 3,2 Millionen £, 


die Gehälter und Löhne um etwa 2,5 Millionen £ geſtiegen. Von der Geſamt— 
ausgabe dieſer beiden Poſten — 5,7 Millionen £ — entfallen 4,21 Millionen £ 
oder 74 v H auf die Kriegsteuerungszulagen und der Reſt von 26 vH teils auf 
gewiſſe Steigerungen der Gehälter uſw. gegenüber der Zeit vor dem Kriege, 
teils auf die regelrechte Erweiterung. Die folgende Tafel zeigt das ſchritt— 
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weiſe erfolgte Anwachſen der Gehälter und der Kriegsteuerungszulagen von 


1913/14 bis zum laufenden Jahre. 


Rechnungsjahr 


Gehälter, 


Löhne uſw. 


£ 


Kriegs-. 


teuerungszulage 


zuſammen 


£ 


1913/14 2472 091 SS 2 472 091 
1914/155ĩ525¹q 2 736 689 = 2 736 689 
1915/1 E᷑ [ d—l— 2 633 951 132 203 2766 154 
1916/1777 . 2 576 678 234 049 2 810 727 
1917/18 ͥ[(ͤ PAP—U 2574 703 556 065 3130 768 
1918/19 U—jP'quũ˙n .. 2572 175 1198 118 3770 293 
1919/20 (geſchätzt) .... 3410 000 2 610 000 6 020 000 
1920/21 >» 3 965 000 4210 000 8 175 000. 


Außerdem fällt zu Laſten der Kriegsteuerungszulagen mittelbar ein Betrag 
für erhöhte Kapitalaufwendungen. 

Abſchreibungen. Die richtige Behandlung der Abſchreibungen iſt 
mit Rückſicht auf die erhöhten Koſten der Einrichtung unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen eine Frage von beträchtlicher Schwierigkeit. Solange die Preiſe 
verhältnismäßig beſtändig ſind, iſt die Erneuerungsrücklage hinreichend groß, 
um jeden Teil der Anlagen bei Ablauf der regelmäßigen Lebensdauer erſetzen 
zu können; aber jetzt find die Koſten der Erneuerung faſt Zmal fo groß wie die 
Geſtehungskoſten der zu erſetzenden Anlagen. Es entſteht mithin die Frage, ob 
die Mehrkoſten für die Erneuerung, das heißt der Unterſchied zwiſchen den 
Koſten vor dem Krieg und den gegenwärtigen Koſten, auch weiterhin auf die 
Abſchreibungen genommen werden können, und bejahendenfalls, ob ein Zuſatz— 
betrag von der Einnahme genommen werden ſoll, um die Erneuerungsrück— 
lage zu verſtärken. Vor dieſelbe Aufgabe ſind natürlich viele andere Unter— 
nehmungen geſtellt, die über große dauernde Anlagen verfügen. Die Frage 
kann in verſchiedener Weiſe gelöſt werden. 

Eine Anſicht geht dahin, daß die gegenwärtigen aufgeblähten Werte, ſoweit 
ſie die Fähigkeit haben, erhöhte Einnahmen zu bringen, die Zuführung friſchen 
Kapitals rechtfertigen und daß die Mehrkoſten für die Erneuerung als 
Kapitalaufwendung behandelt werden. So verfahren die amerikaniſchen 
Fernſprechgeſellſchaften. Grundſatz der Poſtverwaltung iſt bisher geweſen, die 
Kapitalrechnung mit Erneuerungskoſten nur inſoweit zu belaſten, als das 
Werbevermögen der neuen Anlagen größer ift als das der erſetzten; dem Kapital 
wird nur der Teilbetrag zugeſchrieben, der auf die erhöhte Einnahmefähigkeit 
entfällt. Dem Kapital einen Teil der Koſten für eine zu erneuernde Anlage von 
gleichem Werte zuzuſetzen, würde eine Abweichung ſein, die nur zu rechtfertigen 
wäre, wenn feſtſtände, daß die Preiſe auf ihrer jetzigen Höhe bleiben. Fallen 
die Preiſe, ſo könnte das aufgewendete Kapital weſentlich über den Wert hin— 
ausgehen, den die Anlagen wirklich darſtellen. Bei dieſem Verfahren 
würden die Mehrkoſten der Erneuerung vom Fernſprechkapital beſtritten 
werden anſtatt von dem jährlich vom Parlament zu bewilligenden Betrage. 
Das Finanzminiſterium iſt aber nicht geneigt, beim Parlament zu beantragen, 


Ju Die Neuordnung der Fernſprechgebühren in England. 


die Koſten der Erneuerung verſchieden von den Koſten für die Erweiterung 
des Fernſprechweſens zu behandeln. | 

Ein anderer Weg wäre folgender. Die Anlagen könnten neu geſchätzt wer: 
den; die Abſchreibung würde dann nach dem neuen Werte beſtimmt, und die 
jährliche Zuweiſung von der Einnahme zur Erneuerungsrücklage im Verhältnis 
erhöht werden. Solange die Preiſe noch Schwankungen unterliegen, wird 
indes eine Schätzung unausführbar und wahrſcheinlich überholt ſein, bevor ſie 
beendet wäre. Dieſes oder irgendein anderes Verfahren berückſichtigt den 
wichtigen Umſtand nicht, daß die jetzigen Fernſprechteilnehmer berechtigt ſind, 
an der Vergünſtigung des niedrigeren Anlagewerts der Vorkriegsanlagen teil— 
zunehmen, die gegenwärtig den Hauptteil der Fernſprechanlagen ausmachen. 
Auch würde z. B. die Steuerbehörde einem privaten Unternehmen nicht er— 
lauben, die Abſchreibungen zum Zwecke der Verſteuerung des Einkommens und 
des Wertzuwachſes auf der Grundlage des gegenwärtigen Wertes einer Vor— 
kriegsanlage zu berechnen. 

Ein von dem Ausſchuß eingefordertes Gutachten eines Sachverſtändigen 
ö zu folgendem Ergebnis. 

Die von einem kaufmänniſchen Unternehmen aufgeſtellte Tilgungsrechnung 
muß die Rückſtellung eines Betrags vorſehen, aus dem die Geſtehungskoſten 
einer Anlage beim Ablauf der gewöhnlichen Lebensdauer erſetzt werden können; 
mit anderen Worten, das Kapital muß unberührt bleiben. Nimmt man an, 
daß die Schätzungen der durchſchnittlichen Lebensdauer der Anlagen genau ſind, 
ſo werden ihre Geſtehungskoſten angeſammelt ſein, wenn die Zeit für die Er— 
neuerung gekommen ift. Betragen dann die Koſten der Erneuerung das Zwei— 
oder Dreifache der Vorkriegskoſten und werden die Zuweiſungen an die Er— 
neuerungsrücklage im Verhältnis erhöht, jo werden die erhöhten Koſten wieder 
angeſammelt worden fein. wenn die Lebensdauer der erneuten Anlagen zu 
Ende geht. Der jährliche Beitrag zur Erneuerungsrücklage ſoll deshalb, ſobald 
eine Anlage erneuert ift, für dieſe Anlage, im Einklang mit den Koſten der Er: 
neuerung, erhöht werden. Der Beitrag für die verbleibende alte Anlage ſoll 
aber auch weiterhin mit dem früheren Betrag angeſetzt werden, bis die Anlage 
ihrerſeits zur Erneuerung kommt. Die Erneuerungsrücklage würde allerdings 
in ſteigendem Maß abnehmen, wenn die Preiſe auf ihrer gegenwärtigen Höhe 
bleiben. Mit Rückſicht auf die Ungewißheit der künftigen Preisgeſtaltung 
ſcheint es indes nicht erforderlich, die jährliche Zuweiſung zur Erneuerungs— 
rücklage für die ganze Anlage, gleichgültig ob ſie reif für die Erneuerung iſt 
oder nicht, auf den gegenwärtigen Preisſtand zu erhöhen. Nimmt man an, 
daß die Preiſe ſpäter fallen werden, was man allgemein vorausſetzt, ſo würde 
dieſes Verfahren zu einer unnötigen Aufblähung der Erneuerungsrücklage 
führen und die jetzigen Teilnehmer zugunſten ihrer Nachfolger in ungerechter 
Weiſe belaſten. Wenn nach Ablauf von 5 Jahren der Tilgungsbetrag wegen 
der Fortdauer der hohen Preiſe übermäßig entleert ſein ſollte, könnte die 
Frage von neuem geprüft werden. Die Preiſe werden er hinreichend De- 
ſtändig jein, um die Belaſtung der Kapitalrechnung mit einem ftärferen Teile 
der Erneuerungskoſten zu rechtfertigen. 

Der Ausſchuß hält das Gutachten für richtig, ſchlägt aber vor, einen Zu— 
ſchlag zu dem Beitrag für die künftige Erneuerung in Höhe von 200 000 £ 
jährlich zu machen, da der Rückgang der Preiſe auf den Vorkriegsſtand wenig 
wahrſcheinlich iſt. Das würde für die nächſten 5 Jahre eine durchſchnitt— 
liche Erhohung der Tilgung von ungefähr 10 v H bedeuten. Hiernach würden 
ih die geſamten Abſchreibungen — 1913/14 betrugen fie 1471320 k — 
1920/21 auf 2 310 000 L belaufen und in jedem der folgenden Jahre um unge: 
fahr 325 000 £ Steigen. 
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Rückſtellungen für die Ruhegehälter. 


1913 wurde auf Grund einer Sonderermittlung die jährliche Rücklage für 
die Ruhegehälter nach beſtimmten, in verſchiedenen Stufen ſchwankenden Vom— 
hundertſätzen der Gehälter und Löhne der im Fernſprechdienſt beſchäftigten Be— 
amten feſtgeſetzt. Man nahm an, daß die — nur gedachte — Rücklage für die 
Ruhegehälter mit 3 v H Zinſen anwachſe. Seit jener Zeit ift die Höhe der Nube- 
gehälter entſprechend der Kriegsteuerungszulage geſtiegen. Das Schatzamt hat 
kürzlich zugeſtanden, daß 75 v H der Zulage, die am Tage des Übertritts in 
den Ruheſtand gezahlt wird, als penſionsfähig angerechnet werde. Durch— 
ſchnittlich werden jetzt ſchätzungsweiſe 113 v H des Gehalts als Ruhegehalt ge: 
zahlt; dieſes ift aljo um etwa 85 v H geſtiegen. Da aber die Höhe der Zulage von 
Zeit zu Zeit neu feſtgeſtellt werden ſoll, um das Mehr oder das Weniger des 
Lebensunterhalts zu treffen, wird auch der Ruhegehaltszuſchuß in ähnlicher 
Weiſe ſchwanken. Um die erhöhten Bezüge zahlen zu können, wird die Zu— 
weiſung zur Ruhegehaltsrücklage um 85 v zu erhöhen fein. Die Frage der 
Verzinſung wird ſpäter erörtert werden. 

Die angenommene Ruhegehaltsrücklage würde indes, weil die Zuweiſungen 
in der Vergangenheit unzureichend geweſen ſind, um die jetzigen erhöhten Be— 
züge zahlen zu können, einen großen Fehlbetrag aufweiſen. Wenn die Rück— 
lage auf eine zahlungsfähige Grundlage geſtellt werden ſoll, muß ſie durch eine 
jährliche Mehrzuweiſung verſtärkt werden, entweder in der Form einer Annni— 
tät auf beſtimmte Zeit oder auf andere Art. 

Es entſteht ferner die Frage, wie weit der Vergleich zwiſchen dem öffent— 
lichen Fernſprechdienſt und einer Privatunternehmung wirklich gezogen werden 
kann. Wenn die Gebühren erhöht würden, um den Fehlbetrag bei der Ruhe— 
gehaltsrücklage auszugleichen, würde dieſe Zuſatzeinnahme nicht angeſammelt, 
ſondern dem Schatzamt ausgezahlt werden; dadurch würde der Steuerzahler 
von heute Vorteil haben. Der Zweck der kaufmänniſchen Rechnung iſt, die 
Finanzlage des Fernſprechdienſtes für das einzelne Jahr zu beleuchten, und 
deshalb iſt es zweckmäßig, die Einnahme nicht nur mit den wirklich während 
des Jahres gezahlten Ruhegehältern zu belaſten, ſondern mit einem Betrag, 
der mit den ſpäter fälligen im Einklang ſteht. Es dürfte nicht richtig 
ſein, die Rechnung mit einem Fehlbetrag der Vergangenheit zu belaſten 
oder fie durch einen Überſchuß der Vergangenheit zu verbeſſern. Verſucht man, 
die Gleichmäßigkeit von Jahr zu Jahr aufrechtzuhalten, wie es bei einem 
privaten Unternehmen notwendigerweiſe geſchehen muß, ſo würde der Rein— 
ertrag aus dem Fernſprechweſen mehr und mehr die Beziehung zu den während 
des Jahres entſtandenen Ausgaben verlieren. Unter den gegenwärtigen Ver— 
hältniſſen werden die Einwände gegen die Erhöhung der Zuweiſung an die 
Ruhegehaltsrücklage dadurch unterſtützt, daß die Ruhegehaltszuſchüſſe mit den 
Koſten des Lebensunterhalts ſchwanken werden und dak fih nicht vorausſehen 
läßt, wie groß ſie ſein werden, wenn die Ruhegehälter, für die die Zuweiſungen 
gemacht find, zur Zahlung fällig find. Je nach der künftigen Höhe der Noften 
des Lebensunterhalts müßte die Zuweiſung entweder erhöht werden, oder die 
Ruhegehaltsrücklage würde einen großen Überſchuß aufweiſen, der nach Um— 
ſtänden eine Ermäßigung der Gebühren rechtfertigen könnte. 

Es muß dabei in Betracht gezogen werden, daß ein Überſchuß oder ein 
Fehlbetrag des Fernſprechdienſtes nicht übertragen oder angeſammelt wird, 
ſondern daß die Zuweiſung in Wirklichkeit ein Zuſchuß oder ein Fehlbetrag 
für das Schatzamt in dem betreffenden Jahr iſt. 

Im weiteren iſt die Frage zu erörtern, mit welchem Zinsfuß die Ruhe— 
gehaltsrücklage angeſammelt werden ſoll. 1913 wurde er auf 3 v O feſtgeſetzt: 
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1918 empfahl der ſtaatliche Rechnungsausſchuß, den Zinsfuß von 3 pp emt, 
weilen beizubehalten. In gewiſſer Weiſe muß aber auf die Wertminderung 
der Sicherheiten, in denen die Rücklage angelegt werden würde, Rückſicht ge— 
nommen werden; deshalb darf nicht mit dem Durchſchnittsſatz gerechnet werden, 
den erſtklaſſige Sicherheiten abwerfen würden. Da jedoch der Durchſchnitts— 
lag einige Jahre hindurch höher als 3 v H geweſen ift und da er wahrſcheinlich 
noch längere Zeit viel höher ſein wird, erſcheint es angezeigt, künftig einen 
durchſchnittlichen Zinsſatz von 4½ v H anzunehmen. Auf dieſer Grundlage iſt 
die Zuweiſung von der Einnahme zu der Ruhegehaltsrücklage, die 1913/14 
annähernd 400 000 £ betrug, für 1920/21 auf einen Betrag von 740 000 £ ge- 
Ka worden. 

Die Erhöhung dieſer und anderer Poſten wird den Überſchuß vor dem 
Kriege von ungefähr 200 000 £ und 300 000 K in einen ſchätzungsweiſe er- 
mittelten Fehlbetrag von 3 980 000 £ für 1920/21 verwandeln. Aus ſpäter 
ausführlich dargelegten Gründen werden die Erneuerung und die Erweiterung 
der Anlage zu den gegenwärtigen Preiſen dieſen Fehlbetrag Jahr für Jahr 
ſteigern, ſolange die Koſten auf der jetzigen Höhe bleiben. 

Der neue Tarif muß demnach nicht nur die unmittelbar erforderlichen 
Mehreinnahmen bringen, ſondern er muß, entweder von ſelbſt oder durch ein— 
fache Anderungen, eine ſteigende Einnahme gewährleiſten, um die ſteigenden 
Koſten in den allernächſten Jahren zu decken. Die jährliche Ausgabe für den 
Fernſprechdienſt ſteht in ſo enger Beziehung zu den gegenwärtigen Koſten für 
Arbeit und Bauſtoffe, daß es unter den jetzigen Verhältniſſen außerordentlich 
ſchwierig iſt, einen zuverläſſigen Plan für die Zukunft zu machen. Für die 
weitere Erörterung iſt angenommen worden, daß die Preiſe der Hauptſache 
nach während der nächſten fünf Jahre auf ihrer gegenwärtigen Höhe bleiben 
werden. Die vorgeſchlagenen Gebühren werden aber kleine Zuſchläge oder Ab— 
ſtriche nach dem Vomhundertſatz erfahren können, wenn irgendeine weſentliche 
Anderung eintritt. 


Keine Ermäßigung der Koſten in größeren Fernſprechnetzen. 

Es iſt eine trotz aller Widerlegungen weit verbreitete Anſicht, daß die Ein— 
heitskoſten des Fernſprechdienſtes mit der Ausdehnung des Netzes fallen und 
daß es zum Ausgleich der gegenwärtigen hohen Preiſe richtiger ſei, die Ent— 
wicklung des Dienſtes zu fördern, ſtatt ſie durch eine Erhöhung der Gebühren 
einzudämmen. 

Die Erfahrung zeigt indes, daß bei der Vergrößerung der Netze keine 
Ermäßigung der Koſten eintritt. Verwaltungskoſten, Rechnungskoſten und 
andere allgemeine Koſten wachſen natürlich nicht in demſelben Verhältnis wie 
die Zahl der Anſchlüſſe oder der Anrufe. Ferner können die Vereinheitlichung 
und die Maſſenherſtellung eine gewiſſe Ermäßigung einzelner Apparatkoſten 
bewirken. Es iſt auch richtig, daß die Einheitskoſten der Linienanlage fallen, 
wenn die Zahl der Leitungen in einem Gebiet zunimmt, da es dann wirt— 
ſchaftlicher iſt, die oberirdiſchen Linien durch Kabel zu erſetzen, die eine große 
Zahl von Leitungen haben und für die verhältnismäßig kleine Aufwendungen 
für Abſchreibung und Inſtandhaltung zu machen ſind; und je größer die Zahl 
der Teilnehmer wird, deſto größer wird das Kabelnetz, deſto zweckmäßiger kann 
es angelegt werden, und deſto geringer werden die Durchſchnittskoſten für die 
einzelne Leitung. 

Die Erſparniſſe bei dieſen Poſten werden aber dadurch aufgewogen, daß die 
Vermittlungsſtelle verwickelter und koſtſpieliger wird und daß Einrichtungen 
getroffen werden müſſen, damit alle Teilnehmer miteinander in Verbindung 
treten können. Die Einrichtung einer kleinen Vermittlungsſtelle, die von 
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einem oder zwei Beamten bedient werden fann, ift verhältnismäßig einfach 
und billig. Bei einer großen Vermittlungsſtelle müſſen aber die Teilnehmer: 
leitungen auf viele Beamte verteilt werden, und jeder Beamte muß, obgleich 
er nur die Anrufe der an ſeinem Platz endigenden Anſchlußleitungen zu be— 
antworten hat, mit Mitteln (Vielfachfeld) verſehen ſein, um die Verbindung 
mit jeder anderen Leitung in der Vermittlungsſtelle herzuſtellen. Die Koſten 
für eine Anſchlußleitung für Vermittlungsſtellen von verſchiedener Aufnahme— 
fähigkeit in einem Netze mit einer einzigen Vermittlungsſtelle ſind etwa 
folgende: 


in Netzen mit 200 Teilnehmern . . .. 7,0 “ für den Anſchluß, 
» „ » 1 000 » .... 10,0£ >» * „ o, 
» » » 5 000 » wa 1128 >» » 
„ 5» » 10 000 » an Bot > » 


Zur Verſorgung eines dicht bevölkerten Gebiets find aber nicht eine, jon- 
dern mehrere große Vermittlungsſtellen erforderlich; zwiſchen dieſen muß der 
Verbindungsleitungsverkehr eingerichtet werden, der in ſteigendem Maße mit 
der Zahl der Vermittlungsſtellen wächſt. In London z. B., mit mehr als 
150 000 Anſchlußleitungen und 81 Vermittlungsſtellen, find dafür etwa 
17 000 Verbindungsleitungen mit mehr als 150 000 engl. Meilen Doppel: 
leitung in Betrieb, während in Mancheſter mit 20 000 Anſchlußleitungen und 
23 Vermittlungsſtellen ungefähr 1850 Verbindungsleitungen mit 8000 engl. 
Meilen Doppelleitung vorhanden ſind. Für den Verbindungsleitungsverkehr 
müſſen Zuſatzſchränke von beſonderer Bauart aufgeſtellt werden. Infolgedeſſen 
betragen die auf eine Anſchlußleitung entfallenden Koſten in einem größeren 
Ortsnetz durchſchnittlich 


in Netzen mit 200 T Teilnehmern .... 8,0 für den n 
» » » 1 000 » .... 13,2 E » „ ; 
» » » 5000 » . q . 14,6£» „ » 
» » » 10000 » .... 17,0£ >» » » 


Für die Bedienung der Verbindungsleitungen müſſen beſondere Beamte 
vorgeſehen werden; außerdem erfordert die Herſtellung einer Geſprächsverbin— 
dung über eine Verbindungsleitung mehr Zeit und deshalb größere Koſten, 
als wenn die Verbindung bei der eigenen Vermittlungsſtelle ausgeführt wer— 
den kann. 

Während ein Beamter bei einer Vermittlungsſtelle neuer Bauart, an die 
alle Anſchlüſſe des Netzes herangeführt ſind, die Anrufe von ungefähr 147 An— 
ſchlußleitungen erledigen kann, muß in einem Orte mit mehreren Vermitt— 
lungsſtellen bei derſelben täglichen Zahl von Anrufen für die Anſchlußleitung 
ein Beamter für je 72 Anſchlußleitungen vorhanden ſein, weil ſich natürlicher— 
weiſe ein großer Teil des Verkehrs über die Verbindungsleitungen abwickelt. 

Die beim Bau von Anlagen in großen Netzen gemachten Erſparniſſe werden 
alſo dadurch aufgezehrt, daß die Ausgaben höher ſind, weil die Anlage ver— 
wickelter und weil Verbindungsleitungsverkehr erforderlich iſt. Der Vorteil, 
den der einzelne Teilnehmer aus der Entwicklung des Netzes ziehen kann, liegt 
nicht in einer Ermäßigung der Gebühr, ſondern in der Vergrößerung des Per— 
ſonenkreiſes, mit dem er durch den Fernſprecher in Verbindung treten kann. 


Grundſätze für die Fernſprechtarife. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Fernſprechtarife können auf einer oder auf zwei breiten Grundlagen auf- 
gebaut werden. Der zur Deckung der Koſten erforderliche Geſamtbetrag muß 
von den verſchiedenen Gruppen der Teilnehmer aufgebracht werden, entweder 
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a) im Verhältnis zu dem, was der Teilnehmer von ſeinem Standpunkt aus für 
den Dienſt zu zahlen gewillt iſt, oder b) im Verhältnis zu den Koſten, die auf— 
gewendet werden, um jeder Gruppe von Teilnehmern den von ihnen gewünſch— 
ten Dienſt zu geben. 


Bis zur gegenwärtigen Zeit ſind die Tarife in England und in anderen 
Ländern in der Hauptſache nach dem erſten Grundſatz gebildet. Solche Tarife 
führen unweigerlich dazu, daß die Wenigſprecher zu hoch und die Vielſprecher 
zu niedrig belaſtet werden, beſonders weil die Anſchließung der größeren Ge— 
ſchäfte in der erſten Zeit der Entwicklung des Fernſprechweſens wünſchenswert 
ſchien, um andere zu veranlaſſen, ebenfalls einen Anſchluß zu nehmen. 

Für die Vielſprecher beſtehen zwei mäßige Tarife, 1. die Pauſchgebühr, 
d. h. eine feſte jährliche Gebühr für eine unbeſchränkte Zahl von Ortsgeſprächen, 
und 2. die geſtaffelte Geſprächspauſchgebühr, d. h. eine feſte jährliche Gebühr 
für die Einrichtung und Inſtandhaltung des Anſchluſſes und der Verkauf von 
Ortsgeſprächen in „Blocks“ zu einer Gebühr, die mit zunehmenden Geſprächs— 
zahlen fällt. 


Pauſchgebühr. 


In London find zurzeit ungefähr 31000 und in den Provinzen 90 000 AMn- 
ſchlüſſe gegen Pauſchgebühr vorhanden. Der Grundſatz der Pauſchgebühr 
würde nur zu rechtfertigen ſein, wenn die Betriebskoſten von der Zahl der 
Anrufe unabhängig wären. Das iſt aber nicht der Fall. Die Koſten für die 
Herſtellung einer beſtimmten Zahl von Verbindungen für einen Geſchäfts— 
anſchluß ſind nicht geringer als die Koſten für die Herſtellung derſelben Zahl 
von Verbindungen, wenn ſie ſich auf eine Reihe von Wenigſprechern verteilen. 
Die Koſten ſind ſogar in der Regel höher, weil die Zahl der Verbindungen, die 
auf beſetzte Leitungen ſtoßen und deshalb nochmals verlangt werden, ber 
Vielſprechern größer als bei Wenigſprechern iſt. Die Zahl der Beamten 
hängt nicht von der Zahl der zu bedienenden Anſchlüſſe, ſondern von 
der Zahl der herzuſtellenden Verbindungen ab. Ebenſo müſſen das 
Verbindungsleitungsnetz für den Verkehr zwiſchen mehreren Vermittlungs— 
ſtellen und die techniſche Einrichtung der Vermittlungsſtellen nach dem 
Umfang des Verkehrs bemeſſen werden. Stärkerer Verkehr erfordert höhere 
Koſten ſowohl für die techniſche Einrichtung als auch für die Vermittlungs— 
beamten; bei der Pauſchgebühr wird aber dadurch keine höhere Einnahme erzielt. 

Der Teilnehmer wählt die Pauſchgebühr in der Regel nur, wenn ſie für 
ihn vorteilhafter als die Geſpräch— sgebühr ift. Iſt die Geſprächsgebühr nach 
den durchſchnittlichen Koſten für eine Verbindung bemeſſen, ſo folgt daraus, 
daß der Pauſchgebührenteilnehmer zu den Koſten des Dienſtes weniger beiträgt, 
als auf ſeinen Anteil entfällt, und daß der Fehlbetrag auf Koſten des Wenig- 
ſprechers eingebracht werden muß. Da die Vielſprecher im allgemeinen zuerſt 
einen Fernſprechanſchluß genommen haben, ift die weitere Entwicklung hanpi- 
ſächlich durch den Hinzutritt von Wenigſprechern erfolgt, und gerade dieſe 
werden durch die Pauſchgebühr abgeſchreckt. 

Die Pauſchgebühr iſt auch ein ernſthaftes Hindernis für die gute Aus— 
nutzung der Anlagen, da ſie den Teilnehmer unmittelbar veranlaßt, ſeinen 
Anſchluß zu überlaſten, ſtatt die Ausgabe für einen zweiten Anſchluß zu über: 
nehmen. Je mehr ein Anſchluß benutzt wird, deſto größer wird die Zahl der 
vergeblichen Anrufe, und zwar in einem ſchnell wachſenden Verhältnis. Die ver— 
geblichen Anrufe bringen nicht nur für die Teilnehmer Unbequemlichkeiten mit 
ſich, ſondern verurſachen für den Fernſprechdienſt eine unnötige Mehrausgabe. 
Einzelermittlungen haben ergeben, daß viele Teilnehmer mit nur einem Anſchluß 
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jährlich mehr als 10 000 Geſpräche in abgehender Richtung führen, während 
die höchſte Aufnahmefähigkeit eines Anſchluſſes, wenn ſeine Leiſtungsfähigkeit 
für ankommende und für abgehende Geſpräche nicht beeinträchtigt werden ſoll, 
nicht größer (ut als 5000 abgehende und 5 000 ankommende Geſpräche jährlich. 
Ferner verhindert die Pauſchgebühr die Benutzung von Teilnehmeranſchlüſſen 
durch Dritte. Bei der geſtaffelten Pauſchgebühr oder bei der reinen Ge— 
ſprächsgebühr iſt es dagegen für die Teilnehmer, das Publikum und die Ver— 
waltung in gleicher Weiſe vorteilhaft, die vollſte Ausnutzung der Einrichtung 
bis zur höchſten Aufnahmefähigkeit der Anſchlußleitungen zu fördern. 

Die Pauſchgebühr iſt daher grundſätzlich falſch und ungerecht in bezug auf 
die Leiſtungen für den Vielſprecher und für den Wenigſprecher; ſie ſteht der 
Ausnutzung und der Entwicklung des Fernſprechdienſtes im Wege. Die Nach— 
teile der Pauſchgebühr ſind im Ausland erkannt worden; in Amerika iſt ſie 
abgeſchafft. Die Pauſchgebühr wird jetzt auch im Vereinigten Königreich 
gänzlich aufzugeben ſein. i 


Geſtaffelte Pauſchgebühr. 


Die geſtaffelte Pauſchgebühr gibt dem Wenigſprecher einen billigeren An— 
ſchluß, während ſie teilweiſe den Vorteil aufrechthält, den der Vielſprecher 
durch die Pauſchgebühr hat. Dieſe Gebühr mildert die grundſätzlichen Un— 
gerechtigkeiten der Pauſchgebühr, merzt ſie aber nicht aus. Der Verkauf von 
Verbindungen nach einem Staffeltarif iſt nur die Vorauszahlung für eine 
Zahl von Sondergeſchäften, die einzeln auf Verlangen in einer künftigen Zeit 
erfüllt werden; ſie kann mit dem einmaligen Verkauf einer größeren Zahl 
von Freimarken oder von geſtempelten Telegrammannahmeblättern ver— 
glichen werden, der keine Ermäßigung des Preiſes der Briefmarke oder des 
Telegramms rechtfertigt. Da der Staffeltarif ebenſo wie die Pauſchgebühr 
ungerechte Unterſchiede zugunſten der Vielſprecher hat, wird auch dieſe Ge— 
bührenart zu beſeitigen ſein. 


Geſprächsgebühren. 


(Eine feſte Jahresgebühr für die Einrichtung und eine gleichmäßige Gebühr 
für jedes wirklich zur Ausführung gekommene Ortsgeſpräch.) 

Die Geſprächsgebühr iſt die einzige genau richtige Grundlage für die Auf— 
ſtellung eines Fernſprechtarifs; ſie hat den Vorteil, daß der Wenigſprecher und 
der Vielſprecher ganz gleichmäßig behandelt und daß die Gebühr nach den 
durchſchnittlichen Koſten für die Leiſtungen bemeſſen wird. 

Wenn auch die Verbindungen der Vielſprecher die gleichen Betriebskoſten 
verurſachen wie die der Wenigſprecher, ſo könnten die Vielſprecher doch einen 
Gebührennachlaß beanſpruchen, weil dadurch Erſparniſſe gemacht werden, daß 
nur eine Rechnung aufgeſtellt und beglichen wird. Das iſt richtig; der dadurch 
entſtehende Unterſchied iſt aber ſo klein, daß die Koſten der Abweichung einen 
etwaigen Nachlaß mehr als ausgleichen würden. 

Für die Aufſtellung des Fernſprechtarifs muß der allgemeine Grundſatz 
maßgebend ſein, daß ſich die von jedem Teilnehmer zu erhebenden Gebühren 
jo eng wie möglich den Koſten für die Leiſtungen anpaſſen. Die Koſtengrund— 
lage ſichert die gerechte Verteilung der Betriebsausgaben und gibt einen feſten 
Grund, um den Anſprüchen einzelner Kreiſe auf bevorzugte Behandlung eni- 
gegentreten zu können. Ein ſtarres Feſthalten an dieſem Grundſatz ohne 
Rückſicht auf die höchſt zuläſſige Grenze der Gebühren könnte indes den Zweck 
der Gebührenerhöhung, d. h. Mehreinnahmen zu erhalten, durchkreuzen. In 
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einzelnen Fällen wird ſich daher ein Abweichen von der genauen Koſtengrund— 
lage nicht umgehen laſſen. 

Die Erhebung einer gleichmäßigen Geſprächsgebühr an Stelle einer Staffel— 
gebühr, die mit der Zahl der Anrufe geringer wird, ſtellt eine Abweichung 
von dem allgemeinen Gebrauch in England und im Ausland dar. Es liegt 
aber kein Grund vor, weshalb die bisher dem Vielſprecher gewährten Ver— 
günſtigungen aufrechterhalten werden ſollten, obgleich dieſer im allgemeinen 
eher imſtande iſt, die erhöhten Gebühren zu tragen. Eine ſehr beträchtliche 
Zahl der Teilnehmer macht von dem Fernſprecher zudem einen außerordentlich 
geringen Gebrauch. Einzelzählungen im Jahre 1913 haben gezeigt, daß etwa 
36 vH der Teilnehmer in London und 34 vH in den Provinzen weniger 
als 500 Geſpräche jährlich führen. 


Wohnungsanſchlüſſe. 


Ein Sondertarif mit niedrigen Sätzen für Wohnungsanſchlüſſe iſt bis— 
weilen befürwortet worden, beſonders um eine Gruppe von Wenigſprechern 
anzuziehen, der die gewöhnliche Gebühr zu hoch iſt. Die Tatſache, daß ſich der 
von den Wohnungsanſchlüſſen ausgehende Verkehr in der Regel gleichmäßiger 
über den ganzen Tag verteilt als der Geſchäftsverkehr, ermäßigt die Vermitt— 
lungskoſten und läßt eine gewiſſe Erſparnis bei der Vermittlungsſtelle zu. 
Aber auf der anderen Seite ſind die Anſchlußkoſten höher, weil die durch— 
ſchnittliche Entfernung der Wohnungen von der Vermittlungsſtelle größer als 
die der Geſchäftshäuſer ift. Daher kann nicht behauptet werden, daß die Koſten 
d Einrichtung eines Wohnungsanſchluſſes billiger als die eines Geſchäfts— 
anſchluſſes ſind; wenn jene unter den Durchſchnittskoſten hergeſtellt werden, 
müßte der Fehlbetrag durch die Geſchäftsanſchlüſſe gedeckt werden. Da die 
Zahl der Wohnungsanſchlüſſe beträchtlich iſt, müßte ein nicht unerheblicher Zu— 
ſchlag zu der Gebühr für Geſchäftsanſchlüſſe gemacht werden. Es wäre deshalb 
abwegig, für Wohnungsanſchlüſſe eine Vorzugsgebühr einzuführen, die nicht 
mit den Selbſtkoſten im Einklang ſteht. Eine gewiſſe Erleichterung für die 
Wenigſprecher würde die Beſeitigung der Mindeſtgebühr für Geſpräche bringen: 
dieſer Vorſchlag wird noch erörtert werden. 


Grundlage des in Ausſicht genommenen Tarifs. 


Für die Aufſtellung eines Geſprächsgebührentarifs ſind die Geſamtaus— 
gaben in zwei Hauptpoſten zu teilen, erſtens in die Ausgaben für den An— 
ſchluß des einzelnen Teilnehmers, für die eine jährliche Anſchlußgebühr zu 
erheben iſt, und zweitens in die Betriebs- und ſonſtigen, von dem Umfang des 
Verkehrs abhängigen Ausgaben, die durch die Ortsgeſprächsgebühren zu 
decken ſind. 

Im Fernverkehr find die Koſten der geſamten Anlage und der Ge- 
ſprächsvermittlung durch die Geſprächsgebühren aufzubringen. 

Um zuverläſſige Grundlagen für den Tarif zu erhalten, iſt eine ſorg— 
fältige Unterſuchung angeſtellt worden, die ſich auf die einzelnen Teile der 
Anlage, des Betriebs, der Abrechnungs- und der Verwaltungskoſten erſtreckt 
hat, und zwar unter den Bedingungen vor dem Krieg und unter den heutigen. 
Die dabei ermittelten Steigerungen ſtimmen mit den bei gewerblichen Unter— 
nehmungen gemachten Erfahrungen überein. Die folgende Aufſtellung zeigt, 
um wieviel die gegenwärtigen Koſten den Vorkriegsdurchſchnitt bei den Haupt— 
teilen der Fernſprechanlage überſteigen. 
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Die verhältnismäßig ſtärkere Zunahme der Koſten für die Linien der Orts: 
fernſprechnetze im Vergleich zu den Fernlinien rührt hauptſächlich daher, daß 
in früheren Jahren weniger koſtſpielige Bauweiſen für die Herſtellung der 
unterirdiſchen Anlagen benutzt und daß aus wirtſchaftlichen Rückſichten viele 
kleinere Linienzüge verkabelt worden ſind. In den Ortsfernſprechnetzen iſt der 
Gebrauch von Luftkabeln und die Herſtellung von Geſtängen mit vielen 
Leitungen faſt ganz aufgegeben worden; an den jetzt gebauten oberirdiſchen 
Linien befinden fih deshalb nur wenige Leitungen; mithin find die Soften 
der oberirdiſchen Anlage für die Drahtmeile gewachſen. Das Kabelnetz iſt 
gleichzeitig auf Gebiete mit weniger dichtem Fernſprechnetz ausgedehnt worden; 
auch in dieſem Falle haben ſich die Durchſchnittskoſten für die Drahtmeile 
ſtärker erhöht. Obgleich dieſe Maßnahmen für die jährlichen laufenden Auf: 
wendungen vorteilhaft waren, haben ſie doch eine Steigerung des Durchſchnitts 
der einmaligen Koſten für beide Arten von Leitungen gebracht. Ihre Wirkung 
auf die Durchſchnittskoſten des Kabelnetzes in Ortsfernſprechnetzen — in Ver— 
bindung mit den nebenſächlicheren Koſten, wie die Steigerung der Arbeits— 
löhne und die Koſten für Kupfer und Blei — war 1914 eine Erhöhung von 
ungefähr 69 vH über die Einheitskoſten der damals beſtehenden Anlage. Jetzt 
find die Koſten etwa 120 vH höher als 1914, was zuſammen eine Steigerung 
von 272 vH der Durchſchnittskoſten für das Kabelnetz in den Ortsfernſprech— 
netzen ausmacht. 

Das Fernleitungsnetz anderſeits unterliegt nicht den gleichen Bedingungen. 
Die Bedürfniſſe des Verkehrs haben im allgemeinen hochpaarige Kabel und 
die weitere Benutzung oberirdiſcher Leitungen verlangt. Fortſchritte in der 
techniſchen Bauart haben Erſparniſſe zugelaſſen und der ſeit dem Krieg ein— 
getretenen Steigerung der Herſtellungskoſten bis zu einem gewiſſen Grad ent— 
gegengewirkt. Die Koſten der techniſchen Einrichtung bei den Vermittlungs. 
ele? find dagegen ebenfalls in erheblichem Umfang gewachſen. Dieſer Teil 

er Anlage wird in großen Netzen vollſtändig fertig bezogen. Die Mindeſt⸗ 
forderung für die in den erſten vier Monaten des Jahres 1920 her— 
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geſtellten Vermittlungsſtellen belief fich auf 199 350 K. Schätzungsweiſe hätten 
die Vorkriegskoſten für die gleichen Anlagen 71900 £ betragen. Die Preig- 
erhöhung beträgt daher, wie oben angegeben, 177 vH. 

Die jährlichen laufenden Koſten für die geſamten Fernſprechanlagen find 
wie folgt gewachſen. 


Ortsnetze Fernnetz 
Zunahme vH] Zunahme v H 


Gegenſtand 


Zinſen (erhöhter Satz wegen der gleichzeitigen Zu— 
nahme der Herſtellungskoſten um 204 vH für omg 
netze und von 114 v für das Fernleitungsnetz und 


Anwachſen des Zinsfußes von 3 vH auf 5% vH) 374 209 
Tilgungsbetrag (im Verhältnis zur Steigerung der 

Anlage; RE 204 114 
ntandbaltıig.z25..2:2u508B rei 124 124. 


Obgleich die Koſten für die Erweiterung des Fernſprechnetzes ſehr erheblich 
gewachſen ſind, brauchen die Gebühren nicht in demſelben Verhältnis erhöht 
zu werden. Die Fernſprechteilnehmer haben ein Recht, aus der Tatſache Vor— 
teil zu ziehen, daß ein großer Teil der zu niedrigen Koſten hergeſtellten Anlage 
noch im Betrieb iſt und daß die Zinſen, die für einen beträchtlichen Teil des 
aufgenommenen Kapitals gezahlt werden, niedriger ſind als die jetzigen. All— 
jährlich wird aber das Fortſchreiten der Erweiterung und der Erneuerung 
einen wachſenden Teil teuer bezahlter Anlagen und hoch zu verzinſenden 
Kapitals in das Netz einfügen, und die höheren Betriebskoſten werden immer 
mehr eine ſteigende Einnahme erfordern, wenn eine nennenswerte Ermäßigung 
der Herſtellungskoſten ausbleibt. (Schluß folgt.) 


— 
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Ein neues Verfahren zur Hebung von Schiffen. Das Heben von 
geſunkenen Schiffen wurde bisher in der Weiſe vorgenommen, daß zunächſt alle 
Schiffsräume möglichſt ſorgfältig abgedichtet wurden, worauf dann unter gleich— 
zeitigem Auspumpen der Schiffsräume die Hebung begann. Solche Arbeiten er— 
forderten indes viel Zeit und Mühe, da es außerordentlich ſchwierig iſt, unter 
Waſſer liegende Schiffsräume genügend abzudichten. Dieſem Abelſtand hat nach 
der Zeitſchrift »Motorſchiff und Motorboot« der Engländer Ruſſel Gordon durch 
ein eigenes Verfahren abgeholfen. Er fertigt aus waſſerdichtem Segeltuch Luft— 
ſäcke von etwa 12 bis 14 Meter Länge und einem Durchmeſſer von 2 bis 3 Meter, 
die in der Form ein kleines Luftſchiff darſtellen. Die Luftſäcke werden in zu— 
ſammengelegtem Zuſtand durch die Luken uſw. in den Schiffskörper hineingebracht 
und dort mit Schlauchleitungen vom Taucherſchiff aus aufgepumpt. Die ſich mit 
Luft füllenden Säcke verdrängen das eingedrungene Waſſer, wodurch dem Schiffs 
körper ein entſprechender Auftrieb verliehen wird. Iit eine genügende Zahl ſolcher 
Säcke eingebracht und aufgefüllt, ſo ſteigt das geſunkene Fahrzeug allmählich empor. 
Trotzdem das Verfahren erſt im Anfang ſeiner Entwicklung ſteht, hat es ſich bei 
den unternommenen Verſuchen bereits ſo bewährt, daß es ſich infolge ſeiner Ein— 
fachheit ſchnell einführen dürfte. (Germania 1920, Nr. 496.) 
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Fünfzig Jahre Reichspoſt und Reichstelegraphie. 
Von Poſtrat H. Herzog in Berlin (Reichspoſtminiſterium). 


Am 18. Januar 1921 waren 50 Jahre vergangen, ſeitdem, auf den Schlacht- 
feldern Frankreichs zuſammengeſchmiedet, das Deutſche Reich als Vereinigung 
zwiſchen dem Norden und Süden unſeres Vaterlandes begründet wurde. Eine 
Fülle des Geſchehens umſchließen dieſe 50 Jahre: Bis zum Jahre 1914 eine 
glänzende Entwicklung auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, wie ſie ein⸗ 
zig in der Weltgeſchichte daſteht. Während des Krieges, der Anfang Auguſt 
1914 begann, gewaltige Leiſtungen des deutſchen Heeres, der deutſchen Flotte 
und des deutſchen Volkes, die für alle Zeiten Bewunderung verdienen, denen 
aber der Enderfolg verſagt blieb. Schließlich ein Friede der Bedrückung, der 
nur dem Namen nach ein Friede iſt, und ſchwere innere Erſchütterungen — ſo 
ſtellt ſich, ganz kurz zuſammengefaßt, die Geſchichte des deutſchen Volkes in den 
letzten fünf Jahrzehnten dar, und in denſelben Rahmen fügt ſich auch das 
Reichs und bisherige Wirken der Poſt und Telegraphie des Deutſchen 

eichs ein. 


I. Verhältniſſe bis 1914. 


Die Poſtverwaltungen Norddeutſchlands, waren ſchon zur Zeit des Nord- 
deutſchen Bundes zu einer einheitlichen Verwaltung vereinigt worden. Nach 
der Begründung des Deutſchen Reichs dehnte die Norddeutſche Poſt, nunmehr 
Deutſche Reichspoſt genannt, ihren Wirkungsbereich auf Baden und das durch 
den Frieden mit Frankreich gewonnene Reichsland Elſaß-Lothringen aus; zu: 
gleich wurde ein engeres Verhältnis der Reichspoſt zu Bayern und Württem⸗ 
berg hergeſtellt, indem dieſe Staaten zwar ihre ſelbſtändigen Poſtverwal⸗ 
tungen behielten, jedoch in Hinſicht auf das Poſtweſen mit einigen Einſchrän⸗ 
kungen, die ſich auf die Tarif⸗ und Verwaltungsbeſtimmungen ihres inneren 
Verkehrs bezogen, der Reichsgeſetzgebung unterſtellt wurden. Grundlegende 
Geſetze für das Poſtweſen im Reiche wurden bereits 1871 erlaſſen: das Poſt⸗ 
geſetz und das Poſttaxgeſetz. Das erſte hat Anderungen erfahren 1875 durch 
das Eiſenbahn⸗Poſtgeſetz, das die Beziehungen zwiſchen Bolt und Eiſenbahnen 
neu regelte, und 1899 durch Ausdehnung des Poſtregals auf die Ortsbrief⸗ 
ſendungen unter Beſeitigung der Privatbeförderungsanſtalten. Die wichtig— 
ſten Anderungen des Poſttaxgeſetzes waren: 1873 die Umgeſtaltung der Paket⸗ 
gebühren, wobei durch das billige 5-kg-Bafet eine Maßnahme getroffen wurde, 
die bé für Handel und Wandel in Deutſchland als außerordentlich frucht— 
bringend erwieſen hat, 1874 die Einführung der Markwährung auch in Süd— 
deutſchland, 1899 die Neuregelung der Zeitungsgebühren unter Berückſichtigung 
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der Erſcheinungsweiſe und des Gewichts der Zeitungen, die Erhöhung des ein— 
fachen Briefgewichts auf 20 g und die Ausdehnung der CErtsgebührenſätze auf 
den Nachbarortsverkehr. Die Feſtſetzung der Gebühren für andere Poſtſendungen 
als Briefe, im Poſtwege bezogene Zeitungen, Wertſendungen und Pakete war 
nach dem Poſtgeſetz von 1871 dem Verwaltungsweg überlaſſen. Durch die 
auf Grund dieſes Geſetzes erlaſſenen Poſtordnungen wurden im Laufe der Zeit 
mannigfache Erleichterungen eingeführt. Erwähnt ſeien nur: die mannigfachen 
Vorſchriften zur Förderung des bereits 1870 zugelaſſenen Poſtkartenverkehrs, 
u. a. die Zulaſſung von Anfichtspoftfarten; die Erhöhung des Meiſtgewichts 
der Druckſachen auf 500 g, ſpäter auf 1 kg, die Zulaſſung von allerlei Hand- 
ſchriftlichen Zuſätzen bei Druckſachen und die Verſendung von Druckſachen gegen 
beſonders niedrige Gebühr als außergewöhnliche Zeitungsbeilagen; die Zu— 
laſſung von Warenproben bis 350 g, ſpäter bis 500 g und die Erweiterung des 
Kreiſes der zur Verſendung gegen die Warenprobengebühr zugelaſſenen Gegen— 
ſtände; die Einführung von Geſchäftspapieren. Weſentlich war dabei, daß alle 
dieſe und mancherlei ſonſtige Neuerungen auch für den Verkehr mit Bayern 
und Württemberg Anwendung fanden, und daß ſich die entſprechenden Vor— 
ſchriften für den inneren Verkehr dieſer Länder denen des Reichs, wenn auch 
manche Unterſchiede beſtehen blieben, nach und nach immer mehr anpaßten. 


Das Poſtnetz des Reichs-Poſtgebiets beſtand bei Beginn der Wirkſamkeit 
der Reichs-Poſtverwaltung aus 4619 Poſtanſtalten; bis Ende 1913 war die 
Zahl der Reichs-Poſtanſtalten dagegen auf 34 860 angewachſen. Daß eine ſo 
weitgehende Erweiterung des Poſtnetzes vorgenommen werden konnte, iſt einer— 
ſeits durch die Schaffung von Poſtagenturen ermöglicht worden, kleiner Poſt— 
anſtalten, die in bezug auf den Kreis der ihnen zugewieſenen Geſchäfte den 
Poſtämtern gleichſtehen, in ihrer Geſchäfts- und Rechnungsführung aber ſo 
einfach wie möglich eingerichtet ſind, anderſeits durch die Errichtung von Poſt— 
hilfſtellen, d. h. von Poſtſtellen mit beſchränkten Obliegenheiten und Befug— 
niſſen, die nicht zu den Poſtanſtalten im Sinne des Geſetzes gehören und nur 
als Hilfsanlagen für den Landbeſtelldienſt anzuſehen ſind. Mit der Einrich— 
tung von Poſtagenturen wurde bereits 1871 begonnen; Poſthilfſtellen traten 
zuerſt 1881 in Wirkſamkeit. Im Jahr 1913 waren mehr als 10 000 Poft- 
agenturen und gegen 19 000 Poſthilfſtellen vorhanden. Außer durch den ſtän— 
digen Ausbau des e wurde der Landpoſtdienſt noch durch Erweiterung 
der Landbeſtellung, Ausrüſtung einer großen Zahl von Landbriefträgern mit 
Fuhrwerk und ſonſtige ähnliche Maßnahmen verbeſſert. Auch der Vermehrung 
der ſtummen Helfer der Poſt, der Briefkaſten, iſt hier zu gedenken. Den 
8 690 Briefkaſten in Orten mit Poſtanſtalten und 15 743 Briefkaſten in Orten 
ohne Poſtanſtalten, die es 1871 gab, ſtehen Ende 1913 99 059 Ortsbriefkaſten 
und 31 312 Briefkaſten in Orten ohne Poſtanſtalten gegenüber, wozu noch 
4 808. Briefkaſten an Bahnpoſtwagen und an anderen fahrenden Poſten kom— 
men. An ſonſtigen Hilfseinrichtungen unterhielt die Reichs-Poſtverwal⸗ 
tung Ende 1913 27 181 Markenverkaufsſtellen bei Privatperſonen, eine große 
Zahl von beſonderen Markenverkaufsſtänden in den Schalterräumen großer 
Poſtämter und 1249 Poſtwertzeichen- und Poſtkartengeber. Welche Bedeu— 
tung dieſe für den Kleinverkauf von Poſtwertzeichen haben, ergibt ſich daraus, 
daß mit ihrer Hilfe 1913 rund 129 Millionen Wertzeichen abgeſetzt wor 
den ſind. 

Hand in Hand mit den Maßnahmen zur Erweiterung und Ausdehnung 
der Poſtanlagen ging eine Vereinfachung der Betriebseinrichtungen, ohne die 
es nicht möglich geweſen wäre, den ſtändig anwachſenden Poſtverkehr zu be— 
wältigen. Wenn die Deutſche Reichspoſt 1871 645 Millionen Briefſendungen, 
darunter 202 Millionen Zeitungsnummern, und 41 Millionen Paket- und Wert- 
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ſendungen, 1913 aber beinahe 10 Milliarden Briefſendungen, darunter 
2,1. Milliarden Zeitungsnummern, und mehr als 300 Millionen Patet- und 
Wertſendungen zu befördern hatte, ſo leuchtet es ein, daß es für den Maſſen⸗ 
verkehr des letzten Jahres, wenn anders er raſch und pünktlich abgewickelt 
werden ſollte, erheblich einfacherer Betriebsvorſchriften bedurfte, als ſie 1871 
beſtanden. Es iſt nicht möglich, die im Laufe der Zeit nach dieſer Richtung 
hin getroffenen Maßnahmen hier auch nur mit einiger Vollſtändigkeit anzu⸗ 
führen. Deshalb ſeien nur erwähnt: die Einführung von Stempelmaſchinen 
und der Wegfall des Ankunftsſtempels auf den eingehenden Briefen; die Ver- 
einfachungen in der Behandlung und dem Nachweis der Sendungen, z. B. die 
Weitergabe der gewöhnlichen Pakete von Stelle zu Stelle ohne jeden Nachweis 
und die ſummariſche Behandlung der Einſchreibſendungen und der Sendungen 
mit geringer Wertangabe; die Verbeſſerungen auf dem Gebiete des Poſtbeför⸗ 
derungsdienſtes, wie der Ausbau des Bahnpoſtnetzes, der mit der Entwicklung 
der Eiſenbahnen Hand in Hand ging, die Einrichtung von Druckſachenver— 
teilungsſtellen, durch die die Bahnpoſten weſentlich entlaſtet wurden, die Ber- 
ſendung von Paketen in geſchloſſenen Päckereiwagen, die Nutzbarmachung der 
Güterzſige und beſonders auch der Eilgüterzüge für die Paketbeförderung; Ne 
lich die mancherlei Erleichterungen des Annahmedienſtes, die z. B. durch Ein⸗ 
führung von Poſteinlieferungsbüchern, ſpäter auch von Einlieferungsſcheinen, 
die die Abſender ſelbſt auszufüllen haben, ſowie durch Heranziehung der Mb- 
ſender zur Vorbereitung ihrer Sendungen, wie Selbſtbeklebung der Pakete und 
Einſchreibbriefe mit den Aufgabenummern, verwirklicht wurden. 


Der durch die Poſtanſtalten vermittelte Reiſeverkehr ut mit der Mus- 
dehnung des Eiſenbahnnetzes, wie erklärlich, zurückgegangen. Während ſich 
die Zahl der Poſtreiſenden 1871 auf nahezu 6 Millionen belief, ſind 1913 nur 
gegen 960 000 Perſonen mit der Poſt befördert worden. Immerhin waren 
1913 noch gegen 8 200 Poſtkurſe auf Landwegen, davon ungefähr die Hälfte 
mit fahrenden Poſten, allerdings nur noch 171 Mute mit förmlichen Perſonen— 
poſten vorhanden. Die Botenpoſtbeförderer ſind vielfach mit Fahrrädern aus— 
geſtattet worden, wodurch ſich ihre Leiſtungsfähigkeit erhöht hat. Fahrräder 
finden ferner in weitgehendem Maß im Ortsdienſt der Poſtanſtalten, vor allem 
zu Kaſtenleerungen und zur Eilbeſtellung, Verwendung. Auch Kraftwagen 
wurden in der Zeit vor dem Krieg in zunehmendem Umfang teils zur Her— 
ſtellung von Poſtverbindungen von Ort zu Ort, teils für den Stadtpoſtdienſt 
großer Städte verwendet. 


Bisher war nur von den Leiſtungen der Reichs-Poſtanſtalten die Rede, die 
ſich auf die Beförderung von Sendungen und Perſonen beziehen. Daneben 
hat ſich aus dem beſcheidenen Poſtanweiſungsverkehr, der im Jahre 1871 eine 
Jahresleiſtung von etwa 400 Millionen Mark aufzuweiſen hatte, ein Poft- 
bankweſen von gewaltigem Umfang entwickelt, deſſen Umſatz ſich im Jahre 1913 
auf mehr als 46 Milliarden Mark belief. Zunächſt ift der Poſtanweiſungs— 
verkehr ſelbſt teils durch Gebührenherabſetzungen, teils durch ſeine Verbindung 
mit dem Reichsbankgiroverkehr mannigfach gefördert worden. Sodann iſt das 
frühere umſtändliche Verfahren der Poſtvorſchüſſe in den viel einfacher ſich 
abwickelnden Poſtnachnahmedienſt umgewandelt und durch Einführung und 
Ausbau des Poſtauftragsverkehrs ein neuer wichtiger Zweig des Geldein— 
ziehungsdienſtes geſchaffen worden, der auch deshalb von Bedeutung iſt, weil 
mit ihm Einrichtungen zur Einholung von Wechſel-Annahmeerklärungen und 
zur Proteſtierung von Wechſeln, die die Poſt ſeit dem Jahre 1908 auch durch 
ihr eigenes Perſonal ausführen läßt, verbunden ſind. Bei den Poſtnach⸗ 
nahmen handelte es ſich 1913 im Reichs⸗Poſtgebiet um rund 71 Millionen Sen⸗ 
dungen, auf die 1½ Milliarden Mark eingezogen wurden: die Zahl der Poſt⸗ 
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aufträge betrug gegen 6 Millionen Stück, darunter 50 000 zur Annahme⸗ 
einholung und 214 Millionen Poſtproteſtaufträge, während der auf Poſtauf⸗ 
träge einzuziehende Betrag rund 700 Millionen Mark ausmachte. So groß dieſe 
Zahlen ſind, bleiben ſie doch weit zurück hinter denen des Poſtanweiſungs⸗ 
verkehrs, bei dem es ſich 1913 um 167 Millionen Sendungen und mehr als 
8 Milliarden Mark handelte. Und noch viel gewaltiger war der Poſtſcheck⸗ 
verkehr, der, erſt 1909 ins Leben gerufen, Ende 1913 bei 86 400 Poſtſcheck⸗ 
kunden bereits einen Umſatz von beinahe 36 Milliarden Mark aufzuweiſen 
hatte. Die Bedeutung des Poſtſcheckverkehrs, an dem alle Kreiſe der Bevölke⸗ 
rung beteiligt find, beruht weſentlich darin, daß im Verkehr der Poſtſcheck⸗ 
kunden untereinander ein völlig bargeldlos verlaufender Zahlungsverkehr 
möglich ift. Auf dieſe Weiſe find 1913 bereits 15 Milliarden Mark abge- 
wickelt worden. 8 

Der Poſtverkehr zwiſchen Deuiſchland und dem Ausland wickelte ſich in 
den erſten Jahren der Deutſchen Reichspoſt auf Grund zahlreicher Einzel-Poſt⸗ 
verträge ab. Zahlreiche neue Poſtverträge, die zu Anfang der 70er Jahre ab- 
geſchloſſen wurden, führten bereits eine gewiſſe Vereinheitlichung in den Bor- 
ſchriften für den Auslandspoſtdienſt herbei, doch blieb dieſer im ganzen äußerſt 
vielgeſtaltig, bis im Jahre 1874 — weſentlich dank dem Wirken des erſten 
Leiters der Deutſchen Reichspoſt, des Generalpoſtmeiſters Stephan — die 
Begründung des Allgemeinen Poſtvereins gelang. Dieſer, der wenige Jahre 
ſpäter zum Weltpoſtverein ausgebaut wurde, ordnete zunächſt den Briefverkehr 
der Länder untereinander nach einfachen Regeln und einheitlichen Vorſchriften 
und war vor allem nach der Richtung hin von Bedeutung, daß er durch den 
Wegfall jeder Abrechnung im Briefverkehr und die Gewährleiſtung der Durch— 
gangsfreiheit für Briefſendungen die Schranken beſeitigte, die den Poſtaustauſch 
der Länder untereinander bis dahin eingeengt hatten. Neben dem Brief— 
verkehr zog der Weltpoſtverein nach und nach alle anderen Gattungen von 
Poſtſendungen in den Bereich ſeiner Wirkſamkeit. Jeder der Poſtkongreſſe, 
die 1878 in Paris, 1885 in Liſſabon, 1891 in Wien, 1897 in Waſhington 
und 1906 in Rom ſtattfanden, brachte, ſtets unter tätiger Mitwirkung der 
deutſchen Poſtverwaltung, Fortſchritte und Verbeſſerungen für den Poſt— 
austauſch der Länder untereinander. Ergänzt wurden die allgemeinen Poft- 
vereinsverträge durch zahlreiche Sonderabkommen, die Deutſchland vor allem 
wegen des Austauſchs von Poſtpaketen und Poſtanweiſungen mit ſolchen 
fremden Ländern, die den betreffenden Vereinsabkommen nicht beigetreten 
waren, in Anlehnung an dieſe abſchloß. Da außerdem ausgezeichnete Eiſen— 
bahnverbindungen und dank dem Aufblühen der deutſchen Schiffahrt vor— 
zügliche, nach allen Erdteilen ſich erſtreckende Schiffslinien, darunter die vom 
Reich unterſtützten Poſtdampfſchiffslinien nach dem fernen Oſten und nach 
Oſtafrika, zur Verfügung ſtanden, auch allerlei Sonderverträge der Poft- 
verwaltung (3. B. diejenigen über die Durchführung deutſcher Bahnpoſten bis 
Oſtende und Vliſſingen, über die Eiſenbahnfährenverbindungen mit Dänemark 
und Schweden, über die deutſch-amerikaniſchen, von Beamten begleiteten See— 
poſten) den Poſtaustauſch mit dem Ausland erleichterten, ſo hatte Deutſchland, 
alles in allem genommen, vor dem Krieg einen ſo gut ausgebauten und ſo 
vortrefflich ineinander greifenden Auslands-Poſtverkehr, wie ihn kein anderes 
Land aufzuweiſen hatte. | Ä 

Die durch den Weltpoſtverein verwirklichte Vereinheitlichung der Bor- 
1 für den Auslandspoſtverkehr hinderte nicht das Weiterbeſtehen und 
ie Neugründung engerer Vereine mit ermäßigten Gebührenſätzen. Solche 
beſtanden bei der Gründung des Deutſchen Reichs mit Oſterreich, Ungarn und 
Luxemburg und ſind — derjenige mit Luxemburg mit einer längeren Unter⸗ 
brechung — auch aufrechterhalten worden. Ein bedeutungsvoller neuer engerer 
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Boftwerein kam hinzu, als 1899 für den Briefverkehr zwiſchen Deutſchland und 
ſeinen Kolonien die Gebührenſätze des deutſchen Inlandsverkehrs eingeführt 
wurden. Weiter ausgebaut wurde die damit geſchaffene Verkehrserleichterung, 
als 1907 und 1908 die Inlandsſätze auch für den Verkehr mit den deutſchen 
Poſtanſtalten in China und Marokko zur Anwendung kamen. Schließlich 
wurde mit den Vereinigten Staaten von Amerika eine billige Briefgebühr 
vereinbart, die zwar nicht allgemein, aber doch für die mit unmittelbareit 
Schiffsverbindungen ausgetauſchten Briefe galt. 

Die erſte Poſtanſtalt im Ausland (abgeſehen von Poſtanſtalten in fremden 
Grenzorten, die für Zwecke des Poſtaustauſchs mit den betreffenden Ländern 
beſtanden) richtete die Deutſche Reichs-Poſtverwaltung im Jahre 1871 in Kon 
ſtantinopel ein. Später ſchloſſen ſich weitere deutſche Poſtanſtalten in der 
Türkei an, die ebenſo wie die ſchon erwähnten deutſchen Poſtanſtalten in China 
(ſeit 1886) und in Marokko (ſeit 1899) mit großem Segen wirkten und 
weſentlich dazu beitrugen, den in jenen Ländern anſäſſigen Deutſchen die Auf— 
rechthaltung der Beziehungen zur Heimat zu erleichtern. Vortrefflich einge— 
richtete Poſtnetze entſtanden ferner von 1887 ab in den deutſchen Kolonien; 
Ende 1913 waren in Deutſch-Südweſtafrika 73, in Deutſch-Oſtafrika 50, in 
Fkamerun 42 und in allen deutſchen Kolonien zuſammen 220 Poſtanſtalten 
in Wirkſamkeit. Rechnet man noch die 32 deutſchen Poſtanſtalten in fremden 
Ländern hinzu, ferner die Schiffspoſten, die ebenſo auf den deutſchen Handels⸗ 
dampfern wie auf den deutſchen Kriegsſchiffen beſtanden, ſo erkennt man, wie 
ausgedehnt das Poſtnetz außerhalb des engeren Vaterlandes war, das ſich das 
Deutſche Reich in den Friedensjahren bis 1914 zu ſchaffen gewußt hatte. 

Für die Telegraphie kamen bei der Gründung des Reichs, auch hinſichtlich 
der Beziehungen zu Bayern und Württemberg, dieſelben verfaſſungsrechtlichen 
Grundlagen wie für die Poſt in Betracht. Anfänglich beſtand eine beſondere 
Reichs-Telegraphenverwaltung, die aber mit Fehlbeträgen wirtſchaftete. Dies 
gab Anlaß, eine euge Verbindung der Reichs-Telegraphenverwaltung mit 
der Reichs⸗Poſtverwaltung herbeizuführen, um eine im Wohle des Reichs 
liegende Verminderung der Ausgaben und zugleich eine einheitlichere und ein- 
taere Geſtaltung des öffentlichen Dienſtes zu erreichen. Die mit Anfang des 
Jahres 1876 durchgeführte Verſchmelzung der beiden Verwaltungen erwies 
ſich in der Folge als außerordentlich glücklich, da ſich in Anlehnung an die 
Poſtanſtalten die Einrichtung neuer Telegraphenanſtalten leicht, ſchnell und 
mit geringen Koſten durchführen ließ. Ende 1878 belief ſich die Zahl der 
Telegraphenanſtalten, die Anfang 1876 nur 1 686 betragen hatte, bereits auf 
1143, und auch in der Folge trat alljährlich eine große Zahl von neuen 
Telegraphenanſtalten in Wirkſamkeit. Weſentlich war dabei, daß in dem von 
Ende 1877 an verwendeten Fernſprecher, deſſen große Bedeutung für das 
Verkehrsleben die deutſche Verwaltung von vornherein erkannte, ein Verkehrs- 
mittel gefunden worden war, das von jedermann ohne weiteres bedient werden 
konnte und es ermöglichte, auch kleineren Orten die Wohltat des Anſchluſſes 
an das Reichs⸗Telegraphennetz zuteil werden zu laſſen. Der Fernſprecher war 
es auch, der es möglich machte, bei den kleinſten Poſtanſtalten, den Poſthilf⸗ 
ſtellen, von 1883 an den Telegraphenbetrieb einzuführen oder beſondere Tele- 
graphenhilfſtellen zu errichten. In welchem Umfang das Telegraphennetz nach 
und nach erweitert wurde, ergibt ſich daraus, daß im Bereich der Reichs⸗ 
Telegraphenverwaltung Ende 1913 99 Telegraphenämter, 27 311 mit Poft- 
anſtalten vereinigte Telegraphenanſtalten und 5 820 Telegraphenhilfſtellen 
ohne Verbindung mit Poſthilfſtellen beſtanden; dazu kamen noch gegen 4 800 
zur Annahme und Beförderung von Privattelegrammen ermächtigte Eiſenbahn⸗ 
telegraphenanſtalten. Die Ausbreitung des Netzes der Telegraphenanſtalten 
ſchloß die Notwendigkeit der Herſtellung zahlreicher neuer Telegraphenlinien 
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und Leitungen in ſich. Darüber hinaus entfaltete die Telegraphenverwaltung 
eine umfangreiche Bautätigkeit zu dem Zwecke, die Verkehrsmöglichkeiten zwi⸗ 
ſchen den größeren Orten zu vermehren und damit die Abwicklung des Tele- 
graphenverkehrs zu beſchleunigen. Neben den oberirdiſchen Linien und Lei⸗ 
tungen wurden dabei zwiſchen den Hauptorten des Reichs unterirdiſche Tele⸗ 
graphenverbindungen hergeſtellt. Dieſe Maßnahme, mit der verſuchsweiſe 
ſchon 1876 begonnen worden war, erforderte zwar ſehr hohe Koſten, hatte 
dafür aber auch den Erfolg, daß der Telegraphenverkehr auf den Hauptlinien 
von allen Störungen unabhängig wurde, wie ſie bei oberirdiſchen Leitungen 
durch Stürme, Schneeverwehungen und andere Naturereigniſſe nur zu leicht 
hervorgerufen werden. Der Geſamtumfang des Telegraphennetzes hatte Anfang 
1876 35 708 km Linie mit 132 009 km Leitung ausgemacht; demgegenüber 
waren Ende 1913 im Reichs⸗Telegraphengebiet Telegraphenlinien von 
190 291 km Ausdehnung mit 1 841 210 km Leitung, darunter 10 988 km 
unterirdiſche Telegraphenlinien mit 474 366 km Leitung, vorhanden. 
Zugleich mit dem Ausbau des Telegraphennetzes wurden mannigfache Ver⸗ 
beſſerungen der techniſchen Einrichtungen bei den Telegraphenanſtalten durch⸗ 
geführt. Bei den nicht von Fachbeamten bedienten Telegraphenanſtalten 
verblieb es bei der Benutzung des Fernſprechers. Bei den mit Poſtämtern 
vereinigten Telegraphenanſtalten war der Morſeapparat, ſpäter der leiſtungs⸗ 
fähigere Klopfer, der zumeiſt benutzte Apparat. Soweit dieſe Apparate nicht 
ausreichten, fanden der Hughesapparat und neben ihm mancherlei leiſtungs— 
fahigere Apparate, die eine beſchleunigtere Telegrammübermittlung ermöglich— 
ten, Anwendung, auch wurden Einrichtungen zum Gegen- und Doppelſprechen 
ſowie ſonſtige Maßnahmen zur beſſeren Ausnutzung der Leitungen geſchaffen. 
Große Aufmerkſamkeit wendete die Verwaltung andauernd der Beſchaffen— 
heit der Stromquellen zu. Von nicht geringer Bedeutung für die raſche Ab— 
wicklung des Telegraphenverkehrs war auch die planmäßig durchgeführte Er— 
weiterung der Dienſtſtunden. Soweit Beſchränkungen der Telegraphendienſt— 
ſtunden beſtehen blieben, wurden die Zeiten, in denen Beamte aus Anlaß des 
Poſtdienſtes in den Dienſträumen anweſend waren, zur Einführung von 
Dienſtbereitſchaften, ſoweit die Verhältniſſe es geſtatteten, ausgenutzt. Darüber 
hinaus wurde durch Einführung des Unfallmeldedienſtes Gelegenheit gegeben, 
den Telegraphen in dringenden Fällen, z. B. bei Feuersgefahr oder bei ſchweren 
Erkrankungen, auch zu ſolchen Zeiten zu benutzen, in denen der Dienſt für ge— 
wöhnlich ruht. An den großen Strömen wurden im übrigen beſondere Vor— 
kehrungen zur raſchen Verbreitung von Hochwaſſermeldungen, Eisgangnach— 
richten u. dal. getroffen. An der Küſte bildeten die von der Telegraphenver— 
waltung bedienten Zeitballſtellen ein wichtiges Hilfsmittel für den 
Schiffsverkehr. 
Dier Tarif für die Benutzung der Telegrapheneinrichtungen war urſprüng— 
lich ein Zonentarif. Er wurde Anfang 1876 in einen nur nach der Wortzahl 
abgeſtuften Tarif, der aber neben der Wortgebühr noch eine Grund- 
gebühr vorſah, umgewandelt. Die Grundgebühr wurde ſpäter fallen 
gelaſſen. Dagegen iſt der 1876 eingeführte Gebührenſatz von 5 Pf. für das 
Wort bis in die Kriegszeit hinein unverändert beſtehen geblieben. Von den 
im Laufe der Zeit eingeführten Neuerungen im Telegraphenverkehr ſind be— 
ſonders die Einführung der dringenden Telegramme zu nennen, wodurch den 
Telegrammen beſonders eiligen Inhalts gegen erhöhte Gebühr ein Vorrang 
vor den übrigen Telegrammen gewährt wurde, ſowie die Zulaſſung der Brief— 
telegramme, die den Zweck hatte, die ſpäten Abend- und Nachtſtunden, in 
denen die Leitungen nicht voll belaſtet waren, gegen niedrige Gebühren zur 
Beförderung von Telegrammen, die demnächſt als Briefe beſtellt wurden, aus⸗ 
gunugen. Fe a a a Se | | 
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Der Fernſprecher diente urſprünglich nur als Hilfsmittel für den Tel- 
graphenverkehr, indem fih die kleinen Telegraphenanſtalten ſeiner zur Mier. 
mittlung aufgegebener und Aufnahme ankommender Telegramme bedienten. 
Dieſe Art der Benutzung des Fernſprechers war und iſt wichtig und unentbehr⸗ 
lich. Seine eigentliche Bedeutung hat der Fernſprecher aber erſt erlangt, als 
man dazu übergegangen war, ihn der Bevölkerung zur eigenen Benutzung zur 
Verfügung zu ſtellen. Die erſten Anfänge dazu wurden 1880 mit der -Ein 
richtung von Ortsfernſprecheinrichtungen in Berlin und Mülhauſen (Elſaß) ge: 
macht. Sie hatten anfänglich nur eine geringe Teilnehmerzahl, und auch die 
weitere Entwicklung ging zunächſt langſam vor fih, jo daß z. B. 1882 nad) 
nicht mehr als 11 Ortsfernſprechnetze mit 1466 Teilnehmern im Betrieb waren. 
Bald aber ſetzte eine ungeahnt raſche Entwicklung der Fernſprecheinrichtungen 
ein. Ortsfernſprechnetze entſtanden in allen Orten von einiger Bedeutung; aus⸗ 
gedehnte Fernſprechverbindungsanlagen ermöglichten nicht nur den Teilnehmern 
der Ortsſprechnetze, ſondern mit Hilfe der bei den Telegraphenanſtalten errich⸗ 
teten öffentlichen Sprechſtellen auch allen ſonſtigen Perſonen einen Sprechver— 
kehr nach außerhalb; auch aufs Land fand der Fernſprechverkehr ſeinen Weg, 
indem öffentliche Sprechſtellen errichtet und Anſchlüſſe von Teilnehmern an 
diefe Sprechſtellen hergeſtellt wurden. So kam es, daß Ende 1913 5 798 Orte 
mit Fernſprechnetzen und 26 884 Orte mit öffentlichen Sprechſtellen vorhanden 
waren und die Zahl der Fernſprechteilnehmer 731 370 betrug. Die Linienlänge 
der Ortsfernſprechnetze im Reichs-Telegraphengebiet machte zu derſelben Zeit 
115668 km mit 5464234 km Leitung aus. Wird noch hinzugefügt, daß 1913 die 
Zahl der zwiſchen Sprechſtellen eines Ortsnetzes geführten Geſpräche 1867 Mil— 
lionen, die Zahl der Geſpräche nach außerhalb aber 411 Millionen (gegenüber 
47 Millionen Telegrammen) betragen hat, ſo erhellt daraus, welche große 
Bedeutung der Fernſprecher für das geſamte Verkehrs- und Wirtſchaftsleben er— 
langt hat. Die gewaltige Entwicklung des Fernſprechweſens in Deutſchland 
wäre nicht möglich geweſen, wenn nicht die Telegraphenverwaltung von An— 
beginn an den techniſchen Einrichtungen des Fernſprechbetriebs die größe 
Aufmerkſamkeit zugewendet hätte. Beſonders wichtig war dies für die großen 

Orte, wo durch Einführung des Zentralbatteriebetriebs, Verwendung ven 
beſſerter Umſchalter und andere Maßnahmen alles nur Mögliche getan 
wurde, um die Einrichtungen und den Betrieb den geſteigerten Anſprüchen 
der Neuzeit anzupaſſen. Auch die unterirdiſche Verlegung der Fernſprech— 
leitungen in großen und kleineren Städten, wodurch die Vetriebsſicherhert 
erhöht wurde, und die Einführung des Doppelleitungsbetriebs, der die Sprech— 
verſtändigung erleichterte, trugen dazu bei, den Fernſprechverkehr zu verbeſſern 
und auf der Höhe zu halten. Im übrigen dienten auch niedrige Tarife dazu, 
den Fernſprechverkehr zu fördern. Von beſonderer Bedeutung auf dieſem Ge— 
biet war die Fernſprechgebührenordnung vom Jahre 1899, die den Grundſaz 
von Leiſtung und Gegenleiſtung ſchärfer als vorher betonte und dementſprechend 
die Gebühren für Fernſprechanſchlüſſe in den großen Orten erhöhte, im übrigen 

aber, vor allem für das flache Land, Gebührenermäßigungen brachte. 

Die das Telegraphen- und Fernſprechweſen betreffenden Angelegenheiten 
wurden lange faſt ausſchließlich im Verwaltungswege geregelt. Erſt 1892 
wurde das Telegraphengeſetz erlaſſen, durch das mit gewiſſen Ausnahmen das 
ausſchließliche Recht des Reichs zur Errichtung und zum Betrieb von Tele— 
graphen⸗ und Fernſprechanlagen feſtgeſtellt wurde. Im Jahre zuvor war durch 
eine Ergänzung zum Strafgeſetzbuch der ſtrafrechtliche Schutz der Telegraphen— 
und Fernſprechanlagen geſichert worden. Im Jahre 1899 wurden ſodann die 
ſchon erwähnte Fernſprechgebührenordnung ſowie das Telegraphenwegegeſetz 
erlaſſen. Das letzte regelt die Rechte der Telegraphenverwaltung zur Be— 
nutzung des öffentlichen Grund und Bodens, ihre Verpflichtungen den Wege- 


56 Jünfzig Jahre Reichspoſt und Reichstelegraphie. 


unterhaltungspflichtigen gegenüber, das Verhältnis zu den auf den Verkehrs⸗ 
wegen vorhandenen oder zu errichtenden beſonderen Anlagen ſowie das bei 
der Inanſpruchnahme eines Verkehrwegs von der Telegraphenverwaltung zu 
beobachtende Verfahren; es behandelt ferner die Rechte der Telegraphenverwal⸗ 
tung zur Benutzung von Privatgrundſtücken. 
Auf zwiſchenſtaatlichem Gebiet iſt für die Telegraphie früher als für die Poſt, 
nämlich bereits im Jahre 1865, durch Abſchluß eines eine größere Zahl von 
Vertragsſtaaten umfaſſenden Telegraphenvertrags eine einheitliche Regelung 
der gegenſeitigen Beziehungen dieſer Staaten erfolgt. An dem Ausbau und 
der Verbeſſerung des zwiſchenſtaatlichen Telegraphendienſtes hat ſich die deutſche 
Reichs⸗Telegraphenverwaltung lebhaft und mit Erfolg beteiligt. Das gilt ſo⸗ 
wohl von der Mitarbeit beim Zuſtandekommen des zuletzt im Jahre 1875 zu 
St. Petersburg abgeſchloſſenen internationalen Telegraphenvertrags, der die 
Grundſätze für den Telegraphenverkehr von Land zu Land regelt, als auch von 
der Mitwirkung bei den Zahlreichen Telegraphenkonferenzen, die ſeitdem ftatt- 
gefunden haben, um Ausführungs⸗Übereinkünfte zu dem Vertrag von 1875 
zu vereinbaren, durch die die Tarife, die Betriebsvorſchriften uſw. geregelt 
wurden. Von beſonderer Bedeutung war u. a. die Telegraphenkonferenz zu 
London im Jahre 1879, die auf Anregung Deutſchlands den allgemeinen Wort— 
tarif einführte. Unmittelbare Telegraphenverbindungen im Auslandsverkehr 
murden auf Grund von Vereinharungen mit anderen Telegraphenverwaltungen 
in großer Zahl geſchaffen, ſo daß ſchließlich alle großen Städte Deutſchlands 
mit denen der anderen Länder Europas in ſtändiger und ſicherer Telegraphen: 
verbindung ſtanden. Andere Sondervereinbarungen bezogen ſich auf die Ein— 
führung herabgeſetzter Tarife. In dieſer Beziehung iſt namentlich anzuführen, 
daß ſeit Anfang 1892 die Telegraphengebühr des inneren deutſchen Verkehrs 
auch für den Verkehr mit Oſterreich, Ungarn und Luxemburg Anwendung fand. 
Unter ähnlichen Bedingungen wie die Telegraphie wußte im Laufe der Zeit 
auch der Fernſprecher den Weg über die Landesgrenzen zu finden. Die erſten 
Fernſprechvberbindungen mit dem Ausland wurden zu Anfang der neunziger 
Jahre mit Sſterreich, der Schweiz, Belgien und Dänemark hergeſtellt; bald 
folgten weitere derartige Verbindungen, jo daß 1910 bereits beinahe 6 000 Orte 
des Reichs-Telegraphengebiets mit ausländiſchen Orten im Sprechverkehr 
ſtanden. Dabei war eine Sprechverſtändigung auch auf ſehr weite Ent— 
fernungen hin möglich; z. B. wurde der Sprechverkehr zwiſchen Berlin und 
Marſeille mit Hilfe der 1198 km langen Leitung Berlin Paris auf eine Ent 
fernung von mehr als 2000 km abgewickelt. Von beſonderer Bedeutung war 
auch die Fernſprechleitung Berlin-Mailand mit Anſchluß nach Rom. 

Ein wichtiges Glied in den Bemühungen der Reichs Telegraphenverwaltung 
zur Verbeſſerung der Telegraphen verbindungen mit dem Ausland bildet die 
Herſtellung deutſcher Unterſeekabel. Anfänglich hatte ſich Deutſchland damit 
begnügt, außer den Kabelperbindungen für den Küſtenverkehr ſolche für den 
Verkehr mit den nordiſchen Ländern jowie mit England zur Verfügung zu 
haben. Einen weſentlichen Fortſchritt bedeutete es ſodann, als 1882 durch ein 
von einer deutſchen Geſellſchaft verlegtes Kabel von Emden nach Valentia (an 
der Weſtküſte von Irland) Anſchluß an eine auf Jahre hinaus für Deutſchland 
geſicherte transatlantiſche Kabellinie hergeſtellt und damit eine weſentliche Ver— 
beſſerung des deutſch-amerikaniſchen Telegraphenverkehrs erzielt wurde. Eine 
froßzügige deutſche Kabelpolitik ſetzte aber erſt zu Ende des vorigen Jahr— 
hunderts ein. Nachdem im Jahre 1896 ein deutſches Kabel Emden Vigo 
verlegt worden mar, folgten: in den Jahren 1900 und 1907 deutſche Kabel- 
verbindungen von Emden über Horta (Azoren) nach New Jork, jo daß nun- 
mehr ein geſicherter unmittelbarer Telegrammaustauſch zwiſchen Deutſchland 
und Amerika möglich war; 1905 ein deutſches Kabel Konſtantza-Konſtanti⸗ 
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nopel, das unter Benutzung einer Landlinie 8 eine 
Telegraphenverbindung zwiſchen Deutſchland und der Türkei ſchuf; in dem⸗ 
ſelben Jahr ein deutſch⸗niederländiſches Kabel von Menado (auf Celebes) nach 
den Karolinen (Jap), das auf der einen Seite nach Schanghai fortgeſetzt 
wurde, wo es Anſchluß an die ſchon früher ausgelegten deutſchen Kabel 
Schanghai-Tſingtau und Tſingtau-Tſchifu fand, und auf der anderen Seite 
über Guam die Verbindung mit dem amerikaniſchen Pacific-Kabel und weiter 
über die amerikaniſchen Landlinien mit den deutſch-atlantiſchen Kabeln þer- 
telte; endlich in den Jahren 1908/11 ein deutſches Kabel Emden -Teneriffa- 

onrovia-Pernambuco, das den deutſch-ſüdamerikaniſchen Verkehr von fremden 
Kabeln unabhängig machte und zugleich die Möglichkeit der Herſtellung un— 
mittelbarer Telegraphenverbindungen mit den deutſchen Schutzgebieten in 
Weſtafrika eröffnete. So hatte Deutſchland in verhältnismäßig kurzer Zeit 
ein Kabemetz geſchaffen, das, wenn es auch an Ausdehnung hinter denen 
anderer Länder zurückſtand, doch vor allem deshalb von großer Bedeutung 
für den Weltnachrichtenverkehr war, weil es wegen ſeiner planmäßigen Anlage 
der engliſchen Weltkabelalleinherrſchaft zu begegnen geeignet war. Der gegen⸗ 
ſeitige Wettbewerb der verſchiedenen Kabelgeſellſchaften ermöglichte auch 
mannigfache Gebührenherabſetzungen im überſeeiſchen Telegraphenverkehr. 
Außer für den allgemeinen Verkehr wurden Ermäßigungen der Gebühren in 
den letzten Jahren vor dem Krieg auch durch Einführung der Überſeetele— 
gramme zu halber Gebühr und der Wochenendtelegramme verwirklicht, beides 
Maßnahmen, denen der Gedanke zugrunde lag, die Zeiten, in denen die Kabel 
bis dahin nicht voll belaſtet geweſen waren, dadurch auszunutzen, daß man in 
ihnen die Kabel der Allgemeinheit gegen niedrigere Gebühren, als ſie ſonſt 
üblich waren, zur Verfügung ſtellte. 


Es war ſchon von den Kabelverbindungen nach den deutſchen Schutzgebieten 
die Rede. In ihnen hatte die deutſche Telegraphenverwaltung ſchon früh— 
zeitig mit der Herſtellung von Telegraphen- und Fernſprechverbindungen be: 
gonnen, wobei alle Erfahrungen der Heimat Berückſichtigung fanden, zugleich 
aber auch den beſonderen Erforderniſſen des Tropenklimas Rechnung getragen 
wurde. Beſonders ausgedehnt war das Telegraphennetz Deutſch-Südweſt— 
afrikas, wo Ende 1913 88 Reichs-Telegraphenanſtalten, dazu 48 Eiſenbahn-Tele— 
araphenanftalten beitanden. In Deutſch-Oſtafrika waren zu derſelben Zeit 32, 
in Kamerun 28, in Togo 23 und in Kiautſchou 8 Telegraphenanſtalten in Be— 
trieb. Dazu kamen in Deutſch-Südweſtafrika 29, in Deutſch-Oſtafrika 16, in 
Kamerun 22, in Togo 8, in Kiautſchou 2, in Samoa ! und in Deutſch-Neu— 
guinea 2 Ortsfernſprechnetze. Die Länge der Telegraphenleitungen (einſchl. der 
Fernſprechverbindungsanlagen) in den deutſchen Kolonien und in China betrug 
Ende 1913 gegen 13 000 km, wozu noch Ortsfernſprechleitungen in einer Länge 
von 5 000 km kamen. Von den deutſchen Kolonien hatten Togo und Kamerun 
durch das Kabel Monrovia-Lome-Kamerun unmittelbare Telegraphenverbin— 
dung mit Deutſchland. Ahnlich günſtig waren Kiautſchou und die Karolinen 
durch ihren Anſchluß an das deutſch-niederländiſche Kabel in Oſtaſien geſtellt. 
Dagegen hatten Deutſch-Südweſtafrika und Deutſch-Oſtafrika nur durch 
engliſche Kabel Verbindung mit der Heimat. 


Ein wichtiges neues Tätigkeitsgebiet eröffnete ſich für die Reichs-Telegra— 
phenverwaltung mit dem Aufkommen der Funktelegraphie, deren wiſſen— 
ſchaftliche Entwicklung und praktiſche Ausnutzung ſie von Anfang an in jeder 
Weiſe gefördert und unterſtützt hat. Die erſte deutſche Funktelegraphen— 
anlage zwiſchen dem Leuchtturm auf Borkum und dem Feuerſchiff auf Borkum 
Riff wurde bereits im Mai 1900 eröffnet; und als in der Folgezeit zahlreiche 
Küſten⸗ und Landſtationen für Funktelegraphie eröffnet waren, war es 
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Deutſchland, das zuerſt auf die Notwendigkeit einer zwiſchenſtaatlichen Regelung 
der die Funktelegraphie betreffenden Fragen hinwies. Nachdem eine auf 
Einladung Deutſchlands im Jahre 1903 in Berlin abgehaltene Vorkonferenz 
bereits in gewiſſen Punkten eine Klärung der Anſchauungen herbeigeführt 
GE eine Einigung aber wegen der Alleinherrſchaftsbeſtrebungen der Marconi- 

eſellſchaft nicht zuſtande gekommen war, gelang es, auf einer im Jahre 1906 
ebenfalls auf Einladung Deutſchlands zuſammengetretenen Konferenz in 
Berlin einen internationalen Funktelegraphenvertrag abzuſchließen, der für den 
Verkehr zwiſchen Küften- und Landfunkſtellen die Gleichberechtigung aller Funt- 
ſyſteme — für Deutſchland kam hauptſächlich das aus einer Vereinigung der 
Enfteme Slaby⸗Arco und Braun-Siemens gebildete Syſtem Telefunken in Be- 
tracht — anerkannte. Späterhin wurde im Jahre 1912 ein neuer Funktele— 
graphenvertrag abgeſchloſſen, an deſſen Zuſtandekommen Deutſchland ebenfalls 
hervorragenden Anteil hatte. Er zog den Verkehr von Schiff zu Schiff in die 
zwiſchenſtaatliche Regelung hinein und verbeſſerte und erleichterte den Funkver— 
kehr auch ſonſt nach verſchiedenen Richtungen hin. Der Funkverkehr von Land 
zu Land hatte neben dem urſprünglichen Verwendungsgebiet der Funk— 
telegraphie, dem Küſten- und Schiffsverkehr, in den letzten Jahren vor dem 
Kriege bereits eine größere Bedeutung erlangt. Auch Deutſchland trug dem 
Rechnung, indem es außer den Funkſtellen auf heimiſchem Gebiet eine 
Reihe von Funkſtellen in den Schutzgebieten ſchuf, die teils für die Ab— 
wicklung eines mehr örtlichen Verkehrs beſtimmt waren, teils als Groß— 
funkſtellen den Verkehr mit Deutſchland vermitteln ſollten. 


Das Bild, das hier in kurzen Zügen von der Tätigkeit der Reichs-Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung bis zum Jahre 1914 zu geben verſucht wurde, 
wäre nicht vollſtändig, wenn nicht auch der Bautätigkeit der Verwaltung ge— 
dacht würde, die es verſtanden hat, in einer großen Zahl von Städten des 
Reichs Poft- und Telegraphengebäude zu ſchaffen, die ſich überall der örtlichen 
Bauweiſe anpaſſen, ſo daß ſie eine Zierde, ja in vielen Fällen eine Sehens— 
würdigkeit des Ortes bilden, und die zugleich die Bedürfniſſe des Poſt- und 
Telegraphenbetriebs in möglichſt vollkommener Weiſe befriedigen ſollen. Er— 
wähnung verdient es ferner, daß ſich die Poſt- und Telegraphenſtellen über ihre 
eigentlichen Aufgaben hinaus auf den verſchiedenſten Gebieten zum Nutzen der 
Allgemeinheit betätigen. Der Verkauf von Wechſelſtempelmarken und von 
l Wertzeichen, den die Poſtanſtalten beſorgen, ſolange es dieſe 
Wertzeichen gibt; der Verkauf von Verſicherungsmarken und die Zahlung von 
Invaliden- und anderen Renten, womit die Poſtanſtalten infolge der ſozial— 
politiſchen Geſetzgebung des Reichs betraut wurden; die Mitwirkung bei der 
Verbreitung der Wettervorherſagen, die einerſeits für die Schiffahrt, anderſeits 
für die landwirtſchaftliche Bevölkerung von Bedeutung ſind — das alles ſind 
Leiſtungen, deren Bedeutung für die Geſamtwirtſchaft des Reichs hoch einzu— 
ſchätzen iſt. 

Die geldlichen Ergebniſſe der vereinigten Reichs-Poſt- und Telegraphen- 
verwaltung waren bis zum Jahre 1914 ſtets günſtig, denn es iſt ausnahms⸗ 
los ein Überſchuß erzielt worden, deſſen Höhe allerdings, wie erklärlich, ge⸗ 
wechſelt hat. Nachdem der überſchuß, der im erſten Betriebsjahr nach der 
Vereinigung der beiden Verwaltungszweige (1876/77) 10 Millionen Mark 
betragen hatte, bis 1889 mit einigen Schwankungen auf 27 Millionen Mark 
geſtiegen war, fiel er im folgenden Jahr unter der Wirkung einer am 1. April 
1890 durchgeführten Beſoldungsaufbeſſerung auf 17 Millionen Mark, ging 
aber bald wieder in die Höhe und erreichte 1899 einen Betrag von 41½ Mil⸗ 
lionen Mark. Im folgenden Jahre hatten die Ablöſung der Privat- 
beförderungsanſtalten und die Durchführung von Gebührenermäßigungen ein 
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Sinken des Überſchuſſes auf 11 Millionen Mark zur Folge. Aber bereits 
1902 war der Überſchuß des Jahres 1899 wieder überſchritten. In den folgen⸗ 
den Jahren ſchwankten die Überſchüſſe zwiſchen 59½ Millionen Mark (1905) 
und 37 Millionen Mark (1907), bis ſich 1909 infolge einer neuen Beſoldungs— 
aufbeſſerung, die eine Jahresmehrausgabe von mehr als 55 Millionen Mark 
erforderte, der Überſchuß auf den Betrag von 4 Millionen Mark, aljo auf einen 
ſo niedrigen Betrag verminderte, wie er vorher überhaupt nicht vorgekommen 
war. Im folgenden Jahre betrug der Überſchuß aber bereits wieder 
72 Millionen Mark und 1913 ſtellte er ſich auf nahezu 90 Millionen Mark. 
Die günſtigen geldlichen Ergebniſſe ſind um ſo bemerkenswerter, weil ſie trotz 
ſtarker, durch die Verkehrsentwicklung bedingter Perſonalvermehrung (Ge— 
ſamtkopfzahl des Perſonals 1876 nach der Vereinigung der beiden Verwal— 
tungszweige 60 330 Perſonen, 1913 aber 295 816 Perſonen) und trotz mehr— 
facher umfaſſender Beſoldungsaufbeſſerungen verwirklicht werden konnten, gleich— 
wohl aber eine umfaſſende Fürſorgetätigkeit für das Perſonal möglich geweſen 
iſt, von der vor allem die Errichtung von Krankenkaſſen und anderen Wohl— 
fahrtseinrichtungen ſowie die Wohnungsfürſorge für das gering beſoldete 
Perſonal zu erwähnen ſind. i 


II. Verhältniſſe während des Krieges. 


Als Anfang Auguſt 1914 der Krieg ausbrach, ſtand die Reichs-Poſt- und 
Telegraphenverwaltung auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit. Nur ſo war 
es möglich, daß fie gleich in den erſten 3 Wochen des Krieges 78000 Beamte 
abzugeben, dabei aber nicht nur den Poſt- und Telegraphenbetrieb aufrecht— 
zuhalten, ſondern auch einen ausgedehnten Feldpoſtdienſt ins Leben zu rufen 
vermochte. 


Die Aufgaben der Verwaltung während der Kriegszeit waren von vorn— 
herein klar gegeben. Es handelte ſich für ſie darum, den heimiſchen Poſt- und 
Telegraphendienſt mit einer tunlichſt geringen Zahl von männlichen Kräften 
möglichſt ungeſtört in Gang zu halten, zugleich aber, und zwar in erſter Linie, 
den auf dem Gebiet der Poſt und Telegraphie durch den Krieg gegebenen 
beſonderen Bedürfniſſen gerecht zu werden. Darüber hinaus hat es ſich die 
Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung von Beginn des Krieges her an— 
gelegen ſein laſſen, das ausgedehnte Netz ihrer Anſtalten für allgemeine 
Zwecke zur Verfügung zu ſtellen, ſoweit es angängig war und die Förderung 
der Kriegsmaßnahmen es erwünfcht erſcheinen ließ. Im weiteren machte die 
Fürſorge für das Perſonal und deren Familien, ferner die Beteiligung an den 
Maßnahmen zur Bereitſtellung von Sparſtoffen für Heereszwecke je länger 
je mehr eine ausgedehnte Tätigkeit der Verwaltung erforderlich. 

Das Poft- und Telegraphennetz des Reichs-Poſtgebiets wurde während des 
Krieges im ganzen ſo erhalten, wie es vor dem Kriege beſtanden hatte. Die 
Teile des Reichs-Poſtgebiets, die unmittelbar durch die kriegeriſchen Ereigniſſe 
betroffen wurden, waren dank den Leiſtungen der deutſchen Truppen, die den 
Krieg bald faſt überall in Feindesland hineintrugen, nicht groß. Nur in 
Teilen von Elſaß⸗Lothringen, vorübergehend auch in Oſtpreußen, faßten die 
Feinde feſten Fuß. In Oſtpreußen war es im Herbſt 1914 nach Vertreibung 
der Ruſſen beſonders ſchwierig, die von den Feinden faſt von Grund aus zer— 
ſtörten Telegraphen⸗ und Fernſprechanlagen wiederherzuſtellen; es bedurfte 
dazu, da die heimiſchen Bezirks⸗Poſtbehörden das nötige Perſonal, Gerät uſw. 
nicht zur Verfügung hatten, der Entſendung von drei ſtarken Telegraphen⸗ 
abteilungen aus dem übrigen Reichsgebiet, die ihrer Aufgabe bei angeſtreng⸗ 
teſter Tätigkeit nur unter oft harten Entbehrungen gerecht zu werden ver⸗ 
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mochten. In den nicht vom Kriege berührten Gebieten wurden infolge Per— 
ſonalmangels verſchiedentlich Poſtagenturen aufgehoben oder Stadtpoftanital- 
ten geſchloſſen; an manchen Stellen aber traten auch neue Poſt- und Tele- 
graphenanſtalten ins Leben, wenn es aus Gründen der Kriegswirtſchaft, z. B. 
aus Anlaß der Einrichtung von Flugplätzen oder von Munitions- und anderen 
Fabriken, geboten war. 

Der Poſtbeförderungsdienſt wurde durch den Krieg dauernd ſchwer in Mit— 
leidenſchaft gezogen. Im Eiſenbahnpoſtdienſt entſtanden gleich bei Kriegs— 
beginn infolge Einführung des Militärfahrplans außerordentlich ſchwierige 
Verhältniſſe. Dies beſſerte ſich ſpäterhin, je mehr der gewöhnliche Fahrplan 
wiederhergeſtellt wurde. Doch blieben andauernd weitgehende Beſchränkungen 
des Eiſenbahnverkehrs gegenüber der Zeit vor dem Kriege beſtehen, ſo daß 
erheblich weniger Bahnpoſten als früher zur Bewältigung des Poſtverkehrs 
zur Verfügung ſtanden. Weitere Schwierigkeiten ergaben ſich mannigfach 
dadurch, daß infolge von Truppenbewegungen und aus anderen miilitäriſchen 
Gründen Bahnlinien zeitweilig ganz oder zum Teil für den gewöhnlichen 
Verkehr geſperrt werden mußten. Nimmt man hinzu, daß der Umfang des 
Poſtverkehrs namentlich wegen der außerordentlich großen Zahl von Feld— 
poſtſendungen den Verkehr der Vorkriegszeit bald weit überſtieg, ſo kann man 
ſich nicht wundern, daß auf den großen Umſchlagbahnhöfen wiederholt bedroh— 
liche Stockungen des Poſtverkehrs entſtanden, die unliebſame Folgen, wie 
Paketſperren u. dgl., nach ſich zogen, und daß die mit Poſtſäcken vollgeſtopften 
Bahnpoſten ihre Aufgabe nur unter den allergrößten Schwierigkeiten zu er- 
füllen vermochten. Der Poſtfuhrbetrieb litt darunter, daß eine große Zahl 
von Poſtpferden für Feldpoſtanſtalten oder für rein militäriſche Zwecke hatte 
abgegeben werden müſſen. Neue Pferde waren bald nur ſchwer und nur zu 
außerordentlich hohen Preiſen zu beſchaffen, und auch an geeigneten Kutſchern 
trat infolge Einberufung der für den Heeresdienſt brauchbaren Kräfte ein 
empfindlicher Mangel ein. Die Knappheit und die hohen Preiſe der Futtermittel 
wirkten ebenfalls außerordentlich hemmend auf den Poſtfuhrbetrieb, der ſich im 
übrigen auch deshalb ungünſtig geſtaltete, weil die ſchlecht genährten Pferde an 
Leiſtungsfähigkeit einbüßten und nicht ſelten eingingen. Zur Beſeitigung der 
Schwierigkeiten wurden Maßnahmen verſchiedenſter Art getroffen: Einſchrän— 
kung der Beförderungseinrichtungen, ſoweit die Verhältniſſe es irgend geſtatteten: 
Einſtellung weiblicher Kräfte oder nicht felddienſtfähiger Perſonen als Poſtillione; 
Bewilligung von Kriegsbeihilfen, die im Laufe der Zeit immer mehr erhöht 
wurden, ſowie von Unterſtützungen an die Poſthalter, Fuhrunternehmer und 
fahrenden Landbriefträger; endlich die Nutzbarmachung der Straßenbahnen für 
Poſtzwecke, eine Neuerung, die die Abwicklung des Paketverkehrs in den 
Großſtädten außerordentlich günſtig beeinflußte. Der Kraftwagenbetrieb auf 
den Überlandlinien hatte bei Kriegsausbruch faſt allgemein eingeſtellt werden 
müſſen, weil die Fahrzeuge für die Feldpoſt gebraucht wurden. Im Stadt— 
verkehr ließ ſich der Kraftwagenbetrieb zwar aufrechthalten, doch ergaben 
ſich auch hier infolge der Notwendigkeit der Verwendung von Gummi-Erſatz⸗ 
mitteln manche Schwierigkeiten. 

Der Telegraphen- und Fernſprechbetrieb erfuhr dadurch eine erhebliche Er— 
ſchwerung, daß bei Ausbruch des Krieges und in ſeinem weiteren Verlauf der 
Heeres- und Marineverwaltung eine beträchtliche Zahl von Telegraphen- und 
Fernſprechleitungen zum ausſchließlichen Gebrauch hatte zur Verfügung ge— 
ſtellt werden müſſen, und daß auf den für den allgemeinen Verkehr ver— 
bliebenen Leitungen neben dem gewöhnlichen Verkehr ein militäriſcher Ver— 
kehr von immer ſteigendem Umfang zu bewältigen war. Um den durch die 
Hergabe vieler Hauptleitungen entſtandenen Ausfall nach Möglichkeit aus— 
zugleichen, wurde mit allen Kräften dahin gewirkt, die Ausnutzung der vor- 
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handenen Leitungen zu erhöhen. In dieſer Beziehung ſind hauptſächlich die 
ausgedehnte Verwendung des Siemens-Schnelltelegraphen, des Hughes 
apparats und des gleichzeitigen Telegraphierens auf den Fernſprechver— 
bindungsleitungen zu nennen. Die Einwirkung des Krieges auf den Stand 
der heimiſchen Fernſprechanſchlüſſe iſt gering geblieben. In der erſten Zeit 
nach der Mobilmachung wurden zwar zahlreiche Anſchlüſſe gekündigt; doch 
traten auch manche neue Anſchlüſſe hinzu, jo daß 3. B. Ende 1915 die Zahl der 
. wieder ungefähr ebenſo groß war wie vor dem Kriege. 
Die durch den Krieg und die große Ausdehnung der Kriegsſchauplätze ge- 
ſchaffene Notwendigkeit, Ferngeſpräche auf viel weitere Entfernungen, als im 
Frieden üblich geweſen war, zu ermöglichen, ſtellte die Reichs-Telegraphen— 
verwaltung vor eine ſchwierige Aufgabe, die aber dank dem Umſtand, daß die 
Entwicklung der ſogenannten Fernſprechverſtärker in den beiden letzten Fric 
densjahren eifrig gefördert worden war, aufs beſte gelöſt werden konnte. 


Große Anforderungen wurden an die Verwaltung auch auf dem Gebiet 
des Telegraphenbaues geſtellt. Die Mitwirkung bei dem Ausbau der Feſtungs— 
netze, die Schaffung neuer Leitungen in den Grenz- und Küſtengebieten. 
die Herſtellung von Telegraphen— und Fernſprechanlagen für beſondere mili— 
täriſche Zivede, wie für den Flugmeldedienſt, zur Verbindung von Luftſchiff— 
häfen uſw., die Errichtung von Linien und Leitungen zur Erhaltung einer 
ſicheren Verbindung mit den in Feindesland vorriüdenden Truppen, die 
Beſeitigung vorkommender Störungen, ſchließlich die Notwendigkeit der 
laufenden Unterhaltung des geſamten Leitungsnetzes und vor allem der für 
militäriſche Zwecke wichtigen Leitungen — das alles erforderte angeſtrengteſte 
Tätigkeit der durch SIE zahlreicher Kräfte an das Heer geſchwächten Bau: 
trupps der Reichs-Telegraphen verwaltung. Die Schwierigkeiten im Tele⸗ 
graphenbaudienſt nahmen mit der Dauer des Krieges immer mehr zu, ſo daß 
eine einigermaßen ausreichende, hinter dem im Frieden üblichen Maß aber 
weit zurückbleibende Inſtandhaltung des Telegraphen- und Fernſprechnetzes 
ſchließlich nur dadurch zu ermöglichen war, daß die Heeresverwaltung von 
1917 an Heeresbauzüge, ſoweit folde verfügbar waren, für die Reichs-Tele— 
graphenverwaltung zur Vorfügung ſtellte. 


Auf allen Gebieten des Poſt- und Telegraphendienſtes machten ſich von 
Anfang des Krieges an große Schwierigkeiten in den Perſonalverhältniſſen 
bemerkbar. Die Zahl der Beamten und Arbeiter, die die Poſt- und Tele— 
graphenverwaltung an das Heer, die Feldpoſt, die Etappen- und Feldtele 
graphie, nach Schaffung von Poſt- und Telegrapheneinrichtungen in den von 
den deutſchen Truppen beſetzten fremden Gebieten auch an dieſe abgab, wuchs 
bis Mitte 1916 auf rund 100 000 an. Die Abgabe ſo vieler Kräfte war nur 
deshalb möglich, weil der Kreis der unabkömmlichen Beamten im Laufe der 
Zeit immer enger gezogen wurde. Als ſchließlich die Abgabe von Beamten 
für den Waffendienſt ohne weiteres nicht mehr möglich war, wurden feldver— 
wendungsfahige Kräfte in beträchtlicher Zahl dadurch für Heereszwecke ver- 
fügbar gemacht, daß die Heeresverwaltung als Erſatz nicht mehr kriegsver— 
wendungsfähige Polt- und Telegraphenbeamte oder, wenn dies mit den Re- 
dürfniſſen der Poſtverwaltung irgend vereinbar war, auch andere nicht mehr 
triegsdienſtfähige Wehrpflichtige für den Poft- und Telegraphendienſt zur Ver— 
fügung ſtellte. Allerdings ließ die Leiſtungsfähigkeit der Erſatzkräfte infolge 
der erlittenen Kriegsbeſchädigungen uſw. oder wegen der mangelnden dienſt— 
lichen Ausbildung vielfach zu wünſchen übrig, wodurch weitere Schwierigkeiten 
entſtanden. 


Für die vielen Tauſende von Kräften, die die Verwaltung bei Kriegsaus— 
bruch und im Verlauf des Krieges abgab, bedurfte es natürlich des Erſatzes, 
6* 
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wenn die Poſt- und Telegraphenbehörden in der Lage ſein ſollten, den an ſie 
herantretenden weitgehenden Anforderungen gerecht zu werden. Der Poſt- und 
Telegraphenverkehr für Heeres-, Kriegswirtſchafts- und Kriegswohlfahrts— 
zwecke nahm im Laufe des Krieges dauernd an Umfang zu. Weiter hatten die 
Poft- und Telegraphenanſtalten einen außerordentlich ausgedehnten, ſtetig 
wachſenden Feldpoſt- und bald auch den Kriegsgefangenen-Poſtverkehr zu be— 
wältigen. Endlich war auch der gewöhnliche Poſt- und Telegraphenverkehr ab— 
zuwickeln, der ebenfalls hohe Anforderungen ſtellte, wenn ſich auch die gewerb— 
liche Tätigkeit und ihr Verkehrsbedürfnis zeitweilig verringerten. Dieſen 
mannigfachen Aufgaben konnte die Verwaltung nur durch Einſtellung einer 
ſtändig wachſenden Zahl von Hilfskräften genügen. Anfänglich wurden außer 
für den Telegraphen- und Fernſprechdienſt überwiegend männliche Hilfskräfte 
angenommen, und es war dadurch möglich, manchem Familienvater, der durch 
den Stillſtand des gewerblichen Lebens arbeitslos geworden war, Arbeit und 
Brot zu verſchaffen. Als dann infolge der fortgeſetzten Einberufungen zum 
Heeresdienſt und des Wiederaufblühens des gewerblichen Lebens die Erlan— 
gung männlicher Kräfte immer ſchwieriger wurde, mußten weibliche Kräfte in 
zunehmendem Umfang auch für ſolche Dienſtzweige (Schalterdienſt und ſon— 
ſtigen Dienſt bei großen Poſtämtern, Briefbeſtellung, Poſtillionsdienſt, ſelbſt 
Bahnpoſtbegleitung uſw.) eingeſtellt werden, in denen die Verwendung weib— 
lichen Perſonals bis dahin nicht üblich geweſen war. Beſondere Schwierig— 
keiten verurſachte der Erſatz der im Telegraphenbau- und Störungsdienſt feh— 
lenden Kräfte, weil in dieſem Dienſt nur körperlich rüſtige und leiſtungsfähige 
Leute verwendbar ſind. Hier mußte, ſoweit nicht ältere, nicht mehr heeres— 
pflichtige Kräfte eingeſtellt werden konnten, auf ganz junge, noch nicht heeres— 
pflichtige Leute zurückgegangen werden, die dann nach Erreichung des heeres— 
pflichtigen Alters wieder durch andere Kräfte erſetzt werden mußten. Neben 
der Einſtellung von Hilfskräften wurde dem Perſonalbedürfnis weitgehend 
dadurch genügt, daß Angehörige der Verwaltung in Dienſtſtellen beſchäftigt 
wurden, für die ſie urſprünglich nicht beſtimmt waren. So wurden mit gutem 
Erfolg Kräfte des unteren Dienſtes in Stellen des mittleren Dienſtes, Beam- 
tinnen des Fernſprechdienſtes im Hughes- und ſonſtigen Telegraphendienſt 
oder auch im Poſtdienſt verwendet, mittlere Beamte im Aufſichtsdienſt und ſo 
fort. Auch Beamte im Ruheſtand ſtellten ſich in vielen Fällen ihrer Behörde 
in dankenswerter Weiſe zur Verfügung. 

Die gleichzeitige Erſetzung großer Maſſen geſchulten, für die einzelnen 
Dienſtzweige beſonders vorgebildeten Perſonals durch andere Perſonen war 
natürlich nicht denkbar ohne merkliche Einwirkung auf die Güte der Arbeit 
und den glatten Gang des Dienſtbetriebs. Brachten die Hilfskräfte auch meiſt 
guten Willen mit, ſo ſtanden ſie doch, wie erklärlich, an Erfahrung, Leiſtungs— 
fähigkeit und Ausdauer hinter dem ſtändigen Perſonal zurück; ihre Ausbildung 
bereitete oft nicht geringe Schwierigkeiten, auch war bei der großen Zahl von 
Hilfskräften ohne eine nachhaltige Überwachung des Dienſtbetriebs nicht aus— 
zukommen. So wurde das den Poſt- und Telegraphenanſtalten verbliebene 
Fachperſonal erheblich ſtärker belaſtet, als es vor dem Kriege der Fall geweſen 
war, und es bedurfte der vollen Hingabe ſowohl des im Betriebsdienſt ver— 
wendeten Fachperſonals als auch der mit der Leitung und Beaufſichtigung des 
Dienſtes beauftragten Beamten, deren Zahl ebenfalls ſehr vermindert war, um 
den Dienſt in geordneten Bahnen weiterzuführen. Dazu kam, daß auch das 
Fachperſonal in vieler Hinſicht umlernen mußte, nicht nur weil infolge des 
Krieges ganz neue Dienſtzweige und Verkehrsaufgaben entſtanden, ſondern 
auch weil die auf die Friedenszeit berechneten Betriebsvorſchriften mannigfach 
geändert werden mußten, um mit den durch den Krieg gegebenen Verhältniſſen 
in Einklang zu bleiben, und weil allgemeine Kriegsmaßnahmen, z. B. die 
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militärischen Überwachungs- und Spionageabwehr-Maßnahmen, auch den Poft- 
und Telegraphenbetrieb beeinflußten. 

Die Schwierigkeiten in den Perſonalverhältniſſen und die geringere Lei— 
ſtungsfähigkeit des Hilfsperſonals führten im Laufe der Zeit dazu, daß in den 
verſchiedenſten Dienſtzweigen, z. B. in der Orts- und Landbeſtellung und im 
Schalterdienſt, weitgehende Betriebseinſchränkungen durchgeführt werden muß— 
ten. Anderſeits verſuchte man durch Betriebserleichterungen, z. B. in der Bes 
handlung der Wertſendungen, allzu weitgehende Betriebsbeſchränkungen fern— 
zuhalten, auch war man bemüht, die Offentlichkeit durch Wort und Schrift 
über Betriebseinrichtungen, Verſendungsvorſchriften u. dgl. aufzuklären, um 
dadurch einerſeits zur Entlaſtung der Betriebsſtellen eine beſſere Vorbereitung 
der zur Poſt zu gebenden Sendungen zu erreichen, anderſeits beſſeres Verſtänd— 
nis für die im Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechverkehr beſtehenden Schwie— 
rigkeiten zu wecken und ſo nutzloſe und zeitraubende Beſchwerden fernzuhalten. 
Kurz gedacht ſei in dieſem Zuſammenhang auch der mehrere Jahre hindurch 
alljährlich eingeführten Sommerzeit, die, abgeſehen davon, daß fie eine Erſpar— 
nis an Kohlen und Licht ermöglichte, auf den Poſt- und Telegraphenbetrieb 
im ganzen durchaus günſtig gewirkt hat. 

Der wichtigſte Verkehrszweig der Poſt während der Kriegszeit war nächſt 
der Befriedigung der unmittelbar militäriſchen und der kriegswirtſchaftlichen 
Bedürfniſſe der Feldpoſtverkehr, der nicht nur die dem Heere folgenden Feld— 
poſtanſtalten anging, ſondern auch in der Heimat die Einrichtung umfang— 
reicher Dienſtſtellen, vor allem der Feldpoſtſammelſtellen, notwendig machte 
und auch die heimiſchen Poſtanſtalten und Bahnpoſten gewaltig belaſtete. Auf— 
gabe der Feldpoſt war es, die Verbindung zwiſchen der Heimat und den im 
Felde ſtehenden Volksgenoſſen zu erhalten. Daß und wie dieſes Ziel erreicht 
worden iſt, kann hier nicht im einzelnen dargelegt werden. Es genüge der 
Hinweis, daß die Feldpoſt den deutſchen Truppen auf alle Kriegsſchauplätze 
gefolgt iſt und einen Verkehr vermittelt hat, der viele Milliarden von Sen— 
dungen umfaßte. Außerordentlich groß waren die Schwierigkeiten, die ſich 
hierbei aus der ſtets wechſelnden Kriegslage, aus dem oft unerhört raſchen 
Vordringen der Truppen, aus den ſtändig notwendigen Truppenverſchiebungen, 
die geheim gehalten werden mußten, vor allem aber auch daraus ergaben, daß 
ſich die Abſender nicht an richtige Aufſchriften der Feldpoſtſendungen gewöhnen 
konnten und nur zu oft durch verbotwidrige Verſendung feuergefährlicher Ge— 
genſtände die Feldpoſtladungen gefährdeten. Eben dieſe Schwierigkeiten, die 
die Offentlichkeit verkannte, waren auch der Anlaß, daß die Feldpoſt, zumal in 
der erſten Zeit des Krieges, viele ungerechtfertigte Angriſſe über ſich ergehen 
laſſen mußte. Mit der Zeit erkannte das deutſche Volk aber, was es an ſeiner 
Feldpoſt hatte, und heute beſteht über die Größe deſſen, was die deutſche Poſt 
im Weltkrieg mit ihren Feldpoſteinrichtungen geleiſtet hat, kein Zweifel mehr. 
Die Tätigkeit der Feldpoſt erſtreckte ſich auf Brief- und Geldſendungen. Mit 
dem Poſtpaketverkehr konnte ſich die Feldpoſt bei der Zahl und Ausdehnung 
der Kriegsſchauplätze nicht befaſſen, doch haben die heimiſchen Poſtanſtalten 
weitgehend beim Militärpaketverkehr mitgewirkt, den die Poſtverwaltung auch 
dadurch förderte, daß ſie die Pakete zu niedrigen Gebühren an die militäriſchen 
Vermittlungsſtellen beförderte. 

Auf dem Gebiet der Telegraphie fiel der Reichs-Poſt- und Telegraphen— 
verwaltung mit Beginn des Krieges dadurch eine wichtige Aufgabe zu, daß ſie 
bei Einrichtung der Etappentelegraphie durch Hergabe des erforderlichen Per— 
ſonals ſowie des größten Teiles der Baugeräte, Bauſtoffe und Apparate mit— 
zuwirken hatte. Die Tätigkeit der Etappentelegraphie, der die Herſtellung der 
Verbindungen zwiſchen dem heimiſchen Telegraphen- und Fernſprechnetz und 
den Leitungen der auf dem Kriegsſchauplatz tätigen Feldtelegraphie oblag. 
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war beſonders umfangreich, weil die deutſchen Heere faſt überall weit in Fein 
desland hinein vordrangen. Nachdem die Etappentelegraphendirektionen Ende 
1916 in rein militäriſche Verbände (Armee-Fernſprechabteilungen) umgewan 
delt worden waren, unterſtützte die Reichs-Poſt, und Telegraphenverwaltung 
dieſe, abgeſehen davon, daß ſie auch weiterhin Telegraphenbauſtoffe und 
Apparate hergab, u. a. auch dadurch, daß ſie der Heeresverwaltung die 
bei anderen Truppenteilen befindlichen Telegraphen-Fachbeamten bezeich— 
nete und ihr dadurch die Befriedigung des großen Perſonalbedarfs der Armee— 
Fernſprechabteilungen erleichterte. Um die für Heereszwecke erforderlichen 
Drahtmengen verfügbar zu machen, ließ die Reichs-Telegraphenverwaltung 
u. a. die außer Betrieb geſetzten oder ſonſt verfügbar zu machenden heimiſchen 
Kupferleitungen von den Geſtängen abnehmen und außer Vetrieb geſetzte 
Kabel aus der Erde herausnehmen. Mehrfach wurden vom Telegraphen: 
Apparatamt neue Arten von Apparaten für Heereszwecke ausgearbeitet, auch 
wurden im Verlauf des Krieges ſämtliche Apparatmuſter zur Gewinnung vor 
Sparſtoffen umgearbeitet. Endlich find wiederholt größere techniſche Einrich— 
tungen des militäriſchen Telegraphen- und Fernſprechbetriebs durch Ingenieure 
der Reichs Telegraphenverwaltung ausgeführt worden. 

Ein Privattelegraphenverkehr zwiſchen Feldheer und Heimat wurde An 
fang 1915 ins Leben gerufen. Er diente dem Austauſch dringender perſön 
licher Mitteilungen zwiſchen den im Felde ſtehenden Heeresangehörigen und 
ihren Angehörigen in der Heimat. Mit dem Feldpoſtverk hr fonnte fidh der 
Privattelegraphenverkehr an Umfang und Bedeutung nicht meſſen; doch wurden 
täglich mehrere Tauſend Telegramme in beiden Richtungen befördert. 

Eine wichtige neue Aufgabe ergab fih für die Poſt- und Telegraphenanſtal— 
ten dadurch, daß im September 1914 die telegraphiſche Verbreitung der allgemei— 
nen Kriegsnachrichten eingeführt wurde. Durch die öffentliche Bekanntgabe 
dieſer Nachrichten bei ſämtlichen Teleqraphenanſtalten wurde erreicht, daß man 
in allen Teilen des Reichs, beſonders auch in den ländlichen Bezirken, über 
die Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen fortdauernd auf dem laufenden blieb. 

Bei dem auf Grund der Woltpoſtvereinsverträge gebührenfrei abzuwickeln— 
ven Kriegsgefangenen Poſtvertkehr handelte es ſich für die Reichs-Poſtverwal 
(ung einerſeits um die Abſendung der Poſtſendungen für die in fremden Qan- 
dern ſeſtgehaltenen deutſchen Kriegs- und Zivilgeſangenen, anderſeits um die 
Aushändigung der Sendungen an die in den deutſchen Gefangenenlagern 
untergebrachten Gefangenen. In beiden Richtungen nahm der Gefangenen— 
Poſtverkehr bald einen außerordentlich großen Umfang an. In der Richtung 
aus Deutſchland ergaben ſich bei dieſem Verkehr dadurch große Schwierig— 
keiten, daß eigentlich für jedes Land mancherlei Sondervorſchriften zu beachten 
waren, was der Reichs-PVoſtverwaltung mehrfach zur Ausgabe von Werf- 
blättern über den Poſtverkehr mit Kriegs- und Zivilgefangenen im Ausland 
Anlaß gab. In der Richtung e nach Deutſchland beſtanden die Schwierigkeiten, 
abgeſehen von der Menge der zu bearbeitenden Poft, vor allem darin, daß 
die Sendungen aus vieler Herren Ländern herrührten und die in fremden 
Sprachen abgefaßten Auſſchriften oft ſehr ſchwer leſerlich waren, auch die An— 
gabe des Gefangenenlagers nicht ſelten fehlte oder unrichtig war. Um auch 
die Sendungen mit zweifelhafter Aufſchrift nach Möglichkeit unterzubringen. 
war beim Poſtamt 24 in Berlin eine beſondere Auskunftsſtelle für Kriegs: 
gefangenenſendungen eingerichtet worden, bei der in einer Kartenſammlung 
(Kartei), deren Aufſtellung und Richtighaltung unendlich arope Mühe er: 
forderte, Angaben über ſämtliche in Deutſchland feſtgehaltenen Kriegs- und 
Zivilgefangenen vorhanden waren. Alle abgehenden und ankommenden 
Kriegsgefangenenſendungen mußten den Weg über Vermittlungsſtellen in der 
Schweiz, den Niederlanden oder Schweden nehmen. Die Poſtverwaltungen 
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in dieſen Ländern haben jo gewaltige Leiſtungen im Dienſte der allgemeinen 
Wohlfahrt ausgeführt, für die ihnen allezeit lebhafter Dank gebührt. In der 
Schweiz kam im Laufe der Zeit zu dem Kriegsgefangenenverkehr im eigent— 
lichen Sinne noch der Poſtverkehr derjenigen Kriegsgefangenen, die aus 
den Ländern, wo ſie gefangen geweſen waren, nach der Schweiz übergeführt 
und dort feſtgehalten wurden. Auch dieſer Verkehr hat der ſchweizeriſchen 
Poſtverwaltung eine nicht geringe Arbeitsleiſtung gebracht. 

Der Poft- Telegraphen- und Fernſprechverkehr Deutſchlands mit dem 
Ausland erfuhr durch den Krieg die allerſchwerſten Störungen. Der Poſt— 
verkehr mit den feindlichen Ländern wurde gleich bei Kriegsausbruch ein— 
geſtellt. Infolgedeſſen und da die deutſchen Schiffslinien ihren Verkehr als— 
bald einſtellten, mußten für den Poſtaustauſch mit den nichtfeindlichen 
Ländern, ſoweit er bis dahin im Durchgang durch die nunmehr feindlichen 
Länder erfolgt war, neue Beförderungswege geſucht werden. Anfänglich war 
auf dieſe Weiſe die Aufrechthaltung eines Poſtverkehrs mit dem nichtfeind— 
lichen Ausland ziemlich allgemein möglich; dies änderte ſich jedoch, als im 
Laufe der Zeit auf der einen Seite die Zahl der Feinde Deutſchlands immer 
größer wurde und anderſeits die feindlichen Seemächte entgegen der Haager 
Übereinkunft vom Jahre 1907 mehr und mehr dazu übergingen, nicht nur 
die deutſche Poſt auf nichtfeindlichen Schiffen zu beſchlagnahmen, ſondern auch 
die nichtfeindlichen Poſten mit Beſchlag zu belegen oder durchzuſuchen. So 
kam es, daß Deutſchland ſchließlich einen Poſtaustauſch außer mit den Ländern 
ſeiner Verbündeten nur mit den nichtfeindlichen Nachbarländern ſowie mit 
den von deutſchen oder verbündeten Truppen beſetzten fremden Gebieten zu 
unterhalten vermochte. Soweit der Poſtaustauſch mit dem Ausland beſtehen 
blieb, unterlag er mannigfachen Einſchränkungen. Vor allem machte die 
Notwendigkeit einer militäriſchen überwachung den Erlaß verſchiedener Vor- 
ſchriften notwendig, die den Auslandspoſtverkehr erſchwerten; dahin gehörte 
die Anordnung, daß Briefe nach dem Ausland offen zu verſenden ſeien, ſowie 
die Beſtimmung, daß Briefſendungen nach dem Ausland nur in beſtimmten 
Sprachen abgefaßt ſein durften. Auch zur Sicherung der aus Anlaß des Krie— 
ges erlaſſenen Musfuhrverbote und Ausfuhrbeſchränkungen mußten mancherlei 
Sondervorſchriften für den Auslandspoſtverkehr erlaſſen werden. Der Poſt— 
anweiſungsverkehr nach dem Ausland, ſoweit er beſtehen blieb, wurde ins— 
beſondere dadurch erſchwert, daß die Unbeſtändigkeit der Wechſelkurſe die Feſt— 
ſetzung hoher Einzahlungskurſe und außerordentlich häufige Anderungen 
dieſer Kurſe notwendig machte. War ſo der vor dem Kriege ſo lebhafte Poſt— 
austauſch Deutſchlands mit dem Ausland mannigfach beſchränkt und eingeengt 
worden, ſo wurde auf der anderen Seite von der Reichs-Poſtverwaltung alles 
getan, um beſonders wichtige Verkehrsbeziehungen in jeder nur möglichen 
Weiſe zu fördern. Dahin gehört neben mancherlei Verbeſſerungen in den Ver— 
lehrsbeziehungen zu den Ländern der Verbündeten auch die Einrichtung der 
Tauchbootbriefe im Verkehr mit den Vereinigten Staaten von Amerika, eine 
Maßnahme, die allerdings wegen des Eintritts der Vereinigten Staaten in 
den Krieg nur kurze Zeit Anwendung finden konnte. 

Für den Telegraphenverkehr Deutſchlands mit dem Ausland geſtalteten ſich 
die Verhältniſſe mit Beginn des Krieges nicht minder ungünſtig als für den 
Poſtverkehr. Denn da ſämtliche deutſche Kabel von den Feinden ſogleich 
unterbrochen wurden, war Deutſchland in ſeinem unmittelbaren Telegraphen— 
verkehr alsbald auf einen Teil des europäiſchen Feſtlandes beſchränkt. Um ſo 
lebhafter geſtaltete ſich der Telegrammaustauſch mit den nichtfeindlichen Nach— 
barländern, über die die deutſche Geſchäftswelt nach Möglichkeit mit den weiter 
entfernt gelegenen fremden Ländern in drahtlicher Verbindung zu bleiben be— 
müht war. Von der Reichs-Telegraphenverwaltung geſchah alles, um den 
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Telegraphenverkehr mit dem Ausland, ſoweit er nicht unterbrochen war, vor 
allem auch denjenigen mit den Balkanſtaaten, ſo vorteilhaft wie möglich zu 
geſtalten. Sie war auch nach Kräften bemüht, zur Bekämpfung des von den 
Feindbund-Mächten gegen Deutſchland eingeleiteten Preſſefeldzugs die dem 
Auswärtigen Amt naheſtehenden Nachrichtenſtellen ſowie die ſich in Berlin 
aufhaltenden Vertreter der deutſchfreundlichen Auslandspreſſe durch Gewäh— 
rung von Vorzugsgebührenſätzen und anderen Erleichterungen ſowie durch Be— 
reitſtellung beſonderer Betriebseinrichtungen zu unterſtützen. Der Fernſprech— 
verkehr mit dem Ausland wurde bei Kriegsausbruch zunächſt völlig eingeſtellt, 
nach und nach aber, freilich unter weitgehenden Einſchränkungen, mit dem be— 
freundeten und nichtfeindlichen Ausland wieder geſtattet. | 

Von großer Bedeutung erwies fih die Funktelegraphie im Kriege. Sie 
leiſtete gleich bei Beginn des Krieges wichtige Dienſte, indem ſie eine größere 
Zahl von deutſchen Schiffen, die ſich auf hoher See befanden, rechtzeitig von 
dem Ausbruch der Feindſeligkeiten benachrichtigte und ihnen dadurch die Cr- 
reichung nichtfeindlicher oder heimiſcher Häfen ermöglichte. Mit Hilfe der 
Funktelegraphie konnte Deutſchland auch zunächſt mit ſeinen Kolonien im 
Verkehr bleiben, jedoch nicht lange, da die Funkſtellen in den Kolonien, um 
nicht in die Hände des Feindes zu fallen, von ihren Beſatzungen bald unbrauch— 
bar gemacht werden mußten. Wichtige Dienſte leiſteten die deutſchen Groß— 
funkſtellen ſodann während des Krieges dadurch, daß ſie einen Telegraphen— 
verkehr zunächſt für amtliche und Preſſenachrichten, dann auch für wichtige 
Handelstelegramme mit den Vereinigten Staaten von Amerika ermöglichten, 
der bis zu deren Eintritt in den Krieg im Gange blieb. Auch mit Spanien 
wurde eine funktelegraphiſche Verbindung unterhalten. 

Die Auslandsbeziehungen der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung er— 
fuhren eine bemerkenswerte Förderung, als es dank dem raſchen Voranſchrei— 
ten der deutſchen Heere möglich wurde, Poſt- und Telegrapheneinrichtungen 
in den beſetzten fremden Gebieten ins Leben zu rufen. Es entſtanden zu— 
nächſt in Belgien, dann auch in Polen und in den Oſtſeeprovinzen wohlaus— 
gebaute deutſche Poft- und Telegraphennetze, die zunächſt militäriſchen Zwecken 
dienten, indem ſie die Verbindung der Heimat mit den weiter in Feindesland 
E deutſchen Heeren herſtellten, außerdem aber auch einen Poft- und 

elegraphenverkehr im Land und mit Deutſchland, ſoweit durchführbar auch 
über Deutſchland hinaus, vermittelten. Nach den Friedensſchlüſſen mit der 
Ukraine, Rußland und Finnland ging die Reichs-Poſt- und Telegraphenver— 
waltung ſogleich daran, den Poſt- und Telegraphenverkehr mit dieſen Ländern, 
wenn auch zunächſt mit manchen Beſchränkungen, möglichſt bald wieder ins 
Leben zu rufen. Weiterhin gab der Friedensſchluß mit Rumänien Anlaß, wich— 
tige Vereinbarungen auf dem Gebiet des Poft- und Telegraphenweſens zu 
treffen und den Poft- und Telegraphenverkehr mit dieſem Land in gewiſſen 
Grenzen wieder aufzunehmen. 

Bedeutungsvolle Aufgaben hat die Reichs-Poſt- und Telegraphenverwal— 
tung in der Kriegszeit auf dem Gebiet des Poſtbankweſens erfüllt. Bei Be— 
ginn des Krieges entſtanden Schwierigkeiten dadurch, daß auf der einen Seite 
die Goldmünzen dem Verkehr entzogen und der Reichsbank zugeführt werden 
mußten, anderſeits das Publikum vielfach bemüht war, das Hartgeld anzu— 
ſammeln, das Papiergeld aber abzuſtoßen. Dem dadurch in vielen Gegenden 
entſtehenden Mangel an Hartgeld hat die Poſtverwaltung dadurch abzuhelfen 
geſucht, daß ſie Einrichtungen traf, um von Tag zu Tag einen Ausgleich zwiſchen 
den in einzelnen Bezirken über den Bedarf hinaus vorhandenen Mengen an 
Hartgeld und dem in anderen Bezirken erforderlichen Bedarf herbeizuführen. 
Die Stärkung des Goldbeſtandes der Reichsbank wurde von der Reichs-Poſt— 
verwaltung je länger je mehr mit allen Mitteln gefördert, indem nicht nur an 
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allen Poſtſchaltern Goldmünzen gegen Papiergeld umgetauſcht, ſondern auch 
die Landbriefträger mit der Entgegennahme von Gold und deffen Umwechflung 
in Papiergeld betraut wurden. Als ſpäterhin deutſche Münzen, vor allem die 
Nickel⸗ und Kupfermünzen, in großen Mengen in die von den deutſchen Trup⸗ 
pen beſetzten feindlichen Gebiete abfloſſen, wurden die deutſchen Poſtanſtalten 
in dieſen Gebieten angewieſen, Reichsmünzen jeder Art in allen Mengen ent- 
gegenzunehmen und die angeſammelten Mengen den Bezirken zuzuführen, in 
denen Mangel an Kleingeld beſtand. | 

Noch wichtiger waren die Maßnahmen der Reichs-Poſtverwaltung, die auf 
eine Förderung des bargeldloſen Verkehrs abzielten. Zu dieſem Zwecke wurde 
eine ausgedehnte Werbetätigkeit für den Poſtſcheckverkehr entfaltet, wobei die 
Poſtverwaltung in dankenswerter Weiſe durch die Preſſe ſowie die Vertretun— 
gen von Handel und Gewerbe unterſtützt wurde. So gelang es, die Zahl der 
Poſtſcheckkunden erheblich zu erhöhen; allein im zweiten Kriegsjahr ſtieg ſie um 
mehr als 20 000. Der Umſatz der Poſtſcheckämter ging dadurch um viele 
Milliarden Mark in die Höhe. Der gewaltige Verkehr, der ſich auf dieſe Weiſe, 
zum nicht geringen Teil aus kleinen und kleinſten Zahlungen beſtehend, ent— 
wickelte, wurde von den Poſtſcheckämtern ohne Stockungen bewältigt, was um 
ſo mehr anzuerkennen iſt, als den Poſtſcheckämtern durch den Krieg mehr als 
60 v H der männlichen Beamten entzogen waren. Zur Verbeſſerung und Er: 
leichterung des Zahlungsverkehrs in Oſtpreußen wurde am 1. Oktober 1916 
ein Poſtſcheckamt in Königsberg eingerichtet, wodurch ſich die Zahl der Poſt— 
ſcheckämter im Reichs-Poſtgebiet auf 10 erhöhte. 

Eine außerhalb ihres bisherigen Wirkungsgebiets liegende Aufgabe über— 
nahm die Reichs-Poſtverwaltung dadurch, daß ſie von der zweiten Kriegsan— 
leihe an ihre Poſtanſtalten mit in den Dienſt der Werbetätigkeit für die Kriegs— 
anleihen ſtellte und Anleihezeichnungen durch ſie vermitteln ließ. Dadurch 
wurde auch in den kleinen Städten und auf dem Land eine bequeme Gelegen— 
heit zur Abgabe von Zeichnungen auf die Kriegsanleihen geſchaffen, von 
der weitgehend Gebrauch gemacht wurde. Von der vierten Kriegsanleihe 
an betätigten ſich auch die deutſchen Poſtanſtalten in Belgien und Polen in 
dieſer Weiſe. Bei dem eigenen Perſonal förderte die Reichs-Poſt- und Tele— 
graphenverwaltung die Zeichnungen auf Kriegsanleihe durch Gewährung von 
Gehaltsvorſchüſſen bis zur Höhe des für ein Vierteljahr zahlbaren Dienſtein— 
kommens. Für die Beſitzer von Kriegsanleiheſtücken wurde die Einlöſung der 
zu dieſen Stücken gehörigen Zinsſcheine dadurch erleichtert, daß den Reichs— 
Poſtanſtalten die Verpflichtung zur Annahme und Einlöſung der Zinsſcheine 
auferlegt wurde. 

Die Fürſorgemaßnahmen für das Perſonal ſpielten bei der Reichs-Poſt— 
und Telegraphenverwaltung während des ganzen Krieges eine große Rolle. 
An allen Maßnahmen, die ſich auf die Gewährung von Kriegsbeihilfen, Teue— 
rungszulagen und ähnlichen Zuwendungen an das im Reichsdienſt tätige Per— 
ſonal bezogen, war die Poſt- und Telegraphenverwaltung entſprechend der 
Zahl ihrer Angeſtellten in hervortretender Weiſe beteiligt. Die ſonſtige Für— 
ſorge erſtreckte ſich auf alle Kreiſe des Perſonals. Eine Reihe von Maßnah— 
men, z. B. zur Fernhaltung von Schädigungen in bezug auf das Dienſtalter 
und bei Beförderungen, wurde für das im Heer uſw. ſtehende Perſonal ge— 
troffen. Andere Anordnungen bezogen ſich auf die Angehörigen der im Felde 
ſtehenden Beamten, insbeſondere auch der vermißten, ſowie auf die Hinter— 
bliebenen der gefallenen Beamten. Der in den Grenzgebieten durch feindliche 
Einfälle geſchädigten Beamten nahm ſich die Verwaltung an. Auch dem in der 
Heimat verbliebenen Perſonal jowie den von früher vorhandenen Ruhegcehalts— 
empfängern, Witwen und Waiſen wurde Fürſorge W Beſonders 
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weitgehend war der Anteil der Verwaltung an der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, 

indem nicht nur alle kriegsbeſchädigten Angehörigen der Verwaltung, ſoweit es 
ihre Kriegsbeſchädigung irgend geſtattete, in den heimiſchen Dienſt, nötigen— 
falls zu anders gearteter Tätigkeit, wieder übernommen, ſondern auch zahl— 
reiche früher nicht im Poſt- und Telegraphendienſt beſchäftigt geweſene Per— 
ſonen, die in ihre früheren Berufe nicht zurückkehren konnten, im Poſt- und 
Telegraphendienſt untergebracht wurden, ſofern ſie ſich dafür eigneten. Be— 
ſondere Aufmerkſamkeit wendete die Verwaltung, je mehr ſich die wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe im Laufe des Krieges verſchlechterten, der Beſchaffung von 
Lebensmitteln ſowie von Kleidung und Schuhzeug für das Perſonal zu; zum 
Teil wurden beſondere Einrichtungen für dieſen Zweck geſchaffen, ſo die Wirt— 
ſchaftsausſchüſſe bei den Ober-Poſtdirektionen, die Lebensmittelausſchüſſe bei 
den Verkehrsämtern, die Poſtwebſtoffſtelle, Kriegsſchuhmachereien, Kriegsnäh— 
ſtuben u. dgl. Neben der eigenen Kriegswohlfahrtspflege übernahm die 
Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung auch noch wichtige Wohlfahrts— 
leiſtungen für die Allgemeinheit. Dahin gehören die Zahlung der Zuſatz— 
renten zu den Invaliden- uſw. Renten und die übernahme der Zahlung der 
Militärrenten, ferner die Annahme von Geldbeträgen für die Nationalſtiftung 
zum Beſten der Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen und für die U-Boot— 
Spende, endlich der Verkauf von Poſtkarten für das Rote Kreuz. 

Einen wenig erfreulichen Abſchnitt in der Kriegswirtſchaftsgeſchichte der 
Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung bildet die Zunahme der Verluſte und 
der Beſchädigungen von Poſtſendungen. Sie waren zum nicht geringen Teile 
dadurch verurſacht, daß die Sendungen, insbeſondere Feldpoſtſendungen, ſchlecht 
verpackt, mit ungenügend befeſtigter Aufſchrift oder mit ſonſtigen Mängeln zur 
Poft gegeben wurden. Von der Poſt geſchah durch Wort und Schrift, durch— 
Ausgabe von Merkblättern und durch Inanſpruchnahme der Preſſe, durch Gr- 
richtung von Feldpoſt-Auskunfts- und Verpackungsſtellen und in anderer 
Weiſe alles nur mögliche, um ſolchen Läſſigkeiten der Verſender entgegenzu— 
wirken, gewiß nicht ohne Erfolg, aber doch auch nicht mit vollem Erfolg, denn 
es kamen immer wieder mangelhaft beſchaffene Sendungen vor. Zahlreiche 
Verluſte und Beſchädigungen waren auch, wie nicht zu leugnen iſt, auf Unred— 
lichkeit zurückzuführen. Vor allem waren es die Feldpoſtpäckchen und Feld— 
poſtpakete, die mit ihrem meiſt aus Lebensmitteln oder Kleidungsſtücken be— 
ſtehenden Inhalt Perſonen, die nicht genügend feſt veranlagt waren, zu Un— 
redlichkeiten verlockten. In vielen Fällen haben ſich die zur Aushilfe oder zu 
Vertretungen eingeſtellten Hilfskräfte der Poſtanſtalten unredliche Handlungen 
zuſchulden kommen laſſen. Dabei wirkte der Umſtand mit, daß bei dem gro— 
gen Bedarf an Hilfskräften die Auswahl nicht immer mit der Sorgfalt hatte 
vorgenommen werden können, wie ſie früher üblich war. Aber auch Beamte, 
ſelbſt ältere Beamte, die viele Jahre hindurch ihren Dienſt pflichttreu und 
vorwurfsfrei verſehen hatten, ließen ſich leider in einer Anzahl von Fällen dazu 
verleiten, vom rechten Weg abzuweichen. Neben Angehörigen der Poſtverwal— 
tung waren es nicht felten auch der Verwaltung fernſtehende Perſonen, die ſich. 
an die Poſtſendungen heranzumachen wußten und ſie wegnahmen oder be— 
raubten. Beſonders häufig kamen ſolche Fälle auf den Bahnhöfen vor, und in 
einer Reihe von Fällen waren auch Eiſenbahner an den Unredlichkeiten beier, 
ligt. Der Kampf gegen die Unredlichkeiten iſt von der Reichs-Poſt- und Tele⸗ 
graphenverwaltung von Anfang an mit allen nur möglichen Mitteln geführt 
worden. Vor allem iſt das zur Aufſicht berufene Perſonal immer wieder auf 
die Notwendigkeit ſorgſamſter Überwachung des geſamten Dienſtbetriebs 
hingewieſen und das geſamte Perſonal zur Mithilfe bei Verhütung und Ent— 
deckung von Unredlichkeiten aufgerufen worden. Die Zunahme der Verluſt— 
und Beſchädigungsfälle im Poſtverkehr findet ihren äußeren Ausdruck audy 
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darin, daß der Umfang der Erſatzleiſtungen ganz außerordentlich anwuchs. 
So unerfreulich dieſe Steigerung iſt, verdient doch hervorgehoben zu werden, 
daß es ſich bei den Verluſten und Beſchädigungen der Poſtſendungen trotz großer 
Zunahme der Erſatzfälle angeſichts der vielen Milliarden von Sendungen, die die 
Poſtanſtalten im Kriege zu befördern hatten, nur um einen kleinen Bruchteil der 
Geſamtzahl der Sendungen gehandelt hat. Wenn neben der Zahl der Erſatzfälle 
während des Krieges auch die Zahl der Fehlbeträge in den Kaſſen der Poſt— 
und Telegraphenanſtalten in ungewöhnlichem Maße zugenommen hat, ſo 
mögen auch dabei in manchen Fällen Unredlichkeiten mitſpielen. Zumeiſt ſind 
die Kaſſenfehlbeträge aber ohne Zweifel lediglich dadurch hervorgerufen worden, 
daß der Kaſſendienſt infolge Verſchwindens des Hartgeldes erheblich erſchwert 
worden iſt, und daß das ſchon ſeit langer Zeit allein gebräuchliche Papiergeld 
das Vorkommen von Verſehen im Kaſſenverkehr außerordentlich begünſtigt hat. 

Die Beſchaffung der für den Poſt- und Telegraphenbetrieb erforderlichen 
Ausſtattungsgegenſtände, Amtsbedürfniſſe, Apparate und ſonſtigen Bedarfs— 
gegenſtände hat der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung im Krieg 
außerordentlich große Schwierigkeiten bereitet. Bei allen Beſchaffungen, auch 
bei Anordnung und Ausführung von Bauarbeiten, war die Verwaltung in 
der erſten Kriegszeit darauf bedacht, der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern und die 
Gewerbetätigkeit, die infolge des Krieges an vielen Stellen darniederlag, zu 
fördern. Später waren andere Geſichtspunkte zu berückſichtigen, da es darauf 
ankam, ſich bei dem ſtetig zunehmenden Rohſtoffmangel mit Erſatzſtoffen ein- 
zurichten und möglichſt weitgehend kriegswichtige Stoffe für Heereszwecke frei— 
zumachen. Beſondere Schwierigkeiten verurſachte im Poſtbetrieb die Be— 
ſchaffung der großen Mengen von Briefbeuteln, die namentlich für den eld- 
poſtverkehr notwendig waren; die Verhältniſſe beſſerten fidh ert, als haltbare 
Beutel aus Papiergarn in größeren Mengen auf den Markt kamen. Der 
ebenfalls in großen Mengen erforderliche Hanfbindfaden wurde durch Papier— 
bindfaden erſetzt. An die Stelle des früher aus Kartoffelmehl bereiteten 
Klebſtoffs traten Erſatzmittel, die aus tieriſchen Abfällen oder Nahrungsmittel— 
abfällen hergeſtellt waren. Der Papierknappheit wurde durch Sparſamkeit 
beim Papierverbrauch und durch Einſchränkung und Vereinfachung des Schrift— 
wechſels entgegenzuwirken geſucht. Zur Erſparung von Erdöl wurde elek— 
triſches Licht oder Gasbeleuchtung auch bei ſolchen Poſtanſtalten eingeführt, wo 
bis dahin Petroleumbeleuchtung beſtand und an ſich auch genügte. Dienſt— 
kleider des unteren Perſonals befanden ſich bei Kriegsbeginn in großen Mengen 
in den Händen des beteiligten Perſonals, ſo daß Tauſende von fertigen 
Dienſtkleidern, namentlich Mäntel, an die Heeresverwaltung abgegeben werden 
konnten, die ſie für Landſturmtruppen uſw. verwendete. Bald aber trat 
Knappheit in Tuchen ein, ſo daß die im Frieden üblichen Dienſtkleider— 
lieferungen nicht fortgeſetzt, ſondern auf die allerdringendſten Fälle beſchränkt 
werden mußten. Die Verpflichtung des Perſonals im unteren Dienſt zum 
Tragen von Dienſtkleidung wurde unter dieſen Umſtänden weitgehend ein- 
geſchränkt. Die unteren Beamten, denen fällige Dienſtkleider nicht geliefert 
werden konnten, erhielten einen entſprechenden Betrag aus der Kleiderkaſſe 
gezahlt. Auf dem Gebiet der Telegraphie wurden zur Freimachung von Spar— 
ſtoffen mancherlei Maßnahmen getroffen. Erwähnt ſei die Erſetzung der Hart— 
fupfer- und Bronzeleitungen durch Eiſenleitungen, die Verwendung von Alu: 
minium an Stelle von Kupferleitungen in iſolierten Drähten und Kabeln, 
die Anwendung von Papier an Stelle von Jute, Hanf oder Baumwolle und 
die Erſetzung des Meſſings in den Telegraphen- und Fernſprechapparaten 
durch Eiſen, Zink oder Aluminium. Mit Hilfe dieſer und ähnlicher Maßnah⸗ 
men gelang es, Sparſtoffe in größeren Mengen verfügbar zu machen, ohne daß 
der Betrieb allzuſehr darunter litt. 
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Die geldlichen Verhältniſſe der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
haben ſich während der Kriegszeit nicht günſtig geſtaltet. Der im Rechnungs⸗ 
jahr 1913 vorhanden geweſene Überſchuß von beinahe 90 Millionen Mark hatte 
ſich ſchon im Rechnungsjahr 1914 in einen Fehlbetrag von 36 Millionen Mark 
verwandelt. Dieſes Ergebnis kann nicht wundernehmen, wenn man berüd- 
ſichtigt, daß die gewöhnlichen Einnahmen infolge Darniederliegens des ge⸗ 
werblichen Lebens, Einſtellung eines großen Teiles des Auslandsverkehrs und 
aus anderen Gründen zurückgingen, im übrigen aber die Poft- und Telegra- 
phenverwaltung einerſeits von Beginn des Krieges an außerordentlich 
umfangreiche Leiſtungen (Verkehr der militäriſchen Dienſtſtellen und vieler 
anderer Behörden, Feldpoſtverkehr und Kriegsgefangenen ⸗Poſtverkehr) wm- 
entgeltlich oder gegen geringe Bezahlung auszuführen, anderſeits für Betriebs⸗ 
einrichtungen, die wie Feldpoſtſammelſtellen und andere Feldpoſtdienſtſtellen 
aus Anlaß des Krieges geſchaffen werden mußten, ſowie für Vertretungen 
u. dal. große Koſten aufzuwenden hatte. Um einen Ausgleich für den bei 
der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung entſtandenen Ausfall zu ſchaffen, 
wurde zunächſt vom 1. Auguſt 1916, dann nochmals vom 1. Oktober 1918 an 
eine Erhöhung der Poft- und Telegraphengebühren durchgeführt, jedoch nicht 
durch Erhöhung der Gebührenſätze ſelbſt, ſondern in der Form, daß zu den 
unverändert bleibenden Poſt⸗ und Telegraphengebühren ein Zuſchlag, die 
ſogenannte Reichsabgabe, erhoben wurde, die nicht der Poſtkaſſe zufloß, ſon⸗ 
dern zur allgemeinen Reichskaſſe verrechnet wurde. Wird die Einnahme aus 
der Reichsabgabe, wie es der Sachlage entſpricht, den Poſteinnahmen hinzu⸗ 
gerechnet, und werden anderſeits die Kriegskoſten, d. h. diejenigen Beträge, 
die von 1915 an zunächſt aus Mitteln der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verwaltung gezahlt, am Schluſſe des Rechnungsjahrs aber abgeſetzt und auf 
den außerordentlichen Haushalt (Ausgaben aus Anlaß des Krieges) über⸗ 
nommen worden ſind, von den Poſtausgaben in Abzug gebracht, ſo ergibt 
ſich für das letzte Friedensjahr und die Kriegszeit folgendes Bild der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung: 


Ausgaben (ohne en KS 


Kriegskoſten) Zuſchuß (—) 
Millionen Wark 


einſchließlich 


Einnahmen Reichsabgabe 


Rechnungsjahr 


Millionen Mark Millienen Mark Millionen Mark 


2 e „„ a Te 
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Danach ſtellen ſich die Ergebniſſe für 1916 und 1917 nicht ungünſtig dar, 
während in dem Minderertrag für 1918 bereits die Folgen des Zuſammen⸗ 
bruchs nach Beendigung des Krieges zum Ausdruck kommen. 


III. Verhältniſſe nach dem Kriege. 


Während der Kriegszeit war der Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
die Erfüllung der mannigfachen Aufgaben, die die Zeitverhältniſſe ihr ſtellten, 
gelungen. Aber dies war nur durch äußerſte Anſpannung der Kräfte des 
Perſonals und durch rückſichtsloſe Ausnutzung aller Einrichtungen und Ma⸗ 


be 


Fünfzig Jahre Reichspoſt und Reichstelegraphie. 71 


terialien möglich geweſen. Die auch als Folge der ungünſtigen Ernährungs— 
verhältniſſe unvermeidliche Erſchöpfung des Perſonals trat nicht ſoſehr in 
die Erſcheinung, ſolange Hoffnung auf einen glücklichen Ausgang des Krieges 
beſtand. Bis dahin ließ die hingebende Arbeit des Perſonals auch 
Mängel in den Einrichtungen der Verwaltung als minder erheblich erſcheinen, 
als ſie in Wirklichkeit waren. Nachdem aber die unglückliche Wendung in 
der Kriegslage eingetreten war, die zu dem verhängnisvollen Waffen- 
R führte, der Deutſchland aller ſeiner Machtmittel beraubte, er- 
ahmten die Kräfte des Perſonals, und nunmehr traten auch die Schäden 
in den Poſt⸗ und Telegrapheneinrichtungen mehr zutage. So ſtand die Vers 
waltung, als der Krieg zu Ende ging, vor der Notwendigkeit, ihre Einrich— 
tungen zur Wiederherſtellung eines geordneten und geſicherten Betriebs 
von Grund aus wieder aufzubauen. Dieſe Aufgabe war um ſo ſchwie— 
riger, als die mit dem Waffenſtillſtand alsbald einſetzende Demobil— 
machung vielſeitige und weitgehende Anforderungen an alle Glieder der Ver— 
waltung ſtellte. Es galt jetzt, das nach und nach aus dem Heeresdienſt zurück⸗ 
kehrende Perſonal mit beſonderer Rückſichtnahme auf die Kriegsbeſchadigten 
unterzubringen, die als Vertreter eingeſtellten Hilfskräfte zu entlaſſen, den 
Feldpoſtverkehr aufzulöſen, die von der Heeresverwaltung betriebenen Tele- 
graphen⸗ und Fernſprechlinien und -leitungen wieder in eigenen Betrieb zu 
nehmen, notwendige Arbeiten, auch zur Verhütung von Arbeitsloſigkeit, in 
Gang zu bringen, Beſchaffungen zur Auffüllung der erſchöpften Beſtände an 
Bauſtoffen, Ausſtattungsgegenſtänden, Apparaten uſw. vorzunehmen und dabei, 
ſoweit angängig, auch verfügbares Heeresgut zu verwerten, kurz, die auf die 
Kriegsverhältniſſe berechneten Einrichtungen wieder auf Friedensverhältniſſe 
einzuſtellen. Mitten in die EEN hinein fiel noch die 
beſondere Aufgabe, für die Nationalverſammlung in Weimar binnen kürzeſter 
Friſt umfaſſende Poft- Telegraphen- und Fernſprecheinrichtungen zu ſchaffen. 

Trotz des unglücklichen Kriegsausgangs ließ der Poſt- und Telegraphen— 
verkehr nicht nach, ſondern nahm im Gegenteil einen immer größeren Umfang 
an. Die Abwicklung des Poſtverkehrs war dabei dadurch aufs äußerſte 
erſchwert, daß die Eiſenbahnen, durch die Beförderung erſt der zurückgehenden 
deutſchen Truppen, dann der in die Heimat zurückzuſendenden fremden Kriegs— 
gefangenen in Anſpruch genommen und zugleich durch die Abgabe des vielen 
rollenden Materials, die der Waffenſtillſtandsvertrag von ihnen verlangte, in 
ihrer Leiſtungsfähigkeit geſchwächt, weitgehende Betriebseinſchränkungen ein— 
führen mußten, die natürlich auch die Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit der 
Poſtbeförderung beeinträchtigten. Unter ähnlichen Schwierigkeiten litt der 
Telegraphen- und Fernſprechverkehr, denn die in der Kriegszeit nur not— 
dürftig inſtandgeſetzten Leitungen und Amtseinrichtungen konnten nicht in 
der wünſchenswerten Weiſe in Ordnung gebracht werden, weil die Induſtrie 
wegen Rohſtoff- und Kohlenmangels ſowie wegen häufiger Streiks die nötigen 
Drähte, Kabel, Apparate uſw. nicht in ausreichenden Mengen und nicht raſch 
genug liefern konnte. Dabei war und iſt der Umfang des Telegraphen- und 
Fernſprechverkehrs lebhafter als je, wobei auch der Umstand mitſpricht, daß 
der verlangſamte Poſtverkehr zu einer größeren Inanſpruchnahme des Tele— 
graphen und des Fernſprechers geführt hat. Die ſtarke Belaſtung der Tele— 
graphenleitungen iſt auch der Grund, weshalb man bisher an die Wieder— 
aufnahme des infolge des Krieges eingeſtellten billigen Brieftelegrammverkehrs 
noch nicht hat denken können. | 

Weitere Schwierigkeiten ergaben ſich infolge der Beſtimmungen des 
Waffenſtillſtands⸗ und ſpäter des Friedensvertrags. Die Beſetzung des linken 
Rheinufers durch die feindlichen Truppen führte zu mannigfachen Beſchrän— 
kungen im Poft- und Telegraphenverkehr der beſetzten Gebiete mit dem übrigen 
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Deutſchland, die auch dann noch längere Zeit andauerten, als der Friedens 
vertrag zwar die Beſetzung durch die fremdländiſchen Truppen aufrechterhalten, 
den heimiſchen Behörden aber wieder weitergehende Rechte eingeräumt hatte. 
Inzwiſchen ſind dieſe Beſchränkungen zwar fallen gelaſſen, doch nehmen die 
Beſatzungsmächte noch das Recht der Überwachung des Poſt- und Telegraphen— 
verkehrs mit dem übrigen Deutſchland für ſich in Anſpruch. Schwer betroffen 
wurde das Reich und mit ihm die Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung 
durch den Verluſt blühender Gebiete. Die Reichslande Elſaß-Lothringen gingen 
gleich nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes verloren; ihr Poſt- und Tele— 
graphenverkehr mit Deutſchland wurde von den Franzoſen zunächſt ganz 
eingeſtellt und hat bis heute nur beſchränkt wieder aufgenommen werden können. 
Der Friedensvertrag zog weitere ſchwere Gebietsverluſte im Weiten, Norden - 
und Oſten unſeres Vaterlandes nach ſich. Der Übergang der betreffenden Ge— 
biete in fremde Hände brachte überall mehr oder minder weitgehende Störun— 
gen und Beeinträchtigungen des Poſt- und Telegraphenverkehrs mit ſich, beſon— 
ders weitgehend hinſichtlich der an Polen abgetretenen Gebiete, die 
noch heute neben dem Telegraphenverkehr nur einen auf Briefſen— 
dungen beſchränkten Poſtverkehr mit Deutſchland unterhalten. Durch 
die Gebietsabtretungen wurde der Umfang des Reichs-Poſtgebiets derart 
verkleinert, daß zwei Ober-Poſtdirektionsbezirkc (Straßburg und Metz) 
vollſtändig verlorengingen, von drei Bezirken (Danzig, Bromberg und 
Poſen) nur ganz kleine Teile übrigblieben und mehrere andere Bezirke erheb— 
liche Einbußen erlitten. Die Auseinanderſetzung über die abgetretenen Gebiete 
mit deren neuen Beſitzern erforderte und erfordert noch jetzt mannigfache 
Arbeiten auch für die "eine Rot, und Telegraphenverwaltung. 


Die durch den Friedensvertrag erzwungenen Gebietsabtretungen im Oſten 
haben die verhängnisvolle Folge gehabt, daß Oſtpreußen vom übrigen Deutſch— 
land abgeſchnitten worden iſt. Nun ſind zwar nach dem Friedensvertrag die 
Polen verpflichtet, dem Deutſchen Reiche für ſeinen Verkehr mit Oſtpreußen 
Durchgangsfreiheit durch ihr Gebiet auch für den Poſt-, Telegraphen- und 
Fernſprechverkehr zu gewähren. Jedoch ſind ſie dieſer Verpflichtung bisher 
nicht in einem dem Verkehrsbedürfnis entſprechenden Umfang nachgekommen. 
Um den Telegraphen- und Fernſprechperkehr Oſtpreußens mit dem übrigen 
Deutſchland unabhängig zu geſtalten, wurde im Jahre 1920 ein deutſches See 
kabel zwiſchen der pommerſchen und der ſamländiſchen Küſte verlegt. 


Die Poft und Telegraphengeſetzgebung des Reichs bat feit der Staatsum— 
wälzung im November 1918 wichtige Anderungen erfahren. Am einſchneidendſten 
war der Erlaß der Verfaſſung des Deutſchen Reichs vom 11. Auguſt 1919, die 
den Grundſatz der Einheitlichkeit des deutſchen Poſt-, Telegraphen- und Fern— 
ſprechweſens in den Vordergrund ſtellte und den übergang der Poſt- und Tele- 
graphenverwaltungen Bayerns und Württembergs auf das Reich ſpäteſtens 
zum 1. April 1921 vorſchrieb. Die deswegen zwiſchen der Reichsregierung und 
den Regierungen Bayerns und Württembergs geführten Verhandlungen haben 
zu dem Abſchluß von Staatsverträgen geführt, wonach das Poſt- und Tele— 
graphenweſen beider Länder bereits zum 1. April 1920 vom Reich über— 
nommen worden iſt. Nach dieſen Verträgen und den zugehörigen Schluß— 
protokollen hat ſich der Übergang der Poft- und Telegraphenverwaltungen 
Bayerns und Württembergs auf das Reich in der Hauptſache unter folgenden 
Bedingungen vollzogen: 


J. Übertragung der Verwaltung jowie des geſamten beweglichen und unbe: 
weglichen Eigentums der baheriſchen und württembergiſchen Poſten 
und Telegraphen auf das Reich gegen Zahlung einer für Bayern auf 
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620 und für Württemberg auf 250 Millionen Mark bemeſſenen ein— 
maligen ec die bis zur Tilgung mit. 4½ vH zu verzinſen 
iſt; 


2. Übernahme des geſamten im Dienſte der Haperiſchen und der württem⸗ 
bergiſchen Poft- und Telegraphenverwaltung ſtehenden Perſonals in den 
Dienſt des Reichs unter Wahrung ſeiner durch das bisherige Dienſt— 
verhältnis erworbenen Rechte; | 


3. Durchführung der Vereinheitlichung des deutſchen Poft- und Tele: 
graphenweſens nach und nach ſowie unter Rückſichtnahme auf die bis⸗ 
herige Entwicklung. 


Nach den Eingangsworten der Verträge ſoll das Poſt- und Telegraphen— 
melen Bayerns und Württembergs jamt dem Fernſprechweſen fortan mit dem- 
jenigen des übrigen Reichsgebiets nach dem Grundſatz der Einheitlichkeit und 
Gleichmäßigkeit verwaltet werden. Um die Einheitlichkeit ohne Schwierigkeit 
durchführen zu können, iſt vereinbart worden, daß, ſoweit nicht in den Staats— 
verträgen und den zugehörigen Schlußprotokollen etwas anderes beſtimmt iſt, 
die von Bayern und Württemberg auf dem Gebiet des Poſt- und Telegraphen— 
weſens erlaſſenen Geſetze, Verordnungen und ſonſtigen Vorſchriften bis auf 
weiteres als Vorſchriften des Reichs in Geltung bleiben. 

Geſetze über neue Gebühren im Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechverkehr 
ſind zunächſt am 9. September 1919, ſodann am 29. April und 6. Mai 1920 
erlaſſen worden. Die Geſetze vom September 1919 waren im weſentlichen 
reine Gebührengeſetze, die die Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechgebühren 
erhöhten, um die Einnahmen der Verwaltung mit den Ausgaben wieder in 
Einklang zu bringen. Das Geſetz über Telegraphen- und Fernſprechgebühren 
enthielt daneben Beſtimmungen über den Erlaß einer Telegraphenordnung, 
wobei der Gedanke maßgebend war, daß es nach Wegfall der Art. 48/52 der 
Reichsverfaſſung von 1871, auf Grund deren die früheren Telegraphen— 
ordnungen erlaſſen worden waren, andernfalls an einer geſetzlichen Grundlage 
für den Erlaß der Telegraphenordnung gefehlt haben würde. Die Gebühren— 
geſetze vom April) Mai 1920 brachten gleichfalls weitgehende Gebührenerhö— 
hungen. Im übrigen iſt das Poſtgebührengeſetz vom 29. April 1920 deshalb von 
Bedeutung, weil es die Gebühren für Poſtkarten, Druckſachen, Warenproben, 
Geſchäftspapiere, Miſchſendungen und Poſtanweiſungen ſowie für die erſt kurz 
zuvor neueingeführten 1⸗kg⸗Päckchen zum erſtenmal in die geſetzliche Regelung 
einbezog und damit das Verordnungsrecht der Poſtverwaltung in einem weſent— 
lichen Punkt einſchränkte. Das Geſetz über Telegraphen- und Fernſprechgebüh— 
ren enthielt etwas grundſätzlich Neues inſofern, als es den Fernſprechteil— 
nehmern für die Belaſſung⸗ beſtehender und die Errichtung neuer Fernſprech— 
anſchlüſſe die Zahlung eines einmaligen verzinslichen Beitrags zum Ausbau 
des Fernſprechnetzes auferlegte. Die als Folge dieſer Maßnahme eingetretene 
Kündigung einer größeren Zahl von Fernſprechanſchlüſſen hat dazu mitge— 
holfen, die zahlreichen Neuanmeldungen von Fernſprechanſchlüſſen zu befrie— 
digen, deren Herſtellung vorher wegen Mangels an Apparaten nicht möglich 
geweſen war. Ein weiteres Geſetz vom 29. April 1920 hob die Gebühren— 
freiheiten im Poſt- und Telegraphenverkehr auf und beſeitigte die Porto— 
ablöſung für die Staatsdienſtſendungen der Länder. Ein anderes Geſetz vom 
6. Mai 1920 hat den bei Verluſt oder Beſchädigung von Paketen ohne Wert— 
angabe von der Poft zu leiſtenden Schadenerſatz auf 10 „ (bisher 3 M) für 
das Pfund erhöht, um angeſichts der leider immer noch in außerordentlich 
großer Zahl vorkommenden Erſatzfälle den Wünſchen der Bevölkerung, ins— 
beſondere der Geſchäftswelt, wegen ausreichenderer Bemeſſung des Schaden— 
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erſatzes Folge zu geben und zugleich zur Entlaſtung der Betriebsſtellen eine 
Verringerung des Wertpaketverkehrs herbeizuführen. Der Kampf gegen die 
Unredlichkeiten im Poſtbetrieb iſt im übrigen andauernd, wenn auch noch nicht 
mit durchſchlagendem Erfolg, fortgeſetzt worden. 


Die ſonſtigen Maßnahmen der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung 
jeit Ende des Krieges haben ſich im weſentlichen auf Verbeſſerungen im Poft= 
beförderungs⸗ und Poſtbetriebsdienſt, Förderung des bargeldloſen Zahlungs— 
verkehrs, Ausbau und beſſere Ausnutzung der Telegraphen- und Fernſprech⸗ 
anlagen, Wiederanknüpfung der Poſt- und Telegraphenbeziehungen zum Aus— 
land und Ausgeſtaltung des Funkdienſtes erſtreckt. 


Der Beförderungsdienſt der Poſtverwaltung ift weſentlich von den Leiſtun⸗ 
gen der Eiſenbahnen abhängig. Demzufolge haben alle Störungen des Eijen- 
bahnverkehrs durch öffentliche Unruhen, Verkehrsſperren, Streiks u. dgl. auch 
den Poſtverkehr ungünſtig beeinflußt, wie umgekehrt die Pünktlichkeit der Poft- 
beförderung um ſo mehr zugenommen hat, je regelmäßiger die Eiſenbahnen 
wieder verkehren. Die Schwierigkeiten des Poſtfuhrdienſtes ſind nach wie vor 
groß, weil die Futtermittel und Pferde teuer find und die Fuhrunternehmer 
deshalb ſehr hohe Entſchädigungen fordern. Mehrfach haben gar zu hohe zent: 
derungen der Poſthalter Anlaß gegeben, entweder reichseigene Poſthaltereien 
zu errichten, wie es in verſchiedenen rheiniſchen Orten geſchehen iſt, oder den 
Stadtpoſtbetrieb mit Pferden in einen ſolchen mit Kraftwagen umzuwandeln. 
Den infolge des Krieges eingeſtellten Kraftwagenverkehr auf Überlandlinien 
hat die Reichs-Poſtverwaltung wieder aufgenommen, ſobald die Verhältniſſe 
es geſtatteten. Nach Schaffung zahlreicher neuer Kraftwagen-Poſtkurſe ſind 
ſolche jetzt bereits in der Zahl von 90 mit einer Kurslänge von 2385 km pur: 
handen. Gehemmt wurde der Ausbau des Kraftwagen-Überlandnetzes der Poſt 
durch den Wettbewerb der Kraftverkehrsgeſellſchaften, die, urſprünglich nur für 
den Güterverkehr beſtimmt, im Laufe der Zeit auch den Perſonenverkehr in den 
Kreis ihrer Wirkſamkeit gezogen haben. Um ein undwirtſchaftliches Gegenein— 
anderarbeiten der Poſt und der Kraftverkehrsgeſellſchaften zu vermeiden, ſoll 
nach einem neueren Beſchluß des Reichsminiſteriums die Errichtung eines 
Kraftwagen-Perſonenkurſes in Zukunft von vorheriger Verſtändigung zwiſchen 
dem Reichspoſtminiſterium einerſeits und dem Reichsverkehrsminiſterium als 
Aufſichtsbehörde für die Kraftverkehrsgeſellſchaften anderſeits abhängig ſein. 
Auf dem Gebiet des Luftpoſtverkehrs hatten Probeflüge, die in der erſten 
Hälfte 1918 ſtattfanden, keinen rechten Erfolg gehabt. Dagegen hatte die erſte 
regelmäßig verkehrende Luftpoſt Berlin- Weimar, die aus Anlaß der Tagung 
der Nationalverſammlung in Weimar eingerichtet wurde, ſo günſtige Ergebniſſe 
aufzuweiſen, daß bald mit der Schaffung weiterer Luftpoſten vorgegangen 
werden konnte. Heute beſteht bereits ein ziemlich ausgedehntes Luftpoſtnetz, 
das nicht nur eine große Zahl von Städten der verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands umfaßt, ſondern ſich auch auf eine Reihe von fremden Ländern, 
insbeſondere Schweden, Dänemark, die Niederlande und England, erſtreckt. 
Die Luftpoſtſendungen unterliegen einer mäßigen Sondergebühr. Die Luft— 
poſtverbindungen werden nicht von der Poſtverwaltung ſelbſt unterhalten, ſon— 
E von Luftverkehrsgeſellſchaften, die im allgemeinen vom Reich unterſtützt 
werden. 

Die Beſchränkungen, die im Verlauf des Krieges in bezug auf die Häufig— 
keit der Beſtellungen und Kaſtenleerungen ſowie hinſichtlich der Schalterdienſt— 
ſtunden eingeführt worden waren, haben großenteils, jhon zur Erſparung von 
Koſten, auch nach dem Kriege beibehalten werden müſſen. Auch der Sonntags— 
dienſt hat Einſchränkungen erfahren. Zur Sicherung eines geordneten Paket— 
verkehrs waren mancherlei Maßnahmen nötig; vor allem mußte der Kreis 
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der ohne Nachweis oder ſummariſch zu behandelnden Wertpakete erweitert 
werden, wenn die Poſt den gewaltig angeſchwollenen Wertpaketverkehr ord— 
nungsmäßig abzuwickeln in der Lage bleiben wollte. 


Der Poſtſcheckverkehr hat ſich weiterhin beſonderer Förderung durch die 
Poſtverwaltung zu erfreuen gehabt. U. a. iſt bei den Gebührenerhöhungen 
in den Jahren 1919 und 1920 der Poſtſcheckverkehr nahezu völlig unberück— 
ſichtigt geblieben. Die Einrichtung eines neuen Poſtſcheckamts in Stettin 
im Jahre 1919 ift erfolgt, um nach Übergang des Poſtſcheckamts in Danzig auf 
die dortige Poſtverwaltung den Poſtſcheckkunden, namentlich den in Pommern 
wohnenden, die Möglichkeit des Anſchluſſes an ein deutſches Poſtſcheckamt zu 
wahren. Die im Herbſt 1920 durchgeführte Errichtung weiterer neuer Poſt— 
ſcheckämter in Eſſen, Erfurt und Dresden war zur Entlaſtung der beſtehenden 
Poſtſcheckämter notwendig. 


Die Aufnahme einer ausgedehnten Telegraphenbautätigkeit hat ſich die 
Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung angelegen ſein laſſen, ſobald die 
Verhältniſſe die Möglichkeit dazu boten. Die durch die Zurückziehung der 
Heeresbauzüge entſtandenen Lücken wurden nach Rückkehr des Fachperſonals 
aus dem Heere durch Neuaufſtellung zahlreicher Bautrupps ausgefüllt. So 
konnten trotz der bei Beſchaffung der Materialien und Bauſtoffe beſtehenden 
Schwierigkeiten inzwiſchen nicht nur die Inſtandſetzungsarbeiten an den vor— 
handenen Linien und Leitungen kräftig gefördert, ſondern auch zahlreiche 
neue Leitungen, ſowohl Telegraphenleitungen wie Fernſprech-Verbindungs— 
leitungen, geſchaffen werden. Die am 1. April 1920 erfolgte Umgeſtaltung 
des Telegraphenbaudienſtes (Errichtung von Telegraphenbauämtern, auf die 
viele vorher den Ober-Poſtdirektionen auf dem Gebiet des Telegraphenbaues 
obliegenden Geſchäfte übergegangen ſind) hat in erwünſchter Weiſe dazu bei— 
getragen, die Telegraphenbautätigkeit zu fördern. Zur beſſeren Ausnutzung 
der Leitungen werden in zunehmendem Maße leiſtungsfähige Apparatſyſteme 
und Schaltungen verwendet. Insbeſondere iſt in vielen Telegraphenleitun— 
gen der Hughesbetrieb, Hughes-Gegenſprechbetrieb oder Siemensbetrieb neu 
eingerichtet und in zahlreichen Fällen das gleichzeitige Telegraphieren auf 
Fernſprech-Verbindungsleitungen eingeführt worden. Für den JFernſprech⸗ 
verkehr find von Bedeutung die Einführung von Verſtärkeranlagen, z. B. einer 
ſolchen in Hannover zur Verbeſſerung der Sprechverſtändigung zwiſchen Oſt⸗ 
und Weſtdeutſchland, ſowie die Herſtellung von Schaltungen, die die mehrfache 
Benutzung der Fernſprechleitungen auf zahlreichen Strecken ermöglichen. Große 
Aufmerkſamkeit iſt auch der Verbeſſerung der Stromquellen zugewendet wor— 
den; u. a. wurden zur Sicherung eines ungehinderten Telegraphen- und Fern— 
ſprechbetriebs für eine große Zahl von Amtern Erſatzſtromanlagen bereit: 
geſtellt, die bei Unruhen, Streiks und Werkſtörungen benutzt werden. 


Der Auslands-Poſt⸗ und »Telegraphenverkehr Deutſchlands erreichte mit 
der Einleitung des Rückzugs der deutſchen Truppen ſeinen Tiefſtand, denn 
alsbald hörten nicht nur die eben erſt mit Rußland, der Ukraine und anderen 
Staaten im Oſten aufgenommenen Verkehrsbeziehungen wieder auf, ſondern 
es gerieten auch der Poft- und Telegraphenverkehr mit den bisher verbündet 
geweſenen Ländern ganz oder zum Teil ins Stocken, und außerdem war ein 
Verkehr mit den bisher von den deutſchen Truppen beſetzt geweſenen fremden 
Gebieten nicht mehr möglich, ſobald die deutſchen Poſt- und Telegraphen— 
anſtalten daſelbſt ihre Tätigkeit einſtellten. Der Wiederaufbau des Poſt— 
und Telegrammaustauſchs mit dem Ausland gelang nur ganz allmählich. 

In bezug auf den Poſtverkehr hatte der Waffenſtillſtand noch keine Er— 
leichterungen gebracht; erſt der Friedensvertrag ſetzte den Weltpoſtvertrag 
nebſt den Nebenabkommen in den Beziehungen der feindlichen Länder zuein— 
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ander wieder in Kraft. Die Aufnahme eines Austauſchs von Briefſendungen 
war aber im Verkehr mit den meiſten Ländern ſchon vor Inkrafttreten des 
Friedensvertrags möglich geweſen. Heute beſteht der Briefverkehr mit allei— 
niger Ausnahme der Ukraine allgemein wieder; hier und da beſtehen aber 
noch Verkehrsbeſchränkungen, z. B. im Verkehr mit Sowjet-Rußland, wohin 


einſtweilen nur gewöhnliche Briefſendungen, deren Beförderung über Nor— 


wegen erfolgt, zugelaſſen ſind. Auch da, wo der Briefverkehr wieder im Gang 
iſt, wickelt er ſich noch lange nicht wieder mit derſelben Pünktlichkeit und 
Regelmäßigkeit ab wie vor dem Kriege, woran u. a. die auch in vielen fremden 
Ländern beſtehenden Eiſenbahnſchwierigkeiten ſowie die gegenüber der Vor— 
kriegszeit ungünſtigeren Schiffsverbindungen Schuld ſind. Für Deutſchland 
fällt dabei auch ins Gewicht, daß es infolge des Friedensvertrags nahezu 
ſeiner geſamten Handelsflotte beraubt und deshalb faſt ganz auf fremde 
Schiffsverbindungen angewieſen iſt. Die militäriſche Poſtüberwachung iſt 
gleich mit Kriegsende in Wegfall gekommen; jedoch iſt eine Überwachung des 
Poſtverkehrs aus wirtſchaftlichen Gründen und im Steuerintereſſe beibehalten 
worden, wobei es ſich hauptſächlich um die Verhinderung der Kapitalabwande— 
rung und der Steuerflucht handelt. Die Poſtüberwachung, die der Reichs— 
finanzverwaltung unterſteht, hat vielfach Verzögerungen der Poſtſendungen 
zur Folge gehabt und iſt deshalb viel angegriffen worden. Es iſt daher 
erfreulich, daß ſie in neuerer Zeit wenigſtens für die gewöhnlichen Briefſendun— 
gen hat wegfallen können, jo daß dieſe jetzt wieder auf den ſchnellſten Wegen 
aus Deutſchland nach dem Ausland und umgekehrt befördert werden können. 
Der Poſtpaketverkehr hat im weſentlichen nach denſelben Ländern, mit denen 
Poſtpakete vor dem Krieg ausgetauſcht wurden, wiederaufgenommen werden 
können; in den Einzelvorſchriften für Poſtpakete nach den verſchiedenen 
Ländern beſtehen jedoch noch mannigfache Beſchränkungen. Gleiches gilt 
auch von den anderen Dienſtzweigen, dem Wertbrief- und Wertfäftchenz, 
Poſtzeitungs⸗, Poſtauftrags-, Poſtnachnahme- und Poſtanweiſungsverkehr. 
Der letzte Dienſtzweig im beſonderen wird durch die Verſchlechterung der 
deutſchen Valuta erſchwert, die auch Schuld daran iſt, daß die Einzahlungs— 
kurſe für Poſtanweiſungen häufig ſchwanken und unter Berechnung von hohen 
Zuſchlägen feſtgeſetzt werden müſſen. Der Tiefſtand der Valuta hat auch zu 
Erhöhungen der deutſchen Gegenwerte für die in den Weltpoſtvereinsverträgen 
in Frankenwährung feſtgeſetzten Gebührengrundwerte und damit zu Gebühren— 
erhöhungen im Poſtverkehr Deutſchlands mit dem Ausland geführt, die 
namentlich für Poſtpakete recht beträchtlich ſind. 

Eine zwiſchenſtaatliche Verkehrskonferenz, an der auch Deutſchland beteiligt 
war, hat zunächſt im Juli 1920 in Paris ſtattgefunden, um u. a. die Eiſenbahn⸗ 
und Poſtverbindungen innerhalb Europas wieder in beſſeren Gang zu bringen. 
Auf Grund der bei dieſer Gelegenheit geführten Verhandlungen haben mancher— 
lei Verbeſſerungen der swiſchenſtaatlichen Poſtverbindungen eingeführt werden 
können. Weiter iſt in den Monaten Oktober und November 1920 der Welt— 
poſtkongreß zu Madrid abgehalten worden, auf dem neue Verträge für den 
Weltpoſtvereinsverkehr abgeſchloſſen worden ſind. Im Gegenſatz zu allen 
früheren Poſtkongreſſen hat derjenige zu Madrid eine Reihe von Entſchließun— 
gen gefaßt, die nicht einen Fortſchritt, 5 einen Rückſchritt bedeuten; 
dahin gehören vor allem mancherlei, zum Teil weitgehende Gebührenerhöhun— 
gen. Anderſeits hat der Kongreß aber auch Neuerungen erfreulicher Art 
beſchloſſen, von denen vor allem die Vereinbarung des Übereinkommens über 
einen zwiſchenſtaatlichen Poſtſcheckverkehr Erwähnung verdient. Alles in allem 
darf man die Hoffnung hegen, daß die Ergebniſſe des Poſtkongreſſes zu Madrid 
dazu beitragen werden, den Poſtaustauſch von Land zu Land von manchen 
Schranken zu befreien, die ihm jetzt infolge des Krieges noch anhaften. 
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Gleich dem Weltpoftvertrag hat der Friedensvertrag auch den internationa: 
len Telegraphenvertrag wieder in Kraft geſetzt. Demgemäß iſt der Telegraphen⸗ 
verkehr Deutſchlands mit allen Ländern der Erde wieder aufgenommen worden, 
und auch mit den in Europa neugebildeten Staaten iſt ein Austauſch von 
Telegrammen in Gang gekommen. Die bereits erwähnte Verkehrskonferenz 
in Paris hat manche Verbeſſerungen auch im europäiſchen Telegraphenverkehr 
zur Folge gehabt. Trotzdem fehlt beim Telegraphenverkehr mit dem Ausland 
noch viel an der früheren Vollkommenheit des Dienſtes. Daß die Erhebungs— 
gebühr in Mark für die in der Frankenwährung feſtgeſetzten Telegramm- und 
Fernſprechtarife mit dem Ausland dem Sinken des Markwerts angepaßt wer- 
den mußte und Gebührenermäßigungen, wie ſie vor dem Kriege, z. B. für 
Überſeetelegramme zu halber Gebühr und für Wochenendtelegramme, beſtanden, 
noch nicht wieder haben eingeführt werden können, würde angeſichts der allge— 
meinen Teuerung noch nicht allzuſehr ins Gewicht fallen. Viel ſchlimmer iſt, 
daß Deutſchland durch den Friedensvertrag ſeiner geſamten Kabel nach Überſee 
beraubt und deshalb für ſeinen Telegraphenverkehr mit überſeeiſchen Gebieten 
jetzt ausſchließlich auf fremde Kabelverbindungen angewieſen iſt, ſoweit nicht die 
Funktelegraphie Erſatz für die Kabel zu bieten vermag. Der Fernſprechverkehr 
iſt mit einer Reihe von fremden Ländern wieder aufgenommen worden, und 
zwar außer mit den früher nichtfeindlichen Nachbarländern auch mit Frankreich 
und Belgien. Mit Schweden iſtein Fernſprechverkehr mit Hilfe eines im Jahre 
1919 von Zarrenzin bei Stralſund bis zur Kämpinge-Bucht verlegten Seekabels 
eröffnet worden. Verſtärkereinrichtungen ſorgen dafür, daß ſich der Fernſprech— 
verkehr mit dem Ausland auch auf weitere Entfernungen hin, 3. B. zwiſchen 
Berlin und Stockholm, ungeſtört abwickelt. 


Eine wichtige Erweiterung hat der Wirkungskreis der Reichs-Telegraphen— 
verwaltung durch den Ausbau des Funkweſens erfahren. Cs ift ein Reichs-. 
tunknetz ausgebaut worden, das ſtändig an Ausdehnung zunimmt. Nach— 
dem ein regelmäßiger Funkverkehr auch mit einer Reihe von Ländern 
Europas aufgenommen worden iſt, haben im inneren deutſchen und im euro: 
päiſchen Verkehr Drahtweg und Funkweg bereits dergeſtalt gleichgeſtellt werden 
können, daß es jetzt im allgemeinen der Verwaltung überlaſſen iſt, ob ſie die 
Telegramme auf dem einen oder anderen Wege befördern will. Die deutſchen 
Großfunkſtellen find ausgebaut und erweitert worden, insbeſondere die Stelle 
in Nauen, die auch einen wichtigen Europa und Überſeepreſſedienſt ver 
mittelt. Die Nutzbarmachung der Fuünftelegraphie für alle dafur in 
Betracht kommenden. Iwecke läßt ſich die Reichs-Telegraphenverwaltung in jeder 
Weiſe angelegen ſein. So leiſtet die Funktelegraphie bereits für den Wetter 
und Sturmwarnungsdienſt, für Zwecke der Sicherheitspolizei und in anderen 
Fällen mehr recht gute Dienſte. Veſonders hervorzuheben iſt ein verſuchsweiſe 
eingeführter Rundfunkdienſt, bei dem es ſich darum handelt, von einer Zentral— 
ſendeſtelle aus Nachrichten von allgemeinem Wert an beliebig viele Empfangs— 
ſtellen durch einmaliges Senden zu übermitteln. Mit dem drahtloſen Fern- 
ſprechen ſind größere Verſuche, die die beſten Erfolge verſprechen, im Gange. 

Der internationale Funktelegraphenvertrag iſt durch den Friedensvertrag 
nur mit Einſchränkung, nämlich unter der Bedingung wieder in Kraft geſetzt 
worden, daß Deutſchland die ihm von den alliierten und aſſoziierten 
Mächten mitzuteilenden vorläufigen Beſtimmungen befolgt. Weiter hat 
ſich Deutſchland verpflichten müſſen, ein etwaiges neues Übereinkommen über 
den zwiſchenſtaatlichen Funktelegraphenverkehr, das binnen fünf Jahren nach 
Inkrafttreten des Friedensvertrags abgeſchloſſen wird, auch dann als für ſich 
bindend anzuerkennen, wenn ſich Deutſchland weigern ſollte, an der Ausarbei— 
tung des Übereinkommens mitzuwirken oder es zu unterzeichnen. 
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Die Perſonalverhältniſſe haben ſeit Kriegsende wie bei allen Verwaltungen, 
jo auch bei der Poft- und Telegraphenverwaltung, eine völlige Umwälzung 
erfahren. Die Auffaſſungen nicht nur über die Stellung der Beamten, Ange⸗ 
tellten und Arbeiter des Reichs, der Länder und der Gemeinden gegenüber ihren 

ehörden, ſondern auch über ihre Rechte und Pflichten im allgemei⸗ 
nen haben ſich ſeit November 1918 von Grund aus gewandelt. Es 
braucht nur an den Achtſtundentag, die Schaffung von Beamtenvertretun⸗ 
gen, die Ausdehnung der gewerkſchaftlichen Bewegung auf die Beamtenſchaft, 
die Bildung der großen Verbände der Reichs-, Staats- und Gemeindeange— 
ſtellten, das Betriebsrätegeſetz, die vorgekommenen Streiks, an denen auch 
Beamte beteiligt waren, die Erörterungen über das Streikrecht der Beamten, 
das die Regierung ablehnt, die Verwiſchung der Grenzlinien zwiſchen den einſt 
ſcharf getrennten Klaſſen der unteren, mittleren und höheren Beamten, die 
veränderte Stellung des' weiblichen Perſonals erinnert zu werden, um den 
Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt auf dem Gebiet des Perſonalweſens lebhaft 
in die Erſcheinung treten zu laſſen. Alle dieſe Verhältniſſe, die auch im Kampfe 
der Parteien eine Rolle ſpielen, ſind noch im Fluſſe. Sie erfordern bei allen 
Behörden, nicht zuletzt bei der Poſt- und Telegraphenverwaltung, die nächſt der 
Eiſenbahnverwaltung die größte Zahl von Beamten und ſonſtigen Angeſtellten 
beſchäftigt, eine angeſpannte Tätigkeit. Erfreulicherweiſe haben ſich die Bezie- 
hungen zum Perſonal bei der Poft- und Telegraphenverwaltung bisher im 
ganzen ruhig und ohne ernſtere Störungen abgewickelt; insbeſondere iſt die 
Poft- und Telegraphenverwaltung, deren Perſonal fid von vornherein feft auf 
den Boden der neuen Reichsverfaſſung geſtellt hat, von ausgedehnteren Streiks 
verſchont geblieben. 


Große Schwierigkeiten hat es bereitet, die aus den abgetretenen Gebieten 
zurückzuziehenden Poft- und Telegraphenbeamten anderweit unterzubringen. Im 
Memelgebiet und im Gebiet der Freien Stadt Danzig ſind deutſche Beamte ver— 
blieben; ihre Dienſtverhältniſſe werden im Vertragswege geregelt. Im weiteren 
ſind die im Saargebiet tätigen Poſt- und Telegraphenbeamten von der heimi— 
ſchen Behörde beurlaubt worden, um ihre Wirkſamkeit unter der Regierungs— 
kommiſſion des Saargebiets fortzuſetzen. 


Unter der Not der Zeit und der ſtetig zunehmenden Teuerung leiden die. 
auf ein feſtes Einkommen angewieſenen Beamten und ſonſtigen Angeſtellten 
in beſonderem Maße. Hier durch Gewährung von Teuerungszulagen, Gehalts- 
und Lohnaufbeſſerungen Abhilfe zu ſchaffen, iſt die Reichsregierung im Ein⸗ 
vernehmen mit Reichsrat und Reichstag ſtändig bemüht geweſen. Auch dieſe 
Verhältniſſe ſind SE völlig im Fluſſe; die im April und Dezember 1920 
erlaſſenen Beſoldungsordnungen haben eine endgültige Regelung bisher ſchon 
deshalb nicht herbeizuführen vermocht, weil die Einſtufung der bei der Verreich— 
lichung des Verkehrsweſens in den Dienſt des Reichs übergetretenen Beamten, 
darunter auch der früher bayertichen und württembergiſchen Poſt- und Tele— 
graphenbeamten, bisher noch nicht endgültig hat geregelt werden können. Bei 
allen Beſoldungsfragen iſt die Poſt- und Telegraphenverwaltung lebhaft betei— 
ligt geweſen und hat ſich dabei bemüht, die für ihre Beamten in Betracht kom— 
menden Sonderverhältniſſe zur Geltung zu bringen. Gleichzeitig hat ſie eine 
durchgreifende Neuordnung ihrer geſamten Beamtenverhältniſſe in Angriff 
genommen, die Bezüge der nicht unter die Beſoldungsordnungen fallenden 
Beamten, wie der Poſtagenten, neu geregelt, mit den Verbänden der nicht 
im Beamtenverhältnis ſtehenden Perſonen (Angeſtellten und Arbeiter) Tarif- 
verträge abgeſchloſſen und endlich durch weitere Förderung der Verſorgung des 
Perſonals mit Lebensmitteln und Kleidungsſtücken der wirtſchaftlichen Not 
unter ihrem Perſonal nach Kräften zu ſteuern geſucht. Mit dem Abbau der 
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für Zwecke der letzten Art geſchaffenen Einrichtungen iſt neuerdings begonnen 
worden; Erſatz werden die Beamten- und ſonſtigen Vereinigungen im Wege der 
Selbſthilfe zu ſchaffen haben. 

Die Gliederung der Poſt- und Telegraphenverwaltung iſt ſeit Beendigung 
des Krieges nach verſchiedenen Richtungen hin ausgebaut worden. Als oberſte 
Reichsbehörde auf dem Gebiet der Poft und Telegraphie wirkt jetzt das Reids- 
poſtminiſterium, das auf Grund der neuen Reichsverfaſſung an die Stelle des 
früheren Reichs⸗Poſtamts getreten iſt. Zu den bisherigen Abteilungen der 
Hauptverwaltung ſind entſprechend den erweiterten Aufgaben eine Abteilung 
für Funktelegraphie und eine ſolche für Wohlfahrts- und Arbeiterangelegen— 
heiten getreten. Eine weitere Abteilung des Reichspoſtminiſteriums iſt aus 
Anlaß des Übergangs der bisher bayeriſchen Poſt- und Telegraphenverwaltung 
auf das Reich in München eingerichtet worden; die Zuſtändigkeit dieſer Abtei— 
lung erſtreckt ſich im weſentlichen auf die inneren Angelegenheiten des ihr zuge— 
wieſenen Verkehrsgebiets. Württemberg hat keine gleichartige Einrichtung 
erhalten; dafür iſt die in Stuttgart eingerichtete Ober-Poſtdirektion, deren 
Bereich ganz Württemberg umfaßt, mit beſonderen Zuſtändigkeiten ausgeſtattet 
worden, die derjenigen der Abteilung des Reichspoſtminiſteriums in München 
entſprechen. Eine wichtige neue Mittelbehörde iſt in dem Telegraphentechniſchen 
Reichsamt entſtanden, in der die bisher dem Reichspoſtminiſterium unmittelbar 
unterſtellten techniſchen Dienſtzweige zuſammengefaßt worden ſind. Die 
ſonſtige Gliederung der Verwaltung iſt die gleiche geblieben wie früher, nur 
daß in den Telegraphenbauämtern, von denen ſchon die Rede war, neue örtliche 
Behörden mit wichtigen Befugniſſen geſchaffen worden find. Die mit ihrer 
Errichtung bezweckte weitere Entlaſtung der übergeordneten Stellen kommt auch 
darin zum Ausdruck, daß verſchiedentlich Befugniſſe des Reichspoſtminiſteriums 
auf die Ober-Poſtdirektionen und Befugniſſe der letzteren auf die Verkehrs- 
ämter übertragen worden ſind. | 

Die Finanzlage der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung hat ſich 
bereits im Rechnungsjahr 1919 außerordentlich ungünſtig geſtaltet; noch viel 
ungünſtiger iſt das Ergebnis, das ſich bisher im Rechnungsjahr 1920 für die 
Geſamtverwaltung (mit Einſchluß der bisherigen Poſtverwaltungen Baherns 
und Württembergs) ergeben hat. Wurde doch für dieſes Jahr ein Fehlbetrag 
von mehr als 2 Milliarden Mark errechnet, wobei es nur ein geringer Troſt iſt, 
daß fih der Fehlbetrag bei den Eiſenbahnen noch um ein Vielfaches höher ſtellt. 
Die Urſachen für die äußerſt ungünſtige Geſtaltung der Finanzverhältniſſe find 
mannigfacher Art: die Einführung des Achtſtundentags; die Notwendigkeit der 
Beibehaltung von Hilfskräften, für die ſich eine andere Verwendungsmöglichkeit 
nicht bot; die entſprechend der zunehmenden Teuerung unvermeidbar gewe- 
jenen Gehalts- und Lohnaufbeſſerungen; die gewaltig erhöhten Koſten für den 
Poſtbeförderungsdienſt, für Mieten, Bauten und Beſchaffungen aller Art; das 
alles und andere Gründe mehr haben zuſammengewirkt, um die Ausgaben des 
Poft- und Telegraphenweſens in fo erſchreckender Weile anwachſen zu laſſen. 
Die Einnahmen haben trotz mehrfacher und weitgehender Gebührenerhöhungen, 
die die Zunahme des Verkehrs nicht aufgehalten haben, ſowie ungeachtet der Ab— 
ſchaffung der Porto- und Gebührenfreiheiten und der Erſchließung neuer Ein— 
nahmequellen, z. B. der Einführung der Poſtreklame, mit den Ausgaben nicht 
annähernd Schritt zu halten vermocht. So hat ſich für die Poſt- und Tele— 
graphenverwaltung der genannte erſchreckend hohe Fehlbetrag ergeben. 
Ihn verſchwinden zu machen, wird unendlich ſchwer ſein, iſt aber zur Geſun— 
dung unſeres Wirtſchaftslebens unerläßlich. Maßnahmen, den Fehlbetrag 
herabzumindern, ſind im Sinne der im Oktober 1920 vom Reichsminiſterium 
erlaſſenen Richtlinien über die künftige Finanzgebarung und Wirtſchafts— 
führung des Reichs bereits in Angriff genommen. Außerſte Sparſamkeit auf 
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allen Gebieten, Vermeidung neuer und wirkſame Herabſetzung bisheriger Aus— 
gaben, vor allem auch Beſeitigung entbehrlicher Stellen und Verwaltungseinrich— 
tungen, dazu Erhöhung der Einnahmen, ſoweit es ſich volkswirtſchaftlich recht— 
fertigen läßt, wird für die Zukunft dauernd die Loſung ſein müſſen. Das Werk 
ift, wie ſchon gejagt, unendlich ſchwer. Es kann nur gelingen, wenn alle Stellen 
der Verwaltung zur Erreichung des Zieles einmütig zuſammenarbeiten, und 
wenn jeder einzelne im Perſonal an ſeinem Teile durch treue Arbeit und 
Pflichterfüllung dazu mithilft. Es ift eine große Aufgabe, die damit der Ver 
waltung und dem Perſonal geſtellt iſt. Möchte es gelingen, ſie zu erfüllen, denn 
mit der Wiederherſtellung des Gleichgewichts zwiſchen den Einnahmen und 
Ausgaben der Poſt- und Telegraphenverwaltung wird ein gutes Stück auf dem 
Wege der Geſundung unſerer geſamten Voltswirtſchaft getan werden. 


Die Neuordnung der Fernſprechgebühren in England. 


(Jertſe Hung.) 


Eine umfaſſende Neuordnung des Fernſprechtarifs iſt ein mühſames und 
koſtſpieliges Unternehmen. Der neue Tarif muß deshalb fo aufgeſtellt werden, 
daß er vorausſichtlich die nächſten 5 Jahre unverändert aufrechterhalten 
werden kann. Wahlweiſe könnte er jo eingerichtet werden, daß leichte Pe- 
richtigungen daran vorgenommen werden können, um die geſtiegenen Koſten 
auszugleichen. 

Für die feſtzuſetzenden neuen Gebühren find die Koſten zugrunde gelegt 
worden, die 1924 wahrſcheinlich entſtehen werden. Schätzungsweiſe wird der 
Wert der in den Jahren 1920 bis einſchließlich 1924 gebauten neuen Feri- 
ſprechanlagen annähernd folgender ſein. 


We RUE 
Gegenſtand ERER [eitungsneg 
£ £ 


Erneuerungen, die wegen des Krieges zurückgeſtellt 
worden waren (zu Vorkriegsſätzen) . . . . . . ...... 1000 000 180 000 
Regelmäßige Erneuerung für 5 Jahre (Vorkriegsſätze)]! 3000 000 500 000 


: 4 000 000 680 000 
Mehrausgabe auf Grund der erhöhten Koſten für die 


Erneuerung (Ortsnetze 204 v H, Fernleitungsnetz 


REN EE Lë 8 160 000 775 200 
Geſamtausgabe für Erneuerung . . . . . . ...... ..... 12 160 000 | 1455 200 
Kapitalaufwendung für Erweiterungen bis 1924... . [16 000 000 | 6 000 000 
Geſamtausgabe für neue Anlagen bis 1924 .. . . . .. 28 160 000 | 7 455 200. 


Aus dieſen Zahlen ſind in Verbindung mit den Koſten und dem Umfang 
der Vorkriegsanlage die Geſamtdurchſchnittskoſten der Anlage im Jahre 1924 
berechnet worden. Der dann zu zahlende durchſchnittliche Zinsfuß iſt auf 
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ähnliche Weiſe ermittelt worden, indem das gegenwärtige Anlagekapital dem 
berechneten neuen Kapital hinzugefügt worden iſt. Aus den ſo ermittelten 
Werten ſind die jährlichen Ausgaben für Zinſen und für Tilgung, auf denen 
die vorgeſchlagenen Gebühren beruhen, ermittelt worden. 
Die gegenwärtigen Koſten für den Fernſprechdienſt ſind folgende. 


Orts verkehr. 
8 e 


Provinzen 
€ 


Ge 


Anlagekoſten für den Anſchluß 222200. 
Verwaltungs- und Rechnungskoſten für den Anſchluß 


Jährliche Geſamtkoſten für den Anſchluß . . . . . . . . .. | 7,50 8,24. 
Ge ſamte Geſprächskoſten. 
Ge gen ie it 8 vondon Provinzen 
d 


Koſtenanteil der techniſchen Cinrichtung für 1 Geſpräch 
Herſtellungskoſten für 1 Geſpräch . . . . . . ... ...... . 
Verwaltungs, und Rechnungstoſten fur 1 Geſpräch .. 
Geſamtkoſten für 1 Geſpräch 


Fernverkehr. 


5 10 20 501 75 100 150 2001 250 1 300 3501 400 
bis bis Së bis | bia | bal bis] bis] bis | bis] bis] bis f bel bis 
15 120 I 25 50 1001 150 2001 250 300 3501 400 450 


engliſche Meilen 
s 1 8 5 s!als.als;als dl, dl, i 


e 
Geſamte Geſprächs— | 
foſten 2,57 4,68 7,20] 8,6 Is d 3446 


Die Koſten für ein Ortsgeſpräch in den Provinzen ſind mehr als 14 d 
geringer als in London, während die jährlichen Anſchlußkoſten in den Pro- 
vinzen viel höher als in London ſind. Die Einführung einer gleichen Ge— 
ſprächsgebühr für das ganze Netz hat aber einen ſehr großen Vorkeil. Solche 
Gleichförmigkeit ermöglicht es, den Tarif für Ferngeſpräche auf kurze Ent— 
fernungen ſo abzuſtufen, daß er überall ein genaues Vielfaches der Gebühr für 
ein Ortsgeſpräch iſt. Dadurch können bemerkenswerte Erſparniſſe bei der Auf— 
zeichnung der Geſprächsverbindungen gemacht werden, beſonders bei Geſprächen 
im Nahverkehr durch die Einführung der elektriſchen Aufzeichnung. Beiſpiels— 
weiſe wäre es ſonſt nicht möglich, ein vollautomatiſches Syſtem über den Orts- 
gebührenbereich hinaus auszudehnen, und es wäre grundſätzlich falſch, wenn durch 
die Feſtſetzung der Geſprächsgebühren eine ſolche Entwicklung verhindert würde. 
Es wird deshalb für London und für die Provinzen eine gleichmäßige Ge⸗ 
ſprächsgebühr von 1½ d empfohlen. Den Teilnehmern in den Provinzen 
wird als Entſchädigung für die zu hohe Geſprächsgebühr eine Ermäßigung 
der jährlichen Anſchlußgebühren gewährt werden. Die Koſten der Vergrößerung 

des Ortsgebührenbereichs für London und für die 4 nächſtgrößten Städte werden 


e D 79 : aa 
5 617 7919 HO 2. 
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ebenfalls annähernd durch eine Erhöhung der Anſchlußgebühr ausgeglichen 
werden. i 
Folgende Gebühren werden vorgeſchlagen. 


a) Für einen Hauptanſchluß. 


— en ——— — ññ——— — .—1— — — — — — m ze 


Birmingham, 
Glasgow, Liverpool, 
Mancheſter 


London Im übrigen 


| | 
Jährliche An | 
ſchlußgebühr. 8 | 1 
Für jedes Ge— | 
ſpräch he — — 1 ½ — 


b) Für Ferngeſpräche als Zuſchlag zur Ortsgeſprächsgebühr. 


Ge 


| | 
| | 
» — ge er la 
Ä | 
| | | 


= | 1½. 


— —— — —4äũ3 a 


15 17% 10 12% 15 20 [ 25 [ 35 | 50 75 far je 
bis ] bis | big | big | bal bis bis bis bis bis 50 mebr 
7½ 10 12½ 15 | 20 | 25 J 35 50 75 DI 
engliſche Meilen (Luftlinie) 
ala la d | a a Iesel alel aļls!afs| als] a 


| 


Jedes Dreiminuten- 
geſpräch zwiſchen | 


7 Uhr vormittags | | 
mittags... 1½ 3 el ee 7% 9 1 1662. — EI RRE 


und 7 Uhr nady: 

Für Geſpräche zwiſchen Großbritannien und Irland wird mit Rückſicht 
auf die höheren Koſten durch die Benutzung von Unterſeekabeln eine Zuſatz— 
gebühr von 1s zu erheben fein. Die jetzige Sondergebühr beträgt 1s 6d. 

Aus dem gleichen Grunde wird die Mindeſtgebühr für ein Geſpräch von 
oder nach der Inſel Wight auf 6 d zu bemeſſen fein. 


Das Londoner Netz. 


Die Geſtalt des jetzigen Londoner Netzes iſt ungleichmäßig; in einigen 
Richtungen dehnt es ſich über 20 engl. Meilen von der City aus, in anderen 
weniger als 12. Es ſchließt Reigate im Süden und Tilbury im Oſten und 
mehrere hauptſächlich ländliche Bezirke ein. 

Das künftige Londoner Netz wird die in einem Umkreis von 10 engl. 
Meilen in der Luftlinie von Oxford Circus gelegenen Vermittlungsſtellen 
umfaſſen. Das Gebiet ſchließt die am meiſten bevölkerten Bezirke und eine 
große Reihe von Vorortsnetzen des jetzigen Londoner Netzes ein. Der 
Vorſchlag hätte aber zur Folge, daß über 6 000 Teilnehmer, die jetzt die 
Londoner Gebühren zahlen, Ferngebühren entrichten müßten. 

Die Teilnehmer in dem neuen Londoner Netze werden die empfohlenen 
höheren jährlichen Gebühren zu zahlen haben; auf der anderen Seite werden 
fe jedoch dadurch Vorteile genießen, daß Geſpräche auf beſtimmte Entfernungen 
zur Ortsgebühr geführt werden können. Die Einbeziehung in das neue 
Londoner Netz oder der Ausſchluß davon wird die Bedienung der einzelnen 
Teilnehmer in den Außenbezirken des jetzigen Netzes nicht beeinfluſſen. Sie 
werden auch künftig Verbindungen mit dem inneren London ohne Vermittlung 
des Fernamts erhalten, und der Dienſt wird in derſelben Weiſe durchgeführt 
werden wie jetzt. | l 


| 
| 
1 
| 
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Die Grundlage für die Bemeſſung der Ferngeſprächs⸗ und der Ortsgeſprächsgebühren. 

Die Geſpräche ſind jetzt in 3 Klaſſen eingeteilt. 

1. Ferngeſpräche, das ſind Geſpräche zwiſchen Vermittlungsſtellen, die in 
verſchiedenen Fernbezirken liegen. Die Fernbezirke (554 an der Zahl). 
ſind nicht nach einem wiſſenſchaftlichen Grundſatz beſtimmt, ſondern 
rühren, wie ſchon erwähnt ift, aus der Tatſache her, daß der Dienſt der 
privaten Fernſprechgeſellſchaften auf beſtimmte Gebiete beſchränkt war 
und daß die Leitungen zwiſchen dieſen von der Poſtverwaltung be— 
trieben wurden. Die Ferngebühr wird als Zuſchlag zu den Ortsgebühren 
erhoben und nach der Entfernung zwiſchen den Fernämtern der 
beiden in Betracht kommenden Fernbezirke bemeſſen. Sie beträgt jetzt 
4d für je 25 engl. Meilen bis zu 100 engl. Meilen aufwärts und 
dann 8 d für jede weiteren 40 engl. Meilen oder einen Bruchteil davon. 
Für Geſpräche zwiſchen benachbarten Vermittlungsſtellen in aneinander 
grenzenden Bezirken beſtehen gewiſſe Ausnahmen. 

2. Bezirksgeſpräche (Junction calls), das ſind Geſpräche zwiſchen Ver— 
mittlungsſtellen, die in demſelben Fernbezirk liegen. Geſpräche zwiſchen 
Vermittlungsſtellen, die nicht mehr als 2 engl. Meilen voneinander 
entfernt ſind, werden gewöhnlich als Ortsgeſpräche behandelt. Für 
größere Entfernungen beträgt die Bez Ee gewöhnlich 1d bis zu 
8 engl. Meilen und 2d bis zu 16 engl.? Meilen; die Gebühr wird neben 
der Ortsgeſprächsgebühr erhoben. 

3. Ortsgeſpräche, das ſind Geſpräche mit einem Teilnehmer, der an dieſelbe 
Vermittlungsſtelle oder an eine mit der benachbarten zu einem Netze 
vereinigten Vermittlungsſtelle angeſchloſſen iſt. 

Dieſe Einteilung verurſacht zahlreiche Unregelmäßigkeiten. Die Vermitt— 
lungsſtellen ſind nicht nach einem gleichmäßigen oder gerechten Grundſatz zu— 
ſammengefaßt; Bezirksgebühren find oft für Entfernungen zu entrichten, die 
nicht größer ſind als diejenigen, für die in anderen Fällen Ortsgebühren 
erhoben werden. Weiter find einige Fernleitungen kürzer als die längeren 
Bezirksleitungen; die Gebühren ſind aber erheblich höher als die entſprechenden 
Bezirksgebühren. Die Übung, die e Ferngebühr nach der Entfernung zwiſchen den 
beiden in Betracht kommenden Fernämtern zu berechnen, ſtatt nach der Entfer— 
nung zwiſchen den beiden Ortsvermittlungsſtellen, führt dazu, daß die Gebühr 
in einigen Fällen größer, in anderen Fällen geringer iſt als die Gebühr, die der 
wirklichen Entfernung entſpricht. Zum Beiſpiel ift die Gebühr (4 d) für ein 
Geſpräch zwiſchen Aylesbury und London (37 engl. Meilen) nach der Ent- 
fernung zwiſchen Cheſham und London (25 engl. Meilen) berechnet, während 
die Gebühr (8d) zwiſchen Haſtings und Aſhford (23 enal. Meilen) nach der 
Entferung zwiſchen Haſtings und Canterbury (34 engl. Meilen) berechnet iſt. 

Um mit dieſen Verhältniſſen aufzuräumen, wird empfohlen, die Unter— 
ſcheidung zwiſchen Fern- und Bezirksgeſprächen zu beſeitigen und alle Ge— 
ſprächsgebühren nach der Entfernung zu bemeſſen. Die Ortsgebühr hat für 
alle Verbindungen mit Vermittlungsſtellen in einem Umkreis von 5 engl. 
Meilen von der Urſprungsanſtalt zu gelten, und die Fern- und Bezirksgebühren 
werden in einen gleichförmigen, nach Meilen ſteigenden Zonentarif umgewan⸗ 
delt, der ſo bemeſſen iſt, daß die Gebühr für jede Stufe ein Vielfaches der 
Ortsgebühr iſt. 

Für London iſt eine beſondere Betrachtung erforderlich. Eine große Zahl 
von Vermittlungsſtellen liegt im Zentrum. Wenn die Vorſchrift über den 
5⸗Meilenkreis genau eingehalten würde, müßten für einen großen Teil des 
Verkehrs zwiſchen einer Londoner Vermittlungsanſtalt und einer anderen 
Ferngebühren erhoben werden. Jetzt ſind für Verbindungen zwiſchen allen 
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. in der Grafſchaft London Ortsgebühren zu entrichten. 

Die Beamten brauchen nur zu wiſſen, welche Vermittlungsſtellen des Londoner 
Ortsnetzes außerhalb der Grafſchaftsgrenze liegen; die notwendigen Aufzeich— 
nungen werden mechaniſch gemacht, indem eine Taſte ein- oder zweimal ge- 
drückt wird. Käme der Ferntarif ohne Anderung zur Einführung, ſo müßte 
der Beamte wiſſen, welche . in der Entfernung von 5 Meilen, 
TY Meilen und von mehr als 7½ Meilen von der eigenen Vermittlungs— 
anſtalt liegen; er müßte ein Senders Blatt für jedes Geſpräch ausfertigen, 
das über den 7½%-Meilenkreis hinausgeht. Zu dem Zwecke müßte häufig ein 
Verzeichnis der Vermittlungsſtellen eingeſehen werden. Dieſer Umſtand, in 
Verbindung mit der Ausfertigung von Blättern für alle Verbindungen über 
den 712⸗Meilenkreis hinaus, würde die Schnelligkeit bei der Herſtellung der 
Verbindungen beeinträchtigen und die Einſtellung von mehr Beamten erforder: 
lich machen. Die Verſetzung von Beamten für kurze Zeit von einer Vermitt— 
lungsſtelle zu einer anderen wäre unmöglich; die Rechnungskoſten würden 
wachſen und Irrtümer bei der Gebührenberechnung häufig ſein. 

Um dieſe Schwierigkeiten auf das geringſte Maß zu beſchränken, wird vorge 
ſchlagen, zur Berechnung der Gebühren für Geſpr ache a) zwiſchen zwei Lon- 
doner Vermittlungsſtellen und b) zwiſchen Londoner Vermittlungsſtellen und 
Vermittlungsſtellen, die nicht mehr als 30 engl. Meilen von der Mitte 
Londons entfernt ſind, das in einem Kreiſe von 5 engl. Meilen Ent— 
fernung von Orford Circus gelegene Gebiet als ein einheitliches Gebiet an— 
zuſehen. Dieſer Vorſchlag würde in Verbindung mit der Anregung, daß alle 
Vermittlungsſtellen einen Ortsgebührenbereich von 5 Meilen haben, folgendes 
bedeuten. | 

a) Alle Vermittlungsſtellen im 5Meilenkreiſe des Zentrums können mit 
allen Vermittlungsſtellen im 10-Meilenkreiſe des Zentrums gegen die 
Ortsgebühr verkehren. 

b) Alle Vermittlungsſtellen, die mehr als 5 Meilen, aber nicht mehr als 
10 Meilen vom Zentrum entfernt ſind, können mit allen Vermittlungs— 
ſtellen in ihrem 5-Meilenkreis und mit allen Vermittlungsſtellen im 
„⸗Meilenkreiſe des Zentrums gegen die Ortsgebühr verkehren. 

e) Die Gebühren für Verbindungen zwiſchen Vermittlungsſtellen, die 
beide mehr als 5 Meilen, aber nicht mehr als 10 Meilen vom Zentrum 
entfernt liegen, werden entweder nach der unmittelbaren Entfernung 
zwiſchen den Vermittlungsſtellen berechnet oder nach der Summe der 
Entfernungen bis zu dem nächſten Punkte des 5-Meilenkreiſes (in 
vielen Fällen wird auch hier die Ortsgebühr erhoben werden). 

d) Die Gebühren für beide Richtungen zwiſchen Londoner Vermittlungs— 
ſtellen (das ſind Vermittlungsſtellen im 10-Meilenkreis) und Vermitt— 
lungsſtellen, die nicht mehr als 30 Meilen vom Zentrum entfernt ſind, 
werden entweder nach den unmittelbaren Entfernungen zwischen den 
Vermittlungsſtellen oder nach der Summe der Entfernungen bis zu den 
nächſten Punkten des 5-Meilenkreiſes berechnet. 

Die gleichen Bedingungen würden, wenn auch in einem etwas geringeren 
Grade, für Birmingham, Glasgow, Liverpool und Mancheſter gelten. Hier 
wäre das Gebiet in einem Umkreis von 2 Meilen vom Zentrum jeder dieſer 
Städte als ein Bezirk für die Berechnung der Gebühren für ande und 
für Ferngeſpräche auf kurze Entfernungen zu behandeln. Die Ortsgebühr 
wird für alle Geſpräche zwiſchen einer Vermittlungsſtelle im Zentrum und 
einer Ve rmittlungsſtelle im 7⸗Meilenkreiſe des Zentrums erhoben. 

Um Unterſchiede in den Gebühren für Geſpräche auf große Entfernungen 
nach oder von Vermittlungsſtellen im 5-Meilenkreiſe des Londoner Zentrums 
ſowie nach oder von Vermittlungsſtellen im 2Meilenkreiſe des Zentrums der. 
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anderen großen Städte zu vermeiden, wird für die Berechnung der ern- 
gebühr die Entfernung in allen Fällen vom Zentrum zu meſſen ſein, wenn ſie 
30 engl. Meilen überſteigt. 


Getrennte Rechnung für den Ortsverkehr und für den Fernverkehr. 

Jetzt werden geſonderte kaufmänniſche Rechnungen für den Fernverkehr 
und für den Ortsverkehr aufgeſtellt und jährlich veröffentlicht. Wenn das 
oben beſchriebene Verfahren eingeführt wird, müſſen die Sonderrechnungen 
für den Fernverkehr entweder weſentlich geändert oder ganz aufgegeben werden. 
Jetzt beſteht eine beſtimmte, wenn auch oft nicht folgerichtige Grenze für die 
Unterſcheidung zwiſchen Ferngeſprächen und Orts- jowie Besirksgeſprächen. 
Wenn der Unterſchied zwiſchen Fern- und Bezirksverkehr aufgegeben und die 
Gebühr nur nach der Entfernung bemeſſen wird, müßte irgendeine Grenze nach 
Gutdünken feſtgeſetzt werden, etwa 20 Meilen, jenſeits deren ein Geſpräch für 
die Zwecke der Rechnung als Ferngeſpräch angeſehen wird. Es iſt aber 
unmöglich, die Einnahmen und Ausgaben für Geſpräche auf kurze Ent— 
fernungen getrennt von den Ortsverbindungen nachzuweiſen, weil der 
Verkehr gewöhnlich über dieſelbe Anlage und von denſelben Beamten 
vermittelt wird, und weil die Gebühren mit den Zählern für die 
Ortsgeſpräche aufgezeichnet werden. Hinſichtlich des Fernverkehrs geht 
die neuzeitliche Entwicklung dahin, die Vermittlungsſtellen für den 
Fernverkehr und für den Ortsverkehr miteinander zu verſchmelzen, um 
dieſelben Einrichtungen und dieſelben Beamten für alle Zwecke verwenden zu 
können. Wenn getrennte Rechnungen beibehalten werden ſollen, müßten ſie 
in wachſendem Maß auf Schätzungen und annähernde Berechnungen aufgebaut 
werden; ſie wären deshalb mehr und mehr Irrtümern unterworfen. 

Der Wert einer Sonderrechnung für den Fernverkehr beſteht hauptſächlich 
darin, daß es mit ihrer Hilfe möglich iſt, die Erträge des Fernverkehrs im 
ganzen zu ermitteln und daraus auf die Zweckmäßigkeit der Gebührenbemeſſung 
zu ſchließen. Eine Rechnung, die alle Geſpräche auf Entfernungen von 20 bis 
zu 600 Meilen um faßt, iſt aber von ebenſo geringem Nutzen wie eine Berechnung 
über die Gebühren für Geſpräche bei verſchieden großen Entfernungen. Die 
de ſteht nicht im Verhältnis zu der Arbeit und den Ausgaben 
ihrer Aufſtellung. Statt deſſen wird von Zeit zu Zeit eine eingehende Prü— 
fung darüber vorzunehmen ſein, welche Einnahmen und Ausgaben auf eine 
Zahl von ausgewählten Fernleitungen verſchiedener Länge entfallen. Dieſe 
Koſtenberechnungen werden viel beſſer als die ſetzige Rechnung über den Fern— 
verkehr zeigen, ob die Gebühren angemeſſen ſind. 


Mindeſtgebühr für Ortsgeſpräche. 

Nach den geltenden Tarifen in England und im Ausland müſſen die In— 
haber von Anſchlüſſen gegen geſtaffelte Pauſchgebühr oder gegen Geſprächs— 
gebühr zu ihrer jährlichen Gebühr oder als einen Teil davon eine Mindeſtzahl 
von Geſprächen bezahlen, ſelbſt wenn dieſe nicht geführt werden. In London 

z. B. ſchließt die jährliche Gebühr 30 s für 360 Geſpräche ein, und der 
Tarif B für die Provingen — 6 C — enthält die Gebühr für 500 Geſpräche. 
Die Mindeſtgebühr für Geſpräche iſt dadurch begründet, daß jeder An— 
ſchluß eine gewiſſe Betriebsausgabe für die „Dienſtbereitſchaft“ verurſacht. 
Da fih aber die Zahl der Beamten nach der Zahl der Anrufe und nicht nach 
der Zahl der Anſchlüſſe richtet, dürfte von der Inanſpruchnahme der Mindeſt— 
gebühr abzuſehen ſein. Wenn der Grundſatz, daß die jährliche Gebühr alle 
Koſten für die Einrichtung des Fernſprechanſchluſſe 's enthalten muß, an- 
genommen wird, iſt die Mindeſtgebühr entbehrlich. Dieſe Maßnahme würde 
die Abrechnung vereinfachen, im Einklang ſtehen mit dem Grundſatz, daß die 
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Gebühr genau nach der Zahl der Anrufe bemeſſen werden ſoll, und würde die 
Verbreitung des Fernſprechers fördern, weil für Wenigſprecher die Gebühr ſo 
niedrig wie möglich gehalten werden kann. | nn 

Höchſtzahl der für einen Anſchluß zuzulaſſenden Geſpräche. 

Betriebsermittlungen zeigen, daß durchſchnittlich etwa 16 vH der Anrufe 
nicht ausgeführt werden können, weil der verlangte Anſchluß beſetzt iſt. Die 
Koſten für einen vergeblichen Anruf find höher als für einen wirklich aus- 
geführten, weil der Beamte im Durchſchnitt zwei oder drei Verſuche zu machen 
hat, um die Verbindung zuſtandezubringen. Die jährlichen Koſten für ſolche 
vergeblichen Anrufe (160 Millionen) überſteigen 1 Million £. 

Es ift von großer Wichtigkeit, die Zahl der nicht zuſtandekommenden Ver- 
bindungen ſowohl zum Vorteil der Teilnehmer als auch aus Gründen der 
Sparſamkeit und der beſſeren Ausnutzung des Fernſprechdienſtes zu vermin⸗ 
dern. Früher hat man der Überlaſtung von Anſchlüſſen dadurch vorzubeugen 
verſucht, daß für die von einem Anſchluß ausgehenden Geſpräche eine Grenze 
feſtgeſetzt wurde, bis zu der Geſpräche zur gewöhnlichen Gebühr zu berechnen 
waren, und daß eine erheblich höhere Gebühr für überſchießende Anrufe er— 
hoben wurde. Dieſes Aushilfsmittel trifft jedoch nicht den Fall, wo der ab⸗ 
gehende Verkehr gering, der ankommende Verkehr aber ſtark ift, z. B. bei Eiſen⸗ 
bahn⸗Auskunftsſtellen und Theaterkarten-Ausgaben, weil der Anſchlußinhaber 
nicht den für überſchießende Anrufe feſtgeſetzten Strafzuſchlägen unterworfen 
iſt und weil er wenig Veranlaſſung hat, die Ausgabe für einen zweiten, dritten 
uſw. Anſchluß zu übernehmen. | 

Die folgende Zuſammenſtellung gibt Angaben über die Geſpräche auf einer 
Zahl von Anſchlußleitungen, die als überlaſtet bekannt waren; der Verkehr auf 
jeder dieſer Leitungen iſt für zwei beliebig gewählte Zeiträume ermittelt wor— 
den. Die Zahl der Beſetztfälle iſt natürlich großen Schwankungen unterworfen, 
weil der Verkehr unter gewiſſen Verhältniſſen zeitlich mehr zuſammengefaßt iſt 
als in anderen; die Ergebniſſe im ganzen genommen ſind aber bezeichnend, 
weil ſie die durch überlaſtete Anſchlußleitungen verurſachte Zeitverſchwendung 
für Beamte und Teilnehmer und die ſegensreiche Erleichterung durch zweite, 
dritte uſw. Anſchlüſſe zeigen. 


Zählung im Juli oder September 1919. 


Zahl | Gefamte Jahreszahl Geſpräche für den Anſchluß und den Tag 
=~ C ~ wf ai Las : 
der Un der wirklich ausge S e SÉ v H 
Teil ~ führten abgehenden Zuſtandegekommene Geſpräche 
Ir Rs x x D, b p. 6-100 
nehmer ſchluß und ankommenden Zahl der [Sp. 9 Lí 
511 Heſprä ON. d 11% ` ` ` S > \ - 
leitun Geſpräche für einen insge abgehend ankom Beſetztfälle pb. al 
Anſchluß t 8 8 
gen ne V jami ment 


WE eet ec" — Ze 
du, ara EU 26 100 90 71 19 17 89 
D ER | 35 090 121 18 103 151 147 
Er 2 [7 110 59 K 16 13 81 
3 2 24 070 83 17 66 IS 13 
L. Lë 2 16 530 57 23 34 24 71 
F. | 15 370 53 31 22 26 118 
G l 27 840 96 28 68 102 150 
= A | 26 100 90 22 68 139 190 
MAER | 30 160 104 50 54 111 206 
J 8 18 850 65 22 3 37 86 
K 2 33 930 117 28 89 58 69 
I. | 21 460 74 10 64 87 136 
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Zählung im Mai 1920. 


Zahl Geſamte Jahreszahl Geſpräche für den Anſchluß und den Tag 
Leeën der wirtlich ausge . e v H 
Teil⸗ der An führten abgehenden Zuſtandegekommene Geſpräche (een 
nehmer ſchluß⸗] und ankommenden Zahl der Sp. 6-100 
leitun⸗ Geſpräche für einen insge— | N | antem. Beſetztfälle Sp. 3 
gen Anſchluß ſamt men | 
2 3 | | | 5 | 6 7 
AS. Dau, d 9 570 33 24 9 | 11 
BE . 6 31900 110 3 107 31 29 
. . 3 11020 38 16 22 2 9 
N. DI. 2 15 080 52 21 3 8 26 
B IVi 2 15 660 54 26 28 11 39 
. | 23 780 82 6 36 47 131 
e 2 12180 42 12 30 4 13 
BRAIN .i: | 21750 75 21 54 103 191 
„ | 28 420 98 38 60 74 123 
2 A 8 18 270 63 16 17 29 62 
. 2 23 780 82 30 52 Yi 90 
„ | 14 790 51 7 14 27 61 


An Stelle der jetzigen Beſtimmung, wonach eine höhere Gebühr für über- 
ſchießende Geſpräche erhoben wird, wäre die Poſtverwaltung zu ermächtigen, 
einem Teilnehmer den Anſchluß zu kündigen, der es auf Verlangen ablehnt, 
eine Zahl von Anſchlüſſen zu nehmen, die genügt, um wenigſtens ¼ feines 
ankommenden Verkehrs glatt abzuwickeln, d. h. einem Teilnehmer, auf deſſen 
Leitungen die Zahl der Beſetztfälle 25 v H der wirklich ausgeführten anfom: 
menden Geſpräche überſteigt. 

Zur Durchführung dieſer Vorſchrift haben die Beamten zu melden, wenn 
eine große Zahl von Beſetztfällen bei einem Anſchluß bemerkt wird. Dann findet 
eine Zählung aller Geſpräche dieſes Teilnehmers an einem beſonderen Platze 
ſtatt, wo die Zahl der zuſtandegekommenen und der nicht zuſtandegekommenen 
Geſpräche beſonders, mindeſtens eine Woche hindurch, d. h. 5½ Werktage lang, 
aufgezeichnet wird. 

Nebenleiſtungen. 

Zweite, dritte uſw. Anſchlüſſe (Auxiliary Lines). 

Die Zahl der Beſetztfälle kann bei vielen Anſchlüſſen noch unange⸗ 
meſſen hoch ſein, ſelbſt wenn das Verhältnis nicht die Höchſtgrenze von 25 vH 
erreicht. Zum Vorteil der Teilnehmer und des Fernſprechdienſtes iſt es 
wünſchenswert, das Verhältnis der Beſetztfälle ſo niedrig wie möglich unter der 
Höchſtgrenze zu halten. Damit ein Teilnehmer, deſſen Anſchluß zwar ſtark, 
aber nicht bis zur Grenze ſeiner Aufnahmefähigkeit belaſtet iſt, veranlaßt wird, 
einen weiteren Anſchluß zu nehmen, iſt es zweckmäßig, für dieſe Hilfsleitungen 
(auxiliary lines), d. h. zweite, dritte uſw. Anſchlüſſe, die wahlweiſe als Abſatz⸗ 
weg für ankommende Geſpräche benutzt werden können, einen Gebührennachlaß 
von 1£ jährlich zu gewähren. Die Ermäßigung wird durch die Erſparniſſe 
bei den Koſten für die Behandlung nicht zuſtandegekommener Geſpräche aus⸗ 
geglichen. 

Leitungszuſchläge. 

Die Anſchlußgebühr umfaßt jetzt die Herſtellungskoſten eines Anſchluſſes im 
Umkreis von 1 engl. Meile der nächſten Vermittlungsanſtalt in den Provinzen 
und von 2 engl. Meilen in London. Für größere Entfernungen wird ein jähr⸗ 
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licher Leitungszuſchlag von 145 8 in den Provinzen und von 1 15 8 in London 
für jede Viertelmeile Doppelleitung oder einen Teil davon erhoben. Die Ent⸗ 
fernung wird von der Grenze des Freibezirks bis zu 3 engl. Meilen von der 
Vermittlungsſtelle nach der Luftlinie und für den über den 3-Meilenkreis 
hinausgehenden Teil der Leitung nach der Wegelänge gemeſſen. Für etwa 
erforderliches neues Geſtänge wird ein jährlicher Zuſchlag von 786 d für je 
220 Pards Cl, Meile) erhoben. 

Der durch die gewöhnliche Gebühr abgegoltene Freikreis wird unveränderi 
beizubehalten ſein. Der Zuſchlag für das Geſtänge iſt zweckmäßig in einen 
allgemeinen Leitungszuſchlag umzuwandeln, der nach der Luftlinie von der 
Grenze des Freikreiſes aus gemeſſen wird. Durchſchnittlich ſind für die Her— 
ſtellung eines Anſchluſſes — nach der Luftlinie gerechnet — 10 L für die engl. 
Meile aufzuwenden. Der Leitungszuſchlag wäre daher auf 1 5s für die 
Achtelmeile oder einen Teil davon zu bemeſſen. Die von dem Teilnehmer zu 
zahlende Gebühr wird dann nur nach der Entfernung beſtimmt ſein und nicht 
davon abhängen, ob zufällig eine Stangenlinie vorhanden iſt. 

Die vorgeſchlagenen Gebühren werden bei neuen Anſchlußleitungen bereits 
erhoben. 

Geſellſchaftsanſchlüſſe (Party Lines). 

In London ſind zurzeit Geſellſchaftsanſchlüſſe nicht zuläſſig. In den Provin 
zen beträgt die Jahresgebühr für einen Geſellſchaftsanſchluß mit 2 Sprechſtellen 
für Geſchäfte 5£ 128 — einſchließlich 500 Ortsgeſpräche —, für Wohnungen 
5 — einſchließlich 400 Ortsgeſpräche —. Es gibt in der Provinz auch Ge- 
ſellſchaftsanſchlüſſe mit + Sprechſtellen für Wohnungen gegen eine Gebühr von 
4 — einſchließlich 300 Ortsgeſpräche —. Dieſe Anſchlüſſe find nie beliebt 
geweſen, da der Unterſchied zwiſchen den Gebühren eines Geſellſchaftsanſchluſſes 
und eines Vollanſchluſſes für zu gering angeſehen wird, um die Nachteile mii 
in Kauf zu nehmen, die dadurch entſtehen, daß man ſich in die Benutzung der 
Leitung mit einem anderen teilen muß. Auf den erſten Blick könnte es 
ſcheinen, als ob bei einem Geſellſchaftsanſchluß mit 2 Sprechſtellen auf jede 
Sprechſtelle ungefähr die Hälfte der often entfällt und als ob weitere Er: 
ſparniſſe im Verhältnis zu der wachſenden Zahl der in eine Leitung eingeſchal— 
teten Sprechſtellen gemacht werden können. . Tatſächlich ift das nicht der Fall. 
Für die Teilnehmerſprechſtelle ſelbſt können keine Erſparniſſe gemacht werden, 
und die geringfügige Erſparnis an Apparaten bei der Vermittlungsſtelle wird 
durch die Mehrkoſten für die Zuſatzeinrichtung ausgeglichen, die nötig iſt, um 
jeden einzelnen Teilnehmer geſondert anrufen zu können. Der Bedarf an 
Leitungsdraht iſt im Durchſchnitt beträchtlich höher als der für einen Voll 
anſchluß, da die Wohnungen der Teilnehmer im allgemeinen nicht aneinander 
angrengen und felten in demſelben Linienzug liegen. Die Koſten für die Be: 
dienung der Geſellſchaftsanſchlüſſe ſind etwa 20 vH höher als für die Be— 
dienung eines Vollanſchluſſes. 

Dieſe Umſtände bewirken, daß die Geſamtgebühr für jeden Teilnehmer 
eines Geſellſchaftsanſchluſſes mit 2 Sprechſtellen innerhalb 1 engl. Meile von 
der Vermittlungsſtelle nur 1 10 jährlich niedriger ſein kann als für einen 
Vollanſchluß. Im Hinblick auf die Nachteile und die Unbequemlichkeiten er— 
ſcheint es nicht angezeigt, einen auf dieſen Unterſchieden beruhenden Tarif ein— 
zuführen. Jenſeits des Einmeilenkreiſes, wo Leitungszuſchläge fällig find.. 
ſteigen jedoch die Koſten für die Leitungen ſo erheblich, daß die durch das 
Teilen eines Anſchluſſes erzielte Erſparnis in gewiſſem Umfang die Unbequem- 
lichkeiten ausgleicht. Es wird daher vorgeſchlagen, Geſellſchaftsanſchlüſſe mit 
2 Sprechſtellen außerhalb des Einmeilenkreiſes zuzulaſſen. Die jährliche Ge— 
bühr wird 6 £ betragen; dazu tritt der Leitungszuſchlag mit 12s pd für die 
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Achtelmeile (d. h. die Hälfte der regelmäßigen Gebühr) für jeden Teilnehmer 
hinſichtlich des Teiles der Anſchlußleitung, der von beiden Teilnehmern ge- 
meinſchaftlich benutzt wird. Die Leitungsſtrecke, die ausſchließlich von einem 
Teilnehmer benutzt wird, ift nach der regelmäßigen Gebühr von 14 58 für die 
Achtelmeile zu berechnen. 

Der Geſellſchaftsanſchluß mit 4 Sprechſtellen hat noch größere Unbequem 
lichkeiten als der Geſellſchaftsanſchluß mit 2 Sprechſtellen, während die Erſpar 
nis von Leitungen in größerem Maße dadurch ausgeglichen wird, daß die Zu— 
ſatzapparate und der Betrieb verwickelter werden. Dieſe Anſchlüſſe ſind ſehr 
wenig im Gebrauch; es wird vorgeſchlagen, fie nicht weiter beſtehen zu laſſen. 


Geſellſchaftsanſchlüſſe auf dem flachen Lande 
ar mers Lines). 

Eine Art von Geſellſchaftsanſchlüſſen, deren Beibehaltung und Entwicklung 
ſich empfiehlt, ſind die Leitungen mit vielen Sprechſtellen, wie ſie in ländlichen 
Bezirken hergeſtellt werden, wo die Koſten der Einrichtung von Ortsnetzen im 
Verhältnis zu dem allgemeinen Preisſtand zu hoch wären. Solche Landlinien, 
oft als „farmers lines“ bezeichnet, erfüllen einen wertvollen Zweck, indem ſie 
entlegene Wohnungen und Güter mit den nächſten Marktſtädten und mit Orten 
verbinden, woher in Notfällen ärztliche Hilfe geholt werden kann und wo die 
Teilnehmer auf dem Land in Verbindung mit dem Telegraphen gebracht wer- 
den können. Dieſe ländlichen Geſellſchaftsanſchlüſſe müſſen in der Hauptſache 
als Teile des Ortsnetzes betrachtet werden und nicht als Teile des allgemeinen 
Fernſprechnetzes, das zur Verbindung der ſtädtiſchen und gewerblichen Gegen— 
den des Landes untereinander dient. Die auf ſolchen Leitungen wirtſchaftlich 
zu erzielende Lautübertragung läßt nur Verbindungen mit den benachbarten 
großen Städten und mit einem beſchränkten Teile des allgemeinen Fern— 
netzes zu. 

Die zur Verwendung kommenden Apparate ſind verhältnismäßig einfach. 
Sie erfordern verabredete Rufzeichen für jeden Teilnehmer. Es wird vor— 
geſchlagen, die jetzige Höͤchſt zahl von 12 Teilnehmern für eine Leitung beizu— 
behalten. Die Gebühr würde 4 L betragen, wenn 3 oder mehr, und 4 £ 10s, 
wenn weniger als 3 Teilnehmer auf eine Meile entfallen. Die Gebühr ſchließt 
eine unbeſchränkte Zahl von Geſprächen ein. 

Dieſe Gebühr reicht zwar nicht zur Deckung der allgemeinen Unkoſten der 
Fernſprecheinrichtung aus. Staatliche Rückſichten und die Wichtigkeit des 
Fernſprechdienſtes für die Ackerbau treibenden Gemeinden rechtfertigen jedoch 
die Vergünſtigung. 

Nebenanſchlüſſe. 


Die gegenwärtige Gebühr für Nebenanſchlüſſe ſchwankt zwiſchen 1 und 
2“ 125 jährlich für jeden Nebenanſchluß und hängt von der Zahl der Neben: 
anſchlüſſe ſowie davon ab, ob V Verbindungen zwiſchen den einzelnen Neben— 
anſchlüſſen hergeſtellt werden können. Die Soften für den Betrieb und die 
Inſtandhaltung eines Apparars einſchließlich der Koſten für die Leitung be- 
magen 14 68 jährlich; fie find nicht abhängig von der Zahl der Apparate. 
Dazu kommen die Koſten für die Zimmerleitung und in einigen Fällen die 
a eines Klappenſchranks oder eines anderen Umſchalters, die bis zu etwa 
188 jährlich für den angeſchalteten Anſchluß ſteigen. 

Die Gebühr für einen einfachen Nebenanſchluß wird auf 14 105 jährlich 
feſtzuſetzen ſein. Wenn Verbindungen zwiſchen den einzelnen Nebenſtellen 
möglich fein ſollen, würde e fih auf 2 £ 5s jährlich erhöhen. Zimmerleitun⸗ 
gen bis zur Höchſtlänge von 110 Pards wären in beiden Fällen in der Gebühr 
einbegriffen. 
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Für Nebenanſchlüſſe in einem anderen Gebäude als dem des Haupt⸗ 
anſchluſſes wäre ein Leitungszuſchlag von 14 5s für die Achtelmeile mit einer 
Mindeſtgebühr von 2 £ 10 bis zu einer halben engl. Meile zu erheben. Bei 
größeren Entfernungen treten Schwierigkeiten für die Lautübertragung auf; 
zu ihrer Beſeitigung ſind beſondere Vorkehrungen erforderlich. In ſolchen 
SH würde die Gebühr nach den Koſten bemeſſen werden. 


Vermittlungsſtellen bei Teilnehmern. 


Für Teilnehmer mit großem Verkehr werden private Vermittlungsſtellen 
(Private branch exchanges) eingerichtet, die Verbindungen mit dem öffent— 
lichen Netz und zwiſchen den einzelnen Sprechſtellen ermöglichen. Die niedrigſte 
Gebühr gilt für wenigſtens 2 Amtsleitungen in Verbindung mit einem Umſchal— 
ter und 2 Nebenſtellen und beträgt 23 £ im Londoner Netz und 174 As in 
den Provinzen. In jedem Falle ſind darin die Gebühren für 3 000 abgehende 
Ortsgeſpräche enthalten. Für weitere Nebenſtellen ſind die gewöhnlichen Ge— 
bühren zu zahlen; weitere Anrufe werden in »Blocks« nach dem in Betracht 
kommenden Staffeltarif verkauft. 

Es wird vorgeſchlagen, für die Amtsanſchlüſſe die beſtimmungsmäßzigen 
Gebühren und für jede mit der privaten Vermittlungsſtelle in Verbindung 
ſtehende Nebenſtelle jährlich 2 5s zu erheben. Diele Gebühren decken die 
Koſten für die Einrichtung und Inſtandhaltung eines Umſchalters der gewöhn— 
lichen Bauart. Verlangt ein Teilnehmer Sondereinrichtungen oder eine unge— 
wöhnlich große Zahl von Arbeitsplätzen, fo wird die Gebühr nach der Höhe 
der entſtehenden Mehrkoſten zu bemeſſen ſein. 


»Privatleitungen. 


Die Tarife für Privatleitungen haben in der Vergangenheit beträchtlich ge— 
ſchwankt. Sondergebühren gelten für Leitungen a) bis zu 25 Meilen, 
b) zwiſchen 25 und 50 Meilen und c) von mehr als 50 Meilen. Sie find 
wiederum unterſchieden a) nach Einzel- und Doppelleitungen und b) nach der 
Art der Linien, d. h. unterirdiſche Linien oder oberirdiſche Linien (Dachlinien, 
Linien an Landſtraßen, an Eiſenbahnen oder an Kanälen). Ferner ſind die 
Gebühren in London und in den Provinzen verſchieden; teils werden ſie nach 
der Luftlinie, teils nach der Länge des benutzten Weges gemeſſen. Ausſchließ— 
lich der Apparate beträgt die Mindeſtgebühr 5 & für die engl. Meile für Qei- 
tungen an Straßen in den Provinzen, die Höchſtgebühr 12 K für die engl. 
Meile für Leitungen in unterirdiſchen Kabeln. Bei dieſer Gelegenheit wird 
zweckmäßig ein Einheitstarif für Privatleitungen einzuführen ſein, und zwar 

für Leitungen bis zu 50 engl. Meilen Entfernung in der Luftlinie von 
14 15 s für eine Achtelmeile jährlich bei einer Mindeſtgebühr von 
3 K 10s; 

für Leitungen bis zu 100 engl. Meilen Entfernung in der Luftlinie 
von 14 178 6d für eine Achtelmeile jährlich und 


für Leitungen von mehr als 100 engl. Meilen Entfernung in der Luft⸗ 
linie von 2 für eine Achtelmeile jährlich. 


Die unterirdiſche Führung würde nur zuläſſig ſein, wenn Vorratsleitungen 
in vorhandenen Kabeln verfügbar ſind. Die höhere Gebühr für die längeren 
Leitungen iſt deshalb nötig, weil mit wachſender Leitungslänge ſtärkere Drähte 
erforderlich ſind. 

Die jetzige Gebühr für Fernſprechapparate, die in Privatleitungen ein⸗ 
geſchaltet find, ſchwankt von 15s bis zu 2£ Künftig wird fie allgemein auf 
2 K feſtzuſetzen fein. 
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— Querverbindungen. l 
Die Leitungen zur Verbindung von zwei privaten Vermittlungsſtellen 
heißen Querverbindungen (Tie lines). Verbindungen mit dem öffentlichen 
Netz über die Querverbindungen ſind nicht zuläſſig; ſie ſind im weſentlichen 
Privatleitungen. | i | 

Für Querverbindungen einſchließlich der Umſchalteeinrichtung beträgt jetzt 
die Jahresgebühr 4 “ in London und 2 £ 17s in den Provinzen für die erſte 
Viertelmeile Außenleitung und 14 15s in London und 1£ 5s in den Pro- 
vinzen für jede weitere Viertelmeile oder einen Teil davon. 

Die jährlichen Koſten für eine als Querverbindung benutzte Leitung ſind 
ebenſo groß wie die Koſten einer Privatleitung. Der Tarif für Privatleitun⸗ 
gen wird daher auch auf die Querverbindungen anzuwenden ſein, d. h. 3£ 108 
jährlich für die erſte Viertelmeile und 1 £ 158 für jede weitere Achtelmeile: 
ein Zuſchlag von 1K jährlich würde für die Zimmerleitung und für die Um, 
ſchalteeinrichtung an jedem Ende erhoben werden. 


Offentliche Sprechſtellen. | 

Die Aufwendungen für die Einrichtung und die Inſtandhaltung einer 
öffentlichen Sprechſtelle ſind notwendigerweiſe viel größer als für eine ge— 
wöhnliche Teilnehmerleitung. Die Anlagekoſten ſind höher, weil ſchalldichte 
Zellen aufgeſtellt und Vorrichtungen für den Geldeinwurf angebracht werden 
müſſen. Inſtandſetzungen ſind wegen der unſachgemäßen Behandlung der 
Apparate häufiger. Die Bedienungskoſten betragen mehr als das Doppelte, 
weil der Beamte nach Herſtellung der verlangten Verbindung den Einwurf 
jedes Geldſtücks zu überwachen hat. Der Anſtrich, die Reinigung und die Er— 
neuerung der Zellen, die Erneuerung der Teilnehmerverzeichniſſe, das Ein» 
ſammeln des Geldes und in beſtimmten Fällen die Bezahlung für die Be— 
dienung der Sprechſtellen verurſachen Mehrkoſten, die bei der Inſtandhaltung 
einer gewöhnlichen Leitung nicht entſtehen. 

Die Gebühr für die Benutzung der öffentlichen Sprechſtellen wurde 1915 
für London von 2d auf 3d und für die Provinzen von 1d auf 2d erhöht. 
Zur Deckung der Betriebskoſten dürfte unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
die Gebühr nicht niedriger als 5 d fein. 

Die Gebührenerhöhung im Jahre 1915 verurſachte ſoſott einen Rückgang 
in der Zahl der Geſpräche, und zwar um 30 vH in London und um 50 vH in 
den Provinzen. Ein noch größerer Rückgang muß erwartet werden, wenn die 
Gebühr auf 5 d erhöht würde. Die öffentlichen Sprechſtellen würden dann nur 
noch in dringenden Fällen benutzt werden. Außerdem würde der Anrufende 
häufig die nötige Zahl von Pennyſtücken nicht zur Hand haben. Wegen des 
Verkehrsrückgangs wäre die Geſamteinnahme bei einem Satze von 5d für ein 
Geſpräch wahrſcheinlich nicht höher als bei den jetzigen Gebühren, und ein 
großer Teil der Anlage läge brach. Ferner würden die Bedienungskoſten noch 
weiter wachſen, weil mehr Zeit durch das Hineinſtecken und Zählen der 
Münzen verloren geht. 

Die öffentlichen Sprechſtellen erfüllen einen wichtigen Zweck, indem ſie das 
Publikum mit den Vorteilen des Fernſprechdienſtes vertraut machen und den 
Fernſprecher in den Bereich weiter Volkskreiſe bringen, die entweder die Ge— 
bühr für einen beſonderen Anſchluß nicht aufbringen oder keinen hinreichenden 
Gebrauch davon machen können. Es beſtehen zwar Bedenken, von dem allge— 
meinen Grundſatz abzuweichen, daß der Tarif für jede Art des Dienſtes die 
Selbſtkoſten decken ſoll. In dieſem Falle ſprechen jedoch gewichtige Gründe 
gegen eine weſentliche Erhöhung, namentlich die Ungewißheit, ob eine Mehr— 
einnahme daraus zu erzielen ift. Die Gebühr wäre daher gleichmäßig auf 3 d 
für ein Ortsgeſpräch feſtzuſetzen. : 
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Die Koſten für die Bedienung einer öffentlichen Sprechſtelle würden nicht 
öher als bei einem gewöhnlichen Teilnehmeranſchluß ſein, wenn eine einzelne 
Münze von angemeſſenem Wert und entſprechender Größe, z. B. ein Nickelſtück, 
im Umlauf wäre. Die Geldeinwüͤrfe könnten jo gebaut werden, daß der Be- 
amte nur darauf zu achten hätte, ob die Münze eingeworfen wird. Die Zeit, 
die der Beamte jetzt braucht, um auf das Hineinſtecken der Münzen zu warten 
und ſie zu zählen, würde geſpart werden. Die Ausgabe für die Reinigung der 
Geldkehälter könnte auch ermäßigt werden. Bei einer Gebühr von 3 d könnte 
der Dienſt nach Schätzungen ohne Verluſt wahrgenommen werden. 


Gebühr für Ferngeſpräche in der Nacht. 

Die Gebühr für ein Sechsminutengeſpräch zwiſchen 7 Uhr nachmittags und 
7 Uhr vormittags iſt jetzt die gleiche wie für ein Dreiminutengeſpräch am Tage; 
für ein Dreiminutengeſpräch wird die Hälfte der Tagesgebühr erhoben, jedoch 

1. tritt keine Ermäßigung ein, wenn die Tagesgebühr geringer als Is ift; 

2. beträgt die Ermäßigung bei einer Tagesgebühr von 1 s nur ½. 

Die Ermäßigungen für Nachtgeſpräche werden bei der Einführung der vor— 
geſchlagenen neuen Ferngebühren beizubehalten ſein. 


Jerſey und die Inſel Man. 

Die jetzt in Jerſey geltenden Tarife ſind beträchtlich niedriger als die ge— 
wöhnlichen Tarife in den Provinzen. Die Pauſchgebühr beträgt 6 £ 10s, die 
Grundgebühr 1 £ 10 8, die Geſprächsgebühr 1d. Auf der Inſel Man ift der 
für die Provinzen geltende Staffeltarif A der regelmäßige; mehr als die Hälfte 
aller Teilnehmer haben jedoch Pauſchgebührenanſchlüſſe gegen Gebühren von 54 
bis zu 10 £. Eine Nachprüfung der Koſten für die Fernſprecheinrichtungen auf 
dieſen Inſeln zeigt, daß die Anlagekoſten und die Bedienungskoſten ebenſo 
hoch wie die durchſchnittlichen Koſten in den übrigen Provinzen ſind. Für 
dieſe Inſeln werden deshalb die gleichen Gebühren wie für die übrigen Landes— 
teile feſtzuſetzen ſein. 


Un unterbrochener Dienſt. 

In der Regel beſteht überall an Werktagen und Sonntagen ununter— 
brochener Fernſprechdienſt, außer bei kleinen Vermittlungsſtellen, wo die 
Koſten der Dienſtbereitſchaft während der Nacht und an Sonntagen zu hoch 
wären. Eine Sondergebühr von 10s oder von 1 £ wird bei kleinen Vermitt— 
lungsſtellen in Gebieten erhoben, wo die niedrigere Mindeſtgebühr (Tarif A) 
gilt. Da künftig der gleiche Tarif für alle Teilnehmer in den Provinzen 
gelten wird, iſt die Sondergebühr aufzuheben. Sie iſt jedoch auch künftig bei 
neuen Vermittlungsſtellen zu erheben, die in ländlichen Bezirken zugunſten 
weniger Teilnehmer eingerichtet werden, wenn die Koſten das Durchſchnitts— 
maß beträchtlich überſteigen. 


Aufhebung der Einrichtungsgebühr. 

Bis zur Einführung eines geänderten Fernſprechtarifs wird jetzt ein gleich— 
mäßiger Zuſchlag von 4 “ für die Einrichtung eines neuen Fernſprech— 
anſchluſſes erhoben. Der Zuſchlag wird mit der Einfuhrung des Fernſprech— 
tarifs wegfallen. 

Die Teilnehmerrechnungen. 

Die Vorauszahlung der jährlichen Fernſprechgebühren iſt bis jetzt allgemein 
üblich geweſen. Vei Anſchlüſſen gegen geſtaffelte Pauſchgebühren oder gegen 
(Geſprächsgebühren enthält die im voraus zu zahlende Gebühr nur eine be- 
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ſchränkte Zahl von Anrufen; jeder Teilnehmer muß einen neuen Geſprächs⸗ 
block kaufen, ſobald fid) der laufende Block der Erſchöpfung nähert. Für die Be: 
ſpräche auf Fernleitungen und auf Verbindungsleitungen ſowie für die durch 
den Fernſprecher aufgegebenen Telegramme werden monatliche Abrechnungen 
gefertigt. Jeder Teilnehmer, der öfter von dieſen Bequemlichkeiten Gebrauch 
macht, muß einen Betrag hinterlegen, der dem Durchſchnittsbetrag ſeiner 
monatlichen Rechnung gleichkommt, und muß den Betrag erhöhen, wenn die 
Benutzung ſteigt. N 

Schon ſeit langer Zeit iſt man zu der Überzeugung gekommen, daß dieſes 
Verfahren für die Teilnehmer und für die Verwaltung unzweckmäßig e 
Außer der Jahresrechnung und den monatlichen Rechnungen für Ferngeſpräche 
erhält der, Teilnehmer häufiger Aufforderungen, die Gebühr für weitere Orts- 


geſpräche zu zahlen oder den hinterlegten Bekrag zu erhöhen. Obgleich er ein — 


beträchtliches Guthaben auf Grund ſeiner Ortsgebührenrechnung haben kann, 
wird er aufgefordert, ſeine Ferngeſpräche zu bezahlen. Er kann ſogar zeitweiſe 
vom Verkehr ausgeſchloſſen werden, wenn er es unterläßt, der Forderung 
nachzukommen. Vom Standpunkt der Verwaltung iſt das Verfahren ver— 
wickelt und koſtſpielig; es erfordert eine ſtändige Überwachung der für jeden 
Teilnehmer aufgelaufenen Gebühren, die Aufſtellung einer großen Zahl von 
Sonderrechnungen an die Entgegennahme, Anerkennung und Abrechnung 
zahlreicher kleiner Überweisungen. 

Die Forderung der Vorauszahlung der ganzen Jahresgebühr bürdet den 
kleinen Teilnehmern eine beträchtliche Laſt auf. Ein Verfahren, bei dem die 
Belaſtung mehr auf das ganze Jahr verteilt würde, wäre allgemein willkommen. 

Auf Grund des Berichts eines zur Prüfung dieſer Frage eingeſetzten Unter— 
ausſchuſſes von Fachbeamten wird vorgeſchlagen, die Rechnungen für alle Teil— 
nehmer vierteljährlich aufzuſtellen. Jede Rechnung würde die Vorauszahlung 
eines Viertels, der jährlichen Anſchlußgebühr und alle Gebühren umfaſſen, die 
während des vorhergehenden Vierteljahrs für Ortsgeſpräche, für Ferngeſpräche 
und für Telegramme aufgelaufen ſind. Da hierdurch alle Gebühren außer 
der Anſchlußgebühr geſtundet werden, hätte jeder Teilnehmer einen Betrag 
bis zur Höhe von 7% ſeiner durchſchnittlichen Vierteljahrsrechnung für Ge— 
ſpräche, mindeſtens 1 € 108, zu hinterlegen. 

Zahlreiche Teilnehmer, die von Ferngeſpkächen und Telegrammen in großem 
Umfang Gebrauch machen, werden wahrſcheinlich monatliche Rechnung und 
monatliche Bezahlung vorziehen, damit ſie die Gebühren beſſer prüfen können 
und nur einen niedrigeren Betrag zu hinterlegen brauchen. Eine Abweichung 
von dem regelmäßigen Verfahren verurſacht Mehrkoſten; monatliche Abrech 
nungen über dieſe Gebühren können deshalb nur gegen Zahlung einer Jahres 
gebühr von 4s zugelaſſen werden. Der zu hinterlegende Betrag würde jo zu 
bemeſſen fein, daß er * der durchſchnittlichen Telegramm- und Fernſprech 
gebühren für einen Monat ſtatt für ein Vierteljahr deckt. 

Neu hinzutretende Teilnehmer hätten bei der Inbetriebnahme ihres An 
ſchluſſes den zu hinterlegenden Mindeſtbetrag von 1“ 10 8s zuſammen mit der 
anteiligen Gebühr bis zum nächſten Vierteljahrserſten zu entrichten. Der 
hinterlegte Betrag wäre gegebenenfalls zu erhöhen, wenn der Betrag der erſten 
Rechnung für ein volles Vierteljahr feſtſteht. Bei vierteljährlicher Gebühren 
erhebung kann billigerweiſe eine rechtzeitige Begleichung der Rechnung erwartet 
werden. Die Bezahlung wird daher in einer Friſt von 7 Tagen zu verlangen 
ſein. Bleibt ſie aus, ſo würde am 14. Tage eine Mahnung mit der Androhung 
der Sperre abgeſandt werden. Die Sperre würde am 5. Tage nach Abſen— 
dung der Mahnung in Wirkſamkeit treten, wenn die Zahlung noch ausſteht. 

Die Einführung dieſes Verfahrens wird die mit dem Empfang von Fern— 
ſprechrechnungen in häufigen und unregelmäßigen Zwiſchenräumen verbundene 
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Beläſtigung beſeitigen. Die Erleichterung wird vorhandene Teilnehmer halten 
und neue heranziehen, die ſonſt infolge der erhöhten ka abgeſchreckt 
werden könnten. Die Zahl der erſten Abrechnungen (einſchließlich der Mahn- 
ſchreiben) wird von ungefähr 5 Millionen auf 2 Millionen jährlich zurückgehen. 
Das Abrechnungsverfahren wird vereinfacht werden. Die Erſparnis für die 
Rechnungsſtellen wird ſich ſchätzungsweiſe auf jährlich 40 000 K belaufen. 


Überſicht über den Ertrag. 


Uberſchuß (+) 
oder Zuſchuß (—) 
£ 


| | In geldlicher Beziehung würde der empfohlene Tarif folgende Wirkung haben. 


Ausgabe Einnahme 


Rechnungsjahr 
* | £ £ 


man, 15 200 000 16 000 000 + 800 000 
F 16 700 000 .] 17 300 000 + 600 000 
1923/24 TTL... 18 400 000 18 600 000 -+ 200 000 
192% een. 20 200 000 19 700 000 — 500 000. 


Die Schätzung beruht auf folgenden Annahmen. 

a) Der neue Tarif wird Ende 1920/21 in Kraft treten und am 1. April 
1921 überall gelten. 

b) In gewöhnlichen Zeiten nimmt der Umfang des Fernſprechnetzes etwa 
um 10 vH jährlich zu. Im Hinblick auf die beträchtlichen noch ein- 
zuholenden Rückſtände infolge der Einſtellung der Bauarbeiten während 
des Krieges könnte eine größere Steigerung angenommen werden, wenn 
der jetzige Tarif beibehalten würde. Um dem Rückgang Rechnung zu 
tragen, der durch die höheren Gebühren wahrſcheinlich eintreten wird, 
ift von 1920/21 an nur eine jährliche Steigerung von 5 vH für die 
Anſchlußleitungen angenommen worden. 

e) Die höhere Geſprächsgebühr und die Beſeitigung der Pauſchgebühr 
werden die Zahl der Geſpräche beſonders in den erſten beiden Jahren 
einſchränken. Für die Geſprächsgebühren iſt deshalb mit folgendem 
Rückgang gerechnet worden. 


Teilnehmer gegen 
Staffelgebühren oder 
gegen 
Geſprachsgebühren 


Pauſchgebühren⸗ 


Jahr teilnehmer Ferngeſpräche 


vH v H v H 


1921/½2E( 
1922/23. | 
1923/24 = zu 


d) Für den Zweck dieſes Berichts ift angenommen worden, daß die Preiſe 

auf ihrer gegenwärtigen Höhe bleiben werden. 

Mit fortſchreitender Zeit und mit der Vergrößerung der nach dem Kriege 
hergeſtellten Anlagen werden jedoch die Ausgaben viel ſchneller als die Ein⸗ 
nahmen wachſen. Der anfängliche Überſchuß wird deshalb in einen wachſenden 
Fehlbetrag verwandelt werden. Hoffentlich wird dieſer Entwicklung ſchritt— 
weiſe eine Ermäßigung der Preiſe entgegenwirken. Tritt die Ermäßigung 
aber nicht ein oder geht ſie nicht ſchnell genug vor ſich, ſo würde in den Rech⸗ 
nungen für jeden Teilnehmer ein Zuſchlag nach dem Vomhundertſatz zu machen 
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ſein, der hinreicht, um den Betrieb auf einer lohnenden Grundlage zu erhalten. 
Die Ermächtigung, dieſen Zuſchlag zu e wäre in die neuen SEH 
mit den Teilnehmern aufzunehmen. I 


Die Fernſprechgebühren in den wichtigſten Ländern — und. in den 
größeren Städten Amerikas. 


Neue Fernſprechgebühren ſind in allen wichtigſten Ländern Europas ſeit 
1914 eingeführt worden. Aus leicht erkennbaren Gründen haben ſie aus⸗ 
nahmslos weſentliche Erhöhungen gebracht. In einigen Fällen ſind die Ge⸗ 
bühren um mehr als 100 v H erhöht worden. In vielen Ländern haben zwei 
Neuregelungen in den letzten 5 Jahren ſtattgefunden; in anderen Ländern 
wird als Zuſchlag zu einer erhöhten Gebühr eine Einrichtungsgebühr erhoben, 
oder die beſtehende Einrichtungsgebühr iſt erhöht worden. 

Es ift immer ſchwierig, einen genauen Vergleich zwiſchen den Fernſprech— 
gebühren der einzelnen Länder anzuſtellen. Ganz abgeſehen von wirtſchaft⸗ 
lichen Erwägungen, wie der Geldwert, die Koſten für Arbeit und Material 
in den verſchiedenen Staaten, ſind die Gebühren ſelbſt nicht leicht miteinander 
vergleichbar, da ſie nicht auf einer gemeinſamen Einheit beruhen und nach ver⸗ 
ſchiedenen Arten und in weit voneinander abweichenden Graden abgeſtuft ſind. 
Sogar eine einfache Pauſchgebühr bietet nicht immer eine Grundlage für den 
Vergleich zwiſchen zwei Ländern, denn das eine kann eine Einrichtungsgebühr 
oder die Beſchaffung der Apparate durch den Teilnehmer verlangen und das 
andere nicht. Bei geſtaffelten Pauſchgebühren können in den Anfangsgebühren 
ſo weit voneinander verſchiedene Zahlen von Geſprächen enthalten ſein, daß 
ein Vergleich nutzlos wird. Die Entfernung von der Vermittlungsſtelle, jenſeits 
deren Leitungszuſchläge erhoben werden, ſchwankt ebenfalls beträchtlich. 

Zwei wichtige Überlegungen müſſen bei der Vergleichung der Gebühren 
berückſichtigt werden, nämlich die Dienftzeit der Anſtalten und die Zahl 
der Perſonen, mit denen der Teilnehmer ohne einen Zuſchlag zur Ortsgebühr 
verkehren kann. Ununterbrochener Tages- und Nachtdienſt beſteht in Wirk— 
lichkeit allgemein in Großbritannien und in den Fernſprechnetzen der Bell— 
Geſellſchaften in Amerika. Seine Vorteile werden in dieſen Ländern mit 
Recht gelobt und eiferſüchtig aufrechterhalten, obgleich die Ausgaben dafür 
nicht im Verhältnis zu der Zahl der während der Nacht und an Sonntagen 
geführten Geſpräche ſtehen. Sonſt iſt in Europa der ununterbrochene Dienſt 
auf die größeren Städte beſchränkt, in der Regel auf ſolche, wo ein Haupt— 
telegraphenamt Tag und Nacht geöffnet ift. Im übrigen beſteht Fernſprech— 
dienſt nur von 8 Uhr morgens bis 8 oder 9 Uhr abends. 

Bei den Ferngebühren iſt zu berückſichtigen, daß in mehreren europäiſchen 
Ländern, wo die Gebühren niedrig ſind, eine beſondere Gebühr für dringende 
Geſpräche erhoben wird. In einigen Ländern haben die nichtdringenden Ge— 
ſpräche infolge des Andrangs zu den Leitungen wenig Ausſicht auf eine 
einigermaßen rechtzeitige Abwicklung; dort wird die dringende Gebühr allmäh— 
lich die regelmäßige Gebühr, d. h. die Gebühr für Ferngeſpräche iſt dort 
dreimal ſo hoch als ſie in dem regelmäßigen Tarif erſcheint. 


Zuſammenſtellung der Anträge. 

Die hauptſächlichſten Schlußfolgerungen und Anregungen ſind folgende. 

1. Beim Ausbruch des Krieges warf der Fernſprechdienſt nach Abzug der 
Kapitalzinſen einen angemeſſenen Nutzen ab. Die damals erhobenen 
Gebühren waren ausreichend, um dieſen Überſchuß unter regelmäßigen 
Bedingungen aufrechtzuhalten. 

2. Zwiſchen 1913/14 und 192021 ift die nach kaufmänniſchen Bered: 
nungen ermittelte Ausgabe von etwas unter 6 000 000 & auf 
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13 700 000 £ geſtiegen. Von dieſem Zuwachs entfallen auf Gehälter 
und Löhne 5 700 000 £ und davon 4210000 £ oder 74 vH auf die 


a 
— 


w 


10. 


11. 


6. 


Kriegsteuerungszulage. Die Abſchreibung iſt um 840 000 E, der Anteil 
für die Ruhegehaltsrücklage um 340 000 & erhöht worden, und die 
Zinſen find um 330 000 £- geſtiegen. In demſelben Zeitraum ift die 
Einnahme von 6 200 000 £ auf 9 700 000 £ angewachſen. Der hiernach 
geſchätzte Fehlbetrag beträgt nahezu 4 000 000 £. 


Die jährlichen Ausgaben ſteigen mit der Erweiterung und der Erneue 
rung des Fernſprechnetzes zu den jetzigen Preiſen. Zum Ausgleich ift 


eine ſteigende Einnahme erforderlich. 


Um die Koſten des Fernſprechdienſtes gleichmäßig auf die Benutzer zu 


verteilen, müſſen die Gebühren ſoweit wie möglich im Verhältnis zu den 
Koſten der von den einzelnen Teilnehmern geforderten Leiſtungen ſtehen. 


Die Pauſchgebühr gibt den Vielſprechern einen ungerechten Vorzug gegen 


über den Wenigſprechern, führt zur Uberlaſtung der Leitungen und 
beſchränkt die Entwicklung des Fernſprechweſens. Sie ift deshalb zu be- 
ſeitigen. Gegen die geſtaffelte Pauſchgebühr, bei der die Gebühr für 
das Geſpräch mit ſteigender Geſprächszahl ſinkt, ſind ebenfalls, wenn 
auch in einem geringeren Maß, Einwendungen wegen unzuläſſiger Be: 
vorzugung zu erheben. 

Die Geſprächsgebühr, d. h. eine feſte Jahresgebühr für den Anſchluß— 
und eine gleichmäßige Gebühr für jedes wirklich zuftandegefommene 
Ortsgeſpräch, iſt die gerechteſte und gleichzeitig geeignetſte Gebührenart. 
Sie wird die Grundlage für den allgemeinen Tarif bilden. 


Die Soften für die Fernſprechanſchlüſſe in Wohnungen und in Ge- 


ſchäften ſind gleich hoch. Gleiche Sätze müſſen deshalb für beide Arten 
gelten. 


Eine Berechnung der Koſten für den Fernſprechdienſt im Jahre 1924 


ergibt unter der Vorausſetzung, daß der Preisſtand auf der gegen— 
wärtigen Höhe bleibt, als Anſchlußkoſten 7,5 € in London und 8,23 £ 
in den Provinzen und als Geſprächskoſten 1,65 d in London und 1,38 d 
in den Provinzen. 


Die Geſprächsgebühr muß im ganzen Lande gleichmäßig fein. Emp- 


fohlen wird eine Gebühr von 112 d für das Geſpräch. Die Jahres- 
anſchlußgebühr wird in London auf 8 & 10s, in Birmingham, Glas: 


gow, Liverpool und Mancheſter auf SE und in den übrigen Gebieten 


auf TE 10 5 feſtzuſetzen ſein. Die Londoner Gebühr würde für alle 
Teilnehmer gelten, die an Vermittlungsſtellen im 10-Meilenkreiſe von 
Oxford Circus angeſchloſſen find. Die niedrigeren Gebühren in den 
Provinzen und in den großen Orten ſind gerechtfertigt, weil der Orts- 
gebührenbereich in London größer iſt und weil die Koſten für ein 
Geſpräch in den Provinzen etwas niedriger ſind als die jetzt vorgeſchla— 
genen Gebühren, während ſie in London etwas höher ſind. 

Die Ortsgebühr hat für alle Verbindungen zwiſchen der Urſprungs⸗ 
anſtalt und einer Anſtalt in einer Entfernung von nicht mehr als, 
5 engl. Meilen zu gelten. Für Geſpräche über dieſe Entfernung hinaus 
werden die Bezirks- und Ferngebühren in einen gleichförmigen, nad) 
Meilen ſteigenden Stufentarif umgewandelt. 

Mit Rückſicht auf die Sonderverhältniſſe in London wird das Gebiet 
in dem 5⸗Meilenkreiſe von Oxford Circus als ein einziger Punkt bei 
der Berechnung der Gebühren für Geſpräche angeſehen werden 
a) zwiſchen zwei Londoner Vermittlungsſtellen und b) zwiſchen 
Londoner Vermittlungsſtellen und Vermittlungsſtellen, die nicht 
mehr als 30 engl. Meilen vom Mittelpunkt Londons entfernt. 
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find. Ahnlich gilt für dieſen Zweck in Birmingham, Glasgow, Liver: 


bool und Mancheſter das Gebiet in einem 2⸗Meilenkreiſe vom Mittel 


punkt als ein Punkt. 


. Um die Zahl der infolge von überlaſteten Anſchlußleitungen nicht 


zuſtandekommenden Verbindungen zu vermindern, werden die An⸗ 
ſchlüſſe, bei denen die Zahl der Beſetztfälle 25 vH der wirklich an- 
kommenden Geſpräche überſteigt, aufgehoben werden, wenn der Teil⸗ 
nehmer ſich weigert, einen zweiten, dritten uſw. Anſchluß zu nehmen. 


3. Um die Teilnehmer zu veranlaſſen, zweite, dritte uſw. Anſchlüſſe zu 


nehmen, wird für einen zweiten uſw. Anſchluß eine Gebührenermäßi⸗ 
gung von 1 C gewährt. 


Die jetzt geforderte Mindeſtgebühr für Geſpräche fällt weg. 
5. Die Gebühr für Ortsgeſpräche von öffentlichen Sprechſtellen aus wird 


gleichmäßig für alle. Orte auf 3 d feſtzuſetzen fein. 


z. Die Anſchlußgebühren werden nicht mehr für ein ganzes Jahr, ſondern 


nur für ein Vierteljahr im voraus entrichtet. 


Auf der vorſtehend erörterten Grundlage ergeben die Rechnungen über 


den Fernſprechdienſt einen Uberſchuß von 800 000 £ für 1920/21, von 
600 000 K für 1922/23, von 200 000 L für 1923/24 und einen Fehl⸗ 
betrag von 500 000 L für 1924/25. 


Die beiden folgenden Überſichten enthalten einige ſtatiſtiſche Angaben für 
das Jahr 1920/21 und eine Zuſammenſtellung der vorgeſchlagenen Gebühren⸗ 


jage. 
| | Zahl der Teil.] Baht der Oefamteinnahme 
Gegenstand nehmer Sprechſtellen | Gebührenfägen 
(geſchätzt) (geſchätzt) 5 (geſ ge 
Pauſchgebühren 
Hauptanſchlüſſeõãe nt. 118 600 135 400 1626 000 
Geſellſchaftsanſchlüſſe .. . ..... 1600 1600 31000 
Geſprächs gebühren 115 100 15 600 1 055 000 
Staffelgebühren 
Sauptanfhlüflfe ............ 284 900 302 700 2412 000 
Gefellihaftsanichlülfe. . - . - - - . 2000 2000 11000 
Geſellſchaftsanſchlüſſe auf dem 
flachen L andren 2400 2400 8 000 
Nebenanſchlüſſeů u 332 300 647 000 
Geſpräche von öffentlichen Sprech⸗ 
ſtellen al aLs 14 400 432 000 
Private Leitungen 42 900 297 000 
Leitungszuſch lägen ) 106 009 
Gebühren für Bezirksgeſpräche 94 000 
Verſchiedenes (Zuſatzeinrichtungen | 
TU EE 239 000 
Berlegungen. ........ 2220000. 119 000 
Zufhläge -ooo 400 000 
Jerngebühren nnn... 2 140 000 
Wert der Leiſtungen für den Tele⸗ 
graphenbetriee b 90 000 
rr. ee 10 000 
zuſammen 547 600 9 720 000. 
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— über die EE un Berck, Jabra gebühr. 


I Birmingham | | 
Glasgow, WE 
HGiegenſtand London Liverpool und | Provinzen 
Sc = | Mancheſter 
£ s d er, s Id E 8 d 
Hauptanſchlüſſe | 8 | 10 — 8 Geng 7 10 — 
2., 3. uſw. Anſchlüſſe. 7 10 — 7 — 16 10 — 
Vermittlungsſtellen bei | - , | 
Teilnehmern | u | 
für einen Amts- | | | 
anſchluunu ß. | 5 MË N 7 10 — 
für jeden 2. uſw. | | E 
Anihluß ....... E u 6 10 — 
für jeden Nebenan⸗ | I. 
fhluß ......... 2 De 2 5 — 2 5 —. 


Die Londoner Gebühren gelten für Anſchlüſſe an Vermittlungsſtellen im 
10⸗Meilenkreiſe von Oxford Circus. 

Die Gebühren für die 4 großen Städte gelten für Anſchlüſſe an Vermitt⸗ 
lungsſtellen im 7⸗Meilenkreiſe vom Mittelpunkt dieſer Städte. 

Die Sätze in den Provinzen gelten für alle übrigen Anſchlüſſe. 


Ortsgeſprächsgebühren. 


5 zung Ortsgeſpräche in London und in den Provinzen 1½ d für jede Bers 
indun 
DESCH die Ortsgebühren werden Verbindungen mit einem Anſchluß her⸗ 
geſtellt, der an eine Vermittlungsſtelle im 5-Meilenkreiſe der Urſprungsanſtalt 
. iſt; beſtimmte Erweiterungen dieſes Gebiets gelten für London, 
irmingham, Glasgow. Liverpool und Mancheſter. 


Gebühren für Geſpräche von öffentlichen Sprechſtellen. 


Die Gebühr für die Benutzung einer öffentlichen Sprechſtelle beträgt für 
Geſpräche im Ortsgebührenbereich 3 d in allen Orten. 


Nebengebühren. 


Be⸗ 


Ge and 
genſtand. merkungen 


Geſellſchaftsanſchlüſſe mit 2 Sprechſtellen 
(für Sprechſtellen, die mehr als 1 engl. Meile 
von der Vermittlungsſtelle entfernt np)... | 6 

Geſellſchaftsanſchlüſſe für das flache Land, 

wenn 3 oder mehr Sprechſtellen auf 
eine Drahtmeile entfallen.. 4 


für. jede 
Sprechſtelle 
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Be⸗ 
merkungen 


| für jede 


Sprechſtelle 


Gegenſtand Jahresbetrag 


E d 


Geſellſchaftsanſcklüſſe für das flache Land, 

wenn weniger als 3, aber nicht weniger | 
als 2 Sprechſtellen auf eine Draht- | 

meile entfallen NedcE 4 ee 


Nebenanſchlüſſe (in demſelben Gebäude), 


wenn Verbindungen zwiſchen den Ne— | | 
benſtellen möglich find, ........... 2 * 1 


wenn keine Verbindungen zwiſchen den | 
Nebenſtellen möglich find, . . . . ... 12 10 — 


Die Gebühren für Nebenanſchlüſſe in dem— 
jelben Gebäude ſchließen 110 Pards Zimmer: 
leitungen ein. Die Gebühr für jede weiteren 
110 Yards oder einen Teil davon beträgt 15 s. 


Für außenliegende Nebenſtellen gelten 
die gleichen Gebühren wie für innenliegende, mit 
einem Zuſchlag von 14 5 für jede Achtel— 
meile Außenleitung (mindeſtens 2 K 10 s). 
Die Gebühr für Nebenſtellen, die mehr als 
eine halbe Meile von der Hauptſtelle entfernt | 
find, wird nach den jeweiligen Selbſtkoſten be- | 
mellen, | 


Privatleitungen. 
Leitungen bis zu 50 Meilen Luft— 
linienentfernung, für die Achtelmeile | | 
Leitungen bis zu 100 Meilen Luft⸗ 
linienentfernung, für die Achtelmeile | 


Leitungen von mehr als 100 Meilen 

Luftlinienentfernung, für die Achtel— | 

“'!!! SE ee E 2 — i — 

Für jeden Zernipredapparat......... 2 — | = 
Querverbindungen zwiſchen Vermittlungs- ` 
ſtellen bei Teilnehmern. | ' 

Leitungsgebühr (Luftlinienentfernung) SÉ 
für die Acdhtelmeile ............. l 15 = 
Für jede Umjdalteeinrihtung........ | oe 


Mindeſtgebühr 
3E 105 


Mindeſtgebühr 
3 E 10s 


Leitungszuſchläge. Eine Gebühr von 14 5s für die Achtelmeile, in der 
die Gebühr für etwa erforderliches neues Geſtänge enthalten iſt, wird erhoben, 
wenn die Entfernung des Grundſtücks der Sprechſtelle von der Vermittlungs— 
ſtelle, nach der Luftlinie gemeſſen, in London mehr als 2 Meilen und in den 
Provinzen mehr als 1 Meile beträgt. Bei Geſellſchaftsanſchlüſſen mit 2 Sprech— 
ſtellen hat jeder Teilnehmer die Hälfte dieſer Gebühr für den Teil der Leitung 
zu entrichten, der für beide Sprechſtellen gemeinſam iſt. 
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Ferngeſpräche 
(d. h. Geſpräche, die nicht zur Ortsgebühr abgewickelt 
werden). 


Zwiſchen 7 Uhr vormittags und 7 Uhr nachmittags beträgt die Gebühr für 
jede . von nicht mehr als 3 Minuten Dauer oder einen Teil davon 


—— — — — — — Uö — zi — n Ta: = — — m 


bei Entfernungen 


von 5 bis 7½ engl. Meilen. . . . . . 0 1!/, 
e THs 10 5 . 0 3 
+ JO a 2s e oe ae 0 41% 
e, Gen, 2 7: ee E EEE d 6 
1 r EEN 0 ie 
» 20 „ EEN 0 9 
» 25 » 35 „ l 0 
» 35 S 18 ef eer den 1. 6 
» 50 » 75 9 * 2 0 
» 75 » 100 » GE 2 6 
für jede weiteren 50 Meilen . . . . . . . .. 1 0. 


Die Gebühren für Geſpräche zwiſchen 7 Uhr nachmittags und 7 Uhr vor: 
mittags betragen 


1. die Hälfte der obigen Gebühren bei einer Tagesgebühr von mehr als Is 
2. 8d bei einer Tagesgebühr von 1s; 


3. die gleiche Gebühr, wenn die Tagesgebühr weniger als Js beträgt; 
dieſem Falle wird eine Einheitsdauer von 6 Minuten gewährt. 


Die obigen Gebühren werden neben den Ortsgebühren erhoben und werden 
nach der Luftlinienentfernung zwiſchen den beiden in Betracht kommenden Ver— 
mittlungsſtellen berechnet. 

Z3iu den obigen Gebühren wird ein Sonderzuſchlag von 1s für das Geſpräch 
zwiſchen Großbritannien und Irland erhoben. 

Te für ein Geſpräch nach oder von der Inſel Wight br 
trägt 6 d. 


Vierteljährliche Gebührenrechnungen. 


Die Anſchlußgebühren werden vierteljährlich im voraus, die Geſprächs— 
gebühren vierteljährlich nachträglich erhoben. 
| Der Teilnehmer hat einen Betrag in Höhe der in 2 Monaten aufkommenden 
Gebühren für Fern- und Ortsgeſpräche zu hinterlegen, mindeſtens 30 s. 


Verlangt der Teilnehmer monatliche Abrechnung über ſeine Ferngeſpräche, 


io hat er einen Zuſchlag von jährlich 4s zu entrichten. (Schluß folgt.) 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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Die Hamburger Straßenbahn im Dienſte der Telegramm⸗ 
„. ., und Eilbriefbeförderung. 


-> Sr f Bon Telegraphenſekretär Bohle in Hamburg. 

Der Poft und Telegraphenverkehr Hamburgs wird durch 40 Stadtpoſtanſtalten 
ſowie ein Telegraphenamt (mit einer Zweigſtelle in der Börſe) vermittelt. Sämt⸗ 
liche Anſtalten, mit Ausnahme der beiden Paketpoſtämter Hamburg 2 und 7, be 
faſſen ſich mit der Annahme von Telegrammen. In die Telegrammbeftellung, mit 
der in Hamburg allgemein die Eilbriefbeitellung vereinigt ift, teilen fih 22 An- 
ſtalten. Der Verkehrsmittelpunkt für den Eilbriefverkehr ift das Briefpoſtamt 
Hamburg 1, für den Telegrammverkehr das Telegraphenamt. 

Vor dem Weltkrieg wurden die Eilbriefe zwiſchen dem Poſtamt Hamburg l 
und den Eilbeſtellpoſtämtern durch die gewöhnlichen Stadtpoſten (Karriolpoſten) 
und durch Radfahrer ausgetauſcht; die Übermittlung der Telegramme zwiſchen dem 
Telegraphenamt und den Stadtpoſtämtern geſchah durch Rohrpoſt oder durch 
Morſeleitungen. Das Hamburger Stadtrohrpoſtnetz iſt verhältnismäßig klein; es 
umfaßt außer der Hauptſtelle beim Telegraphenamt 10 Anſtalten in der inneren 
Stadt, von denen nur vier ein Telegrammbeſtellgeſchäft haben. Die für das 
Rechnungsjahr 1915 in Ausſicht genommene Anſchließung der wichtigſten Vororte 
an das Stadtrohrpoſtnetz wurde durch den Weltkrieg verhindert. 

Der Weltkrieg hat auch im Austauſch der Telegramme und Eilbriefe innerhalb 
Hamburgs ſtarke Umwälzungen hervorgerufen. Infolge Einziehung der Fachbe⸗ 
amten zum Heeresdienſt waren die Verkehrsanſtalten ſchließlich nicht mehr in der 
Lage, die Stadtleitungen ordnungsmäßig zu beſetzen. Aushilfskräfte, denen die 
nötige Betriebserfahrung fehlte, vermochten den Verkehr mit den vorhandenen 
Betriebsmitteln (Morfe: Ruheſtromleitungen) nicht zu bewältigen. Schließlich mußte 
mehr als die Hälfte der Telegramme im Ortsverkehr durch Boten befördert werden. 
Durch die hierdurch verurſachten weiten Wege vom Telegraphenamt nach den Vor: 
ortspoftämtern oder von bieten zum Telegraphenamt wurde aber das Telegramm. 
beſtellgeſchäft Goart benachteiligt, zumal da infolge der von der Induſtrie gezahlten 
hohen Löhne der Bedarf an Telegrammbeſtellern trotz Herabſetzung der Alters— 
grenze auf 15 Jahre nicht immer gedeckt werden konnte. Da ferner nach der Be- 
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ſchlagnahme des Gummis für Heereszwecke auch der Fahrradbetrieb eingeſtellt 
werden mußte, waren die Boten bei weiteren Gängen ausſchließlich auf die Be— 
nutzung der Straßenbahn angewieſen. Durch alle dieſe Umſtände hatten ſich die 
Verhältniſſe im Ortsſchnellverkehr ſchließlich jo ungünſtig und unwirtſchaftlich ge- 
ſtaltet, daß im Herbſt 1917 durchgreifende Maßnahmen notwendig wurden, um 
den Verkehr wieder ordnungsmäßig zu geſtalten und die Betriebsweiſe mit den 
Forderungen der Wirtſchaftlichkeit in Einklang zu bringen. Beides wurde erreicht 
durch die Einrichtung regelmäßig verkehrender 
Straßenbahn⸗Botenpoſten (Abb. 1). 

Ausgangspunkte für die Straßenbahn- Botenpoſten waren für das Gebiet weſtlich 
der Alſter das Telegraphenamt, für das Gebiet öſtlich der Alſter der Poſtpavillon, der 
unmittelbar am Hauptbahnhof liegt und in dem das Telegramm- und Eilbeſtell— 
geſchäft des Poſtamts ! untergebracht ift. Telegraphenamt und Poſtpavillon find 
durch drei Rohrpoſtrohre miteinander verbunden, ſo daß Telegramme und zur 
Rohrpoſtbeförderung geeignete Eilbriefe zwiſchen den beiden Knotenpunkten ſchnell 
ausgetauſcht werden konnten. Eingerichtet wurden folgende Rundfahrten: 


a) 3 Telegraphenamt ausgehend: 
T. A. — P. A. 13 — P. A. 37 — P. A. 20 — P. A. 37 — P. A. 13 
— T. A., 
2. Z.M. — P. A. 30 — P. A. 38 — T. A. 
3. T. A. — P. A. 19 — P. A. 6 T. A., 
d T. A. — P. A. 9 — P. A. 4 T. A.; 


b) vom Poſtpavillon ausgehend: 


l. SSES — P. A. 21 — P. A. 39 — P. A. 21 — WDoftpavillon, 
2: -- P. A. 24 P. A. 22 — P. A. 24 — e 

3 a — P. A. 25 — P. A. 26 — P. A. 25 

4 — P. A. 27 — Poſtpavillon, 

5 2 — P. A. 23 — P. A. Wandsbek! - P. A. 23 — Doft- 


pavillon. 


Die Boten hatten auf der Hinfahrt die Telegramme und Eilbriefe nach den 
Beſtellanſtalten zu bringen und auf der Rückfahrt die daſelbſt vorliegenden Tele— 
gramme und Eilbriefe abzuholen. Alle Boten waren mit Straßenbahn-Seitkarten 
ausgerüſtet. Da die Straßenbahn grundſätzlich nur perſönliche Karten ausſtellte, 
mußten die Zeitkarten zwar auf den Inhaber lauten, doch erklärte fih die Straßen- 
bahn in entgegenkommender Weiſe bereit, beim Ausſcheiden eines Boten deſſen 
Karte koſtenlos auf den Dienſtnachfolger zu übertragen. 


Die regelmäßigen Fahrten wurden von 8 Uhr vorm. bis 10 Uhr nachm. in halb- 
ſtündigen Friſten durchgeführt. Der telegraphiſche Verkehr mit allen Anſtalten, nach 
denen Straßenbahn-Botenpoften verkehrten, wurde während dieſer Zeit eingeſtellt. 
Die Beſtellämter erhielten die nachts angeſammelten Telegramme durch die Früh— 
poft. Die Beförderungsdauer der Telegramme von und nach den einzelnen Ber: 
kehrsämtern — einſchließlich der Lagerzeit — ging beim Botenpoſtbetrieb im Mittel 
nicht über eine Stunde hinaus. Sie konnte unter den damaligen Verhältniſſen 
als günſtig bezeichnet werden, da vorher bei der telegraphiſchen Beförderung zu 
den Hauptverkehrszeiten an den Stadtleitungen Lagerzeiten bis zu zwei Stunden 
die Regel bildeten. 

Da der Straßenbahn -Botenpoſtdienſt vorwiegend im Fahren auf der Straßen: 
bahn beſtand und demnach nur geringe körperliche Anſtrengungen verurſachte, 
wurden für ihn weibliche Kräfte eingeſtellt, die damals leichter und in beſſerer 
Auswahl zu haben waren als männliche Boten. 
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Infolge der Aufhebung des telegraphiſchen Verkehrs und durch die Vereinigung 
der Telegramm und Eilbriefbeförderung wurden nicht unerhebliche Erſparniſſe an 
Perſonalkoſten erzielt, die fih bei den damaligen niedrigen Lohnſätzen auf rund 
60 000 =/ jährlich berechneten. Ferner brachte die Benutzung der Straßenbahn- 
Zeitkarten eine weſentliche Verminderung der Straſeubahnfahrkoſten mit ſich. 
Während vorher für die Beförderung nur eines Teiles der eingehenden Telegramme 
an einige Hamburger Vorortspoſtämter monatlich über 600 A Straßenbabnfahr- 
gelder aufzuwenden waren, koſteten die Zeitkarten für alle Straßenbahn-Botenpoſten 
monatlich nur 380 M. Daneben wurden im örtlichen Telegramm und Eilbrief— 
austauſch Gleichmäßigkeit und Stetigkeit erreicht, die früher nur Gmalige Be— 
förderungsmöglichkeit für Eilbriefe in eine 28malige verbeſſert und endlich das 
Telegrammbeſtellgeſchäft von den Sonderleiſtungen im Austauſch der Telegramme 
zwiſchen den Verkehrsämtern und dem Telegraphenamt befreit. 


Die Straßenbahn⸗Botenpoſten haben vom 1. Oktober 1917 bis 31. März 1919 
beſtanden. Sie mußten aufgehoben werden, weil ſich infolge der durch Kohlenmangel 
bedingten Einſchränkung des Straßenbahnbetriebs (Übergang vom 10- zum 20⸗Mi— 
nuten-Betrieb) die Anſchlüſſe zu ungünſtig geſtalteten und weil die Boten wegen 
der durch die Verkehrseinſchränkung verurſachten Überfüllung der Straßenbahn— 
wagen häufig zurückbleiben mußten. 


Am 1. April 1919 wurde der telegraphiſche Verkehr mit den Stadtpoſtanſtalten 
wieder aufgenommen; die Beförderung der Eilbriefe nach den Beſtellanſtalten ging 
wieder auf das Poſtamt 1 über. Es zeigte ſich jedoch bald, daß für den tele- 
graphiſchen Verkehr mit den Vororten die Betriebsmittel (Morſe-Ruheſtromleitun— 
gen) bei weitem nicht ausreichten. Die Wiedereinrichtung der halbſtündlichen 
Straßenbahn-Botenpoſten war wegen des ſtark eingeſchränkten Straßenbahnbetriebs 
nicht möglich. Um die Telegraphenleitungen zu entlaſten, wurden die nichteiligen 
Telegramme (Glückwunſchtelegramme uſw.) ſtündlich durch Radfahrer-Botenpoſten 
ausgetauſcht. Diefe Notregelung war jedoch unbefriedigend und unwirtſchaftlich. 
Unbefriedigend war ſie deshalb, weil eine ſtündliche Verbindung ſelbſt für nicht 
eilige Telegramme nicht genügte, zumal da eine zuverläſſige Trennung nach eiligen 
und nichteiligen Telegrammen auf Grund des Inhalts oft gar nicht möglich war. 
Außerdem zwangen die große Zahl der dringlichen Telegramme und die ungenü— 
gende Leiſtungsfähigkeit des Morſebetriebs dazu, häufig auch Telegramme mit der 
Botenpoſt zu befördern, die zwar als dringlich erkennbar waren, die aber bei der 
telegraphiſchen Übermittlung infolge großer Anhäufung noch ſpäter angekommen 
wären als mit der Botenpoſt. Uuwirtſchaftlich war die Regelung, weil neben 
dem vollen telegraphiſchen Betrieb mit den Vorortspoſtanſtalten noch Botenpoſten 
für Telegramme und ſolche für Eilbriefe nebeneinander verkehrten, alſo mehrfache 
Aufwendungen entſtanden, die ſich durch einheitliche Regelung vermindern ließen. 
Bei der damals einſetzenden Verkehrshochflut verſchärften ſich die Mißſtände im 
Ortsſchnellverkehr infolge der ungünſtigen Perſonalverhältniſſe, der verminderten 
Leiſtungen im Apparat- und Beſtelldienſt ſowie infolge des Fehlens brauchbarer 
Fahrräder bis zur Unerträglichkeit. Raſche, durchgreifende Abhilfe war geboten; 
ſie wurde erreicht durch das 


Schloßbeutelverfahren (Abb. 2). 


Nach einem Abkommen mit der Hamburger Straßen-Eiſenbahn-Geſellſchaft vom 
Jahre 1885 übernimmt die Geſellſchaft die Beförderung von Briefverſanden 
zwiſchen allen an ihren Linien oder in der Nähe ihrer Linien gelegenen Poſtan— 
ſtalten gegen eine Gebühr von 10 Pf. für jeden Verſand ohne Rückſicht auf die 
Länge der Beförderungsſtrecke. Die Verſande ſind dem Führer der Straßenbahn 
zu übergeben, der ſie an der dem Poſtamt zunächſt gelegenen Halteſtelle dem Boten 
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der Beſtimmungs-Poſtanſtalt aushändigt. Mit dem Austauſch der Verſande zwiſchen 
verſchiedenen Linien befaßt ſich die Geſellſchaft nicht. 

Von defen Verfahren wurde bis dahin nur in beſchränktem Umfang Gebrauch 
gemacht, und zwar wurden gewöhnliche und eingeſchriebene Briefe in geſchloſſenen 
Beuteln von und nach den Stadtpoſtanſtalten befördert. Da vom Stephansplatz 
oder vom Poſtpavillon (Steintorbrücke) aus unmittelbare Linien nach allen Vor- 
ortsbeſtellämtern — mit Ausnahme der Poſtämter 29, 33 und 35 — führten, 
und da ferner ſämtliche Linien mindeſtens alle 20 Minuten verkehrten, ließ ſich 
eine regelmäßige 20-Minuten Verbindung in beiden Richtungen zwiſchen den Knoten— 
punkten Telegraphenamt ſowie Poſtpavillon einerſeits und den Vorortsbeſtellämtern 
anderſeits mit Hilfe der Straßenbahn ſchaffen. Zu befördern waren in ver— 
ſchloſſenen Beuteln durch Vermittlung des Straßenbahnperſonals von 7 Uhr vorm. 
bis 10 Uhr nachm. alle Telegramme und alle gewöhnlichen und eingeſchriebenen 
Eilbriefſendungen von und nach den Vorortsbeſtellämtern. Im einzelnen wurde 
das Verfahren wie folgt geregelt. 

Die gegebenen Vermittlungspunkte waren das Telegraphenamt (Straßenbahn- 
halteſtellen Stephansplatz und Eſplanade) und der Poſtpavillon (Straßenbahn— 
halteſtelle Steintorbrücke). Nach dem Plane (Abb. 2) waren abzufertigen: 


a) vom Telegraphenamt 
die Sendungen nach und von den Poſtämtern 6, 13, 19, 20, 21, 30, 
37 und 39; 

b) vom Poſtpavillon 

die Sendungen nach und von den Poſtämtern 22, 23, 24, 25, 26 

und Wandsbek J. 

Der verhältnismäßig ſchwache Telegrammverkehr der Poſtämter 29, 33 und 35, 
die wegen ungünſtiger Straßenbahnverbindungen nicht an dem Verfahren teil— 
nehmen konnten, wurde telegraphiſch vermittelt. Die Eilbriefe für Hamburg 29 
wurden auf Hamburg 9, die für Hamburg 33 auf Hamburg 22 und die für 
Hamburg 35 auf Hamburg 25 abgewieſen und von da nach Bedarf durch Boten 
weitergeſandt. 

Zwiſchen den beiden Hauptpunkten, Telegraphenamt und Poſtpavillon, fand 
der Austauſch der zur Rohrpoſtbeförderung ungeeigneten Eilbriefe ebenfalls alle 
20 Minuten durch die Straßenbahn ſtatt. 

Zum Verpacken der Telegramme und Eilbriefe wurden ſogenannte Schloßbeutel 
beugt, das find Segeltuchſäcke in der Größe 40 950 em mit Lederhalsband und 
Sicherheitsſchnappſchloß ſowie einem Dauerbezeichnungsſchild aus Eiſenblech mit 
der Nummer des Poſtamts. (Lieferer iſt der Sattlermeiſter Böcker in Hamburg 36.) 

An den Straßenbahnhalteſtellen Stephansplatz, Eſplanade und Steintorbrücke 
tanden Dauerpoſten (Abb. 2), die die Beutel aun den Führer der Straßenbahn ab- 
gaben und von dieſem in Empfang nahmen. Der Austauſch der Beutel zwiſchen 
den Dauerpoſten und dem Telegraphenamt oder Poſtpavillon geſchah alle 10 Mi 
nuten durch Läuſer. Zwiſchen den Vorortspoſtämtern und der nächſtgelegenen 
Straßenbahnhalteſtelle wurden die Beutel durch Boten befördert, die den Poſt— 
amtern für defen Zweck beſonders überwieſen waren, um die pünktliche Abnahme 
und Abgabe der Beutel unter allen Umſtänden zu ſichern. 

Jedes Poſtamt empfing und verſandte ſeine Beutel alle 20 Minuten mit einer 
beſtimmten Straßenbahnlinie. Dieſe Kurslinien waren fo gewählt, daß Abſende— 
und Empfangszeiten nahe zuſammen und jene möglichſt vor dieſen lagen, damit 
Verzögerungen ſowohl der abgehenden als auch der ankommenden Sendungen nicht 
eintraten. Die Beutel mußten mit den planmäßigen Wagen auch dann befördert 
werden, wenn bei der Abgangsanſtalt keine Sendungen vorlagen. 


2 och 


Die Hamburger Straßenbahn im Dienſte der Telegramm- und Eilbriefbeförderung. 107 


Damit die Ortstelegramme ebenſo ſchnell ausgetauſcht werden konnten wie die 
Eilbriefe und nicht erſt zur Anfertigung der Abſchriften dem Telegraphenamt zu— 
geführt zu werden brauchten, hatten die am Schloßbeutelverfahren beteiligten Poſt— 
anſtalten alle bei ihnen aufgelieferten Ortstelegramme auf Ortsvordruck abzu— 
ſchreiben. 

Die Einſchreibkartenſchlüſſe wurden vom Poſtamt 1 unmittelbar auf die Be— 
ſtellvoſtämter gefertigt, und zwar in der Form von Einſchreibbriefpaketen, die in 
die Beutel aufgenommen werden konnten; ebenſo fertigten die Beſtellpoſtämter die 
Einſchreibkartenſchlüſſe unmittelbar auf das Poſtamt 1. Das Telegraphenamt hatte 
alſo nur die Einſchreibkartenſchlüſſe zu vermitteln. Wegen der großen Zahl und 
der ſchnellen Folge der ankommenden und abgehenden Beutel war bei den beiden 
Vermittlungsſtellen (Telegraphenamt und Poſtpavillon) je ein beſonderer Bote 
zum Offnen und Schließen der Beutel eingeſtellt. Der ganze Botenbedarf konnte 
bis auf fünf Kräfte aus den vorhandenen Boten gedeckt werden. An Schloß— 
beuteln waren für jedes Poſtamt ſechs Stück erforderlich; vier Stück (zwei nach 
jeder Richtung) befanden ſich dauernd unterwegs, je ein Stück diente als Vorrat 
an den beiden Endpunkten. Die Straßenbahn ermäßigte mit Rückſicht auf die 
große Zahl der auszutauſchenden Beutel (werktags 1375, Sonntags rund 800 Stück) 
die Gebühr für jeden beförderten Beutel auf 79 Pf. mit der Maßgabe, daß für 
die Befoͤrderung aller Poſtbeutel (auch der im Stadtbriefpoſtverkehr ausgetauſchten) 
eine Monatsvergütung von wenigſtens 3 GOO. M zu zahlen war. Von dieſer Summe, 
die niemals überſchritten wurde, entfielen auf den Telegramm und Eilbriefaus— 
tauſch 2665 J. 

Zur Einführung des Verfahrens bedurfte es keiner beſonderen Maßnahmen. 
Es brauchten nur die Schloßbeutel beſchafft zu werden, die innerhalb 3 Wochen,, 
lieferbar waren und eine einmalige Geſamtausgabe von 2736, erforderten. 

Das Schloßbeutelverfahren wurde am 1. November 1919 eingeführt und hat ſich 
bewährt. Es ſchuf mit den Vorortsbeſtellaͤmtern von 7 Uhr vorm. bis 10 Uhr nachm. 
eine 20. Minuten-Verbindung nach beiden Richtungen. Die mittlere Laufdauer 
der Telegramme war ſogar günſtiger geworden als die der drahtlich beförderten 
eiligen Telegramme. Infolgedeſſen konnte auch von der telegraphiſchen Über 
mittlung der Vorrangtelegramme abgeſehen und der Telegraphenbetrieb mit den 
am Schloßbeutelverfahren teilnehmenden Anſtalten gauz eingeſtellt werden. Hier— 
durch wurden etwa 60 im Telegraphendienſt ausgebildete Kraͤfte gewonnen, an 
denen damals wegen der Verkehrshochflut außerordentlicher Mangel herrſchte. 
Die Leiſtungsfähigkeit des Beutelverfahrens war nahezu unbegrenzt. Darin lag 
eben der weſentlichſte Vorteil dieſer Beförderungsart, daß die Telegramme — un— 
abhängig von der Stärke des Verkehrs — ſtets glatt abfloſſen, fo daß die zu 
Beſchwerden Anlaß gebenden langen Lagerzeiten einzelner Telegramme an den 
Apparaten wegfielen. Ebenſo günſtig war das wirtſchaftliche Ergebnis; denn die 
Erſparniſſe gegenüber der vorherigen Regelung berechneten ſich auf jährlich rund 
123600 M. 

Das Schloßbeutelverfahren war von vornherein als eine vorübergehende Maß— 
nahme gedacht, die den Ende 1919 im Stadtſchuellverkehr herrſchenden Notſtand 
raſch beſeitigen ſollte. Schon vor der Aufnahme des Betriebs war der Plan zu 
einer anderen, durchgreifenderen Verbeſſerung des Ortsſchnellverkehrs fertig, die 
vor allem dem Publikum mehr Vorteile bringen ſollte als das Schloßbeutelver— 
fahren, die aber — unbeſchadet der Wirtſchaftlichkeit — größere einmalige Auf— 
wendungen und zeitraubendere Vorbereitungen verlangte: der Plan für die Cin: 
führung der 

Straßenbahnbriefkaſten (Abb. >). 

Straßenbahnbriefkaſten find nicht neu. Sie waren feon vor dem Weltkrieg 

in Belgien im Betrieb, wo die innerhalb der Orte und von Ort zu Ort ver— 
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kehrenden Straßenbahnen in ausgedehntem Maße zur Beförderung von gewöhn— 
lichen Eilbriefen benutzt wurden. Die an den Wagen angebrachten Eilbriefkaſten 
wurden durch Perſonal der Telegraphenämter bedient; ſie wurden auch dazu ver— 
wendet, bei den Poſtanſtalten aufgelieferte oder bei ihnen eingehende Eilbriefe und 
Telegramme in Dienſtbriefen den verſchiedenen Beſtellämtern zuzuführen. Für die 
Benutzung der Einrichtung waren neben der gewöhnlichen Briefgebühr 25 Zentimen 
zu entrichten und in Freimarken auf der Sendung zu verrechnen. 


Abb. 4. 


Straßenbahnwagen mit Briefkaſten. 


Ende 1918 gab das Reichs-Poſtamt die Grundzüge dieſer Verkehrseinrichtung den 
Ober⸗Poſtdirektionen befannt zur Prüfung, ob fih von ihr auch in deutſchen Grof- 
ſtädten mit Vorteil Gebrauch machen ließe. In der gleichen Weiſe wie in Belgien 
war die Einrichtung bei der ungünſtigen Finanzlage des Reichs in Hamburg nicht 
zu verwerten; denn die Perſonalkoſten für das Leeren der Briefkaſten an den 
Verkehrsknotenpunkten wären allein durch eine Sondergebühr für die Benutzung 
der Straßenbahnbriefkaſten wohl kaum einzubringen geweſen. Erft durch den Ge- 
danken des Verfaſſers, den ganzen Ortsſchnellverkehr (Austauſch der Telegramme 
und Eilbriefe) durch die Straßenbahnbriefkaſten zu vermitteln und die bisher dieſen 
Zwecken dienenden Einrichtungen (Stadtleitungen und Botenpoſten) auf die Weiſe 
entbehrlich zu machen, wurde die wirtſchaftliche Grundlage und damit die Mög— 
lichkeit für die Einführung der Straßenbahnbriefkaſten geſchaffen. 
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Da die Hamburger Straßenbahn nicht unter das preußiſche Kleinbahngeſetz 
vom 28. Juli 1892 fällt, beſtand für ſie keine Verpflichtung, das Anbringen der 
Briefkaſten an ihren Wagen zu geſtatten. Die Straßenbahuverwaltung hat jedoch, 
was befonders hervorgehoben zu werden verdient, bei den Verhandlungen über 
den Gegenſtand ſowie ſpäter bei der Einführung der Briefkaſten das verſtändnis— 
vollſte Entgegenkommen gezeigt. Sie machte ihre Zuſtimmung zum Anbringen der 
Briefkaſten nur davon abhängig, daß die Poſtverwaltung an Stelle der Straßenbahn 
die geſetzliche Haftung für Unfälle übernähme, die beim Bedienen oder Benutzen 
der Briefkaſten oder durch das Beſtehen der Einrichtung etwa eintreten würden. 
Auf dieſe Bedingung konnte die Poſtverwaltung um ſo leichter eingehen, als bei 
der Anbringung der Briefkaſten hinten am letzten Wagen (Abb. J) die Unfall 
gefahr faſt ganz beſeitigt iſt. 

Der Briefkaſten (Abb. 5) iſt zum Anhängen eingerichtet. Alle Wagen der in 
Betracht kommenden Linien haben außen an den hinteren und vorderen Perron— 
blechen etwa 1,30 m über der Erde eiſerne Schlaufen, in die der Anhängebügel 
des Kaſtens hineingreift. Ein Karabinerverſchluß ſichert den Briefkaſten gegen 
Abfallen infolge ſtarker Erſchütterungen ſowie gegen Abnahme durch Unbefugte. 
Jeder Straßenbahnzug führt nur einen Briefkaſten, der an den Endpunkten der 
Straßenbahnlinien oder beim Ab- und Anhängen eines Wagens durch das Perſonal 
der Straßenbahn ſo umgehängt wird, daß er ſich immer hinten am letzten Wagen 
befindet. Die Briefkaſten ſind in guter, dauerhafter Ausführung mit viermaligem 
Farbanſtrich (poſtgelb) von der Firma Blaſchke e n. Co. in Hamburg 39 zum Stück— 
preis von 272 M geliefert worden. 

Um den Verkehr in beiden Richtungen zu ermöglichen, ſind die Briefkaſten 
zweiteilig eingerichtet. Der obere, mit Einwurfſchlitz und der Aufſchrift »Nur 
für Telegramme und Eilbriefe« verſehene Teil dient zur Aufnahme der vom 
Publikum aufzuliefernden ſowie der bei den Ortspoſtanſtalten aufgelieferten 
Telegramme und Eilbriefe; der untere Teil wird nur poſtſeitig benutzt, um den 
Beſtellämtern die für ihren Bezirk beſtimmten Telegramme und Eilbriefe zuze 
führen. Die Türen ſind doppelt geſichert: durch Sicherheitsſchloß (beſſer wären 
Sicherheits Schnappſchlöſſer) und durch Vorreiber, durch den auch beim Ber- 
ſagen des Schloſſes die Tür feſtgehalten wird. 

Die Straßenbahnbriefkaſten dienen zur Beförderung von Telegrammen und 
gewöhnlichen Eilbriefen, die 

a) vom Publikum durch Einlegen in die Briefkaſten aufgeliefert werden, oder 
b) zwiſchen den Verkehrsanſtalten in Hamburg, Altona (Elbe) und Wandsbek 
auszutauſchen ſind. 

Am Straßenbahnbriefkaſtendienſt nebmen mit Ausnahme der Nobrpoftanftalten 
alle Ortspoſtanſtalten in Hamburg, Altona und Wandsbek teil, in deren Nähe 
eine der mit Briefkaſten ausgerüſteten Straßenbahnlinien vorbeifährt. Mit Brief— 
kaſten find nur diejenigen Linien ausgerüſtet, die die Halteſtellen Stephansplatz, 
Eſplanade, Eruſt-Merck-Straße oder Steintorbrücke berühren, das find die Linien !, 
2, 3, J, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 13, 16, 17, 18, 19, 20, 26, 28, 36, 37 und 38. 
Dieſe Linien erſtrecken ſich über ſämtliche Hamburger Vororte ſowie über Wandsbek 
und den ſüdlichen Teil Altonas (Abb. 6). 

Für die vom Publikum durch Straßenbahnbriefkaſten aufgelieferten Telegramme 
und Eilbriefe wird keine Sondergebühr erhoben. Die tarifmäßigen Gebühren find 
in Freimarken auf den Telegrammen und Eilbriefen zu verrechnen. Die Behand— 
lung der unzureichend freigemachten Telegramme regelt ſich nach den Vorſchriften 
der A. D. A. V, IS 17, A. B. zu J. Auch zu ſtundende Telegramme können durch 
die Straßenbahnbriefkaſten aufgeliefert werden, wenn der Abſender bei den Poſt— 
aͤmtern ! und 36, denen die Telegramme zufließen, ein Stundungsbuch bat. 
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Die Poſtanſtalten in Hamburg, Altona und Wandsbek (mit Ausnahme der 
Rohrpoſtanſtalten) werfen die bei ihnen aufgelieferten Telegramme und Eilbriefe 
in möglichſt kurzen Friſten in den Briefkaſten einer beliebigen in ihrer Nähe vor- 
beifahrenden Straßenbahn, die Telegramme ſind in einen Briefumſchlag mit der 
Aufſchrift »Telegramme« zu verpacken. Alle Telegramme, die dem Telegraphenamt 
durch Straßenbahnbriefkaſten urſchriftlich zugeführt werden, ſind im Kopfe mit dem 
Tagesſtempel der Aufgabeanſtalt zu bedrucken. Telegramme nach Hamburg, Altona 
oder Wandsbek müſſen bei der Aufgabeanſtalt auf Ortsvordruck abgeſchrieben und 
mit der Beſtellanſtalt ausgezeichnet werden. 

Die Beſtellpoſtämter erhalten die zu beſtellenden Telegramme und gewöhnlichen 
Eilbriefe durch den unteren Teil des Kaſtens mit ganz beſtimmten Linien (Kurs— 
linien) nach dem Plan in Abb. 3. 

Bei dem Poſtamt 36 am Stephansplatz und bei dem Poſtpavillon befindet 
fidh je eine Vermittlungsſtelle, der alle aus den Straßenbahnbriefkaſten herrüh— 
renden und alle durch Straßenbahnbriefkaſten zu verſendenden Eilbriefe und Tele— 
gramme zum Verteilen und Abfertigen zuzuführen ſind. Beide Vermittlungsſtellen 
ſind durch Rohrpoſt mit dem Telegraphenamt verbunden. Zwiſchen den Ver— 
mittlungsſtellen und den Dauerpoſten (Abb. 3) werden die Sendungen alle 
10 Minuten durch Läufer ausgetauſcht. 

An den Halteſtellen Stephansplatz und Eſplanade (Vermittlungsſtelle Poſt— 
amt 36, Dauerpoſten I bis IV) ſowie Ernſt⸗Merck- Straße und Steintorbrücke 
(Vermittlungsſtelle Poſtpavillon, Dauerpoſten V bis VIII) werden von 7 Uhr vorm. 
bis 10 Uhr nachm. ſämtliche Einwurfkaſten durch Dauerpoſten (jugendliche Boten) 
geleert. Die Beſtellanſtalten haben nur den unteren Kaſten ihrer GE zu 
leeren, was unbedingt piut ad geſchehen muß. Wenn der Bote infolge Verſpätung 
einer Straßenbahn den Weg zum Poſtamt und zurück bis zur planmäßigen 
Ankunft des nächſten Kurswagens nicht machen kann, hat er die Ankunft des 
nächſten Kurswagens abzuwarten, damit keinesfalls Sendungen durchgeſchleppt 
und dadurch verzögert werden. Die Gänge der Boten ſind möglichſt ſo geregelt, 
daß der Bote zuerſt die aufgelieferten Sendungen in den Einwurfkaſten einer zum 
Knotenpunkt fahrenden Bahn legen und dann mit den empfangenen Sendungen 
unverzüglich zum Poſtamt zurückkehren kann. 


Wenn ein mit Briefkaſten ausgerüſteter Straßenbahnwagen im Laufe des 
Tages wegen Betriebsunfähigkeit ausgeſetzt werden muß, hängt die Straßenbahn 
den Briefkaſten entweder an den Erſatzwagen oder führt ihn mit erſter Gelegenheit 
dem nächſten Knotenpunkt zu. Hier werden beide Teile des Kaſtens geleert, und 
der Kaſten wird dann durch den Straßenbahnführer im nächſten Straßenbahn— 
Bahnhof abgeliefert. 

Damit über Nacht keine Sendungen in den Brieſkaſten lagern bleiben und 
dadurch verſchleppt oder verzögert werden, wird der Einwurf jedes Kaſtens durch 
den Dauerpoſten an den Knotenpunkten abends geſperrt, wenn der Kaſten zum 
letzten Male vor Schluß des Leerungsdienſtes die Leerungsſtelle berührt. Am 
nächſten Morgen bei Beginn des Straßenbahnbetriebs öffnet das Straßenbahn— 
perſonal den Einwurf wieder. 

Zum Austauſch der Einſchreibeilbriefe und derjenigen gewöhnlichen Eilbriefe, 
die wegen ihres Umfangs durch die Straßen bahnbriefkaſten nicht befördert werden 
können, ift der Schloßbeutelverkehr in beſchränktem Umfang beibehalten worden. 
Der Austauſch der Beutel wird durch die Kaſtenleerer der V zorortsbeſtellämter 
und die Dauerpoſten an den Knotenpunkten mit beſorgt. 


Wenn der Briefkaſtendienſt wegen Verſagens der Straßenbahn ganz eingeſtellt 
werden muß, wird der Telegramm- und Eilbriefverkehr durch halbſtündliche Rad— 
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fahrerboͤtenpoſten aufrechterhalten, für die das nötige Perſonal ang dem Brief— 
kaſtendienſt herausgezogen werden kann. 

Die einmaligen Koſten für die Einführung der Straßenbahubriefkaſten belaufen 
ſich auf rund 118 000 ./, von denen rund 81000, auf die Briefkaſten 
(300 Stück) und rund 25 000 % auf die Ausrüſtung der Straßenbahnwagen 
mit Anhängeſchlaufen entfallen. Die Straßenbahn erhält für jeden im Betrieb 
SN Kaften Gur Zeit 212 Stück) eine Monatsvergütung von 10.4. 

Die Wirtſchaftlichkeit der Neuerung, deren Perſonalkoſten verhältnismäßig niedrig 
find, weil der ganze Leerungsdienſt durch jugendliche Boten ausgeführt wird, 
iſt durch den Wegfall der früheren Aufwendungen für den Austauſch der Tele⸗ 
gramme und Eilbriefe geſichert. Aus dieſem Grunde konnten die Straßenbahn— 
briefkaſten für die Auflieferung von Telegrammen und Eilbriefen der Allgemein— 
heit koſtenlos zur Verfügung geſtellt werden. 

Die Straßenbahnbriefkaſten ſind am 1. September 1920 in Betrieb genommen 
worden und haben ſich bis jetzt aut bewährt. Ihre weſentlichſten Vorteile ſind 
folgende. 

1. Die Straßen bahnbriefkaſten bieten dem Publikum die Möglichkeit, an 
den meiſten Straßenbahnhalteſtellen in Hamburg, Altona und Wandsbek 
Telegramme und Eilbriefe aufzuliefern, die ſchnellſtens dem Verkehrsmittel— 
punkt zugeführt werden. Dieſe Auflieferungsmöglichkeit beſteht auch nach 
Schluß der Poſtſchalter und bedeutet bei der großen Ausdehnung Hamburgs 
für die Bevölkerung eine beſondere Annehmlichkeit. 


2. Die Straßenbahnbriefkaſten ſchaffen während des ganzen Tages eine 
10. oder 20-Minuten-Verbindung mit faſt allen Vorortsbeſtellämtern. 
Der örtliche Poſtſchnellverkehr wird hierdurch äußerſt günſtig geſtaltet. 

3. Die ſchon vor dem Krieg als notwendig erkannte, unter den jetzigen 
Verhältniſſen aber außerordentlich koſtſpielige Anſchließung der Hamburger 
Vororte an das Stadtrohrpoſtnetz iſt durch die Straßenbahnbriefkaſten 
vorläufig entbehrlich geworden. 


Die Offentlichkeit 1 die Neuerung beifällig aufgenommen. Ihre Benutzung 
wächſt von Woche zu Woche, zumal da die Einrichtung für ſich ſelbſt wirbt; 
denn das Vublikum wird durch den Anblick der gelben Kaſten immer wieder an 
die neue Auflieferungsmöglichkeit erinnert. Während in der erſten Woche täglich 
rund 200 Telegramme und 500 Eilbriefe durch die Straßenbahnbriefkaſten aufge— 
liefert wurden, belief ſich in der vierten Woche die Sal der Telegramme bereits 
auf rund 600, die der Eilbriefe auf 900 täglich. Daneben wurden täglich 
4 000 bis 5 000 Telegramme und Eilbriefe mit den Stadtpoſtanſtalten durch die 
Straßenbahnbriefkaſten ausgetauſcht. Dieſe ſind trotz dieſes Verkehrs noch ſehr 
aufnahmefähig. Bei der raſchen Folge der Straßenbahnen ergeben ſich täglich 
etwa 4 700 Kaſtenleerungen, fo daß von den vom Publikum aufgegebenen Sen 
dungen erſt auf jede dritte Leerung eine Sendung entfällt. Es iſt deshalb ange— 
regt worden, zur Auflieferung durch die Straßenbahnbriefkaſten auch gewöhnliche 
Briefe zuzulaſſen, für dieſe aber, um die Überfüllung der Kaſten zu verhüten, eine 
Sondergebühr zu erheben. Dem Publikum würde auf die Weiſe eine willkommene 
Gelegenheit gegeben, auch von den Vororten aus eilige Briefe wichtigen Poſtau— 
ſchlüſſen raſch zuzuführen, während ſich für die Poſtverwaltung eine nicht minder 
willkommene neue Einnahmequelle ergäbe, die durch keinerlei Mehraufwendungen 
geſchmälert würde. Die Ermittlungen darüber, ob ſich dieſer Gedanke wird ver— 
wirklichen laſſen, ſind noch nicht beendigt. 
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(Schluß.) 


Der Bericht des Ausſchuſſes der engliſchen Poſtverwaltung über die Neu— 
ordnung der Fernſprechgebühren iſt vom Unterhaus einem Sonderausſchuß zur 
Prüfung überwieſen worden. Dieſer hat nach eingehender Erörterung aller 
Einzelheiten dem Unterhaus einen Vericht erſtattet, der ſich im großen und 
ganzen den Ausführungen des Verwaltungsberichts anſchließt. Nach einer kurzen 
arſtellung des weſentlichſten Inhalts des Verwaltungsberichts billigt der 
onderausſchuß mit ganz geringen Abweichungen alle 
Vorſchläge der ß; nig und a zu fol: 
genden Schlüſſen und Anträgen. 

Obgleich die Frage des Dienſtbetriebs nicht unmittelbar mit dem dem 
Sonderausſchuß erteilten Auftrag, die Gebühren zu prüfen, zuſammenhängt, 
hat ſich der Ausſchuß doch für ermächtigt gehalten, auf die gegen die Verwal— 
tung erhobenen Klagen über den Fernſprechdienſt einzugehen. In vielen Fällen 
iſt der Grund zur Klage zweifelsohne berechtigt. Weite Kreiſe ſind überzeugt, 
duß dem Staatsbetrieb eine gewiſſe Schwerfälligkeit eigen iſt. Hinſichtlich des 
Fernſprechdienſtes darf aber nicht vergeſſen werden, daß die Poſtverwaltung in 
keiner guten Lage war, weil 2½ Jahre nach der Übernahme des Fernſprech— 
weſens der Krieg ausbrach und weil infolgedeſſen ſeit 1917 die Verhältniſſe für 
die weitere Entwicklung ungünſtig waren. Wenn man die Verhältniſſe im 
amerikaniſchen Fernſprechweſen mit der Verſchlechterung des Fernſprechdienſtes 
in England vergleicht, ſo muß daran erinnert werden, daß die durch den Krieg 
verurſachten Schwierigkeiten in Amerika von viel kürzerer Dauer und von viel 
geringerer Stärke als in England waren. 

Der Ausſchuß ſtellt mit Genugtuung feſt, daß ſeit 1913 die Rechnungen 
über das Fernſprechweſen auf kaufmänniſcher Grundlage aufgeſtellt worden 
ſind, und iſt der Meinung, daß man eine Steigerung der Einnahmen eher von 
einer zweckmäßigen Entwicklung als von einer ſtarken Gebührenerhöhung er— 
warten ſollte, die jene Entwicklung hindern konnte. Die weitere Ausdehnung 

des Netzes hängt in erſter Linie von dem Hinzutritt von Wenigſprechern ab, 
unter denen der Fernſprechdienſt durch Werbung und Aufklärung mehr als jetzt 
verbreitet werden könnte. In dieſer Beziehung iſt das Beſtehen der ehrenamt— 
lichen Fernſprechaufklärungs-Ausſchüſſe, die von der Poſtverwaltung 1913 ein— 
geſetzt wurden, noch zu wenig bekannt. 51 ſolcher Ausſchüſſe beſtehen in den 
größeren Städten; fie haben die Aufgabe, die örtlichen Fernſprechverwaltungen 
bei Verhandlungen mit den Fernſprechbeamten zu unterſtützen, die Wünſche der 
Teilnehmer und des Publikums vorzutragen und der Verwaltung Anregungen 
und Klagen zu unterbreiten. Der Sonderausſchuß empfiehlt, ähnliche Auf— 
klärungsausſchüſſe in allen geeigneten Bezirken des Landes einzurichten und die 
Teilnehmer zu veranlaſſen, ihre Klagen bei ihnen ſtatt unmittelbar bei der Poſt— 
verwaltung vorzubringen. Sie würden jo durch die Ausdehnung ihrer Tätig— 
keit ein wirkſames Glied zwiſchen den Teilnehmern und der Verwaltung werden. 

Der Sonderausſchuß hält es bei einem Dienſtzweig wie der Fernſprech— 
betrieb, der jo viel techniſche Arbeit in ſich birgt, für nötig, die Forſchung, für 
die bis jetzt verhältnismäßig wenig ausgegeben worden iſt, erheblich auszu— 
dehnen. Erfinder innerhalb und außerhalb der Beamtenſchaft ſollten mehr er— 
mutigt werden. 

Die Frage der Beibehaltung der Pauſchgebühr iſt eingehend erörtert wor— 
den. Die Anſichten der Teilnehmer gehen in dieſer Beziehung weit ausein— 
ander. In der Hauptſache waren folgende Vorſchläge zu prüfen: 


. 
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Beibehaltung der unbeſchränkten Pauſchgebühr, 

Einführung einer beſchränkten Pauſchgebühr, 

Pauſchgebühr für Wenigſprecher, für kleine Netze und für Wohnungs— 
anſchlüſſe überall mit Ausnahme der großen Städte, dagegen ihre Auf— 
hebung für Vielſprecher, 

+. vollſtändige Aufhebung der Pauſchgebühr. 

Der Sonderausſchuß iſt der Anſicht, daß kein Grund vorliegt, weshalb der 
Staat die von den Vielſprechern geforderten Leiſtungen weit unter dem Selbſt— 
koſtenpreis hergeben ſollte. Nach ſorgfältiger Prüfung ift der Sonderausſchuß 
zu dem Schluſſe gekommen, daß dieſes Ziel durch keine Anderung der Pauſch— 
gebühr erreicht werden kann und daß deshalb ihre Aufhebung empfohlen wird. 
Aus dem gleichen Grunde wird auch die Aufhebung der geſtaffelten Pauſch— 
gebühr empfohlen. 

In Übereinſtimmung mit der Poſtverwaltung empfiehlt der Sonderaus 
ſchuß die Einführung der Geſprächsgebühr, durch die allein das richtige Ver— 
hältnis zwiſchen Leiſtung und Gegenleiſtung herbeigeführt wird. Für die Ent— 
ſcheidung waren noch folgende Überlegungen maßgebend: 

1. Der Umſtand, daß im Wirtſchaftsleben der Fernſprecher für die Ge— 
ſchäftsführung unentbehrlich iſt, kann nicht als Grund angeſehen werden, 
die Pauſchgebühr beizubehalten. 

2. Die Geſprächsgebühr wird die unnötige Benutzung des Fernſprechers 
einſchränken. 

3. Es wird weniger Anreiz vorhanden ſein, einen Anſchluß zu überlaſten. 

Der Übergang von der Pauſchgebühr zur Geſprächsgebühr wird nach einer 
Schätzung der Verwaltung jährliche Mehrkoſten in Höhe von ungefähr 34 000 £ 
für das Zählen, Verrechnen uſw. der Geſpräche verurſachen. Anderſeits ſteht 
dieſer Ausgabe eine Mehreinnahme von ſchätzungsweiſe 1 200 000 £ gegenüber. 

Solange ein ſelbſttätiger Geſprächszähler nicht vorhanden iſt, haben viele 
Geſprächsgebührenteilnehmer das Gefühl, daß fie übervorteilt werden. Sach— 
verſtändige beſtätigen indes, daß es möglich iſt, einen Geſprächszähler herzu— 
ſtellen, der die Geſpräche bei der Teilnehmerſtelle ſelbſt aufzeichnet. Der Se— 
cretary der Poſtverwaltung konnte mitteilen, daß in dieſer Richtung Verſuche 
ſchon im Gange ſeien. Dabei ſind aber noch viele Hinderniſſe zu überwinden, 
a B. die Notwendigkeit, zwiſchen zuſtandegekommenen und nichtzuſtande. 
gekommenen Verbindungen zu unterſcheiden. Die Aufhebung der Pauſchgebühr 
wird wahrſcheinlich zu einer Vermehrung der Streitfälle über die Zahl der dem 
Teilnehmer berechneten Verbindungen führen; es iſt daher von beſonderer Wich— 
tigkeit, daß Geſprächszähler bei der Teilnehmerſtelle ſobald als möglich einge— 
führt werden. 

Die Poſtverwaltung wird mit der Einrichtung ſelbſttätiger Vermittlungs— 
ſtellen fortfahren. Dadurch wird die Zahl der Beſchwerden über die nichtzu— 
ſtandegekommenen Verbindungen zurückgehen. 

Der Sonderausſchuß empfiehlt die Beibehaltung der Geſellſchaftsanſchlüſſe 
für das flache Land (Rural party lines) und regt an, die Kenntnis dieſer Ein— 
richtung in ländlichen Bezirken mehr als jetzt zu verbreiten, da jene Kreiſe 
bisher von dieſem Vorteil noch keinen ausgiebigen Gebrauch machen. 

Der vorgeſchlagene Tarif für Privatleitungen erſcheint dem Sonderausſchuß 
ziemlich hoch. Er empfiehlt daher, eine Ermäßigung eintreten zu laſſen, ſoweit 
das ohne Beeinträchtigung der Gleichmäßigkeit der Gebührenſtufen möglich iſt. 

Wenn in einzelnen Fällen eine beſondere Gebühr für den ununterbrochenen 
Dienſt feſtgeſetzt oder wenn der ununterbrochene Dienſt in einigen Bezirken 
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aufgehoben wird, ſoll nach der Anſicht des Sonderausſchuſſes auf Ausnahme- 
fälle (Arzte, Apotheker, Feuerwache, Polizei und andere öfſentliche Dienjte) 
Rückſicht genommen werden. . 

Ferner empfiehlt der Sonderausſchuß, daß die Gebühren für Verlegungen, 
die jetzt 80 v H höher find als vor dem Kriege, nicht weiter erhöht werden 
ſollen. 

Was die Ermächtigung des Generalpoſtmeiſters betrifft, von einem Teil— 
nehmer die Herſtellung eines zweiten Anſchluſſes zu verlangen, wenn die Zahl 
der Beſetztfälle um mehr als 25 v H die Zahl der wirklich zuſtandegekommenen 
Verbindungen in ankommender Richtung überſteigt, ſo betont der Sonderaus— 
ſchuß die Notwendigkeit, in ſolchen Fällen ſehr ſorgfältige Zählungen vorzu— 
nehmen. | 

Der Sonderausſchuß hält die von der Poſtverwaltung vorgeſchlagenen 
Tarife für richtig und empfiehlt ihre Annahme. Er befürwortet indeſſen, daß, 
entſprechend der allgemeinen kaufmänniſchen Übung, Teilnehmern, die mehr als 
2000 Geſpräche im Jahre führen, ein Gebührennachlaß gewährt wird. 

Die Anſicht des Sonderausſchuſſes geht dahin, daß eine Entwicklung nach 
taufmänniſchen Grundzügen, verbunden mit Sparſamkeit und erhöhter 
Leiſtungsfähigkeit, günſtigere geldliche Ergebniſſe hervorbringen wird, als die 
Poſtverwaltung nach ihren Vorſchlägen, abgeſehen von einem etwaigen Preis— 
rückgang, erwartet. Sollte das eintreten, und ſollte in einem Jahre die Ab— 
rechnung einen weſentlichen Überſchuß ergeben, jo empfiehlt der Sonderausſchuß— 
die Grundgebühren im Verhältnis des Überſchuſſes zu ermäßigen. 

Der Sonderausſchuß legt auf die Feſtſtellung Wert, daß ſeine Empfehlun 
gen auf der jetzigen geldlichen Lage des Fernſprechdienſtes beruhen, die noch 
durch die außerordentlichen, durch den Krieg verurſachten Verhältniſſe be— 
herrſcht wird. Er hält es für erwünſcht, daß die Gebührenfrage in den nächſten 
fünf Jahren durch einen Parlamentsausſchuß von neuem geprüft werde. 


Auf Grund des Berichts des parlamentariſchen Sonderausſchuſſes hat der 
Generalpoſtmeiſter die neuen Fernſprechgebühren mit Wirkung vom 10. Januar 
1921 in Kraft geſetzt. Zunächſt werden ſie nur auf neu eingerichtete Anſchlüſſe 
angewendet, auf die vorhandenen Anſchlüſſe erſt jeweils bei Ablauf der für dieſe 
feſtgeſetzten Vertragsdauer. Nach Jahresfriſt wird der neue Tarif in ganz Eng: 
land gelten. Der Ferngebührentarif wird am 1. April 1921 in Wirkſamkeit 
treten. 


Die Poſt iſt kein Gewerbebetrieb. Ihre Arbeiter ſind nicht als 
gewerbliche Arbeiter anzuſehen. 


Von Poſtrat Dr. Breithaupt in Berlin. 


In ihren erſten Anfängen war die Poſt lediglich für Staatsangelegenheiten 
geſchaffen. Die Zeichen dieſes Urſprungs hat ſie behalten, als ſie ihre Ein— 
richtungen in ſtändig ſteigendem Maße Privatleuten zur Verfügung ſtellte 
und auch als das Poſtregal von den Staaten zu Lehen vergeben wurde. Die 
Anſchauung, daß der Betrieb der Poſt Staatsangelegenheit ſei, führte bei dem 
Aufkommen der Gewerbe und der Schaffung von geſetzlichen Vorſchriften für 
den Gewerbebetrieb dazu, die Poft als Gewerbebetrieb nicht anzuſehen. Ob- 
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wohl nach Vergebung des Poſtregals zu Lehen der Betrieb der Poſt nunmehr 
in den Händen eines Privaten lag, blieb er dennoch nur die Ausübung eines 
dem Landesherrn zuſtehenden Rechtes, und das 1615 vom Kaiſer zu Lehen 
gegebene General-Poſtmeiſteramt iſt daher ein privatwirtſchaftliches Gewerbe 
nicht geweſen. Auch die Stellung, die dem Poſtrecht im Allgemeinen Land— 
recht gegeben worden iſt, zeigt, daß die Poſt zur Zeit der Schaffung des 
Allgemeinen Landrechts nicht als Gewerbebetrieb angeſehen worden iſt. Im 
Allgemeinen Landrecht iſt das Poſtrecht in dem Titel »Von den Rechten und 
Regalien des Staates in Anſehung der Landſtraßen, Ströme, Häfen und 
Meeresufer« II, 14 in Abſchn. 4 unter dem Titel »Vom Poſtregal« neben 
»Land⸗ und Heerſtraßen«, »Ströme, Häfen und Meeresufer« und »Der 
Zollgerechtigkeit« behandelt. Bei dieſer Eingliederung in das Rechtsſyſtem 
kann die Poſt als Gewerbebetrieb nicht angeſehen werden. Die weitere Rechts— 
entwicklung führte zu Art. 421 Abſ. 2 des alten Handelsgeſetzbuchs von 1861. 
Nach dieſer Vorſchrift ſollten die Beſtimmungen des Frachtvertrags auf die 
Poſt Anwendung finden, ſoweit nicht Geſetz oder Verordnung ein anderes 
beſtimmten. In den Kommiſſionsberatungen bei Abfaſſung des Geſetzes ent— 
ſpannen ſich darüber, inwieweit der Poſt die Stellung eines Frachtführers 
zukäme, lange Erörterungen. Die Minderheit wollte das Handelsrecht für 
die Poſtfrachtgeſchäfte gänzlich ausgeſchaltet haben, weil »die Poſt als eine 
Staatsanſtalt erſcheine und nicht als ein Inſtitut zur Erzielung von Gewinn 
durch Betrieb eines Handelsgewerbes« (Protokolle IX. 5049). Auch die 
Mehrheit vertrat den Standpunkt, daß »die Verwaltung der Staatspoſten die 
Ausübung des Staatshoheitsrechts in ſich begreife und kein Gewerbe im 
engeren Sinne des Wortes ſei«. Sie war jedoch der Anſicht, daß bei der 
Übernahme des Transports von Gütern ein gewerbsmäßiger Betrieb inſofern 
ſtattfindet, als »gewiſſe Geſchäfte in der Weile wiederholt und gegen Entgelt 
ausgeführt würden, wie es bei dem Betrieb eines Gewerbes der Fall feis. Ta- 
bei wurde aber ausdrücklich hervorgehoben, daß es ſich bei der vorgeſchriebenen 
ſubſidiären Anwendung des HGB. nur um »die Verſendung von Gepäckſtücken«, 
aljo um Paketpoſt, handelte, »abgeſehen alle von dem hier ſelbſtverſtändlich 
gar nicht in Betracht kommenden Briefpoſtverkehr« (Protokolle IX. 50525053) ). 
Das neue Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1897 hat dann in § 452 die Regeln 
des Frachtgeſchäfts auch in dieſen engen Grenzen für die Poſt außer Anwen— 
dung geſetzt. 

So führt die geſchichtliche Entwicklung dazu, den Betrieb der Poſt nicht 
als Gewerbebetrieb anzuſehen. 

Eine Beſtimmung des Begriffs »Gewerbe« ift in den Geſetzen, insbeſondere 
in der Gewerbeordnung, nicht gegeben. Allgemein wird jedoch unter Gewerbe 
jede erlaubte, auf Erwerb gerichtete, berufsmäßige, private Arbeitstätigkeit 
verſtanden?). Ein weſentliches Merkmal des Gewerbebegriffs iſt demnach 
der Erwerbszweck, die Abſicht auf Gewinnerzielung. Ein gewerbsmäßiger 
Betrieb liegt nur dann vor, wenn die Geſchäfte in der Abſicht vorgenommen 
werden, eine dauernde Einnahmequelle zu haben. Von einer Gewerbsmäßig— 
keit kann daher nicht geſprochen werden, wenn die Geſchäfte aus Gründen des 
öffentlichen Intereſſes, aus ſtaatlichen Rückſichten, aus Wohltätigkeit u. dgl. be— 
trieben werden“). 

Es ift nun einerſeits zwar nicht ausgeſchloſſen, daß eine öffentlich- rechtliche 
Körperſchaft und auch ein Staat als privater Gewerbetreibender auftritt, wie 

1) Otto Mayer, Deutſches Verwaltungsrecht 1917, Bd. 2, S. 450. 

) von Rohrſcheidt, Gewerbeordnung 1901, S. 14; von Laudmann, Gewerbeordnung 1907,88. 1, 
S. 24, Arndt, Deutſches Reichs Staatsrecht 1901, S. 285. 

) Goldſchmidt, Handelsrecht, S. 1451, 401. 
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es bei land- und forſtwirtſchaftlichen Betrieben, den ſtaatlichen Tabakmanufak— 
turen, Bankgeſchäften u. dal. der Fall iſt. Anderſeits kann auch die Beförde— 
rung von Perſonen und Gütern zu Waſſer und zu Lande gewerbsmäßig be— 
trieben werden. Gleichwohl wäre die Folgerung unrichtig, daß die Deutſche 
Reichspoſt, mit deren Einrichtungen das Reich die Beförderung von Gütern 
und Perſonen betreibt, einen Gewerbebetrieb darſtelle. Zu beachten iſt der 
Zweck, den das Deutſche Reich mit dem Betriebe der Poſt verfolgt. 

Ein Staat, der die Einrichtung und den Betrieb einer Poſt übernimmt, 
tut dieſes nicht, um einen Gewinn zu erzielen, ſondern um den allgemeinen 
Verkehr und damit das Wohl des Volkes zu fördern. Das Poft- und ebenſo 
das Telegraphen- und Fernſprechweſen im Deutſchen Reich ift jedenfalls als 
Verkehrseinrichtung geſchaffen in erſter Linie zu dem Zwecke, dem Wohle der 
Staatsangehörigen zu dienen. Der Umſtand, daß die Poſt für ihre Leiſtungen 
die tarifmäßigen Gebühren erhebt, ändert daran nichts und macht ihren Be— 
trieb noch nicht zu einem gewerbsmäßigen. Auch in zahlreichen anderen Fällen, 
in denen niemandem der Gedanke an einen Gewerbebetrieb kommt, erhebt der 
Staat für ſeine Tätigkeit Gebühren. Man denke nur an die ſtaatlichen Prü— 
fungsgebühren, die Eichungsgebühren oder daran, daß der Staat auch die 
geſamte Rechtspflege, die ſtreitige wie die nichtſtreitige, die zivile wie die 
Strafrechtspflege, nicht unentgeltlich leiſtet. Niemand wird aber darin, daß 
der Staat z. B. für feine Beurkundungstätigkeit Gebühren erhebt, die Aus- 
übung eines Gewerbebetriebs erblicken. In Fällen derart, daß Erwerbszwecke 
und ſtaatliche Geſichtspunkte nebeneinander hervortreten, bleibt für die Frage, 
ob im Einzelfall ein Unternehmen als ein gewerbliches anzuſprechen iſt, nichts 
übrig, ols feſtzuſtellen, ob die ſtaatlichen oder ob die gewerblichen Geſichts— 
punkte überwiegen und dem Unternehmen den Stempel aufdrücken“). 

Die Gründe, die zu der immer weiteren Ausgeſtaltung des Poſt- und Tele— 
graphenweſens in den deutſchen Staaten und im Deutſchen Reiche geführt haben, 
liegen aber nicht auf finanziellem, ſondern auf volkswirtſchaftlichem, politiſchem 
und militäriſchem Gebiet. Für das Reichs-Poſt- und Telegraphenweſen iſt 
der Verkehrszweck ausſchlaggebend. Im Allgemeinen Landrecht IL 15 § 142 
wird dem Gedanken, daß die Poſt zur Förderung des Wohles der Staats— 
bürger beſtimmt iſt, durch die Worte Ausdruck gegeben, daß der Betrieb der 
Poſt son erſter Stelle zum allgemeinen Beſten« ſtattfindet. Die Reichsver— 
faſſung vom 16. April 1871 weiſt auf die Zweckbeſtimmung der Poſt und Tele— 
graphie hin, indem in Art. 45 geſagt iſt, »das Poſt- und das Telegraphen— 
weſen werden für das geſamte Gebiet des Deutſchen Reiches als einheitliche 
Staatsverkehrsanſtalt eingerichtet und verwaltete. Ebenſo find in 
der Verfaſſung vom 11. Auguſt 1919 das Poſt- und Telegraphenweſen als 
Verkehrseinrichtungen bezeichnet. Poſt und Telegraphie ſollen alſo 
in erſter Linie dem Verkehr dienen. Gegenüber dieſer Zweckbeſtimmung ijt 
daher darauf, daß die Poſt für ihre Tätigkeit Gebühren erhebt, kein Wert zu 
legen. Die Erhebung von Gebühren macht jedenfalls den Betrieb der Poſt 
nicht zu einem gewerbsmäßigen. 

Infolgedeſſen wird es auch in der Rechtſprechung wie in der Literatur ab— 
gelehnt, Poſt und Telegraphie als Gewerbebetriebe anzuſehen. In den gericht— 
lichen Entſcheidungen, die ſich unter der Herrſchaft des Allgemeinen Landrechts 
und nach Inkrafttreten der Reichsverfaſſung vom 16. April 1871 mit der 
Frage befaßt haben, wird oabi daran feſtgehalten, daß die Poft eine öffent: 
liche Verkehrsanſtalt im Dienſte der Wohlfahrt des Publikums jet und in 
allen Beziehungen im direkten Gegenſatz zu einem Gewerbebetrieb als öffent— 


) Entf edge des Oberverwaltungsgerichts, Bd. 25, 51. 
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licher Dienſt durch Geſetz geregelt jet. Dieſe Anſicht vertritt vor allem in einer 


ſteten Rechtſprechung das Oberverwaltungsgericht in ſeinen Entſcheidungen 
Bd. 14, 14; 15, 431; 25, 151; 39, 95; 62, 243. Ebenſo haben das Reids- 
Oberhandelsgericht in den Entſcheidungen Bd. 12,311 und Bd. 17, 127 und 
das preußiſche Obertribunal in der Entſcheidung vom 19. Dezember 1857) 
den gewerblichen Charakter der Poſt und Telegraphie verneint. Das Reichs— 
gericht jagt in einer Entſcheidung vom 8. Januar 18945): »Es hieße, die We: 
deutung, welche der Ausführung des Poſtbetriebes in großen Staatsorga— 
nismen zukommt, und welche für das Deutſche Reich aus den Beſtimmungen 
des 8. Titels der Verfaſſungsurkunde vom 16. April 1871 erſichtlich wird, 
völlig verkennen, wollte man Wert und Inhalt dieſes Staatsmonopols aus 
dem beſchränkten Geſichtspunkte eines bloßen Gewerbebetriebes des Deutſchen 
Reiches beurteilen«. 

Konnte, ſolange das allgemeine Handelsgeſetzbuch noch in Kraft war, 
infolge der Beſtimmung ſeines Art. 421 Abſ. 2 noch daran gezweifelt werden, 
ob nicht doch der Betrieb der Poſt als gewerbsmäßiger anzuſehen ſei, ſo können 
dieſe Zweifel nach dem Inkrafttreten des neuen Handelsgeſetzbuchs vom 
10. Mai 1897 nicht mehr auftreten. Das Reichsgericht ſieht denn auch in 
ſeinen neueren Entſcheidungen die Poft und Telegraphie nicht als Gewerbe— 
betrieb an. Im Urteil vom 16. April 1910) weiſt es darauf hin, daß 
»das im Poſtbetrieb liegende gewerbliche Unternehmen des Reiches ſich von den 
ſonſtigen gewerblichen Unternehmungen des bürgerlichen Verkehrs dadurch 
unterſcheide, daß es nicht gleich dieſen ausſchließlich auf Vermögenserwerb ge— 
richtet ſei, ſondern in erſter Linie dem Gemeinwohl, deſſen Pflege zu den 
oberſten ſtaatlichen Aufgaben gehöre, dienen wolle. Mit Rückſicht auf dieſe 
Beſonderheit ſei der Poſtbetrieb weder den Vorſchriften der Gewerbeordnung 
noch denjenigen des Handelsgeſetzbuchs unterſtellt«. Dieſelbe Anſicht findet ſich 
in dem Urteil des Reichsgerichts vom 29. April 1913.) In einer Ent— 
ſcheidung vom 27. Juni 19135) führt das Reichsgericht des längeren aus, daß 
bei Übernahme des Poſt- und Telegraphenweſens in die Hände des Staates 
nicht der finanzielle Geſichtspunkt des Gewinns in dem Vordergrund geſtanden 
habe, ſondern das öffentliche Intereſſe und das Gemeinwohl. In dieſer Ent— 
ſcheidung heißt es weiter: »Die Aufgaben des Staates auf allen Gebieten. 
namentlich auch auf dem Gebiet der Landesverteidigung, können ohne die Ge— 
währ eines geſicherten poſtaliſchen und telegraphiſchen Verkehrs nicht befriedi— 
gend gelöſt werden. Darum läßt ſich die Poſt- und Telegraphenverwaltung 
auch nicht mit einem privatwirtſchaftlichen Gewerbebetrieb vergleichen, wie 
dieſes bei anderen ſtaatlichen Betrieben denkbar iſt. Sie unterſcheidet ſich auch 
namentlich durch ihre monopoliſtiſche Ausgeſtaltung von den Staatseiſen. 
bahnen, die als gewerbliche Unternehmungen des Staats gelten mögen, ohne 
daß deshalb das gleiche von der Poſt zu ſagen iſt. Nach § 452 des Handels— 
geſetzbuchs gelten die Poſtverwaltungen des Reichs und der Bundesſtaaten 
nicht als Kaufleute. Hierfür war die Erwägung ausichlaggebend, daß es dem 
Weſen und der Aufgabe der Poſt nicht entſpreche, wenn ihr Betrieb, für den 
der Erwerbszweck keineswegs das Entſcheidende ſei, als ein kaufmänniſches Ge— 
werbe behandelt werde«. Auch hier wird aljo die Auffaſſung beſtätigt, daß 
das Weſen des poſtaliſchen Betriebs nicht durch den Hinweis auf die Erträg: 

) Juſtiz-Miniſterialblatt 1858, S. 74. 

2) Entſcheidungen des Reichsgerichts in Strafſachen, Bd. 25, S. 25. 

) Reichsgerichtsentſcheidung in Zwilſachen, Bd. 73, S. 271. 

) Eger, Eiſenbahn- und verkehrsrechtliche Entſcheidungen, Bd. 30, 3. Heft 1914 

) Reichsgerichtsentſcheidung in Zivilſachen, Bd. 83, S. 26. 
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me, wie Ne bei Betrieben gewerblicher Art erhofft werden müſſen, beſtimmt 
werden kann. 

Auch in der älteren und neueren Literatur wird gleichfalls betont, daß der 
Betrieb der Poſt und Telegraphie nicht als Gewerbebetrieb anzuſehen ſei. In 
den Lehrbüchern des deutſchen Staats- und Verwaltungsrechts wie auch von 
den Auslegern der Gewerbeordnung, des Handelsgeſetzbuchs und des Poſt— 
geſetzes wird darauf hingewieſen., daß die Poſt als Verkehrsanſtalt nicht Er: 
werbszwecke verfolge, ſondern daß bei ihrem Betriebe der öffentliche Selbſt 
zweck überwiege, und daraus gefolgert, bot die Poft- und Telegraphenverwal 
tung nicht Gewerbetreibender ſei. In dem ſtaats- und verwaltungsrechtlichen 
Schrifttum jei vor allem auf Arndt, Löning, Zorn, G. Meyer und Otto Maher 
hingewieſen.!) Löning jagt ausdrücklich a. a. O., daß die Poft als Verkehrsanſtalf 
kein Gewerbebetrieb ſei und den Beſtimmungen der Gewerbeordnung nicht 
unterliege. Dieſelbe Anſicht findet ſich in den Kommentaren zur Gewerbe— 
ordnung und von Goldſchmidt ausgeſprochen. :) Coſack ) legt Gewicht darauf, 
daß der Betrieb der Poſt nicht in privater Art vorgenommen wird, und 
ſieht den Geſchäftsbetrieb der Reichspoſt deshalb nicht als gewerbsmäßigen an, 
weil er jid) von dem Geſchäftsbetrieb der Privat-Poſtanſtalten durch die ihm 
gewährten Privilegien auf das ſchärfſte unterſcheidet. Auch Dambach“) ſowie 
Aſchenborn“) halten die Anwendung der Veſtimmungen der Gewerbeordnung 
auf den Poft- und Telegraphenbetrieb für ausgeſchloſſen. 

Sind der Poſt- und der Telegraphenbetrieb aber kein Gewerbe, ſo unter— 
liegen ſie auch nicht der Gewerbeordnung, und insbeſondere finden die Vor— 
ſchriften des Titels 7 (Arbeiterſchutzvorſchriften) auf den Betrieb der Poſt und 
Telegraphie keine Anwendung. Das gilt namentlich auch für den Telegraphen— 
bau und die ſonſtigen Hilfsbetriebe der Poft- und Telegraphenverwaltung. 


Die Stiftung Töchterhort« für verwaiſte Töchter von Reichs⸗Poſt⸗ 
und Telegraphenbeamten. 


Der Verwaltungsbericht der Stiftung Töchterhort für 1919 iſt erſchienen. 
Im abgelaufenen Geſchäftsjahr ſind es wieder der Mittelſtand und namentlich 
die Beamtenſchaft geweſen, die, wie im Jahre 1918, am meiſten unter den wirt— 
ſchaftlichen Schwierigkeiten zu leiden hatten. Wenn den Beamten auch reichlichere 
Mittel zugefloffen find, jo hat der Einnahmezuwachs doch mit den ſtark am 
ſchwellenden Preiſen für alle Lebensbedürfniſſe nicht Schritt zu halten vermocht. 
Unter dieſen ungünſtigen Verhältniſſen mußten die Schützlinge der Stiftung natur- 
gemäß in ſtärkerem Maße auf die Hilfe des Töchterhorts angewieſen feim. 

Freudig zu begrüßen iſt es daher, daß ſich die laufenden Spenden trotz 
der ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, in denen ſich der Beamtenſtand be— 

) Arndt, Deutſches Reichs-Staatsrecht 1901, S. 285; Löning, Lehrbuch des Deutſchen Ver 
waltungsrechts, S. GOO; Zorn, Staatsrecht, Bd. 2, S. 313; G. Mever, Verwaltungsrecht, Bd. 1, 
8177; Otto Maver, Deutſches Verwaltungsrecht, Bd. 2, S. 481 und Arndt. Verfaſſung des Deatſchen 
Reichs vom 11. Auguft 1919, Anm. 1 zu Art. SS. 

2) von Rohrſcheidt, Gewerbeordnung 1901, S. 14; von Landmann, Gewerbeordnung 1907, 
Bd. 1, S. 31 und 72 und Goldſchmidt, Zeitſchrift für Handelsrecht, Bd. 25, S. 304 fr. 

3) Lehrbuch des Handelsrechts, 6. Aufl. 1903, S. 22 und 460. 

) Geſetz über das Poſtweſen, 5. und 6. Aufl., S. 8. 

) Kommentar zum Poſtgeſetz 1908, S 10, Anm F. 
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findet, gegen das Vorjahr um 14511 /, d. i. um 6,6 v S, erhöht haben. Von 
143 900 Angehörigen der Verwaltung find im Jahre 1919 im ganzen 254 492.4 
Töchterhortbeiträge geleiſtet worden; dazu treten 3 220 M befondere Zuwendungen 
und 103 564 / Zinſen, fo daß eine Geſamteinnahme von 361 276% zu ver 
zeichnen ift. Die darin enthaltenen laufenden Spenden haben 232 880 NK be 
tragen, an denen 60 947 Beamte des höheren und mittleren Dienſtes mit 
125 302 und 82 95: Beamte des unteren Dienſtes mit 107 578 M beteiligt 
waren. Im Durchſchnitt entfallen auf je einen Beamten des höheren und 
mittleren Dienſtes 1. 97 Pf., auf einen Beamten des unteren Dienſtes 
1 23 Pf. für das Jahr. 


Wie ſich die Geſamteinnahme an Beiträgen uſw. ſeit Begründung der 
Stiftung geſtellt hat, iſt aus der nachſtehenden Aufſtellung erſichtlich. 


Laufende Einmalige 


Beiträge 


Beſondere 
Zuwendungen 


Zeitabſchnitt Zuſammen 


Beiträge 


M Pf. A Pf. M Dt A Ti 


Bis Ende 1891, einſchließlich 
des Kapitalgrundſtocks . . .. 45812 98124790 77 

in den Jahren 1892 bis 18906 436 364 82 31978 22 21531 16 
„„ » Jare 101 543 871 1 31380 43 22390 38 
oo. » 1902 » 1061 787 856 95 [ 45931 67] 43097 72 
» „ ` 1907 ~ 1911] 7364153] 74570 I5 f 31922 13 
on > 1912 3916 [1060989 s9 | 35935 27 25768 18 
im Jahre 1917] 214325 96 18016 97 3446 H 

~ 1918 218 368 50 15285 28 1520 l 

— 1919 232879 64 21611 82 3220 7 


170 603 75 
492874 20 
597647 92 
876 886 34 
080 133 61 
122 693 34 
25 789 17 
238 173 79 
257 711 53 


pe pt 


In 20 Jabren . . . [4514 111 | 18 | 899500 5072 513 65 


` 558 402 M 47 Pi. 
Infolge der erhöhten Einnahmen im Berichtsjahr konnten folgende Unter- 
ſtützungen gewährt werden: 
laufende an Töchter von Beamten des höheren und mittleren | 
Dienſtes in 231 Fällen. 49 938.4, 


laufende an Töchter von Beamten des unteren Dienſtes in 223 Fällen 35232 ~, 
einmalige an Töchter von Beamten des höheren und mittleren 
Dienſtes in 1008 Fällenmn n.. 64968 ~, 


einmalige an Töchter von Beamten des unteren Dienſtes in 1851 Fällen 96676 ~, 


zuſammen an Töchter von Beamten des höheren und mittleren 
eis , 114 906 X, 


zuſammen an Töchter von Beamten des unteren Dienſtes in 2074 Fällen 131908 >». 


Damit ſind in dem abgelaufenen Jahre gegenüber dem Vorjahr mehr gezahlt 
worden an Töchter von Beamten des höheren und mittleren Dienſtes in 50 Fällen 
7 294. und an Töchter von Beamten des unteren Dienſtes in 101 Fällen 
116417. Das erhöhte Unterſtützungsbedürfnis erklärt ſich ohne weiteres aus 
der traurigen Lage, in die namentlich die Waiſen, denen aus der Reichskaſſe 
keine laufenden Zuwendungen gemacht werden, durch das ſtändige Steigen der 
Preiſe für alle Lebensbedürfniſſe geraten ſind. 
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Das Anwachſen des Kapitalvermögens der Stiftung wird durch folgende 
Überſicht des Verwaltungsberichts veranſchanlicht. 


Kapitalgrundſtock (geſammelt bis 20. Oktober 1890) m (m ꝛtt» . O·· OOP. 10080 7 28 Pf., 
bis Ende 1896 Zugang 363 291 & 32 Pf., mithin Kapital Ende 18906 .. . 472 380 ~ 60 „ 
— » 1901 291480 » 88 „ ` ` ~ 1901. .. 763 861 » 48 
„ 1906 „ 417451 » 4 „ “ “ “100... 1 181312» 94 » 
— » 1911 * 482703 ~ 4l > » » » 1911. . . 1664016 „ 35 ~ 
kW » 10916 » 4532740 ~ 39 » ` 0 » 1916. . . 2116 756 „ 74 „ 
e » 1917 » 91844» 40 - » - 1917 . . . 2 208 601 - 14 » 
— » 1918 „ 95537 95 — » 1918 .. . 2304139» 9 
» „ 1919 „ 105536 » 13 „ » » » 1919 .. . 2409675 = 22 » 


Einſchließlich der Beſtände der Bezirksausſchüſſe, die 84287 A betrugen, er: 
reichte das geſamte Stiftungsvermögen eine Höhe von 2 493 962 A und 
übertraf damit den Beſtand des Vorjahrs um rund 103 685 M. 

Alles in allem können die Mitarbeiter des Töchterhorts, können auch die— 
jenigen, die mit offener Hand die Wirkſamkeit der Stiftung gefördert haben, mit 
Befriedigung auf das Ergebnis des abgelaufenen Jahres zurückblicken. Sehr 
dankenswert wäre es — mit dieſer Mahnung wendet ſich die Stiftungsverwaltung 
am Schluß ihres Berichts an die Beamtenſchaft —, wenn alle Spender, wie es 
ſchon teilweiſe geſchehen ift, der Geldentwertung und dem höheren Einkommen 
Rechnung trügen und ihre Beiträge erhöhten. Denn das erhöhte Unterſtützungs— 
bedürfnis, das ſich allenthalben geltend macht, mahnt dazu, nicht zu raſten und 
zu ruhen, damit allen hilfsbedürftigen Waiſen auch weiter wirkſam geholfen 
werden kann. 


Nachruf. 
Wirklicher Geheimer Ober⸗-Poſtrat Münch 7. 


Am 2. Februar iſt der im Ruheſtand lebende Wirkliche Geheime Ober-Poſtrat 
Münch im 77. Lebensjahre verſtorben. 

Münch, der am 30. Juli 1844 in Königsberg (Pr.) geboren war, beſuchte 
dort von 1855 an das Königliche Friedrich-Kollegium, das er 1864 mit dem 
Zeugnis der Reife verließ. Von 1864 bis 1868 ſtudierte er an der Univerſität 
in Königsberg Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Am 1. Januar 1869 trat er in 
den höheren Dienſt der Telegraphenverwaltung ein und beſtand am 23. November 
1878 die höhere Verwaltungsprüfung. Nachdem er als Ober-Poſtinſpektor in 
Metz, Dresden und im Reichs-Poſtamt beſchäftigt geweſen war, wurde er 
am 1. Oktober 1589 zum Poſtrat ernannt und nach Hamburg verſetzt. Am 
2. Januar 1890 wurde er in das Reichs ⸗Moſtamt zurückberufen, Ende 1890 
zum Ober: Boftrat und ſtändigen Hilfsarbeiter, 1891 zum Geheimen Poſtrat und 
vortragenden Rat, 1899 zum Geheimen Ober⸗Poſtrat ernannt. 1906 wurde 
ihm die Stelle eines Dirigenten in der 2. Abteilung des Reichs-Poſtamts über— 
tragen. Auf feinen Wunſch trat er am 1. Oktober 1908 in den Ruheſtand, 
wobei ihm der Charakter als Wirklicher Geheimer Ober-Poſtrat mit dem Rang 
eines Rates erſter Klaſſe verliehen wurde. 

Die ſegensreiche Tätigkeit des Heimgegangenen im Reichs-Poſtamt hängt 
eng zuſammen mit der gewaltigen Entwicklung des Reichsferuſprechweſens am 
Ende des vorigen Jahrhunderts. Durch Studienreiſen nach Belgien, England, 
Norwegen und Schweden hatte er ſeine Kenntniſſe von den techniſchen Einrich— 
tungen und dem Betrieb des Fernſprechers in fremden Staaten erweitert und 
vertieft. Von 1890 bis zu feinem Übertritt in den Ruheſtand war er ununter— 
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brochen Referent für die Verwaltungsangelegenheiten des Fernſprechweſens. An 
der Ausarbeitung der Fernſprechgebühren— Ordnung vom 20. Dezember 1899 und 
an der Ausdehnung der Fernſprechanlagen auf dem flachen Lande hat er hervor— 
ragend mitgewirkt. 

Die wertvollen Dienſte, die der Entſchlafene in raſtloſem Schaffen der Reichs— 
Tot und Telegraphenverwaltung geleiſtet hat, ſein ſtets gleichmäßiges, liebens⸗ 
würdiges Weſen und die Lauterkeit ſeiner Geſinnung ſichern dem Heimgegaugenen 
ein ehrendes und freundliches Gedenken über das Grab hinaus. 


Schriftwerke. 


Die Verkehrsmittel in Volks- und Staatswirtſchaft. Von Dr. Emil 
Sar, o. ö. Profeſſor der politiſchen Okonomie i. R. Zweite, neu be- 
arbeitete Auflage. Zweiter Band: Land- und Waſſerſtraßen, Poſt, 
Telegraph, Telephon. 533 Seiten. Preis 48.4. Berlin, Verlag 
von Julius Springer. 1920. 

Das Verkehrsweſen als Ganzes fegt fid aus einer Fülle von Einzelakten zu: 
ſammen. Ihre Darſtellung hat eine unüberſehbare Zahl von Veröffentlichungen 
erzeugt. Nur vereinzelt finden ſich zuſammenfaſſende Schriften, die vom volkswirt— 
ſchaftlichen Standpunkt die Richtlinien bei der Entwicklung und Behandlung berans- 
ſchälen. Lange Jahre hindurch galt das zuerſt 1878 in Wien berausgegebene Werk 
von Sar als das bedeutſamſte auf dem Gebiet. Jetzt iſt die zweite Auflage in der 
Lieferung begriffen. Dem 1. Band »Allgemeine Verkehrslehre« (vgl. Archiv 1919, 
Heft 11, S. 435 6) ift der II. Band gefolgt, der im erſten Abſchnitt die Land— und 
Waſſerſtraßen nach ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung in Vergangenheit und Gegen, 
wart, die für ihre Verwaltung maßgebenden techniſchen und wirtſchaftlichen Leit— 
punkte, die teilweiſe unter ſtaatlichem oder kommunalem Einfluß ſtehende privat: 
wirtſchaftliche Unternehmungsform bei der See- und Binnenſchiffahrt und beim 
Straßenfuhrwerk behandelt. Nach dem gleichen Vorgang werden im zweiten Ab- 
ſchnitt für Poſt, Telegraph und Telephon die Stellung dieſer Verkehrsanſtalten 
in der Volks und Staatswirtſchaft, die allgemeinen Verwaltungsgrundſätze, die 
wirtſchaftlichen Grundlagen der Tarifſyſteme und die Zielpunkte der Verwaltungs: 
ökonomie dargeſtellt. Das vielgeſtaltige Verkehrsleben mit ſeiner Fülle von Einzel— 
erſcheinungen iſt bier in anziehender Schilderung unter die im erſten Band ent— 
wickelten Leitſätze eingegliedert. Jeder der beiden Abſchnitte ſchließt mit einem Ab— 
riß der Entwicklungsgeſchichte. 

In der jetzigen Zeit, in der unſere troſtloſe Finanzlage einen breiten Raum 
in der öffentlichen Erörterung einnimmt, ſtehen die Fragen der wirtlichen Verwal⸗ 
tung der Verkehrsanlagen und ihres Betriebs mit an erſter Stelle. Ihre Behand— 
lung kann durch ein Zurückgreifen auf die Grundſätze und Erfahrungen der Volks— 
wirtſchaftslehre, wie ſie hier von ſachkundiger Feder aus der langjährigen und 
gründlichen Beobachtung der Verkehrsgeſetze gegeben ſind, nur vertieft werden. 
Verwaltungsbeamte und Volkswirte werden des Saxſchen Werkes nicht entraten 
können. 


Der nationale Zahlungsverkehr. Von Dr. F. Schmidt, ord. Profeſſor 

Univerſität Frankfurt (Main). Zweite, erweiterte Auflage von 

Der bargeldloſe Zahlungsverkehr in Deutſchland und feine . 

210 Seiten. Preis gebunden 22 ./. 1920. G. A. Gloeckner, Verlag für 
Handelswiſſeuſchaft, Leipzig. 

Das Buch briugt eine ſyſtematiſche Unterſuchung der Wege des inländiſchen 

Zahlungsverkehrs unter Gegenüberſtellung der Barzahlung und der bargeldloſen 
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Zahlungsformen. Es nimmt Stellung zur Geldtheorie und ſetzt ſich dabei mit der 
oft gehörten Behauptung auseinander, daß »Geldvermehrung gleich Erhöhung, 
Geldminderung gleich Erniedrigung der Warenpreiſe feic. Es behandelt dann 
weiter die Zahlungsmittel, erforſcht und vergleicht die Zahlungswege, ihre Orga— 
niſation, die Koſten, Gewinnquellen und Gewinne, erörtert die Bar und Bud 
zahlung vom Standpunkt der Wirtſchaftlichkeit und Währung, beantwortet die 
Frage, ob Scheck oder Giro vorzuziehen ſei, dahin, daß beide erforderlich ſind, und 
bringt zum Schluß eine auf Förderung des Buchzahlungsverkehrs hinweiſende 
Reihe von Verbeſſerungsvorſchlägen. Es iſt flott und anregend geſchrieben und 
bildet das Gegenſtück zu dem hierunter beſprochenen I. Band über den inter: 
nationalen Zahlungsverkehr. 
Internationaler Zahlungsverkehr und Wechſelkurſe. Von Dr. F. 
Schmidt, ord. Profeſſor a. d. Univerſität Frankfurt (Main). 406 Seiten. 
Preis geheftet 14 .#, gebunden 16 .J. G. A. Gloeckner, Verlag für 
Handelswiſſenſchaft, Leipzig. 


Die durch den Krieg für Deutjchland verurſachte Unterbindung oder Erſchwe— 
rung des zwiſchenſtaatlichen Zahlungsausgleichs unter höchſt ungünſtiger Entwick— 
lung der Wechſelkurſe hat eine große Folge von Einzelſchriften entſtehen laſſen, 
die jedoch den Gegenſtand meiſt nur vom einen oder andern Geſichtspunkt behan— 
deln. Das vorliegende Werk durchforſcht in groß angelegtem Plane die Frage 
nach allen Seiten, indem es auf Grund der Vorgänge auf dem Markte der zwiſchen— 
ſtaatlichen Zahlungsmittel aus Teilbilanzen für kurz- und langfriſtige Schulden 
und Guthaben gegenüber dem Ausland eine Grundbilanz ſchafft, die fo auf alle 
Erſcheinungen der Praris Rückſicht nimmt und zur Erkenutnis der Marktbildung 
im Handel der Zahlungsmittel führt. Im Zuſammenhang damit werden die 
zwiſchenſtaatlichen Zahlungsmittel (Wechſel, Scheck, Giro, Kreditbrief, Poſtanwei— 
ſung uſw.) nach Weſen und Bedeutung, ihre Preisbildung, die Kursnotierung 
nebſt den Handelsbräuchen, die techniſchen und rechneriſchen Grundlagen ihres 
Handels, die Preisſpekulationen im Wechſelhandel und die Einwirkungen auf die 
Bewegungen der Wechſelkurſe unterſucht, die auf eine Beherrſchung der Wechſel— 
kurſe abzielenden Mittel und Wege zur Beſeitigung der Nachteile aus ihren ſtarken 
Schwankungen (Diskont- und Deviſenpolitik) dargelegt und ſchließlich die Wechſel— 
kurſe während des Krieges und die Ausſichten für die Zukunft erörtert. 

Das inhaltreiche und feſſelnd geſchriebene Buch foll praktischen Zwecken und 
der theoretiſchen Unterweiſung dienen. Seine Lehren kommen ebenſowohl für die 
zwiſchenſtaatlichen Abrechnungen der Doft, und Telegraphenverwaltung in Betracht, 
wie fie auch für die Verſorgung des legitimen Einfuhrhandels mit Zahlungsmitteln 
von Wert ſind. 


Nachweis 
von Aufſätzen und Mitteilungen über das Poſt-, Telegraphen. und Feruſprechweſen 
aus der Zeitſchriftenſammlung der Bücherei des Reichspoſtminiſteriums. 
(Oktober bis Dezember 1920) 


A. Liſte der Zeitſchriften. 


. Amtliche Nachrichten des Reichsverſicherungsamts. Verlin. 

. Amtsblatt für die Reichsvermögensverwaltung. Berlin. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Berlin. l 

Annalen des Deutſchen Reichs für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft. München. 
Annales des Postes, Tele graphes et Téléphones. Paris. 

Die Arbeiter⸗Verſorgung. Berlin. 

Archiv des öffentlichen Rechts. Tübingen. 
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3. Blätter für Genoſſenſchaftsweſen. Berlin. 


Prometheus. Zeitſchrift für Technik, Wiſſenſchaft und Induſtrie. Berlin. SE 


Archiv für Eiſenbahuweſen. Berlin. dëi 
Archiv für Poſt und Telegraphie. Berlin. E 
Archiv für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik. Tübingen. : 
Die Bank. Monatshefte für Finanz, und Bankweſen. Berlin. 
2. Baveriſche Verkehrsblätter. München. 


Blätter für Poſt und Telegraphie. Zeitſchrift der höheren Poſt und Telegaraphen-Beamten— Ge 
Berlin. g = 
Concordia. Zeitſchrift der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt. Berlin. 
Deutſche Bauzeitung. Berlin. 
Deutſche Juriſten⸗Zeitung. Berlin. 7 
Deutſche Kolonialzeitung. Berlin. f e 
Deutſche Poſtzeitung. Berlin. E 
Deutſche Revue. Stuttgart. l 
Deutſche Rundſchau. Berlin. 
Deutſche Strafrechts-Zeitung. Berlin. 
Deutſche Verkehrs-Zeitung. Berlin. 
Deutſches Handels-Archiv. Berlin. L Gen 


Deutſches Kolonialblatt. Berlin. 


Eiſenbahn- und verkehrsrechtliche Entſcheidungen und Abhandlungen (Zeitſchrift für Eifenbabn: 
und Verkehrsrecht von Eger). Berlin. ` 
` Eleftroredhnifche Zeitſchrift. Berlin. 1. 
Erport. Berlin. = 
Finanz Archiv. Zeitſchrift für das geſamte Finanzweſen. Stuttgart. e 
Finanz-Miniſterial Blatt. Berlin. = 
E Münden. 
Die Grenzboten. Berlin. ei 
Handel und Gewerbe. Berlin. | 
. anfa. Hamburg. 
Heeres Verordnungsblatt. Berlin. 
Jahrbuch Zeitſchrift für drahtloſe Telegraphie und Telephonie ſowie des Geſamtgebietes der 
Hochfrequenztechnik. Leipzig. | 
Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik (Hildebrand). Jena. 
Die Invaliditäts- und Alters-Verſicherung im Deutſchen Reiche. Mainz. d 
Journal Telegraphigne Bern. d 
Juſtiz⸗Miniſterial-Blatt für die preußiſche Geſetzgebung und Rechtspflege. Berlin. 
Marineverordnungsblatt. Berlin, u 
Militär Wochenblatt. Berlin. * 
Miniſterialblatt der Preußiſchen Verwaltung für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. Berlin. l 
Miniſterial-Blatt für die Preußiſche innere Verwaltung. Berlin. e 
Mitteilungen aus dem Materialprüfungsamt zu VerlimVichterfelde (Weſt). Berlin. " 
Mitteilungen der Reichsanſtalt für Maß und Gewicht. Berlin. 
Nachrichtenblatt des Reichsſchatzminiſteriums. Berlin. 2 
Das neue Deutſchland. Gotha. 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus Juſtus Perthes' geographiſcher Anſtalt. Gotha. v 
Poſtaliſche Rundſchau. Berlin. 2 
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Das Recht. Rundſchau für den deutſchen Juriſtenſtand. Hanncver. 
Recht und Wirtſchaft. Berlin. X 


l. Reichs. Verkehrs Blatt. Berlin. 


Schmollers Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft im Deutſchen Reiche. 
Leipzig. 

Sparkaſſe. Volkswirtſchaftliche Zeitſchrift. Hannover. 

Statiſtik des Deutſchen Reichs. Berlin. 

Statiſtik des Deutſchen Reichs. Vierteljahrshefte. Berlin. 

Statiſtik, Preußiſche. Berlin. 

Telegraphen- und Fernſprech-Technik. Berlin. 

Die Umſchau. Leipzig. 
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2. L Union Postale. Bern. 


Unter dem Reichsadler. Berlin. i ; 
„ des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes. Berlin. 
Veröffentlichungen des Reichsaufſichtsamts für Privatverſicherung. Berlin. 


. Veröffentlichungen des Reichsgeſundheitsamts. Berlin. ~: 


Wasmuths Monatshefte für Vaukunſt. Berlin. 


Weltwirtſchaft. Monatſchrift für Weltwirtſchaft, Auslandkunde und Auslanddeutſchtum. Berlin. 
Weltwirtichaftliches Archiv. Jena. 
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70. Wirtſchaftsdienſt. Hamburg. 

7 J. Württembergiſche Verkehrs-Zeitung. Stuttgart. 

72. Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin. Berlin. 
73. Zeitſchrift des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins. Halle (Saale). 
74. Zeitſchrift des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts. Berlin. 
75. Zeitſchrift für Bauweſen. Berlin. 

TO. Zeitſchrift für die geſamte Staatswiſſenſchaft. Tübingen. 

77. Zeitſchrift für Kleinbahnen Berlin. 

78. Zeitſchrift für Verſicherungsweſen. Berlin. 

79. Zeitſchrift für Wohnungsweſen. Berlin. 

SO. Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen. Berlin. 
SI. Zentralblatt der Bauverwaltung. Berlin. 

S2. Zentralblatt für das Deutſche Reich. Berlin. 


B. Nachweis der Aufſätze uſw.!). 
I. Gemeinſame Angelegenheiten des Poſt⸗, Telegraphen: und Fernſprechweſens. 


Allgemeines. Der Achtſtundenarbeitstag (vom wiſſenſchaftlich ärztlichen Standpunkt aus betrachtet), 
von Prof. Dr. Bäumler, Wirkl. Geb. Rat 20. Jahrg. 45 Bd. 4 S. 202. 
Die »unproduktive« Arbeit der Beamten 12. 145. 
Arbeiterſchutz, der künftige internationale .. ., von Fehlinger 76. Jahrg. 75 S. 381. 
Der neue amerikaniſche Brennſtoff 61. 630. l 
— Danzig und Polen, zum Staatsvertrag zwiſchen . . ., von Tr. Sontag, Kammergerichtsrat Dal, 
Lelegrapben: und Fernſprechweſen) 32. IV. Vierteljahr 68, 23. 306, 48. Jahrg. 9 S 
Die Danziger Verfaſſung, von Dr. Bumke, Landgerichtsrat und Mitgl. der den 
Verſammlung 17. 747. 
-- Pſychologiſche Eignungsprüfung (Theorie und Praxis) 61. 629. 
Der Einheit-Kachelofen, von Prof. Dr. Biabbée 61. 611. 
Die Energiegewinnung der Zukunft (Hoffmannſche Wärmemaſchine) 34. 915. 
— Erſatzbauſtoffe vom Standpunkt der Sejundbeitspllene 79. 406. 
Eſperanto Erfolge 19. 541, 12. 574, 23. 251, 50. 271, 63. 246. 
Farben photographie, die Grundlagen der . . ., von Tin. „Ing. Schröder 61. 622! 
Flieger Lichtbild, die wirtſchaftliche Ausnutzung des . . ., von Büttner, Ingenieur 61. 597, 51. 
Jahrg. 32 S. 64. 
—Geſchäftsunkoſten und M teifterverdienft, von Winterſtein, Magiſtratsbaurat 81. 500. 5005. 
Heizungsverhältniſſe, der Einfluß der gegenwärtigen . . . auf die Geſundheit, von Prof. Dr. 
Kißkalt 31. 595. 
Heizwert und Heizungswert, von Dr. Schreber 31. 907. 
` Koksſparer »Syſtem Zuppinger« der deutſchen Evaporator A.-G. Verlin, von Hellbach, Ingenieur 
31. 469. 
Internationaler Kongreß der Volt, Telegraphen und Fernſprechbeamten in Mailand 19. 54 
611, 71. 133, 63. 304. 
Lohn- und Preisniveau, die Entwicklung des .. . 51. Jahrg. 32 S. 80. 
Lohn und Wert, von Freiherrn von Ketelbodt 53. 195. 
— Muſeen, die Beheizung, Luftzu. und abführung und Luftbefeuchtung der . . ., von Haſak, Ne 
gierungs⸗ und Baurat a. D. 31. A 
- Der internationale Nachrichtendienſt (Vortrag des Telegraphendirektors Dr. Roſcher auf dem 
Deutſchen Außenhandelstag) 23. 330. 
Neuſchichtung der Arbeitnehmerklaſſe und Neuordnung des Sozialrechts, von Tr. Schäfer 53. 213. 
Die Poſtbeamten- Internationale 12. 443. 
Poſtvertrag zwiſchen der Schweiz und Liechtenſtein (Veſorgung des e SE und 
Fernſprechweſens im Fürſtentum Liechtenſtein durch die Schweiz) 23. 
Die Pſychologie der Handſchrift, von Gerſtner 61. 71: 3. 
; Soane iht, Bekämpfung der... in den Häuſern 61. 593. 
— Die Streik und Ausſtandsbewegung im Handels- und Verkebrsgewerbe der modernen Kultur— 
taaten unter beſonderer Berückſichtigung des Schiffahrtͤgewer bes im erten Halbjahr 1920, 
von Göhring 34. 964. 
Verfebrsfragen in den Wirtſchaftsabkommen mit Oſterreich, Ungarn und der Tſchechoſlowakei (Poſt 
und Telegraphie) 23. 367. 
Internationale Verkehrskonferenz in Paris 19. 541, 37. Bd. 60 Volkswirtſch. Chronik 564. 647. 
— Eine Verſuchsanordnung zur Prüfung der Geiſtesgegenwart und Entſchlußkraft, von Dr. Schulte 
51. Jahrg. 32 S. 20. 
Völkerrecht, Chronik des . . . 69. Bd. 16 Beil. (Chronik und Archivalien) 173. 


) Die ferrgedrudten Zablen bedeuten die Zeitſchriften in der Vifte unter A, die daneben ſtehenden Zablen die Seiten. 
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Allgemeines. Völkerrecht, Xriſis des .. ., von Prof. Dr. Niemener, Geh. Juſtizrat (Seerecht, Luftrecht, 


Seekriegsrecht) 17. 729. 
Die Wärmedurchläſſigkeit von Vauſtoffen, von Schroeder, Dipl. Architekt 61. 602. 
Weltpolitik und Weltwirtſchaft im 19. Jahrhundert, von Dr. Brinkmann 69. Bd 16 S 186. 
Sg Weltverkehr der Vorzeit und des Altertums, von Prof. Dr. Hennig 51. Jahrg. 32 S. 125 
Der Wind und ſeine Bedeutung für das wirtſchaftliche Leben, von Prof. Dr. Polis, Direktor 
des meteorologiſchen Obſervatoriums Aachen 20. Bd. oi ©. 168. 
Zentralheizungen, vom Betrieb der . . ., von Grellert, Oberingenieur 31. 492 
Zentralbeizungsanlagen, der neue ſchmiedeeiſerne autogen geſchweißte »Sparkeſſel für . . ., von 
Skopnik, Oberingenieur 31. 470. 


Deutſchland. Abfindung der geprüften Beamtenanwärter, Vf. des Reichsſchatzminiſters vom 12. Ok 


tober 1920 2. 767. 

Abfindungsſumme fur die wegen Heirat aus dem Reichs oder Staatsdienſt austretenden Be— 
amtinnen 63. 271, 12. 551. 

Abgrenzung der Gruppen der Beamtenanwärter und der Arbeitnehmer, die Ausſicht auf Über 
nahme in das Beamtenverhältnis haben, allgemeine Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 


16. Auguſt 1920, betr. . . . 30. 304. 

Altersgrenze, Einführung einer . . . bei den preußiſchen Beamten (Geſetzentwurf) 14. Jabra. 16 
S. IIS, 19. 605, 50. 325. 

ie zeichnungen, Neuregelung der . . . 19. 619. 


Den Angehörigen der Angeſtellten geht kein Anſpruch auf einen Anteil der bieten gewährten 
Beſchaffungsbeihilfe zu (Entſch des ug Oels vom 23. Januar 1920) 14. Jahrg. 16 Beil 
(Rechtſprechung) 32. 

Angeſtellte, Verwendung von . . . im Beamtendienſt 19. 572. 

Angeſtelltenverſicherung, die Anforderungen des Staates an einen mittleren Beamten der Jufti 
verwaltung dürfen beim Vollzug der . . . in zweifelhaften Fragen nicht überſpannt werden 
(Entſch. des RG. vom 9. Januar 1920) 52. Beil. Nr. 3.332. 

Angeſtelltenverſicherung, Erböhung der Verſicherungsgrenze und Einführung des Markenſuyſtems 
in der . . . 6. 614. 

Angeſtelltenverſicherung, zum Ausbau der . . . 78. 359. 


Annahmebedingungen für Helferinnen bei der Reichspoſtverwaltung 63. 215. 


Anrechnung früherer Dienſtzeit bei Wiederannahme ausgeſchiedener Dutt und Telegraphen 
gehilfen 19. 606. 

Anrechnung von Militärdienſtzeit auf das Beſoldungsdienſtalter (vor dem Krieg in Erfüllung 
der geſetzlichen Dienſtpflicht zurückgelegte Militär und Marinedienſtzeit) bis zur Dauer 
eines Jabres, Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 30. Juli 1920 35. 863. 

Anſtellungsſchein, Anſprüche aus dem Beſitz des .. . 19. 607. 

Anwärter und Beſoldungsdienſtalter der aus den Zivilſupernumeraren hervorgegangenen Beamten, 
Vf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des Innern vom 13. Auguſt 
1920, betr. . . . 30. 302. 

Arbeit der weiblichen Poſtbeamten, ein Sachverſtändigenurteil über den Wert der . . . 12. 529. 570, 

Arbeiterlobn bei auswärtiger Beſchäftigung, Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 16. Oktober 
1920 54. 99. 

»Arbeitnehmer«, der Begriff . . . im künftigen Arbeitsrecht, von Dr. Potthoff (Arbeiter, Ange 
ſtellte, Beamte) 53. 190 

Arbeitsgemeinſchaften als Unternehmer, von Becker 53. 220 

Arbeitslebn. Am für die Streiktage Arbeitslohn zu zahlen?, von Dr. Weirauch 26. Bd. 37 S. 11. 

Arbeitsſondergerichte?, von Dr. Bewer, Reichsgerichtsrat 53. 

Arbeitsſtunden der Beamten, allgemeine Vf. des preuß. Juſtiszminiſters vom 12. Oktober 1920 
40. 556, 19. 571. 

Arbeitszeit der Beamten, der Beſchluß der preußiſchen Regierung über die Regelung der... 
(Deutſcher Beamtenbund und Arbeitergewerkſchaften, eigenmächtige Einſtellung des Tienftes) 
17. 903, 23. 353, 30. 377, 19. 650. 

Arzte⸗Ausſchüſſe, Einrichtung von... 19. 6007. 


Auslandszulagen für Reichsbeamte in Danzig und Memel 2. 903. 


Bauarbeiten, »Reichs Bedingungen für die Vergebung von .. ., von Freſe, Architekt 18. 457. 

Baugenoſienſchaften. Welche Gefahren drohen den Baugenoſſenſchaften durch die heute ver 
langte Feſtſetzung des Dauerwerts der mit Baukoſtenzuſchuß errichteten Häuſer mit 
200 v des Vorkriegswerts? 13. 425. 


Baugenoſſenſchaften, zur Vilanzaufſtellung der . . . 13. 411. 


Baugenoſſenſchaften, Zuſchüſſe für . . . aus Öffentlichen Mitteln 13. 389. 

Das Baukoſtenabbürdungsproblem, von Adolph 79. 368. 382. 401. 

Bauſtoffwucher, Erlaß des preuß. Miniſters für Volkswohlfahrt vom S. Oktober 1920, betr. 
Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft über Fälle des . . . 81. 593. 

Bauverwaltungsdienſt, Anwärter für den höberen .. . 2. 791. 

Beamtenakademie und Beamtenbochſchutkurſe (kin Dresden und Leipzig) 80. 923 
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Dentſchland. Beamtengroßorganiſationen (Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Deutſcher Gewerk— 


ſchaftsbund und Deutſcher Veamtenbund) 71. 140 

Beamtenkammern 12. 512, 50. 309, 

Beamtenkonſumvereine 12. 1455, 23. 359 

Beamten -Krankenfürſorge 19. 650. 

Beamtenräte, Entwurf eines Geſetzes über . .. 63. 318, 50. 3.30 

Beamtenräteverordnung und Reichseiſenbahnbeamtenſchaft 19. 607. 

Beamtenrecht. Die ſtrafrechtlichen Verjährungsgrundſätze find auf Dienſtvergehen nicht anwend— 
bar (Entſch, des Baver. VS. vom II Juni 1918) 26. Bd. 37 S. 21. 

Bcamtenunfallfürſorge, landesgeſetzliche Vorſchriften über . . . ſind inſoweit nichtig, als Dr die 
Haftung nach dem Reichshaftpflichtgeſetz weiter einſchränken, als das Reichsunfallfürſorge 
nefes (Entſch. des RG. vom 17. Juni 1920) 8. 1283. f 

Beamten-Unfallfürſorgegeſetz. Plötzliche Erkaͤltung im Dienſt, z. B. infolge außergewöhnlicher 
Anſtrengung, kann ein Betriebsunfall fein 52. Beil Nr. 3204. 

Iſt ein Beamter infolge eines Ereigniſſes, für das der Staat aufzukommen hat, dienſtunfähig 
geworden und in den Ruheſtand verſetzt, To kann er vom Staate Schadenserſatz verlangen 
und braucht ſich anderweitigen Verdienſt nur in beſcheidenen Grenzen anrechnen zu laſſen 
(Entſch. des Cum. Hamburg vom 21. Oktober 1918) 26. Bd. 37 S. 25. 


Befähigung zum hoheren Verwaltungsdienſt uſw., Pf. des preuß. Miniſters des Innern vom 


28. Auguſt 1920, betr. Ausführung des Geſetzes zur Anderung des Geſetzes über die. 
vom S. Juli 1920 44. 3.5. 

Beihilfen wegen Wohnungsnot, allgemeine Pf. des preuß. Juſtizminiſters vom 21. September 
1920 über . . . 40. 497. 

Beihilfen, Gewährung von . . . an verſetzte Beamte ſowie Gewährung von Umzugskoſtenbeihilfen 
an außerplanmäßige Beamte und Beamtenanwärter mit eigenem Hausſtand (f. des 
preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des Innern vom 30. Auguſt 1920) 
30. 307, 43. 295. 

Ein Beitrag zur Geſundung der Eiſenbahn Werkſtätten (Anutrittsvorleſung an der Verwaltungs. 
Akademie zu Berlin im Sonderlebrgang für Eiſenbahnbeamte) 80. 599. 

Belohnungen für langjährige Dienſtzeit, Vf. des Reichsſchatzminiſters vom 5. Oktober 1920 
2. 7.37. 

Beſatzungszulage (Wirtſchaftsbeihilfe in den beſetzten Gebieten) 19. 540. 

Beſchwerden der Beamten, Pf. des Reichsſchatzminiſters vom 29. September 1920 2. 725. 

Beſoldungsdienſtalter 71. 129. 

Zur Beſoldungsreform 19. 531. 57. 579. 508. 637, 23. 28.3. 307. 361, 63. 233. 249. 
265, 14. Jahrg. 16 S. 120. 141, 12. 487, 50. 293. 303. 351, 71. 1 1. 

Das Beſoldungs Sverrgeſetz 12. 518. 551, 23. 325. 329, 19. 605. 621, 71. 139, 50. 335. 

Betriebsarbeiter, Entlohnung der . . ., neuer Ortslohntarif 2. 865. 


Betriebsräte, Koſten der . . . (Reiſegebührniſſe, Geſchäftskoſten), Vf. des Chefs der Marine 
leitung vom 26. November 1920 41. 672, 23. 3%. 
Betriebsrätegeſez, Ausfuhrung der Verordnungen zum . . ., Vf. des Reichsverkehrsminiſters 


vom 29. September 1920 54. N3, 
Betriebsunfall, Tod des Verletzten in einem Krankenhaus an Ruhr ſtellt eine Folge des 
dar (Entſch. des NUN. vom 23. Januar 1919) 26. Bd. 37 S. 34. 
Beurlaubung von Beamten und Angeſtellten für militäriſche Dienſtleiſtungen (bei ausbrechenden 
Unruben), Rf. des preuß. Finanzminiſters vom 7. September 1920 30. 342. 
Bewachung, Sicherung der Dienſträume uf. gegen Einbruch, Vf des Reichsſchatzminiſters vom 
(5. Oktober 1920 2. 712. 
Bezüge bei Beſchäftigung außerhalb des Amtsſitzes 19. 540. 
Bodenfrage und Beamtenſchaft 19. 603. 


Dekorations- und Inſtallationskoſten bei Umzügen, Erſtattung von . . . 23. 281. 


Deliktshaftung neben Vertragshaftung in der Rechtſprechung, von Dr. Sauter, Direkt.⸗Rat 
26. Bd. 37 S. 10. 

Das Deutſche als Weltſprache, von Herlt 28. 170, 

Dienſtwohnungen. Beſtimmungen über die von Dienſtwohnungsinhabern bei gemeinſamer 
Benutzung von Gebäuden oder Anlagen für Dienſtwohnungs- und Geſchäftszwecke zu 
entrichtenden Koſtenbeiträge für Warmwater, Water, Gas und elektriſche Beleuchtung 
jowie für Zentralheizung 54. 112, 23. 357. 

Dienſtwohnungen, die einem Beamten im Intereſſe des Dienſtes zugewieſen werden, und Dienſt— 
mietwohnungen, die ein Beamter im eigenen Intereſſe zugewieſen erhält 2. 873. 


Dienſtwohnungen, für . . . anzurechnender Vetrag (f, des Reichsſchatzminiſters vom 7. Oktober 
1920) 2. 733, 30. 350, 81. 565, 43. 543, 14. Jahrg. 16 S. 151. 
Dienſtwobnungen, Inſtandſetzung der . . . 19. 609. 


Dienſtwohnungs-Vorſchriften für die Reichsbeamten 54. 102. 
Dijßiplinarverfahren, Dienſtalterszulagen und Beſoldungsdienſtalter beim . . . 23. 333, 19. 64, 


63. 322. 
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Deutſchland. GE Über-abme öffentlicher . . . durch Beamte, Angeſtellte und Arbeiter 2. 797 


54. 128, 80. 590, 23. 559, 50. 325, 40. 721, 19. 650, 63. 322. 

Eingabe, ob eine ... ER Mdk im Sinne des SI tes preuß. Beamtenunfallfürſorge 
geſetzes in Werbindung mit § 23 des Penſionsgeſetzes anzuſehen ut, it eine von Amts 
wegen zu prüfende Rechtsfrage (Entf. des RG. vom 7. Januar 1920) 14. Jahrg. 16 
Beil. (Rechtſprechung) 34. 

Die Eingruppierung der bayeriſchen und württembergiſchen Verkehrsbeamten in die Reichs 
beſoldungsordnung, Verhandlungen in Berlin 12. 431. 439. 461. 317, 71. 105. 127. 
131. 135, 50. 269. 

Einnahmen der Reichs Doft, und Telegraphenverwaltung 82. 1476. 1497. 1511. 1521. 1534 
1509, 23. 321. 333. 

eee Ech = Zuſammenbhruch der deutſchen . . . 80. 931. 

Empfang von Beamten und Arbeitervertretern im Reichsverkehrsminiſterium, Vf. des Reichs— 
verkehrsminiſters vom S. Oktober 1920 54. 92, 19. 607, 23. 366. 

Entlaſſung eines Beamten, es liegt innerhalb des natürlichen, urſächlichen Zuſammenhangs, 
daß eine Unterbebörde von der ſofortigen . .. wegen angeblich ehrenrühriger Handlungen 
auf Anfrage einer anderen Anſtellungsbehörde Mitteilung macht Der durch Vereitelung 
dieſer neuen Anſtellung entſtandene Schaden N eine Folge der (ungerechtfertigten) Ent 
laſſung (Entſch. des Baver. Cum vom 5. Juli 1920) 52. Beil. Nr. 3580. 

Entſchädigung, Gewährung einer .. . an verſetzte Beamte, Erlaß des Reichsminiſters der 
Finanzen vom 22. November 1920 54. 162 

Erfindungen. Wann gehen bei Angeſtelltenerfindungen die Anſprüche des Erfinders auf den 
Dienſtherrn über? (Eutſch. des RG. vom 9. Juli 1919) 14. Jabrg. 16 Beil. (Recht. 
ſporechung) 27. 

Erfüllungszwang, Vorkriegsſchuld, Nachkriegserfüllung, von Dr. Ellerholz, Rechtsanwalt 53. 159 

Ergänzungsabkommen zum Lobutarif für die im Arbertsverhältnis ſtehenden Lohnempfänger bei 
den Reichs, und preußiſchen Staatsbebörden, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des 
preuß. Miniſters des Innern vom 27. Auguſt 1920, betr. . . . 30. 307, 43. 305. 

Erſparniſſe im Verwaltungsdienſt, Vorſchläge 14. Jahrg 16 S. 127. 

Die Finanzlage des Reichs und die Poſtbeamten 19. 550. (143. 

Folge einer Operation als N (Entich. des Reichs-Militärverſorgungs— 
gerichts vom J. Mai 1920) 6. 571 

Das Fortbildungsweſen der Bott: und Telegraphenbeamten (Einrichtung einer Zentralſtelle für 
Aus- und Fortbildungsweſen gefordert) 63. 30%. 

Zur Frage der Aufſtetlung eines beſonderen Haushalts für Dep und Eiſenbahn 23. 315. 

Fürſorgeamt für Beamte aus den Grenzgebieten, Vf. des preuß. Miniſters des Innern vom 
16. Auguſt 1920, betr. Ordnung des Geſchäftsgangs und des Verfahrens bei dem ... 
in Berlin für die ibm durch das Sefes vom 30. März 1920 übertragenen Geſchäfte 
44. 334. 

Die neue preußiſche Gebührenordnung für Arzte 6. all. 

Gedingearbeit bei der Eiſenbahn 80. 769. 

Geſetzesverkündungen im neuen Reich 17. SYS, 

Ein Heimſtättenkurſus für die Beamten 19. 558. 

Der Heimſtättenverein der deutſchen Beamkenſchaft 23. 306, 63. 287. 

Heizungskoſten. Allgemeine If des preuß. Juſtizminiſters vom 10. November 1920 über die 
für Entnahme von Feuerungsſtoffen aus den Vorräten der Behörden zu zahlende Ent 
ſchädigung 40. BUS, 30. 369. 


Hochbauweſen, über Soz jaliſterung des öffentlichen . . . 31. 81. 


Höchſtmietenanordnung, allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 21. Dezember 1920, 
betr. die Rechtsgültigkeit der preuß. . . . 40. 763. 

Anvaliditäts und Todesurſachenſtatiſtik der Reichs-Poſt. und Telegraphenbeamtinnen im 
Jahre 1919, ven Taßler 63. 251. 

Jugendpflege bei den Eiſenbahn Werkſchulen, erziebliche Maßnahmen einer erweiterten ..., von 
Gotter, Gewerbeſchuldirektor und, Dezernent fir Unterricht und allgemeines Lehrlings— 
weſen bei der Eiſenbahndirektion Berlin 80. 949. 

Kaſſenmitglieder, Anuſpruch der . . . auf Benutzung der 3. Eiſenbahnwagenklaſſe bei Erkrankungen 
(Entſch. des Oberverſicherungsamts RA vom 28. Dezember 1918) 9. 396. 

Kinderbeihilien 23. 315. 355, 19. 605, 50. 325. 

Die Klage, mit der im Verwaltungsſtreitverfahren ein Anſpruch geltend gemacht wird, über 
den die Verwaltungsgerichte bei dem Mangel einer ihre Zuſtändigkeit regelnden Verſchrift 
nicht befinden können, it nicht als unbegründet, ſondern als unzuläſſig abzuweiſen 
(Entſch. des preuß. OVG. vom 3. Januar 1918) 30. 

Koalitionsfreiheit der Beamten 71. 142. 

Kohlenverbrauch, Sparſamkeit im .. . 2. 807. 

Kompetenzkonflikte, Urteil des Gerichtshofs E SEH der . . . vom 29, Mai 1920, betr. 
BVeſchlagnahme von Wohnungen 44. 
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Deutſchland. Königsberg (Pr.), zur Geſchichte der Hauptvoſtgrundſtücke in . .., von Svringer, 


Rechnungsrat 9. 361. 

Koſtenbeiträge, Grundſätze über die . . . der nicht beamteten Perſonen, welchen Wohnungen in 
reichseigenen oder angemieteten Dienſtgebäuden im dienſtlichen Intereſſe überwieſen ſind 
54. 114. 

Krankenkaſſe, dem Verſicherten, der mit Ermächtigung der . . . einen auswärtigen Facharzt zu 
Rate zieht, ſind neben den Reiſekoſten auch die notwendigen Zehrungskoſten zu erſetzen 
(Entſch. des RVA. vom J. Juni 1920) 1. 399. 

Krankenverſicherung. Verſicherungsfreiheit eines Amtsboten 6. 688. 

Krankenverſicherungspflicht, Befreiungen von der .., Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 

Juli 1920 43. 270, 6. 567, 30. 297, 80. 965. 

Kriegsdienſtzeit, erhöhte Anrechnung der . . . 19. 539. 583. 

»Kriegsteilnehmer«, Auslegung des Begriffs .. ., Pf. des Reichsſchatzuiniſters vom 24. Sep 
tember 1920 2. 720, 50. 

Kriegsteuerungsbezüge, allgemeine Vf. des preuß. Finanzminiſters vom l. September 1920, 
betr. . . für Beamte uſw. (kein Rechtsanſpruch auf Zahlung, Nachzahlung für einen 
länger zurückliegenden Zeitraum daher nur in beſonderen Fällen ſtatthaft) 30. 341. 

Kriminalſtatiſtik für das Jahr 1914 (Verwendung bereits entwerteter Poſtmarken, Gefährdung 
des Betriebs öffentlicher Telegraphenanlagen, Unterſchlagung, Verletzung des Brief 
geheimniſſes uſw.) 57. Bd. 284 S. I. 7. N. 15 um. 

Kündigung wegen Streikbruchs 14. Jabra. 16 Beil. (Rechtſprechung) 25, 23. 357. 

Die Lage (Haushaltsplan, Fehlbeträge bei der Poſt und Reichsdruckerei) 70. 597. 

Die wiriſchaftliche Lage Deutſchlands nach dem Friedensſchluß, von Dr. Nieders, Geh. Reg Rat 
32. IV. Vierteljahr 188. 

Landesaufnahme und Reichsvermeſſungsamt, von Deng 72. 169. 

Laufbahnen der Poſtbeamten, Entwicklung der... 19. 641. 

Lebensmittelausſchüſſe bei den Poſtämtern, Beſeitiaung der . . . vom 
Handelstag gefordert 33. Jahrg. 28 S. 1. 38. 

Lobnupolitik und Lohnentwicklung im Kriege, von Dr. Quante, wiſſenſchaftlichem Hilfsarbeiter 
im Preuß. Statiſt. Landesamt 74. Jahrg. 1919 S. 23. 


D 
— 


entſchen Induſtrie und 


- N für den 1. Mai, der 1. Mai it nicht als Feiertag anzuſeben 2. 904 


Miete für Dienſtwohnungen, an .. find grundſätzlich die im Beſoldungsgeſetz bezeichneten Be 
träge einzubehalten, Vf. des Reichsſchatzminiſters vom 6. Oktober 1920 2. 741, 19. 571. 

eee Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom S. Oktober, betr. . . . bei Mietverträgen 
des preuß. Fiskus 81. 59.3, 43. 341. 

Mietſteuer, Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues 13. 3. 


Militäranwärter, Anrechnung von „ bei den . . ., Vf. des preuß. Finanzminiſters 


vom J. Oktober 1920 30. 367, 41. 7 

Militäranwärter, Vf. des preuß. 5 vom 21. Juli 1920, betr. Vergütungen der 
probeweiſe beſchäftigten .. 30. 301. l 

Militärrentenzuſchläge als Nebeneinnahmen 19. 5539. 

Nachtdienſtentſchädigungen 19. 606, 63. 308, 23. 35%. 

Neubelebung der Ordnung im Eiſenbahnweſen (Erlaß des Reichsverkehrsminiſters) 80. 901. 

Offiziersgehalt, Abtretung des ..., preuß. Offizier nicht Reichsbeamter, ſondern preuß. Beamter 
(Entſch. des L. Königsberg vom 5. Juni 1919) 14. Jahrg. 16 Beil, (Rechtſprechung 26. 

Orden, Überlaſſung von preußiſchen . . . als Andenken, SH des Chefs der Marineleitung vom 
30. November und 16 Dezember 1920 41. 693. 

Nahegelegene Orte bei Dienſtreiſen der Beamten, goot ber ... (Pf. des preuß. Finanzmini⸗ 
ſters vom 13. Juli 1920) 30. 290, 2. 768. 

Penton, Ruhen des Rechtes auf den Bezug der ... 2. 783. 

Penſionsergänzungsgeſetz, von Dr. Tapfer 14. Jahrg. 16 S. 99, 19. 624. 


Penſionserganzungsgeſetz, die Mängel des neuen . . ., von Simon, Militärintendanturrat a. T 
42. II. Hälfte 277. 565, 23. 333. 
Penſions- und Hinterbliebenenbezüge, Neuregelung der . . . 23. 277, 50. 268, 63. 250, 19. 605. 


Penſions- und Wartegeldkürzung ber EE auf Privatdienſtvertrag 17. 779 

Perſonalakten, Einſichtnabme in die .. ., allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom E No. 
vember 1920 40. 601, 30. 403, 44. 395. 

Die Pfändung der Beamtengehälter 12. 466, 71. 118, 19. 570. 

Die Poſtgewerkſchaft 19. 551. 

Poſtkritiker, neue Beiträge zum Kapitel . . . 23. 320. 331. 337. 349). 365. 

Ss Peſtreklame 12. 444, 23. 30, 19. 88, 50. 307, 14. Jahrg. 16 S. 146. 

Die Poſt Sonderlehrgänge an der Verwaltungs. Akademie 19, 538, 50. 324, 23. 349 
Drattttant, Einführung der Amtsbezeichnung .. . bei der Reichspoſtverwaltung 19. „86. 
Preisabbau, Yobnabban und Verbindlichkeitserklärung von Tarifverträgen, von Klotb, ebemal. 

Vorſitzenden des Deutſchen Buchbinderverbandes 53. 186. 
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Deutſchland. Prozeſneuroſe, em Beitrag zur .. und ihrer Beurteilung durch das Reichsgericht 
A ` 8 rar ‚hr 


von Dr. Schikarski, Rechtsanwalt und Syndikus der Großen Berliner Straßenbahn 26. 
B . 

Erleichterte Prufungen für Regierungsbürobeamte, If des preuß. Finanzminiſters vom 18. Ok. 
tober 1920, betr. Bewertung der .. . 44. 376. 

Räteſyſtem, der Aufbau des deutſchen .. . 70. 625. 639. 

Recht und Unrecht ſeit der Revolution, von Kulemann, Landgerichtsrat (Güterbeförderung durch 
die öffentlichen Verkehrsanſtalten, Beſetzung der Staatsämter) 17. 733. 

Zur Reform der ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien (Verwaltungsbeamte) 70. 613. 

Aus der Reichsarbeitsgemeinſchaft und dem Beamtenbeirat 63. 237, 23. 290, 14. Jahrg. 16 S. 
100, 19. 553, 12. 528. 

Reichseiſenbahnaufſichtsrat, von Wirkl. Geb. Nat Hoff, Staatsminiſter a. D. 80. 843. 

Reichsfinanzminiſterium, die Vormachtſtellung des ... 63. 285. 


Reichshaushalt, Leitſätze über Einſchränkungen im . . . 23. 295. 

Der Reichshaushaltsplan für 1920 19. 585, 23. 317, 81. 590 

Reichsverfaſſung, Streitfragen aus der neuen . . ., von Prof. Dr. Arndt, Geh. und Oberberg— 
rat 52. 193. 

Reichsverkehrsminiſterium, Sachverſtändigenbeirat des .. 23. 275, 80. 867. 


Das Reichsverſorgungsgeſetz vom 12. Mai 1920 unter Berückſichtigung der weſentlichſten Ande— 
rungen gegenüber dem ſeitherigen Rechtszuſtand, von von Bechtold, Reg. Rat 38. 73. 
Reichswirtſchaftsrat, die Tätigkeit des ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes des vorläufigen . . . 13. 447. 


Reiſetätigkeit der Beamten, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 21. Auguſt 1920, betr. Cin- 


ſchränkung der . . . 44. 541, 40. 496, 30. 306, 41. 643, 54. 129, 2. 836, 80. 919, 
43. 314, 35. 1029. 

Die Rentenpſychoſe it nicht ſchon deshalb eine zur Entſchädigung verpflichtende Unfallfolge, 
weil tie ohne den Unfall nicht entſtanden wäre. Es ift vielmehr zu prüfen, ob die Wider: 
ſtandskraft gegen die Rentenbegehrlichkeit durch den Unfall oder durch das nachträgliche 
eigene Verhalten des Verletzten gelähmt wurde (Eutſch. des RG. vom 25. März 1920) 
52. Beil. Nr. 3044 

Ringbildung bei öffentlichen Ausſchreibungen (Entſch. des Rö, vom 16. Dezember 1919) 14. 
Jahrg. 16 Beil. (Rechtſprechung) 30. 

Rückbleibegelder an die in Danzig und Polen verbliebenen Reichsbeamten, die Gewährung 


von . . . hört vom l. Ottober 1920 ab auf, If. des Reichsſchatzminiſters vom 9. Oktober 
1920 2. 741, 80. 8.6. 
Sachſchadenserſanforderungen, Niederſchlagung von . . . 19. 649. 


Sachverſtändigenbeirat beim Reichsverkehrsminiſterium 12. 474, 80. 8657. S90, 37. Volkswirt 
ſchaftliche Chronik für 1920 S. 642. 

Schadenserſatzanſprüche, Beſtimmungen der Allgemeinen Dienſtanweiſung für Port und Tele: 
graphie als Grundlage für . . . (Entſch. des OG. Köln vom 15. Dezember 1916 und des 
RG. vom 9. Juli 1917) 9. 395, 14. Jahrg. 16 Beil. (Rechtſprechung) 35. 

Schadenserſatzforderungen gegen Reichseiſenbahn Beamte und Arbeiter, Vf. des Reichsverkehrs— 
miniſters vom 2). September und 20. Oktober 1920 54. 82 118, 80. 795. 

Schiedsgerichte, von Dr. jur. Knott 53. 193. 

Die Schiedsvertragsklauſel im Arbeitsrecht, insbeſondere in Tarifverträgen, von Dr. Lion-Levy, 
Rechtsanwalt und Syndikus des Arbeitgeberverbandes des Breslauer Einzelhandels E. V. 
53. 207. 

Selbſtmord als Folge einer Dienſtbeſchäͤdigung (Rek. Entſch. des Reichs Militärverſorgungsge— 
richts vom 13. April 1920) 6. 571. 

Die Soldaten find keine mittelbaren Reichsbeamten im Sinne des Y 1 des Reichsbeamtengeſetzes; 
fie find überhaupt nicht Beamte, ſondern Reichsdiener anderer Art, die kraft des Fahnen, 
eids als Soldaten dem Kaiſer Folge zu leiſten hatten 52. Beil. Nr. 3216. 

Sozialiſierung und Vertruſtung 11. 760. 


Staatsbankrott, das Schlagwort vom . . . 20. Jahrg. 45 Bd 60 S. 90. 
Staalsgerichtshof, Entwurf eines Geſetzes uber den .. 23. 324. 


Steigerung der ſachlichen und perſönlichen Ausgaben und Fehlbetrag der Poſtverwaltung 19. 
9557, 71. 119. | l 

Die rechtliche Stellung der verheirateten Beamtinnen 63. 240, 12. 529. 

Stemvelkoſten. Die nach der Gepflogenheit des kaufmänniſchen Verkehrs einem mündlichen, tele. 
vhoniſchen oder telegraphiſchen Kaufabſchluß über bewegliche Sachen nachfolgenden ein. 
ſeitigen brieflichen Beſtätigungen unterliegen nicht dem Stempel der Tarifuelle 32 Abſ. 5 
des preuß. Stempelſteuergeſetzes (Entſch. des RG. vom 23. Avril 1920) 30. 322. 

Steuerabzug vom Arbeitslohn 41. 513, 40. 500, 43. 278, 2. 779, 82. 1510. 

Steuerfreiheit der den Pot- und Telegraphengehilfen gewährten Vergütungen 19. 587. 

Strafregiſter, Bekanntmachung des preuß. Juſtizminiſters vom 16. September 1920, betr. Die 
jenigen Behörden und Stellen, denen Auskunft ans dem .. . zu erteilen it 40. 488, 


41. 56553. 
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Deutſchland. Streik, der Beamtenſtreik, Stellungnahme der Reichsregierung und des Reichstags gegen 


den Beamtenſtreik 50. 321. 337, 12. 567. 582, 54. 161, 19. 651, 80. 1031. 
Streilandrobung, Strafbarkeit der . . . (Entſch. des RG. vom 11. Juni 1920) 19. 626. 
Tagegelder. Ein außerhalb feines Wohnorts kommiſſariſch beſchäftigter Poſtbeamter bat wäh 

rend eines in dieſer Zeit ibm gewährten Erholungsurlaubs feinen Anſpruch auf Fort 

zahlung von Tagegeldern (ent des RG. vom 10. Dezember 1918) 26. Bd. 37 S. 26. 
Tagegelder bei Dienſtreiſen 19. 539. 570, 43. 271, 30. 300. 

Tagegelder für Beamte, die vorübergehend außerhalb ibres Wohnſitzes bei einer VBebörde be 

ſchäftigt werden 2. 880. 

Tagegelder von verſetzten Beamten, die am neuen Dienſtort ihren Hausſtand nicht einrichten 
können und außerhalb dieſes neuen Dienſtorts vorübergehend an einem anderen Ort bei 

einer Behörde beſchäftigt werden, Vf. des Reichsſchatminiſters vom 13. Oktober 1920 2. 

768, 41. 717. 

Die Tarifbeſtimmungen als Mindeſtbedingungen, von Dr. Hueck, Privatdozent 53. 157. 
Neue Tarifrechtsfragen, von Dr. Hueck, Privatdozent 17. 872. 
Tarifteilvertrag für Angeſtellte, Ausfübrungsbeſtimmungen zum . . ., Vf. des Reichs ſchanminiſters 

vom 8. Oktober 1920 2. 735. 

Teuerungszulagen bei Verkürzung des Grundgehalts 2. 821, 19. 626. 


Teuerungszuſchlag, Staffelung des . . .“, von Bergs, Poſtrat 14. Jahrg. 16 S. 155 
Teuerungszuſchläge, Erhöhung der ... 12. 509. 568, 63. 281, 23. 330, 71. 138, 19. 626, 
35. 1010. 


Titel, Weiterführung früher verliehener .. . 19. 572. 

Das neue Titelrecht nach Art. 109 der Verfaſſung des Deutſchen Reids in Anwendung auf 
die Sparkaſſen, von Rietzſch, Geh. Reg.-Rat 56. 42%. 

Umſatzſteuergeſetz, Abänderung der Ausfährungsbeſtimmungen zum .. . 82. 1549 

Umzugskoſten für reichsländiſche Beamte, Übernahme der... auf den Reichsfonds, Pf. des 
Reichsminiſters des Innern vom 2. März 1920 43. 281, 54. 133. 

Umzugskoſten, Zuſchüſſe zu den . . . 2. 904, 41. 710. 

Unfallfürſorgegeſetz, dem Staate, der gemäß § 12 des . . . für Beamte und für Perſonen des 
Soldatenſtandes vom IS. Juni 1901 auf Erſatz des dem verunglückten Beamten zu zablen- 
den Ruhegebalts klagt, kann nicht eingewendet werden, der Unfall babe die Dienſtun 
fähigkeit nicht herbeigeführt und die Zurruheſetzung fei deshalb nicht gerechtfertigt (Entſch 
des RG. vom 14. Oktober 1918) 26. Bd. 37 S. 22. 

Unpfändbarkeit der Teuerungszuſchläge 2. 813. 

Widerrufliche Unterhaltszuſchüſſe an Beamte im Vorbereitungsdienſt, Vf. des Reichsſchaumini— 
ſters vom 13. Oktober 1920 2. 771, 19. 622. 


Unterrichtskurſe zur Vorbereitung auf die Verwaltungsprüfung 19. 556. 


Urlaub, Gewährung von . . . an Beamte, die ihre Verſetzung in den Rubeſtand beantragt 
haben, Pf. des preuß. Juſtizminiſters vom 20 September, des preuß. Finanzminiſters vom 
31. Auguſt 1920 40. 496, 43. 307. 

Urlaub, Neuregelung des .. . 12. 581. 

Verdingungen, Angebote von Agenten und Geſchäftstreibenden bei . . ., Vf. des Neichaverfebrs: 
miniſters vom 26. November 1920 54. 153. 

Verdingungsfragen, mittelſtändiſche . . ., Vi. des Reichsverkehrsminiſters vom 16. Oktober 1920 
54. 100. 

Zum Verdingungsweſen, Begriff des »angemeſſenen Preiſes- 16. 403. 

Vereinfachung der Staatsverwaltung 12. 455. 

Vereinfachung und Verbilligung der Reichsvermögensverwaltung, If. des Reichsſchatzminiſters 
vom 10. Oktober 1920 2. 775. 

Die Verfaſſung des Freiſtaats Preußen, von Dr. Preuß, Reichsminiſter a. D. 17. 793. 

Verfügungen, verſtändliche Form der amtlichen . . . (Klagen der Vertreter der Arbeiterſchaft 
über den Amtsſtil der Verfügungen), If. des Reichsverkebrsminiſters vom 10. September 
1920 54. 80, 80. 50S. 

Vergebung öffentlicher Arbeiten an Handwerker während der Demobilmachungs, und Übergangs— 
zeit, If. des Arbeitsminiſteriums, betr. die . . . 13. 390, 37. Volkswirtſchaftl. Cbronik 
für 1920 S. 699. 

Vergebung von Reichsaufträgen (Zentralbeſchaffungsvermittlungsſtelle beim Reichsſchatzminiſterium), 
Eingaben von Handelskammern 33. Jahrg. 28 S. 51. 

Vergütung der Kosten für beſondere Aufwendungen während der Dienſtzeit (für Beamte bei 
Zentralbehörden, die aus dienſtlichen Gründen an Konferenzen uſw. teilnebmen und beſon 
dere Aufwendungen für den Lebensunterhalt machen müſſen) 19. 588. 

Vergütung für die Benutzung von Reichseinrichtungen, If. des Reichsſchatßminiſters vom S Ok 
tober 1920 2. 712. 

Jergütungen der Beamten im Vorbereitungsdienſt 19. 570. 571. 587 605, 23. 313 


1.34 Schriftwerke. i 


Deutſchland. Vertehrsverhaältniſſe zwiſchen Oſtpreußen und dem übrigen Reich 23. 320. 
— Das deutſche Verkehrsweſen, von Trautvetter, Hilfsarbeiter im Reichsverkehrsminiſterium 8. 1157. 
— Verſicherungsweſen. Auch ſteuerfreie Teuerungszulagen gehören zum Einkommen im Sinne des 
S 17 Abf. 2 des Wochenhilfegeſetzes (Entſch. des NUN. vom 1 Juni 1920) 6. 649. 
— Verſorgungszuſchläge, Bewilligung erböbter . . ., Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 18. No: 
vember 1920 44. 392. 
Pſychotechniſche Verſuchsſtelle, Einrichtung einer . . . bei der Eiſenbahndirektion Berlin, Vf. des 
Reichsverkehrsminiſters vom 18. Dezember 1920 54. 160. 
— Vertragstreue, von Dr. Roſenthal, Rechtsanwalt 53. 167. 
Vertragstreue im Auslandsgeſchäft, von Prof. Dr. Reichel 53. 188. 
— Vertragstreue und Vertragsorthodorie, von Fuchs, Rechtsanwalt 53. 236. 
Vertragsverhältniſſe, Einfluß der Preisſteigerung auf langdauernde . . . (Entſch. des RG. vom 
21. September 1920) 17. 915. 
— Verwaltungs- und Juſtiznot, von Dr. Wever, Staatsrat (Beamtentum) 17. 862. 
— Vorbereitungskurſe für Beamtinnen 63, >01. 
— Vorbildung für den mittleren Beamtendienſt (Schreiben des preuß. Finanzminiſters an den 
Präſidenten des Staatsminiſteriums) 50. 20. l 
— Vorſchüſſe, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom . Auguſt 1920, betr. Tilgung der an Ange: 
ſtellte bei den preuß. Staatsverwaltungen vor dem Inkrafttreten des Teiltarifvertrags vom 
I. Juni 1920 gezahlten Vorſchüſſe 30. 302. 
— Wählbarkeit der Arbeitnehmer zu den Betriebsvertretungen, Erlaß des preuß. Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten vom 16. November 1920, betr. die . . . 81. 605. 
Werklieferungsverträge, zur Frage der Befreiung ven . . . wegen der Preisſteigerung (Entic. 
des RG. vom 19. Oktober 1920) 1. 458. 
— Wohnungsbau, Gedanken über die Gegenwart und Zukunft des . . ., von Kretſchmer, Architekt 
79. >56. 411. 123. 
- Mobnungsbeauftraate, allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 11. November 1920 über 
die Beſtellung von . . . (Vermittlung der Beſchaffung von Wohnungen für verſetzte Be— 
ante) 40. 609, 2. 856. 
— Wohnungsfürſorge für verſetzte Beamte in Sachſen 50. 309, 2. 856. 
Die Wobhnungswirtſchaft nach dem Kriege, von Dr. Albrecht 55. Jahrg. 14 Heft 3 S. 203. 
— Zurrubeſetzung der Reichseiſenbahnbeamten und Bezüge leinſchließlich des Gnadenquartals) für 
Hinterbliebene der Beamten, Pf. des Reichsverkebrsminiſters vom 26. Oktober 1920 
54. 125. 
Banpern. Beamten- und Staatsarbeiterfragen im baveriſchen Landtag 12. 451. 464. 521. 547. 
Allgemeine Vildungskurſe für das Poſtperſongl 12. 551. 
Belgien. Achtſtundentag in Belgien 80. X69. 
England. Teuerungs zulagen für die Poſtbeamten 62. 148, 23. 240. 
Frankreich. Oberſter Diſziplinarrat und Vezirksdiſziplinarräte 23. 358. 
Ein Konflikt der franzöſiſchen Poſtbeamten mit ihrer Regierung (Poſtbeamtengewerkſchaft) 63. 
258, 19. 604, 71. 142. 
Italien. Ertragsbeteiligung der italieniſchen Poſtbeamtenſchaft 19. 588, 71. 133. 
- Ruhegehälter der italieniſchen Poſtbeamten und »angeſtellten 62. 166. 
Luxemburg. Teuerungszulagen für die Beamten 62. 149, 23. 299, 
Oſterreich. Anderung der Fundvorſchriften bei der Eiſenbahnverwaltung (die der Verwaltung zuſte— 
Derden Rechte an Fundgegenſtänden werden an die Bedienſteten abgetreten) 80. 978. 
Authebung der bisherigen Vorſchriften über das Eheverbot weiblicher Bedienſteten 80. 954. 
— Geſetz, betr. die Penſionsverſicherung von Angeſtellten, vom 23. Juli 1920 6. 653. 
Die ſozialpolitiſche Geſetzgebung der Republik Oſterreich vom Tage ihrer Gründung, von Dr. 
Paneth (Angeſtelltenſchutz, Arbeiterſchutz, Sonntagsruhe) 76. Jahrg. 75 S. 346. 
— Die Krankeuverſicherung der Staatsbedienſteten in Oſterreich 6. 555, 66. 746, 80. 987. 
Poſt- und Teclegraphie im öſterreichiſchen Friedensvertrag 23. 301. 
Schweiz. Beamten -Arbeitszeitgeſetz 23. 297, 80. 857. NSI. 
— Teuerungs zulagen für die Beamten 62. 150, 23. 299. 
Ungarn. Beteiligung der Staatsbahnangeſtellten am Betriebsgewinn 80. 838. 
Afrika. Das franzöſiſche Kolonialreich in Afrika (Verkehrsweſen) 69. Bd. 16 Beil. (Chronik und 
Archivalien) 89. 
Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Die Staatsfinanzen der Vereinigten Staaten 
von Amerika, von Dr. Schultze, Privatdozent (Poſtverwaltung) 29. II. Hälfte 69. 75. 


II. Poſtweſen. 
Allgemeines. Automobil (das Graf Sodenſche Wechſelgetriebe) 80. 957. 
- Automobilverkehr, Dichte des . . . (Erdfarte) 51. Jahrg. 32 S. 33. 
Datumſtempel, zur Geſchichte der . . . 9. +21. 
Die ſchwediſchen Eiſenbahnen und die geplante Dampffäbreuverbindung nach England 80. 5850. 1021. 
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Allgemeines. Flaſchenpoſten, Verſuche mik . . . in der Oſtſee 51. Jahrg. 32 S. 62. 
Flugpoſt Deutſchland-Valtenland— inland 68. 286 
— Internationale Flugverbindung »Europa Nord. Veſt— Ale zwiſchen Schweden - Dänemark. Deutſch 
land-Holland-England 37. Bd. 60 Volkswirtſchaftliche Chronik für 1920 S. 565. 721, 
62. 174, 68. 313. 
— Flugverkehr München.-Wien 80. 569. 
Das Flugzeug als Verkebrsmittel 31. 592. 
-- Das Flugzeug im Reiſeverkehr, von Müller, Ingenieur 61. 658. 
— görderqurte, Rollbahnen und ähnliche Beförderungsmittel, von Raddatz, Poſtrat 51. Jahrg. 32 S. 365 
- Zur Geſchichte der eriten deutſchen Dampfſchiffahrts Geſellſchaft im Verkehr zwiſchen Hamburg 
und England, von Baaſch 37. Bd. 60 S 142. 
Goldfrank, die Frage des .. . auf dem Poſtkongreß zu Madrid 23. 
— Güterbeférderung auf elektriſchen Straßenbahnen 27. 1027 
Handelsſchiffahrt, Staatsbetrieb und Staatsüberwachung der . . . 70. 569. 
Der Kanaltunnel 80. 1021. 
Luftpoſtdienſt England-Belgien 62. 154, 37. Bd. 60 Volkswirtſchaftliche Chronik 566. 
— Luftvoſtdienſt London -Amſterdam 62. 155, 37. Bd. 60 Volkswirtſchaftliche Chronik 566. 
+- Luftvpoſtdienſt London- Paris, Jahresverkebr 68. 313. 
Der Luftverkehr, von Baumann, Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart 20. 
Jahrg. 45 Bd. 4 S. 2105. 
Luftverkehr Wien Berlin 80. 828. 
— Deutſch.ſchweizeriſches Luftverkebrsübereinkommen 23. 
Nachnahme. Die Schadloshaltung der Por im Fall ihrer en fur Nachnahmeſendungen 
nach internationalem Poſtrecht, von Dr. Karger 26. Bd. S. 6. 
Poſtſparkaſſen, von Dr. jur. Seidel, Geh. Reg. Rat 56. 367. — 3900. 400 409. 
- Allgemeine Poſtſtatiſtik für 1918, aus der . . . 23. 335. 
Poſtverfehrspolitik Der Oſten Eurovas (Eſtland, Lettland, Litauen, Polen, Ukraine, Rußland, 
Kaukaſusländer) 69. Bd. 16 Beil. (Chronik und Archivalien) 130 
Vom Poſtweſen des Altertums 14. Jahrg. 16 S. 125. 135. 
Die Rückwirkung des Krieges auf das britiſche Reedereiweſen, von Dr. Hennig 37. Bd. 60 S. 15500. 
Die ſchwediſchen Staatsbahnen und der Saßnitzverkehr 80. 956. 
— Die ſchwediſchen Verbindungen nach Deutſchland, insbeſondere nach Hamburg 80. 788. 
— EN Zugkraft und Straßen, allerlei über . . ., von Jeſſe, Poſtrat 51. Jahrg. 32 S. 73. 
— Die Welthandelsflotte 34. 803. 953, 70. 582. 635, 23. 299, 51. Jahrg. 32 S. 35, 37. 
Volkswiriſchaftliche Chronik für 1920 S. otl. 
Weltinflation, der Stand der . . . 70. 687. 
Der Weltpoſtkongreß in Madrid 23. 271. 279. 287. 289. 293. 312. 330. 3.39 318. 370, 62. 
145. 161. 177, 68. 311, 37. E wirtſchaftliche Chronik für 1920 S. 614 
—— Bargeldloſer Zahlungsverkehr, die natürlichen Grenzen des .. . 11. 632. 
Deutſchland. Barverrechnung der Freigebühr für Pakete 14. Jabra, 16 S. 149 
Beförderung von Wertſendungen auf andere Weiſe als durch die Wort, Pf. des Reichsſchat 
miniſters vom 18. September 1920 2. 700. 
Die älteſten weſtfäliſchen Briefe aus dem H. bis 15. Jobrbundert, von Müller, Rechnungsrat 
9. 325. 
Briefumſchläge, Vertrieb von . . . durch die Poſtver'waltung, einheitliche Größe der . . . 33. 
Jahrg. 28 S. I. 
ienſtmarken, Beſtimmungen über Einführung der . . . aus Anlaß der Aufhebung der Gebühren- 
freiheiten im "Dutt, und Telegraphenverkehr 82. 1161, 41. 592, 40. „1. 
Die Eiſenbahndiebſtähle und ihre Bekämpfung, von Lauber, Referendar 80. 823. 876. 
Eiſenbabnfrachtrecht, Nachnahmeſendungen unter fremdem Namen (Entſch. des R. vom ML Juni 
1920) 80. 830, 8. 1281. f 
Eiſenbahnfrachtrecht. Unzureichende und daher unwirkſame Veröffentlichung neuer Tarifvor— 
ſchriften (Entſch. des RG. vom 7. Juli 1920) 80. 916. 
Der Berliner Elektrizitätsſtreik und die Poſtbeförderung 23. 
-= Fliegerunfall, Schadenserſatzanſprüche wegen . . . (Entſch. des RG. vom J. Juli 1920) 17. 913. 
— Flugpoſtverbindungen 23. 281, 62. 152, 68. 312, 12. 154, 80. SGS. 
— Großflughafen, geplanter . . . bei Bremen 23. 287 
Der gemeine Handelswert« im eiſenbaähnrechtlichen Sinne (Entſch des RG. vom G. Oktober 
1920 78. 417, 80. SH. 1037, 13. 187. 
- Haftpflicht der Eiſenbahn 13. 457. 
Haftung für die Richtigkeit gebündelten Papiergeldes 14. Jahrg. 16 Beil. (RMechtſprechung) 34 
Kleinbahn, auch die von einer . . . beförderten Poſtſendungen gelten als in amtlichen Gewahr 
jam übernommen (Entich. des RG. vom 1. April 1919) 14. Jahrg. 16 Beil. (Recht 
ſprechung! 33. 
Koſtbarkeiten, von Dr. Sendpiebl, Amtsgerichtsrat 52. 201, 78. 147, 8. 12800 
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Deutſchland. Kraftfahrzeuge, Benutzung der . . ., Vf. des Neichswehrminiſters vom 29. Oktober 1920 


35. 929, 41. 670. 
Kraftfabrzeuge, Schutz von . . . gegen Froſtſchäden, Vf. des Chefs der Marineleitung vom 
19. Oktober 1920 41. 631 


Kraftwagenbetrieb, die Entwicklung des . . . der Reichspoſtverwaltung 23. 345, 14. Jahrg. 16 


S. 111. 

Kraftwagenlinien in Sachſen 37. Bd. 60 Volkswirtſchaftliche Chronik 565. 

Kraftwagen ⸗UÜberlandlinien, Fernhaltung eines unrentablen Wettbewerbs auf den . . . (Verein- 
barung zwiſchen Poſt und den Kraftverkehrsgeſellſchaften), Eingaben von Handelskammern 
23. 310, 33. Jahrg. 28 S. 88. 

Die Lieferfriſten nach der Eiſenbahnverkebrsordnung find aufgehoben (Entſch, des OSG. Köln 
vom 25. Juni 1920) 14. Jahrg 10 Beil. (Nechtſprechung) 33 

Friedrich Liſts Wirken für ein deutſches Eiſenbahnſyſtem, von Dr. Weſtenberger 8. 1068. 

Die deutſche Luftfahrt in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, von Lehmann, Major a. D 
21. Bd 185 S. 83. 211 

Mankogeld 12. 512 


Nachnahmebeträge, Haftung der Bolt für . . . Eingabe des Präſidenten des Deutſchen Induſtrie— 
und Handelstags au das Reichspoſtminiſterium 33. Jahrg. 28 S. 29. K 
Nachnahmeweſen, zur Verbeſſerung des . . . im Eiſenbahnverkehr 80. 567. 


Nachſendungsanträge ſind beweiserhebliche Privaturfunden im Sinne des X 267 des Strafgeſetz 
buchs (Enti. des RS. vom 7. Mai 1920) 23. 327, 14. Jahrg. 16 Beil. (Redt: 
ſprechung) 36. | 

Ein Paket iſt nicht nur dann unterdrückt, wenn es dem Gewahrſam und der Gewalt der Dort 


entfremdet iſt, ſondern ſchon dann, wenn es dem ordnungsmäßigen Poſtverkehr wenn 
auch auf kurze Zeit — entzogen iſt (Entſch des RG. vom 9. Oktober 1918) 28. Bd. 37 
S. 40. 

Pakete, Haftung der Dutt für Verluſt oder Beſchädigung von . . . 78. 18. 

Paketverſicherung 78. 438. 459. 481, 23. 334. 

Falſches Papiergeld, Haftung für .. 13. 474, 50. 3.39. 

Perſonengeldeinnahme, Regelung der . . . bei den Kraftwagen-Perſonenpoſten; Fahrſcheine und 


Gepäckſcheine 14. Jabrg. 16 S. 138. 

Pot und Schmuggel 23. 323, 19. 627. 

Poſtbeſtellung, Zuverläſſigkeit der . . . vor dem Krieg ift Veweisgrund für die Ankunft ab- 
geſandter Briefe 14. Jahrg. 16 Beil. (Rechtſprechung) 33, 9. 358. 

Ein fürſtbiſchoͤflicher Poſtfuhrvertrag aus dem Jahre 1679, von "o tüller, Rechnungsrat 9. 329. 

Poſtgebuͤhren für das Reichsgeſetzblatt und für die Preußiſche Geſetzſammlung, allgemeine Bf. 
des preuß. Jinanzminiſters vom 23. September 1920 30. 344. 

Poſtgeſetz. Begriff des gemeinen Wertes (Entſch. des OC G. Augsburg vom 20. Juni 1919) 
26. Bd. 37 S. 33. 


Poſtillione, die Dienſtkleidung der preußiſchen . .. und Unterbeamten des Hauptmagazins in 
Berlin 23. 303. 
Poſtkarten, Größe der . . ., Eingaben von Handelskammern 33. N 28 S. 46. 


Poſtſcheckverkehr. Die Befäbigung der Frau im Scheckdienſt 63. 

Poſtſcheckverkebhr. Die Zablung ut nicht ſchon mit der Einzahlung er Zahlkarte bei einem 
Poſtamt, ſondern ert mit der Gutſchrift des eingezahlten Betrags bei dem Poſtſcheckamt 
bewirkt (Entſch. des RG. vom 2. Oktober 1919) 52. Beil. Nr. 3443. 

Poſtſcheckverkehr. Eingaben von Handelskammern, betr. das neue Überweiſungsſcheckformular 
33. Jahrg. 28 S. 47. 

Der Poſtſcheckverkehr, Geſchäftsbericht für 1919 62. 188. 

Poſtſcheckverkehr. Unterſchlagung bei Kaſſen-Poſtſchecks (Entſch. des RG. vom 9. Dezember 1919 
14. Jabra. 16 Beil. (Rechtſprechung) 25. 

Poſtſcheckverkehr. Wie kann das Defizit bei der Pot verringert werden? 12. 343. 

Poſtüberwachung zur Verhinderung der Kavpitalflucht uſw. 33. Jahrg. 28 S. 3. 30. 69, 63. 293. 

Die Reichsbank im Jahre 1919, Abrechnungsſtellen 9. 382. 418. 

Reichskursbuch, Umgeſtaltung des . . . 23. 333. 

Schadenshaftung der Bahn bei Plünderung von Eiſenbahnfrachtgut während der Revolutions- 
unruhen (Entſch. des RG. vom 15. Mai 1920) 9. 357, 14. Jahrg. 16 Beil. (Recht 
ſprechung) 32 

Scheckverkehr. Vareinlöſung eines verfälſchten Verrechnungsſchecks (Entſch. des RG. vom 
10. Juli 1920) 56. 431. 

Die Schiffahrtsabkommen des Norddeutſchen Lloyd und der Hamburg EE Linie mit Amerika 
34. S74. 949. 1021, 37. Volkswirtſchaftliche Chronik für 1920 S. 637. 714, 70. 670 
83, 69. Bd. 16 Beil. (Chronik und Archivalien) 171. 

Unſer Schiffsbeſtand 9. 424. 

Straße und Fahrzeug im neuen Reich (Kraftfahrweſen) 31. 500. 

Straßenbahn- Brieftaſten zur Aufnahme von Telegrammen und Eilbriefen in Hamburg 61. GHI 
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Deutſchland. Nächtlicher Überfall auf die Thurn -und. Tarisſche Reupoſt Weſel-Münſter im 
Jahre 1657, von Müller, Rechnungsrat 9. 413. 
Urkundenfälſchung kann durch falſche Namensangabe auf einem Poſtpaketkartenabſchnitt begangen 
werden (Entſch. des OLG. Roſtock vom 26. April 1918) 26. Bd 37 S. 37 
— Vereinfachungen im Poſtbetrieb, Vorſchläge 14. Jahrg. 16 S. 129. 148. 
— »Waage« ſtatt Wage für Meßgeräte zum Wägen (Anwendung dieſer Schreibart durch die 
Reichsanſtalt für Maß und Gewicht) 46. Reihe 5 Nr. 3 S. 43. 
- Mührungsfrage, der Stand der ... 70. 674. 
— Der Wiederbeginn der deutſchen transatlantiſchen Fahrt 34. 824. 
— Zahlungsverfahren (Zahlungen aus öffentlich n Matten find an der Kaſſenſtelle in Empfang zu 
nehmen, ſonſt u. U. Überweiſung auf Koſten des Empfängers) 2. 810. 
— Bargeldloſer Zahlungsverkehr in Konſumvereinen und Konſumanſtalten 11. 669. 
— Bargeldleſer Zahlungsverkehr, Schreiben der Reichsbank vom 9. Oktober 1920 2. 795. 
Württemberg. Zur Überleitung des württembergiſchen Kaien: und Rechnungsweſens, von 
Schmidt, Ober- Poſtmeiſter 71. Beil. zu Nr. 23 
Belgien. Die Organiſation der Poſtverwaltung in Belgien bei Kriegsausbruch und während des 
Krieges, von Kalmbach, Poſtſekretär 71. 114. 144. 
Dänemark. Gebühren für mit der Luftpoſt zu befördernde Sendungen 27. 276. 
— Der Poſtſcheckdienſt in Dänemark 62. 145. 168. 184. 
England. Die Beförderung der Poſt nach Irland 80. 1022. 
— Gebührenerhöhungen für Briefſendungen 23. 351. 
— Plan einer Luftkonferenz in London 23. 294. 
— Poſtuntergrundbahn in London 68. 314. 
— Aus der kätigkeit des engliſchen Luftminiſteriums, Luftpoſtbeförderung 37. Bd. 60 Volkswirt 
ſchaftliche Chronik 566, 23. 327. 
Frankreich. Poſtſparkaſſenweſen 62. 157. 
Italien. Die italieniſche Feldpoſt während des Krieges 1915 5. 449. 
Iugoſlawien. Poſtzollordnung vom 3. September 1920 24. 592. 
Niederlande. Poſtſparkaſſendienſt 82. 191. 
— Verſicherung von Poſtſendungen im Luftpoſtverkehr 78. 397 
Norwegen. Eijenbabnpolitif Norwegens, von Dr. jur. Paszkowski, Doktor der Staatswiſſenſchaften 
(Automobillinien) 8. 1159. 1185. 
Oſterreich. 55 das Zollrecht und das Zollverfabren (Vorſchriften für den Poſtzoll verkehr! 
„ 281. 


— Poſtangeſtellte im Poſtbegleitungsdienſt auf Eiſenbahnen uſw. 23. 340. 
— Poſtſparkaſſendienſt 62. 190, 14. Jahrg. 16 S. 147. 
Schweden. Schwediſche Dampffährenpläne 80. 771, 23. 327. 
— Die Leiſtungen Schwedens bei der Vermittlung des deutſchen Kriegsgefangenen-Poſtverkehrs 
von und nach Rußland, von Dr. Staedler, Potrat 9. 397. 
— Luftverkehr 80. 770, 68. 342. 
— Die erſte ſchwediſche Poft vor 30 Jabren, von Herzog, Poſtrat 9. 377. 
— Der Poſtdienſt im Jahre 1918 62. 181. 
— Poſtſparbank, aus dem Geſchäftsbericht der ... für 1919 B. 327 
— Schwedens Seefahrtverbindungen 80. 829. 
— Die ſchwediſchen Staatsbahnen und die Pot (Erböbung der Vergutungsbeträge fir die Poft 
beförderung mit der Eiſenbahn) 80. 838. 
Schweiz. Ergebnis des Poſtſcheckverkehrs im Jahre 1919 9. 389. 
— Die ſchweizeriſchen beſpannten Poſtfuhrwerle und ihr Bau zur Zeit des Kriegsausbruchs, von 
Kellersberger, Adjunkt bei der ſchweizeriſchen Obervoſtdirektion in Bern 9. 333. 
Tſchechoſlowakei. Neue Briefmarken 23. 282. 
Ungarn. Die Entwicklung der Flugpoſt 80. 1009. 
Afrika. Franzöſiſche Verkehrspläne in Afrika 61. 676. 
— Neue Verkehrswege in Afrika (Flugdienſt) 70. 610. 
Amerika. Amerikaniſcher Poſtverein 23. 340. 358. 
— Der verkehrswirtſchaftliche Wert des Panamakanals, von Bode 34. 865, 68. 285, 27. 855 
— Vereinigte Staaten von Amerika Amerikas Eintritt in die Secichiffabrt, von Hulder 
mann 34. 817. 
— — Anderung der Poſtgebührenſätze 62. 156, 23. 299 
— — Neue Luftpoſtlinien in den Vereinigten Staaten von Amerika, Nachtflugdienſt 68. 287, 61. 678. 
— — Poſtſparkaſſendienſt 82. 189. 
— — Rücktritt der American Line vom Vertrage mit der amerikaniſchen Poſtverwaltung (Ve 
förderung der amerikaniſchen Überſeepoſt zwiſchen New York und Liverpool) 70. 648 
— — Das neue amerikaniſche Schiffahrtsgeſetz, von Boy Ed, Kapitän z. S. a. D. 68. 304 
Afen. Japan. Japaniſche Schiffahrtsſubſidien, neue Schiffahrtslinien 70. 582, 9. 358, 23. 294, 
68. 285, 34. 941. 
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Jahrg. 9 S. 105. 123. Ema 
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- Die elektroſtatiſche Einwirkung von Drehſtromlinien auf Schwachſtromleitungen 27. 855. Zu 
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S. 101. 119. 
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— Internationale Fernſprechſtatiſtik 1918 39. 144. 161. r 
— Die direkte FJernſprechverbindung Berlin — Mailand 23. 313. | 
— Fernſprechverſtärker in Nordamerika 60. Jahrg. 9 S. 110. Az 


— Uber eleftrifche Fernzeiger⸗ und Kommandoapparate bewährter Syſteme, von Dr. Drägert 27. 1031. 
— Die Gleichrichtung von Wechſelſtrömen mit mechaniſchen Apparaten 60. Jahrg. 9 S. 147. 
— Gummi, die mechaniſche Bearbeitung des .. . DL Jahrg. 32 S. 68. 
— Holzimprägnierung mit ölgelöften Chromverbindungen (Chromol) im Keſſelverfahren 16. Beil. 
(Der Holzbau) 66. 90. S 
— Holzpfähle mit Eiſenbetonaufſatz Syſtem Heimbach, von Buſemann, Baumeiſter 16. Beil. (Mit- 
teilungen über Zement, Beton- und Eiſenbetonbau) 131. 145. 


— Imprägnierung von Telegraphenſtangen mit Baſilit, Mitteilung über die ..., von Nowotny, de 
Ingenieur 60. Jahrg. 9 S. 109. * 
— Induſtrie, von der elektrochemiſchen .. ., von Ludwig 51. Jahrg. 32 S. 96. . 


— Jſolatorenſtützen, die Berechnung von ..., von Donath, Oberingenieur 27. 809. 
— Kautſchuk. Neuere Entwicklungstendenzen auf dem Weltkautſchukmarkt, von Dr. Arzet 68. 275, 
70. 624, 28. 175. 
— Gegen das Knacken im FJernhörer 63. 263. 
— Kryptophon 61. 617. d 
— Kupfer, Wirtſchaftsgeſchichte des ... 27. 900. 
— Kupferproduktion und Kupfermarkt in den Vereinigten Staaten von Amerika, von Dr. Schultze 


37. Bd. 60 S. 250. tabte 
— Leitkabel und Leitkabelkompaß, von Krauß 34. 1016. leni 
— Elektriſches Leitvermögen, über die Anwendbarkeit der Beſtimmung des ... bei der Waſſer⸗ We 
unterfuhung 31. 496. ben 
— Das Mehrfachfernſprechen und telegraphieren auf Leitungen mit Hochfrequenz, von Wagner 27. 1025. Wei 


— Neue Methode zur Ortsbeſtimmung von Waſſerfeblern in Papiere und Faſerſtoffkabeln, von 

Tietgen 60. Jahrg. 9 S. 115. = 
— Nachrichtenweſen, von Dr. Georgi 34. 1059. 1085. 7 
— Das Orlingrelais 60. Jahrg. 9 S. 1314. véi 
— Platinerzeugung, die ruſſiſche ... 51. Jahrg. 32 S. 57. 
— Prüfmaſchine für Nummerſchalter in aa PE 60. Jahrg. 9 S. 107. 
— Reis, Philipp, der Erfinder des Fernſprechers 23. 357 


— Schutzeinrichtungen der Groß Kraftübertragungen, von Schrottke (Schwachſtromleitungen) 27. les 
827. 848. 
Selbſtanſchlußämter, Entwicklungsmöglichkeiten auf dem Gebiet der ..., von Grabe, Direktor d 
27. 806. 829. d 
- Starkftromtelephonie zum Verkehr in Überlandneyen 60. Jahrg. 9 S. 114. 
— Störwirkung don Starkſtromleitungen, Beſeitigung der .. 60. Jahrg. 9 S. 132. 146 N 
Telegrammverkehr Amerika — Deutſchland 34. 1019. 5 


— Der Telephonograph im Eiſenbabnbetrieb 80. 839. 
— Aberſeekabel, das Schickſal der deutſchen . .. 23. 293, 34. 1019, 68. 343. 


- Unterwajferfabel, Beſchädigungen der . durch Grundſchleppnetze, von Appel, Minifterial- 
ſekretär 9. 404. 
Verkehrskonferenz, die internationale .. in Waſhington (Verfügung über die beſchlagnahmten 


deutſchen Kabel) 34. 875. 
„Verſtärkereinrichtungen im S ſchwediſchen Sprechverkehr, von Höpfner, Telegraphendirektor 
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60. Jahrg. 9 S. 126. 139 E 
Verwendung von Sammierbatterien für Schwachſtromanlagen im Anſchluß an Starkſtromnetze p 
27. 857 F 


Windausnutzung, die Möglichkeit der und ihre Bedeutung für die Energiewirtſchaft 27. 841. 
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ien Anſchaltung ſelbſtbeſchaffter Apparate an das öffentliche Fernſprechnetz 23. 299. 
Ausweiskarten für Beamte der Reichstelegraphenverwaltung zum Betreten der Eiſenbahnanlagen 
uſw., Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 26. November 1920 54. 155, 23. 365. 
Beeinfluſſung von Schwachſtromleitungen durch das elektriſche Feld der 110 V. Fernleitungen 
Lauchhammer — Rieſa, von Dr. Jäger, Telegraphendirektor 60. Jabra. 9 S. 133. 
— Einſchränkung des Telegramm uſw. Verkehrs 2. 801. 
— Fernſprechanſchlüſſe, Grundſätze für den amtlichen Anſchluß von Dienſträumen und Wohnungen 
der Beamten an das Fernſprechnetz, Vf. des Chefs der Marineleitung vom 4. Oktober 1920 
41. 588, 2. 742, 54. 115, 43. 308, 35. 974. 
— Fernſprechgebühren, anderweitige Berechnung der ... 19. 610. 
— Neue Fernſprechkabel durch den Bodenſee, von Kunert, Poſtrat 9. 411 
— Fernſprechteilnehmeranleihe 56. 352. 
— Zur Frage, wer die Koſten für das Niederlegen von Telegraphenleitungen bei Baumfällungen 
zu tragen hat (Entſch. des Landgerichts III Berlin vom 19. April 1920) 9. 356, 14. 
Jahrg. 16 Beil. (Rechtſprechung) 30. 
- SE für Telegraphenarbeiter, von Eufinger, Telegraphendirektor 14. Jahrg. 16 S. 10% 
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Miniſterialdirektor Dr. Bredow, Anſprache des .. . anläßlich der Tagung der wiſſenſchaftlich. 
techniſchen Verbände der elektrotechniſchen Induſtrie Deutſchlands in der Stadthalle zu 
Hannover am 26. September 1920 (Bedeutung der elektrotechniſchen Wiſſenſchaft und 
Induſtrie für die deutſche 5 Wiederaufbau des Telegrapben- und Fernſprech⸗ 
weſens) 60. Jahrg. 9 S. 117, 23. 

Die Rechtsverhältniſſe bei Anbringung Ser KE von ſtaatlichen Telephonſtändern 
auf Privatgebäuden und von Starkſtrommaſten auf Privatgrundſtücken, von Dr ju 
Behm 16. 494. | 

— Der amtliche telegraphiſche e in Hamburg 34. 807 

— Telegraphenbaudienſt, Neuregelung des ... 19. 587. 

— Telegraphenwege-Geſetz, § 6 Abſ. 4 des ... vom 18. Dezember 1899 finder auch im Falle der 
Veräußerung der ganzen Anlage Anwendung; bleibt aber der Veräußerer trotzdem »über- 
wiegend beteiligt« im Sinne des Abſ. 2, ſo kann der Poſtfiskus die Erſtattung der Koſten 
nicht fordern. Ein etwaiger Erſiattungsanſpruch gebt gegen den Veräußerer (Entſch. des 
RG. vom 2. Dezember 1918) 26. Bd. 37 S. 31. 

Wegerecht. Genehmigung der Wegepolizeibehörde zur Benutzung öffentlicher Wege für fremde 
Zwecke (Verlegung von Rohr- und Kabelleitungen), Entſch. des preuß. OVG. vom 
19. Februar 1920 52. Beil. Nr. 3311. 
Frankreich. Die Fernſprechrelais in Frankreich, von Ruat, Doft, und Telegrapben Ingenieur 5. 429 
Niederlande. Telegraphen - und Fernſprechweſen im Jahre 1918 39. 141. 
Spanien. Dienſtordnung für die Telegraphenſchule 39. 180. 
Ungarn. Erhöhung der Telegrammgebühren 80. 945. 
Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Amtlicher Bericht über Telephonie und Tele 
graphie in den Vereinigten Staaten von Amerika 60. Jahrg. 9 S 116 
— Der Fernſprechdienſt in New Pork 5. 471. 
— — Die »American Telephone and Telegraph Company« 5. 457. 
Auſtralien. Perſonalverhältniſſe bei der Telegraphenverwaltung 39. 15° 


IV. Drahtloſes Telegraphieren und Fernſprechen. 


Allgemeines. Abhängigkeit der Impedanz des Eingang ee einer Dreielektroden-Vakuumröbre von 
der Belaſtung im Anodenkreiſe 36. Bd. 16 S. 375. 
— Abhören und Erdtelegraphie im Kriege 60. Jahrg. 9 S. 141, 27. 1040. 
— NEE der Fortpflanzungsrichtung von langen elektromagnetiſchen Wellen 36. Bd 10 
S 
— Antenneneigenſchaften 27. 962. 
— Neuere Arbeiten des Telegraphen⸗Verſuchsamts auf dem Gebiete der Junktelegraphie 36. 
Bd. 16 S. 219, 27. 873. 
— Die Braunſche Rahmenantenne, von Eſau 36. Bd. 16 S. 162. 
— Die Brechung elektromagnetiſcher Wellen 27. 797 
— Empfangsſchaltungen 36. Bd. 16 S. 232. 296. 
— Drahtloſe Fernſprechverſuche England Dänemark 68. 287 
— Neue Fortſchritte der drahtloſen Telegraphie 27. 898. 
— Junkſtationen in Nordeuropa, die Wettermeldungen für die Schiffahrt verbreiten 34. 928. 
— Ausländiſche Funkſtationen nach dem Poulſen-Syſtem 36. Bd. 16 S. 400. 
— Die Funktelegraphie auf der internationalen Verkehrskonferenz in Paris 36. Bd. 16 S. 238 
— Die Ge ie in den deutſchen Schutzgebieten, von Dr. Roſcher 60. Sonderbeft Augun 


- JFunktelegraphie und Sonnenfinſternis 60. Jahrg. 9 S. 115, 9. 425 
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Allgemeines. Funkverbindung Deutſchland-Holland 27. 778, 36. Bd. 16 S. 319. 


— 


Deutſch-amerikaniſcher Funkverkehr 36. Bd. 16 S. 239, 37. Volkswirtſchaftliche Chronik für 
1920 S. 646, 23. 350. 

Über Gleichgewichtszuſtände bei den von glühenden Körpern entſandten Elektronen, von von Laue 
36. Bd. 16 S. 199. 


- Über Hochvakuumverſtärker 38. Bd. 16 S. 276. 344. 


Aber den gegenſeitigen Induktionskoeffizienten häufig vorkommender Leiterformen, von Eſau 36. 
Bd. 16 S. 257. 

Störende Kapazitätswirkungen bei Hochfrequenzmeßanordnungen, von Giebe und Alberti 36. 
Bd. 16 S. 242. 


Kopplunaserſcheinungen bei ungedämpften Schwingungen, von Burſtyn 27. 951. 


Die charakteriſtiſchen Kurven der in der radiotelegraphiſchen Übertragung angewandten Frequenz. 
verdoppler 60. Jahrg. 9 S. 132. 

Der Licht⸗Jernſprecher 61. 640. 

Über eine Methode zur Herabſetzung der atmoſphäriſchen Einpfangsſtörungen, von Gerlach 36. 
Bd 16 S. 337. 


- Über Modelle von Antennen 27. 918. 


Drahtloſe Multiplertelephonie 60. Jahrg. 9 S. 115, 
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von Alberti 36. Bd. 16 S. 252. 
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S. 306 
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Gleichzeitiges Senden und Empfangen; 36. Bd. 16 S. 230. 

Spezialſignale von Paris und Lyon für die Kontrolle von . 36. Bd. 16 S. 400 

Drabtloje Telegrapbie im Raume, von Burſtyn 36. Bd. 16 S. 322. 

Theorie des RV 27. 837. 

Verfahren zur Meſſung ſehr kleiner Kapazitäten und Induktivitäten 38. Bd. 16 S. 372 

— Drahtloſer Verkehr Lyon-Oſtaſien 68. 287. 


Deutſchland. Entwicklung e öffentlichen deutſchen Funkverkehrs 68. 287, 23. 334. 


Neue deutſche Erfolge mit drahtloſer Televhonie 36. Bd. 16 S. 238. 


— Nunkangeſtellte auf deutſchen Dandelsichiffen, künftige Laufbahn der . .., von Kapitän Simonſen, 


Mitglied des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats, und von Brand, Telegraphendirektor 34. 
890. 950. 987. 

Gliederung des deutſchen Funkverkehrs 23. 306. 355, 36. Bd. 16 S. 399, 68. 342. 

Deutſche Großfunkſtationen 36. Bd. 16 S. 238, 60. Jahrg. 9 S. 130, 37. Volkswirtſchaftliche 
Chronik für 1920 S. 646. 

Die Großſtation Nauen für drahtloſe Telegrapbie 81. 497. 510, 27. 819, 23. 284, 63. 245, 
50. 290, 51. Jabra. 32 S. 1, 80. 868, 61. 619, 36. Bd. 16 S. 318. 

Reichsfunkkommiſſion 19. 611 

Funktelegraphiſche Verbreitung der Eisverhältniſſe 34. 1047, 23. 374. 

Funktelephoniſcher Wetterdienſt in der Deutſchen Bucht 34. 1122. 


England. Geſetzliche Beſtimmungen über Funktelegraphie auf Schiffen 34. 824. 926 


Britiſches Reichsfunknetz 23. 299, 36. Bd. 16 S. 319, 68. 314, 80. 925. 
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Wie Papſt Pius VI. im Jahre 1782 durch Bayern reiſte. 
Vom f. Archivrat Dr. Rudolf Freytag in Regensburg. 


Als Kaiſer Joſeph II. nach dem Tode ſeiner Mutter Maria Thereſia 
(+ 29. November 1780) die Alleinherrſchaft in Oſterreich erlangt hatte, trat er ſofort 
mit ſeinen umfaſſenden Plänen zur Erneuerung des Staates hervor und griff mit 
einſchneidenden Anderungen ſo ſehr in alte Überlieferungen und Rechte, insbe⸗ 
fondere in die der Kirche, ein, daß Rom ernſte Vorſtellungen dagegen in Wien 
erheben ließ. Da aber alle Bitten und Mahnungen des Papſtes dort erfolg— 
los blieben und Joſeph auf der einmal beſchrittenen Bahn unbeirrt fortzufahren 
gewillt ſchien, faßte Papſt Pius VI. (1775 — 1799) den ungewöhnlichen Ent 
ſchluß, ſich ſelbſt auf die Reiſe nach Wien zu machen und durch ſein perſönliches 
Erſcheinen den Kaiſer umzuſtimmen. 

Am 27. Februar 1782 verließ der Papſt ohne die Begleitung auch nur eines 
ſeiner Kardinäle die ewige Stadt und kam über Loreto, Rimini, ſeine Vaterſtadt 
Ceſena, Treviſo und Udine auf öſterreichiſches Gebiet; an der Grenze empfingen ihn 
der Wiener Nuntius Graf Joſeph Garampi und der Staatsvizekanzler Graf von 
Cobenzl und geleiteten ihn nach Wien. Am 22. März zog er unter dem feier. 
lichen Geläut der Glocken zur Seite des Kaiſers in der Donauſtadt ein!). 

Trotz der dem Papſt eigenen glänzenden Überredungsgabe, trotz feiner ernſt— 
lichen und eindringlichen Vorſtellungen blieben auch ſeine Bemühungen, den Kaiſer 
zur Umkehr zu bewegen, ohne Erfolg, und wenn es einmal ſchien, als wollte ſich 
Joſeph den päpſtlichen Mahnungen zugänglich zeigen, ſo vereitelte der einflußreiche 
öſterreichiſche Kanzler, Fürſt Kaunitz, jeden Erfolg. Auch ein Beſuch, den der Papſt 
dieſem erbitterten Gegner der katholiſchen Kirche abſtattete in der Abſicht, ihn zu 
beeinfluſſen, verlief nicht nur ergebnislos, der Kanzler ließ es dabei ſogar 
an jeglichen Zeichen der äußeren Ehrerbietung dem Oberhaupt der Kirche gegen— 
über fehlen und trat dem Pontifex mit einer kränkenden Rückſichtsloſigkeit und 
Unhöflichkeit entgegen. 

An äußeren Ehrungen fehlte es ſonſt dem Papſt in Wien nicht. Der 
Kaiſer begegnete ihm mit aller Ehrfurcht und empfing am Gründonnerstag mit 
ſeinem Bruder Maximilian aus ſeinen Händen die hl. Kommunion. Aber das 
eigentliche Ziel der mühevollen Reiſe wurde nicht erreicht, denn Joſeph II., von 


D Über die Reiſe des Papſtes Pius VI. nach Deutſchland und feinen Aufenthalt in Wien 
und München vgl. Dr. J. Kapfer in der Monatsſchrift des hiſt. Vereins von Oberbayern, VI. Jahr. 
gang 1897, Nr. 6 u. Nr. 7/9. 
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der Richtigkeit und Notwendigkeit ſeiner Pläne zu ſehr überzeugt, ließ ſich 
hierbei auch vom Papſte nicht beeinfluſſen. Enttäuſcht verließ dieſer am 22. April, 
nicht, wie Kapfer mitteilt, am 25., wieder Wien, in das er voller Hoffnungen einen 
Monat vorher eingezogen war, und als der Kaiſer in Mariabrunn von ihm Ab— 
ſchied nahm, da küßte ihn der Papſt und erteilte ihm den Segen, „Gott bittend, 
daß er ihn erleuchte und zu einem wahren und treuen Sohn der Kirche madee. 
Aber auch die umſtürzleriſchen Pläne des volksfreundlichen, aber irregeleiteten 
Kaiſers, denen die päpſtliche Macht in eigener Perſon entgegentreten zu müſſen 
glaubte, konnten ſich eines dauernden Erfolges nicht erfreuen; am Ende ſeines 
Lebens ſah ſie Joſeph faſt alle geſcheitert. 

Mit angenehmeren Gefühlen mochte dagegen der Papſt an ſeinen Beſuch beim 
Kurfürſten Karl Theodor in München und an ſeine Fahrt durch Bayern 
zurückdenken. Freilich handelte es ſich dabei in der Hauptſache nur um einen 
Gegenbeſuch beim Kurfürſten, der 1773 anläßlich ſeines Aufenthaltes in Rom 
mit dem ſpäteren Pius VI. zuſammengekommen war und ihn wiederholt und 
dringend nach München eingeladen hatte. 

Des Papſtes Erlebniſſe auf ſeiner Reiſe durch Bayern hat Dr. Kapfer (a. a. O.) 
ſehr anſchaulich geſchildert und dargetan, wie viel herzlicher und entgegenkommen— 
der Kurfürſt und Volk den hohen Beſuch bei fih aufnahmen. Noch unmittel⸗ 
barer wirken die Berichte über die Papſtreiſe durch Bayern, die ſich im fürſtlich 
Thurn-und⸗Taxisſchen Zentralarchiv befinden und bisher noch nicht verarbeitet 
worden ſind. Der nicht ſehr umfangreiche Akt enthält »die zur guten Beförde— 
rung Ihrer Päbſtlichen Heiligkeit im Reiche getroffenen Anſtalten« und zeigt, wie 
ſehr es ſich das Reichspoſtgeneralat und ſein damaliger Inhaber Fürſt Karl Anſelm 
von Thurn und Taxis (reg. 1773—1805) angelegen fein ließen, die Reife des 
Papſtes auf dem Boden des Deutſchen Reichs in allem zu fördern. Da 
dem Fürſten die geſamten Reichspoſten unterſtanden, hatte er für die umfang⸗ 
reichen und nach heutigen Begriffen oft recht umſtändlichen und ſchwierigen An⸗ 
ſtalten zu ſorgen und, weil die Reiſe größtenteils durch bayriſches Gebiet ging, 
dabei im Einvernehmen mit dem Kurfürſten Karl Theodor und deſſen Regierung 
die nötigen Vorbereitungen zu treffen. 

Unterm 19. April 1782 hatte dieſer folgendes Handſchreiben an den Fürſten 
nach Regensburg geſandt: 

Hochgebohrner Fürſt, Beſonders Lieber Oheim! 

Daß ſeine Päbſtliche Heiligkeit allſchon heutiges Tags von Wien ab— 
und entweder über Paſſau oder Salzburg anher nach München gehen, 
wird zwar Euer Liebden unfehlbar ſelbſt ſchon bekannt ſeyn. Ich 
ermangle aber gleichwohl nicht, Dieſelbe per Estaffetam hiervon zu 
benachrichtigen, damit bei den Poſtſtationen ſowohl auf ein als der 
anderen Route, wo Seine Päbſtliche Heiligkeit immer eintrefen mögten, 
die behörige Veranſtaltung in Zeiten vorgekehret werde, zu dem Ende 
Ich auch an die auf beede Routen einſchlagende Gerichtsſtellen die 
gemeſſene Befehle erlaſſen habe, ſich auf allen Fall mit den benötigten 
Pferden, deren Anzahl ſich auf 50 oder 60 erſtrecken wird, gefaſt zu 
halten, damit nirgend einiger Mangel daran erſcheinen möge. 

Sollten Euer Liebden von ermeldter Route etwa eine mehrere Gewißheit 
erlangen, wollte mir die gefällige Eröffnung dagegen ausgebetten haben, 
und verbleibe Ihro anbei mit Freundſchafft und angenehmer Willens⸗ 
erweiſung beigethan. 

München, den 19. April 1782 


Euer Liebden Sutwilliger Oheim 


Carl Theodor m. p. 
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Für die Reiſe von Wien nach München waren damals drei Möglichkeiten 
gegeben: die Paſſauer Strecke — Linz, Schärding, Altheim, Braunau, dann 
Marktl (erfte bayriſche Station), Altötting, München — oder Linz, Wels, 
Lambach, Unterhaag, Ried, Altheim, Braunau und weiter wie oben, und ſchließlich 
Linz, Wels, Vöklabruck, Salzburg, von da über Ferbersheim, der erſten bayriſchen 
Station, Waſſerburg, Zorneding nach der Reſidenzſtadt. Da die vom Papſte 
gewählte Straße vorerſt noch nicht bekannt war, mufte fidh die fürſtlich Thurn- 
und⸗Taxisſche Regierung auf die beiden Möglichkeiten Altötting- München und 
Salzburg-München gefaßt halten. In dieſem Sinne berichtete dann auch der 
Fürſt an den Kurfürſten, indem er ihm zugleich für die zugeſagte Unterſtützung 
durch die bayriſchen Gerichte bei der Beſchaffung der Pferde ſeinen Dank übermittelte. 

Das im folgenden angeführte Handſchreiben des Kurfürſten an den Fürſten 
vom 21. April ſchuf dann wenigſtens Klarheit über die vom Papſte gewählte 
Strecke. Es lautet: 


Hochgebohrner Fürſt, Beſonders Lieber Oheim! 

Da mir eben die ſichere und zuverläßige Nachricht zugehet, daß 
Se. Päpſtl. Heiligkeit weder über Paſſau noch Salzburg, ſondern gerade 
anher gehen und am nächſtkünftigen Mittewoche [24. April] zu Ried, 
den folgenden Tag aber zu Altenötting, ſofort am Freytage hier 
eintreffen werden; ſo verweile ich nicht, Euere Liebden per Estaffetam 
deſſen zu aviſieren. | 

Ich beſcheinige anbey den richtigen Empfang dero wertheſten Erlaſſes 
vom geſtrigen Datum und verbleibe Ihro anbey mit Freundſchaft und 
angenehmer Willen-Erweifung beygethan. 

München, am 21ten Aprils 1782 


Eurer Liebden | 
gutwilliger Obeim 
gez. Carl Theodor m. p. 


Inzwiſchen war von der Taxisſchen Regierung als Beauftragter mit befonderen 
Vollmachten der Rat und Oberpoſtamtsverwalter von Regensburg Joſeph von 
Blanck nach Paſſau abgeordnet worden, um dort genauere Erkundigungen über 
die päpſtliche Reiſe einzuziehen und zugleich in Perſon die nötigen Maßnahmen 
zu treffen. In ſeinem Bericht vom 21. konnte er nur mitteilen, daß der Papſt 
von Wien nicht am 19., wie urſprünglich geplant, abgefahren ſei, ſondern daß 
die Abreiſe auf den 22. verſchoben worden ſei, da er auf Verlangen des Kaiſers 
dem Fürſtbiſchof von Paſſau, Grafen Firmian, ſowie dem Primas von Ungarn, Grafen 
von Batthyany, die Kardinalshüte aufſetzen ſollte. Das Konſiſtorium hatte wirklich 
am 19. ſtattgehabt. Als Übernachtungsorte waren nach Blancks Erkundigungen 
vorgeſehen Melk (22.), Linz (23.), Ried (24.), Altötting (25.) und gegebenenfalls 
Haag (26). Nun ſetzte ſich Blanck ſofort durch Eſtafette mit dem Oberpoſtamt 
München ins Benehmen. Leiter desſelben war damals der Wirkliche Geheime Rat 
Johann Jakob Freiherr von Schneid zu Karlſtein, der bereits am 18. Dezember 1773 
die Anwartſchaft darauf erhalten hatte und Nachfolger der Münchener Oberpoft- 
meiſterin Fräulein Clara von Menshingen geworden war. Er ſelbſt übte jedoch 
die Leitung des Münchener Oberpoſtamts nicht aus, ſondern weilte am Sitze der 
Taxisſchen Regierung, wo er 1783 Präſident und Geueraldirektor der kaiſerlichen 
und niederländiſchen Poſten wurde. Das Oberpoſtamt München behielt er jedoch 
bis zu ſeinem Tode bei; die Geſchäfte dortſelbſt aber führte der Oberpoſtamts— 
verwalter Sponſel, dem der Oberpoſtamtsſekretär Hepp zur Seite ſtand. Blanck 
erbot ſich Sponſel gegenüber, die Anſtalten für die Papſtreiſe in einem Teile der 
zum Oberpoſtamt München gehörigen Orte perſönlich zu treffen, und übernahm es, 

Archiv f. Pot u Telegr 4. 1921. 12 


144 Wie Papſt Pius VI. im Jahre 1782 durch Bayern reiſte. 


in Ried, Altheim, Braunau und Marktl alles nötige zu veranlaſſen, während dem 
Sponfel die Vorbereitungen in Altötting, Ampfing, Haag, nn Parsdorf, 
München verbleiben ſollten, wo ihm durch das zum Empfang des Papſtes ent- 
gegenziehende kurfürſtliche Gefolge an ſich vermehrte Arbeiten erwüchſen. Blanck 
würde dann den Papſt von Ried bis Altötting im fürſtlichen Auftrag begleiten 
und von Sponſel dort abgelöſt werden. Außerdem hätte dieſer auch für die 
Weiterreiſe Sr. Heiligkeit von München ab die entſprechenden Vorbereitungen zu 
treffen. Den Poſthaltern der einzelnen Orte aber war zur Pflicht gemacht, den 
Zug von Station zu Station zu begleiten, damit ſie »bei etwaigen Ereigniſſen 
die nötigen Anſtalten treffen könnten und ou der Reiſe kein Mangel eintreten 
möge. 

Zu bemerken iſt hierbei, daß die Orte Ried, Altheim und Braunau mit dem 
Innviertel im Frühjahr 1779 von Bayern an Oſterreich abgetreten worden waren 
daß die dortigen Poſtanſtalten aber noch dem Reichspoſtgeneralat unterſtanden eg 
zum Oberpoſtamtsbezirk München gehörten. Für die damalige Art des Poft- 
betriebs iſt weiterhin die Bemerkung bezeichnend, daß die erſte beſtimmte Nachricht 
über die vom Papſte gewählte Reiſeſtrecke an das Oberpoſtamt München in ver- 
ſchloſſenem Schreiben durch Eſtafette, den übrigen Stationen der Strecke mit 
einem offenen Currentale (Laufzettel) gleichfalls durch Eſtafette zukam. Die ge— 
naueren Anweiſungen folgten erſt nachträglich auf einem Laufzettel mit der Ordi— 
naripoſt. 

Damit die Reichspoſt auch äußerlich einen gediegenen Eindruck machte und 
ſich den hohen Fahrgäſten recht ſchmuck und ſauber darſtellte, ſuchte Blanck aus 
den umliegenden Orten für die päpſtlichen Wagen eine beſonders »reinliche equipage« 
zuſammen und ließ die beſten Poſtröcke mit Eſtafette von Paſſau nach Ried 
ſchaffen. 

Wie aus einer Mitteilung des Fürſten Colloredo an den Fürſten Karl Anſelm 
aus Wien vom 22. April hervorgeht, verließ der Papſt an dieſem Tage vor 8 Uhr 
morgens Wien. Der Kaiſer gab ihm bis zur erſten Poſtſtation das Geleite, ebenſo 
in beſonderem Wagen der Erzherzog Maximilian. Die Abſicht des Papſtes war 
vorerſt, in München nur drei Tage zu verweilen und dann über Innsbruck, Trient 
und Venedig nach Italien zurückzukehren. 

Blanck hatte ſich inzwiſchen über die Zuſammenſetzung des päpſtlichen 
Reiſezuges genau unterrichtet und vom K. K. Kreisamt zu Ried Einſicht in die 
»Liſta derer päpſtlichen Reiſewägen und deren Beſpannung, wie fie den Poſt— 
ſtationen des Innviertels zugekommen iſt«, erhalten. Darnach ſetzte ſich der 
Reiſezug auf öſterreichiſchem Gebiet folgendermaßen zuſammen: 


Der Leibwagen Sr. Päbſtl. Heiligkeit ñõĩt ··ͤOVᷣUD p Pꝛ 6 Pferde 
1 Vierſiziger Wagen für die Biſchöfe mi mʒꝛ w 6 > 
1 detto für die Geiſtlichee anana 6 » 
1 detto für die Haus Officiertry ůçſqPU]PUPèz ü —ü— 6 > 
4 zweyſizige wägen für die übrige Suite jeder zu 4 Pferden 16 » 
Reer... E E E E 9 2 * 
42 Pferde 
Der Capitaine Nelli reiſet einen Tag voraus in einer 
ehe ³ð y 4 Pferde 
In gleichen wird immer 1 Küchen Caleche ein Tag voraus. 
Te meet 6 » 


10 Pferde 


ZE 
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Der Päbſtlich Nuncius einen Vierſizigen wagen mit 6 Pferde 
Dann einer Caleche miiteii—. 3 v» 
9 Pferde 
Herr Graf v. Cobenzl einen 4 ſizigen wagen mit..... 6 Pferde 
ieh fk G AE 3 * 
1 Küchen Caleche mit ſM ſʒw Vmtwmnnn ceeereenenen. 6 >» 
Ff! ³˙Ü¹wwuàæAĩAĩü ⁰ 4 2 
19 Pferde 


Summa. . .. 80 Pferde. 


Die benötigten Pferde hatten die Bewohner der Umgebung zu ſtellen. Kein 
Bauer durfte ſich zur Vermeidung einer Geldſtrafe von nicht unter 6 Reichstalern 
oder der Stockſtrafe der Verpflichtung entziehen, Pferde leihweiſe zu überlaſſen. 

Für die Wagen des Papſtes, des Nuntius und des begleitenden kaiſerlichen 
Commiſſarius Grafen von Cobenzl mußten Poſtpferde, für die übrigen konnten 
auch gute Landpferde bereitgeſtellt werden. 

Die drei kaiſerlichen Küchenkaleſchen waren bereits am 21. 5 Uhr früh nach 
Melk vorausgefahren, beſorgten am 22. den Tiſch für Se. Heiligkeit und brachen 
nach beendigter Tafel wieder auf. In Ried wurde am 24. zum letztenmal 
gekocht. Dann fuhren die Küchenwagen über Salzburg nach Innsbruck, wo ſie 
den päpſtlichen Reiſezug für ſeine Fahrt durch Tirol wieder zu erwarten hatten. 
Graf Cobenzl aber begleitete den Papſt bis Braunau und kehrte dann nach Wien 
zurück. 

War die Zahl der auf öſterreichiſchem Boden benötigten Beſpannungen ſchon 
erſtaunlich hoch, ſo waren bei der Neigung des Kurfürſten Karl Theodor zu 
größtmöglichſter Prachtentfaltung auf bayriſcher Seite noch weit höhere Anforderungen 
an die Leiſtungsfähigkeit des Reichspoſtweſens zu erwarten, und ſo hatte der in 
derlei Angelegenheiten wohl erfahrene Rat von Blanck reiche Gelegenheit, ſeine 
Fähigkeiten in hellſtem Licht erſtrahlen zu laſſen. 

An die bayriſche Grenzſtation Marktl war die Verfügung ergangen, für das 
Gefolge des Papſtes 48 Zug- und 3 Reitpferde bereitzuſtellen und für den zum 
Empfang an die Landesgrenze abgeordneten Oberſtkämmerer und die zwei Kammer— 
herren ſowie für einen Kurier und einen Poſtillion für 12 Zug- und 2 Reitpferde 
zu ſorgen. 

Am 24. April erwartete von Blanck den hohen Reiſenden in Ried und 
begleitete ihn am anderen Tage zu Pferde bis Altötting. Da hier ſeine Aufgabe 
ein Ende erreicht hatte, verfaßte er einen vorläufigen Bericht an ſeine vorgeſetzte 
Stelle, den er am 26. nach ſeiner Rückkehr nach Regensburg perſönlich abgeben 
konnte. Über das Eintreffen des Papſtes an der Grenze und feine Fahrt von 
da bis Altötting enthält dieſer Bericht folgende bemerkenswerten Stellen: 


. Vorgeitern den 24 n famme der heilige Vater, welcher, nicht 
Seiner Beſtellung nach, in Linz, ſondern in S. Florian übernachtet, aller- 
erſt abends um 8 uhr auf der erſten Reichspoſt Station in Ried an, 
ſtiege in dem Schloß des dortigen Landshauptmanns Herrn von Stiebers 
ab, kleidete ſich um und ließe ſodann die von dortigen K. K. Commiſſarius 
Baron von Bockſteiner vorgeführte Damen, Cavaliers und mehrere von 
Diſtinction zum Handkuß vor und ginge des andern tags früh um 7 uhr 
wiederum von dorten ab bis nacher Altenötting. Sr. Churfürſtl. Durchlt. 

Ek 
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Deputirten die 2 Camerherren Graf Rambaldi und Graf Haslan 

den heiligen Vater auf der halben Innbrücke außer Braunau als Ging 
gränzen des Innviertels zu empfangen, bey nebſt einem Detachement 
von denen Securitaets-Dragonern, welche den Zug des Pabſtes in Be- 
gleitung des Oberſt Cämerers Grafen von Koenigsfeld bis Altöttingen 
escortirten, in letzterem Orte paradirten zum Empfang 500 Mann des 
Hegnenbergiſchen Inft.-Regiments und gaben ein dreymaliges generalſalve. 
Se. Heiligkeit ſtiegen bey der Capelle ſogleich ab, allwo ſie der Erzbiſchof 
von Salzburg in erzbiſchöflicher Kleidung empfienge, Selbe verrichteten 
ein kurzes gebeth und wurden alsdann von Prinz Wilhelm von Birden- 
feld in daſiges Propſteygebäude, allwo alles auf das herrlichſte zubereitet 
waren, begleitet. 

Wie leitſeelig, gnädig und herablaſſend Sr. Heiligkeit benehmen gegen 
jederman waren, iſt ebenſowenig als die unbeſchreibliche Menge des auf 
viele Meilen anhero gekommenen Volkes abzuſchildern. 

Viel mehreres behalte ich mir noch vor, in meinem weitläufigen Be— 
richte von dem Glücke zu melden, welches ich hatte, zur zweymaligen 
Audienz zu gelangen und von den dankbarlichſten Außerungen, mit wel- 
chen der Pabſt die ausnehmende Sorgfalt und attention des gnädigſten 
Fürſten in Verordnung derer beförderlichſten Reichsanſtalten zu erkennen 
gegeben. 

Es geſchahe durch die Begünſtigung Sr. Exzellenz des Herrn Grafen 
von Cobenzl, daß ich zur Päbſtlichen Audienz gelangte. Eben derſelbe 
befragte mich ganz eifrig, ob der Fürſt von Taris nicht ſuchten, den 
Pabſt zu ſehen? ob Sie nicht in dieſer Abſicht eine Reiſe nacher München 
oder Augsburg, weil er ſich beſonders am erſten Ort ſicher einige tage 
aufhalten wolte, machen würden? welches ich aber mit der bloſſen Un— 
wiſſenheit zu beantworten trachtete, weil auf die erſte Nachricht von der 
Päbſtlichen Reiſe ganz ſchnell zur Commiſſion abreiſen mußte, ohne mehr 
etwas weiteres zu vernehmen.. 

Mit vollkommenſten Reſpect Bebe 

ganz gehorſamſter Diener 
von Blanck. 


Dem ausführlichen, an den Fürſten Karl Anſelm ſelbſt gerichteten Bericht 
Blancks vom 30. April mögen zur Ergänzung noch folgende bemerkenswerte Stellen 
entnommen ſein. 


„. . . . In dieſer guten Verfaſſung erwartete ich die Ankunft des Heiligen 
Vaters, welche auch den nemlichen tag am 24 um 8 uhr abends unter 
einer unbeſchreiblichen Menge von mehr als 15000 menſchen aus den 
entfernteſten Gegenden in Ried geſchahe, wobey ich das beſondere Glück 
hatte, noch vor der Nacht-Tafel durch den K. K. Vice-Staatskanzler H. 
Grafen von Cobenzl und den Päbſtlichen Nuncius Monſignore Garampi 
nur mit wenigen anweſenden vorgeführet und bei Sr. Heyligkeit zum 
Handkuß gelaſſen zu werden. Ich beſtrebte mich hierbey Höchſtdemſelben den 
Hochfürſtlichen Auftrag, welcher zu Deſſen beſtmöglichſten Empfang und Be— 
förderung in denen derorts anfangenden Kayſerlichen Reichspoſten abziele, 
nach Kräften anzurühmen, und iſt mir ohnmöglich zu beſchreiben, auf welch 
verbindliche weiſe der Heilige Vater die außerordentliche Güte und Attention 
Euerer Hochfürſtlichen Durchlaucht anerkannte, mich, als ich nach empfan— 
genen Handkuß unter Verbeugung abtreten wolte, bey der Hand faßte 
und ſelbe zärtlichſt drückend, eher nicht abließe, bis Er all desjenigen, 
womit er Seine gegen Euerer Hochfürſtliche Durchlaucht inniglich heegende 
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Dankempfindung ausdrücken wolte, ſich nach genügen gegen mich, theils in 
franzöſiſch theils in lateiniſcher Sprach entleeret zu haben glaubte. 

Eine ähnliche gnädigſte Audienz erhielte ich noch in dem Cabinet des 
heil. Vaters gleich nach der Ankunft in Altenötting, wobey ich mich ge— 
horſamſt zu beabſchieden die Höchſte Gnade genoſſe, weil von eben dieſem 
Ort ein anderer Commiſſarius zu Dero Höchſten Befehlen und Poſt— 
veranſtaltungen bis München beſtimmt ſeye. Die Wärme des erkennt— 
lichſten gefühles, welches der Ehrwürdigſte Greiſe der Kirche gegen Euere 
Hochfürſtliche Durchlaucht abermalen bezeigte, die Größe der Leitſeeligkeit 
und Herablaßung Seines Dankes auf meine wenige geleiſtete Dienſte 
könnten andreß nicht als den rührendſten Eindruck einer ohnbegränzten 
Verehrung auf jede Seele würken«. 


Rühmend erwähnt Blanck auch den Dienſteifer ſämtlicher Poſtſtellen und ver— 
gißt auch nicht, daß der Reichsvizekanzler Graf von Cobenzl ſeine höchſte Zufrieden— 
heit mit ſämtlichen Anſtalten geäußert habe. So konnte er im Vollgefühl der 
ohne jeden Zwiſchenfall erfüllten Pflicht in Altötting ſeine eigene ſchwierige Auf— 
gabe für beendigt anfehen und die Anordnungen für die Weiterführung der Reife 

em von München aus abgeſandten Oberpoſtamtsſekretär Hepp überlaſſen. 

Die Strecke von Altötting bis München umfaßte im ganzen 6 Poſten mit 
den Stationen Ampfing, Haag, Hohenlinden und Parsdorf, die durchſchnitt— 
lich 2 bis 3 deutſche Meilen voneinander entfernt waren. An dieſen Orten war 
jedesmal Pferdewechſel vorgeſehen. Sum päpſtlichen Reiſezug trat von Altötting 
an das zum Empfang entgegengefandte kurfürſtliche Gefolge und in Haag kam 
Kurfürſt Karl Theodor ſelbſt dazu. Für den Poſtkommiſſär Hepp war die im 
folgenden angeführte »Münchener Poſtliſte⸗ maßgebend. 


Münchener Poſtliſte. 
No 1. 2 Sr. churfürſtl. Durchl. gehen nur bis Haag 


6 Pferde No 3 LN Wilhelm von Birckenfeld 
2 Reitpferde Freiherr von Ecker 
6 Pferde » 4 Kammerdiener und übrige Suite 
6 Pferde u. 1 Reitpfed » 5 H. Obriſt Camerer Graf Koenigsfeld 
6 Pferde „ 6 H. Graf von Rambaldi und Haslang 
als churfürſtl. Cammerherrn mit 2 Bediente 
Kammerknaben 
6 Pferde » 7 £ 2 Truchſeſſen 
2 Bediente 
6 Hoflaquais 
6 Pferde SÉ 2 Heyduken 
Kammerportier 
4 Pferde dk 2 Hoflaquais 
6 Pferde » 10 ein Tapezierwagen mit 2 Tapezierer 
4 Perde » 11 Kammerfourier mit 
1 Hoflaquais und 1 Courier 
„ 12 1 wagen vom Küchenamt 
„ 13 1 detto 
alle zu 6 Pferde » 14 I detto 
„ 15 1 leiterwagen 
» 16 1 detto 
i eh S. E. H. Obriſt Küchenmeiſter 


12 Pferde in reſerve 
2 Reitpferde in reſerve. 
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Daß es bei einer ſo großen Zahl von Poſtillionen, Wagen und Pferden und 
bei dem jedesmaligen Wechſel zur glatten Fortführung der Reiſe eines umſichtigen 
und entſchloſſenen Mannes bedurfte, ift klar. Auch Rang- und Etikettefragen 
ſpielten damals eine ungemein wichtige Rolle; ſo erfahren wir, daß ſich, als die 
hohen Herren nach der erſten Begrüßung eine kurze Zeit in der Kapelle von Ramſau 
in ſtillem Gebet weilten, vor der Kirche ein lebhafter Streit darüber erhob, ob 
der Papſt im Wagen des Kurfürſten oder dieſer in dem des Papſtes fahren 
ſolle. Schließlich mußte der Wiener Nuntius die Entſcheidung treffen. Bemerkt 
ſei hier, daß die denkwürdige Begegnung des Kurfürſten mit dem Papſt auch in 
einem Gemälde feſtgehalten wurde, das heute noch in der Kirche von Ramſau zu 
ſehen iſt. (Nachbildung ſiehe in der Zeitſchrift »Bayerland« 1893, S. 521.) 


Der Aufenthalt des Papſtes in München war, wie bereits erwähnt iſt, 
urſprünglich nur auf 3 Tage berechnet; aber die ungemein herzliche Aufnahme, 
die ihm vom Kurfürſten und vom ganzen bayriſchen Volke zu teil wurde, 
veranlaßte ihn, ſein Verweilen in der Reſidenz bis zum 2. Mai auszudehnen. 
Die Feierlichkeiten, empfänge und Aufmerkſamkeiten, die dem Kirchenoberhaupt 
die Treue des bayriſchen Volkes bewieſen, ES genauer in dem Aufſatz Kapfers 
beſchrieben. 


Vom Kurfürſten und dem geſamten Hofe, vom Militär, von der Beamtenſchaft 
und den Vertretern der Wiſſenſchaft wurden ihm alle denkbaren Ehrenbezeugungen 
erwieſen, und das chriſtliche Volk ſtrömte in ſolchen Maſſen von weither nach 
der Reſidenz, um den päpſtlichen Segen zu erhalten, daß ängſtliche Gemüter 
ſogar befürchteten, es möchten die Bierquellen verſiegen. 


Es mögen für Pius VI. ungemein erhebende, aber auch wohl recht anſtrengende 
Tage geweſen ſein. Am Morgen des 2. Mai ſetzte er dann ſeine Fahrt nach 
Augsburg fort. Der Kurfürſt fuhr mit ihm über Nymphenburg bis nach 
Schwabhauſen und nahm vor dem dortigen Poſthaus in Gegenwart von über 
200 Geiſtlichen und 15000 Laien rührendſten Abſchied. Der Prinz Wilhelm aber 
geleitete den Papſt mit einer militäriſchen Begleitung weiter bis an die Grenze 
der Reichsſtadt Augsburg, wo der Geheime Rat und Oberpoſtmeiſter von Haysdorff 
im Auftrage des Fürſten die entſprechenden Vorbereitungen getroffen hatte. 
Befehlsgemäß hatte auch er den päpftlichen Reiſezug zu Pferde zu begleiten. Ein 
Bericht über des Papſtes Aufenthalt in Augsburg liegt uns nicht vor, dagegen 
ſchildert uns Poſtkommiſſär Hepp die Reiſe von Altötting bis Augsburg in höchſt 
anſchaulicher Weiſe. Dieſer Bericht ſei, ſo wie er vorliegt, hier gleichfalls zum 
erſten Male veröffentlicht. 


Unterthänigſte Berichts Erſtattung wegen der Reiſe Sr. Päbſtlichen 
Heiligkeit durch Bayern. 


Von dem Oberpoſtambts Secretaire Hepp zu München. 


Vermög erhaltenen gnädigſten hochfürſtl. Befehl die Reiſe Sr. Päbſtlichen 
Heiligkeit zu beſorgen verfügte ich mich nach Altenötting, alwo höchſt 
gedacht Sr. Päbſtlichen Heiligkeit den 25. April abends gegen 6. uhr 
mit 51 Roſſ eintraffen, und ich dieſe Suite von Herrn Commiſſario 
von Blanck übernahme. 2. Churfürſtl. Cammerherrn Graf Rambaldi 
und Haslang giengen Sr. Päbſtliche Heiligkeit bis Simbach an die 
dermahlige Churbayer. Granitz entgegen, Sr. Excellenz Herr Obriſt 
Cammerer Graf von Königsfeld empfingen höchſtdieſelbe zu Marckl, 
Sr. Ertzbiſchofl. Gnaden von Saltzburg, welche ſich mit einem zahlreichen 
Hoflager in Altenötting befanden, warteten höchſtdenenſelben eine Stund 
vor Altenötting auf, in Altenötting bey der Capel des wunderthätigen 
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Gnadenbilds befanden ſich Sr. Hochfürſtl. Durchlt. Herr Prinz Wilhelm 
von Birckenfeld in Nahmen Sr. Churfürſtl. Durchlaucht, Sr. Päbſtlichen 
Heiligkeit ſtiegen auf offenen Platz aus dero wagen, giengen in die 
Capell, betteten alda ohngefehr eine kleine halbe viertel Stunde, giengen 
alsdann in die Propſtey alwo dero quartier ware, lieſen jedermann 
zum Hand Kuß und retirirten ſich nach eingenommener Malzeit; die 
ſtunde zum Aufbruche wurde auf den andern. Tage frühe um 
7. uhr gegeben; bey der Ankunft ſowohl als wie der Abfahrt 
wurden jedesmahl 100 Canonen ſchuß gethan und das auf dem platz 
paradierende Graf Henenbergiſche [Hegnenberg⸗Dux] Regiment feuerte 
3. mahl ab. 


Des anderen Morgens frühe um 7. uhr, nachdem Sr. Päbſtliche 
Heiligkeit Meeſ gehört hatten, geſchahe der Aufbruche Sr. Päbſtlichen 
Heiligkeit ſowohl als der Churfürſtl. alda ſich befundenen Suite und 
Bedienung. Sr. Päbſtliche Heiligkeit braucheten auf jeder Station 51 Pferdt, 
die Churfürſtl. Suite 92 Pferdt, alſo auf jeder Poſt Station 143 Pferdt; 
die Anordnung hatte ich im herunter reiſen bereits getroffen. Die 
Churfürſtl. geſchärfeſten befehle an alle Beambte waren bereits ergangen, 
alle benöthigte Pferdte ohngeſaumbt herbey zu ſchaffen, ich gienge jedes- 
mahl von Station zu Station vorauß, die Poſt Pferdt nach ihren 
gehabten Numeris deren Wägen in Ordnung zu halten, damit alſo gleich 
bey der Anfahrt kunte eingeſpant werden. 


Von Marckl aus durch das gantze land zahlten Ihro Churfürſtl. Durchlt. 
die Päbſtliche Pferde, jeder Poſthalter vermög erhaltenen hochfürſtl. 
Befehl ritte mit der Suite. Bey Cloſter Ramſau unterhalb Haag wurden 
Sr. Päbſtliche Heiligkeit von Sr. Churfürſtl. Durchlt. auf der freyen 
ftraf empfangen, ſezten ſich in den Churfürſtl. Wagen und fuhren beede 
gantz glücklich und vergnügt nach München, alwo Höchſt dieſelbe abends 
gegen 6. uhr eintrafen. 


Sr. Päbſtliche Heiligkeit und Churfürſtl. Durchlt. waren zufrieden 
wegen der ohne Aufenthalt ordentlich und glücklich zurückgelegten Reis. 
Donnerstag, den 2. May, geſchahe hier der Aufbruche, wo Er, Päbſtliche 
Heiligkeit 51, vor die dabey geweſene Churfürſtl. Suite 32, alſo in 
allen 83 Pferde auf jeder Station gebraucht worden. Die Beſtellung 
wurde von mir ſchon 2. Tage voraus gemacht. Die Reiſe ginge über 
Nimpfenburg [Nymphenburg] und Schwabhauſen, bis dahin Sr. Churfürſtl. 
Durchlt. Ihro Päbſtliche Heiligkeit begleiteten. Vor dem Poſthaus wurde 
mit denen Päbſtlich. und Churfürſtl. Wagen neben einander gehalten, der 
Botten [Boden] mit Bretter und rothem Tuch beleget. Sr. Päbſtliche 
Heiligkeit ſtiegen nach genommenem zärtlichen Abſchied aus dem Churfürſtl. 
in ihren eigenen Wagen und fuhren gantz glücklich nach Augsburg. 
Sr. Durchlt. Prinz Wilhelm von Birckenfeld nahmen in Eyerspurg 
(Eurasburg! von Ihro Päbſtlichen Heiligkeit Abſchied, Sr. Excellenz 
Graf Königsfeld zu Friedberg, beede Camerheren Graf Rambaldi und 
Haslang über der Lechbruck auf der Granitz und Sr. Päbſtliche Heiligkeit 
kammen abends gantz vergnügt in Augsburg an. Die Straſſen bey 
jedem dorff waren mit Leuthen bedeckt, alle Geyſtlichkeit von Altenötting 
bis Eyerspurg [Eurasburg] empfingen Sr. Päbſtliche Heiligkeit mit Kreutz 
und Fahnen, dann alle Glocken wurden geleuthet. 


Übrigens ift diefe Reyß durch den gantzen Oberpoftamts- Diftrict 
München und bis nach Augsburg in better Ordnung und erwünfchter 
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Beförderung zu vollkommener Satisfaction deren höchſten Reißenden vor 
ſich gegangen und die beſte Zufriedenheit allenthalben zu erkennen gegeben 
N all welches gegebener ordre zufolge unterthänig habe einberichten 
ſollen 
München, den 6. May 1782 
unterthänigſter 
Diener 
gez. Carl Ludwig 
Hepp. 


Am 6. Mai hatte der Papſt Augsburg verlaſſen. Am 13. Juni zog er unter 
Glockengeläut und Kanonendonner in der ewigen Stadt wieder ein. In einem 
. Konſiſtorium am 23. September erſtattete er dann den verſammelten 

ardinälen über Verlauf und Ergebnis ſeiner Reiſe in gewohnt meiſterhafter Weiſe 
Bericht und gedachte dabei auch in der anerkennendſten Weiſe ſeines Münchener 
Aufenthalts. 


Das Ergebnis des deutſchen Poſtſcheckverkehrs 
im Jahre 1919). 


Der Poſtſcheckverkehr hat 1919 einen Aufſchwung genommen, der alle Er- 
wartungen weit übertroffen hat. Die günſtige Entwicklung iſt namentlich durch 
die im Poſtſcheckweſen geſchaffenen Vereinfachungen und Verbeſſerungen ſowie durch 
das Abwandern von Beträgen aus dem Poſtanweiſungs, und Wertbrief- in den 
Poſtſcheckverkehr anläßlich der Gebührenerhöhungen im Poſtverkehr weſentlich 
gefördert worden. 


1. Reichspoſtgebiet. 


Der Zugang an Poſtſcheckkunden hat im Monatsdurchſchnitt 10 000 betragen, 
ihre Zahl ift von 257 813 Ende 1918 um rund 117800 auf 375 612 Ende 1919 
geſtiegen. Das Guthaben hat von 1,047 Milliarden Mark Ende 1918 auf 
2,888 Milliarden Mark Ende 1919, alſo um rund 1,840 Milliarden Mark, zu- 
genommen. 


Der Geſamtumſatz betrug 1919 rund 205,558 Milliarden Mark, das ſind 
gegen das Vorjahr mit 131,192 Milliarden 74, 366 Milliarden Mark oder 56,68 vH 
mehr. Bargeldlos wurden 162, 709 Milliarden Mark oder 79,15 vH des Geſamt⸗ 
umſatzes beglichen. Gegenüber dem Vorjahr iſt der bargeldlose Verkehr um rund 
60 Milliarden Mark oder 59 v H geſtiegen. Die Poſtſcheckkunden verſtehen Hier- 
nach den Wert des bargeldloſen Zahlungsausgleichs für unſere Geld und Volks- 
wirtſchaft in ſteigendem Maße zu würdigen und bringen dadurch das Poſtſcheck— 
weſen ſeinem Hauptziel, der Einſchränkung des Umlaufs an Barmitteln af das 
e Maß, immer näher. 

Am 1. Oktober 1919 iſt in Stettin ein Poſtſcheckamt eingerichtet worden, 
um den in Hinterpommern wohnenden Poſtſcheckkunden, die an das in die 
Verwaltung der Freien Stadt Danzig übergehende Poſtſcheckamt in Danzig 


1) Wegen der Ergebniſſe in den Jahren 1909 bis 1918 f. Archiv 1919, S. 389, 
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angeſchloſſen waren, die Möglichkeit zu geben, bei einem für ihren Geſchäfts— 
verkehr günſtig gelegenen deutſchen Poſtſcheckamt ein Konto zu nehmen und 
gleichzeitig durch die Abzweigung der in Vorpommern wohnenden Poſtſcheck— 
kunden vom Poſtſcheckamt in Berlin dieſes Amt zu entlaſten. Der Geſchäfts— 
bereich des Poſtſcheckamts in Stettin umfaßt demnach die Ober— Poſtdirektions⸗ 
bezirke Stettin und Köslin. 


Poſtſcheckkonten 
Ende 1918 | Ende 1919 
beim Poſtſcheckamt in Berlin · uqͥuͥʃ[——̃. . — 48 232 
» EDER TAN / 21077 30 338 
» » Da EE 5 997 4091 
» » » Frankfurt (Main) 25 852 35 152 
— „ rr ee 20231 31669 
» » Hannover p w' 16 880 27 048 
» » » Karlsruhe (Baden)). .. 16383 23 133 
e » CC 50 620 69 996 
e » » Königsberg (Pr.) DwE i: 7652 10 505 
p TEE 44 889 68 292 
? » einn 5321 
insgeſamt. ... 375612 


dagegen die Poſtſcheckkonten Ende des Vorjahrs.... 257 813 


mithin Zugang. ... 117 799 


oder oder 
36,1 vH 45,709 
mebr mebr 


Wegen der Verteilung der Poſtſcheckkonten auf die einzelnen Länder 
und Provinzen ſowie wegen des Standes und Berufs der Poſtſcheckkunden 
ſ. S. 156/157. 


Wie fich die verſchiedenen Arten von Gut- und Laſtſchriften auf die einzelnen 
Monate und auf die Poſtſcheckämter verteilen, ergeben die Aberſichten auf S. 158 
bis 161. 


Archiv f. Pot u. Telegr. 4. 1921. 13 
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Ergebnis des Poſtſcheckverkehrs im Reichspoſtgebiet. 


Ende Dezember 1917 Ende Dezember 1918 Ende Dezember 1919 


189 432 
725 957 348 Æ 


Zahl der Poſtſcheckkunde nn RE Ss 
Guthaben der Poftfhedtunden. ...... oaan 885 


375 612 
2 888 147 000 41) 


1919 
Stück Betrag 


M 


Einzahlungen mit Zahlkarte ........... .. | 87762920 | 19922759527 86 598 222 23 491 186 193 | 104 244 620 | 34 743 818 000 
Gut Einzahlungen mit Poftanweifung ....... 100 331 4735 402 130 827 8 364 206 103 650 10 168 000 
ſchriften Übertragungen von anderen Poſtſcheckkonten. 19 257 729 28 782 429 466 | 27 286 454 42 256 840 446 | 42 050 680 | 68 945 886 000 
Gutſchriften überhaupt 107 120 980 | 48 709 924 395 | 114 015 503 65 756 390 845 | 146 398 950 103 699 872 000 
Auszahlungen durch die Zahlſtellen ber Poft- 
ſcheckämter (Kaſſenſchecke) )))) 817 985 1419 701 239 848 997 1 598 366 597 1 074 690 2 564 525 000 
Auszahlungen im Reichsbank -Uberweiſungs⸗ 
und ⸗Abrechnungsverkehh“tnnn e, 704 870 | 8486 951 982 689 556 10 227 769 043 794 970 15 960 099 000 
. Auszahlungen durch die Poftanftalten (Zah⸗ 
lungsanweiſungenn ᷣꝛ 77) 25 791 762 9 991 313 293 | 28291 804 11 624 028 146 | 27 459 890 15 006 738 000 
Laſt⸗ Auszahlungen nach dem Ausland mit Wert. 
ſchriften jj er se er 9 911 8761 522 9 807 8 075 795 560 507 000 
Auszahlungen nach dem Ausland mit Poft 
anweifung .......... EEN 50 238 4 852 301 61 256 | 5 598 737 20 670 1769 000 
Übertragungen auf andere Poſtſchecktonten. 19 251 756 28 526 029 661 | 27 370 144 | 41 960 535 280 | 42 408 920 | 68 308 353 000 
Laſtſchriften überhaupt (einſchl. der | 
E ER ER Ee Vordrucke 
uſwy mdõm̃U· . 4 629 522 48 449 019 784 | 57 271 564 | 65 435 582 525 | 71759700 | 101 858 491 000 
Umfaß.... | 153750 502 | 97 158 944 179 | 171 287 067 | 131 191 973 370 | 218 158 650 | 205 558 363 000 
1) Guthaben Ende Dezember 1918 ͥL( (. [U k —w:oæut u— H mr — e FFF •9 9— 9 1 046 766 000 A 
Guſchtiſen Im Jahre , ⁰⁰ydsskds Ze gel . . . 103 699 872 000 & 
davon ab die Laſtſchriften Sie VCC ee •ꝗ 9 . . 101858 491 000 „ 


1 841 381 000 » 
mithin Guthaben Ende 1919... 2 888 147 000 &. 
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Zahlkarter˙ n 

Gut. Übertragungen von an⸗ 
ſchrif⸗J deren Doftichedfonten. . 
SS Butfdriften ....... 
Auszahlungen durch die 
Poſtſcheckämter im 
Reichsbank Aberwei⸗ 

ſungs⸗ und Abred- 
nungsverkehhnr 

Rafte Auszahlungen durch die 
(gënt, Poſtanſtalten (Zah⸗ 
ten lungsanweiſungen) ... 


Übertragungen auf an- 
dere Poſtſcheckkonten .. 
Abbuchungen für He- 
bühren ufw. ........ 


Laſtſchriften ... .... 


Gut- und Laſtſchriften ..... 
Das find vom Geſamtumſatz .. 


Bargeldlofer Verkehr. 


1918 
" 


1917 
A 


3 844 478 516 


28 782 429 466 
32 626 907 982 


8486 951 982 


2 682 352 720 
28 526 029 661 
11 409 786 


39 706 7.14 149 


72 333 652 131 
74,45 vH 


4487 667 300 


42 256 840 446 
46 744 507 746 


10 227 769 043 


3 140 504 728 


41 960 535 280 


11 208 927 
55 340 017 978 
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1919 
4 


5 769 607 000 


68 945 886 000 
74 715 493 000 


15 960 099 000 


3 708 881 000 
68 308 353 000 


16 500 000 
87 993 833 000 


02 084 525 724 1162 709 326 000 


1 
77,81 v H 


79,15 v $ 


Verkehr der Poſtſcheckãmter in den Abrechnungsſtellen der Reichsbank. 


Monat 


Stück 


Betrag 
AM 


Stuck 


Januar 43 970 752 278 000 2 380 
Februar 45 630 812 594 000 4770 
März 48 940 616 692 000 | 4910 
April. 47 680 920 562 000 6760 
Mai 63 270 995 824 000 6 620 
Juni 54 910 794 685 000 | 5 630 
N 62 000 ; 1372047000 | 7260 
Auguſte 61 130 1514543000 | 6020 
September 70 680 1255 872 000] 6070 
Oktober 84 320 1487 031 000 7 430 
November 79400 1455 292 000 9 130 | 
Dezember 87 690 | 1321 985 000 | 7950 
jufammen .... 
1918 .. .] 657460 | 8760 076 000 
1917 .. .] 667350 | 7036027000 | 17420 


6 978 194 000 
5 115 487 000 
4 136 645 000 
13* 


Einlieferungen von Poſtſchecken durch] Einlieferungen von Bankſchecken durch 
die Mitglieder der Abrechnungsſtellen | die Poſtſcheckämter in die Abrechnungs⸗ 


der Reichsbank (Banken) ſtellen der Reichsbank 


Betrag 
4 


267 559 000 
425 855 000 
179 664 000 
425 554 000 
545 600 000 
425 272 000 
745 601 000 


1 049 458 000 


680 146 000 
833 685 000 
815 888 000 
583 912 000 


Auf ein Poſtſcheckkonto entfallen im Durchſchnitt: 


Einzahlungen mit Zahlkarte........ 395 107 089] 329 109 691 
Gut— » » Poſtanweiſung ... 1 38 1 32 
.. J Abertragungen von anderen Poſtſcheck— 

ſchriftens fonte n 124 192 636 SÉ 672 

Gutſchriften überhaupt 520 299 763] 463 327 395 
Auszahlungen durch die Zahlſtellen der | | 

Poſtſcheckämter (Kaſſenſchecke ..... 4 7286| 3 8097 
Auszahlungen im Reichsbank-⸗Aber⸗ | 

weiſungs⸗ und »-Abredhnungsverfehr 3, 46625 3| 50388 
Auszahlungen durch die Poftanftalten | 

Raft- (Zahlungsanweiſungen . 129 52990] 87 47378 
schriften Übertragungen auf andere Poſtſcheck⸗ K | 

BZF 125 191285] 134215 659 


Laſtſchriften überhaupt leinſchließlich 
der von den Poſtſcheckämtern durch 
Poſtanweiſung oder Wertbrief ob, 
gewickelten Auszahlungen nach dem 
Nuss E E 


Gut- und Laftfchriften überhaupt (Geſamtumſatz) 


261 298 301 
781 | 598 064 


227 | 321 582 
690 648977 


1918 1919 
A M 

einer Zahllarte.........c-reenernenne. 271 333 
„ Übertragung von anderen Poſtſcheck— 

fr.. “ 1549 1 640 

Durd- | » Übertragung auf andere Poſtſcheckkonten 1533 1611 
ſchnitts⸗] » Auszahlung durch die Zahlſtellen der 

betrag Poſtſcheckämter (Kaſſenſcheck )... 1883 2386 
„ Auszahlung im Reichsbank⸗Aberwei⸗ 

ſungs⸗ und ⸗Abrechnungsverkehr. .. 14 832 20 076 


» Zahlungsanweiſung . 546 


1917 1918 © 1919 
— M Bi E 
Ende Dezember . . . . 725 957 348 [1 046 765 668 | 2 888 147 000 


ben e. im Durchſchnitt des 
ſcheckkunden] Monats Dezember . | 695 051 764 968 149 783 2 383 496 000 


im Jahresdurchſchnitt 578 350 670 | 794 822 404 1 603 169 000 
Durchſchnittliches[ im Monat Dezem- i 
Guthaben eines be 3 695 3807 6 428 
Poſtſcheckkunden | im Se EE 3 398 3 623 5061 
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Von dem durchſchnittlichen 


waren angelegt 
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Guthaben der Poſtſcheckkunden im Dezember 1919 


| Nennwert 


Anſchaffungswert 


M M 

in deutſcher Reichsanleihe zu 5 vH . . . . . .. 293 640 000 | 286 753 000 
» ` » ee ee E 24 900 000 24 817 000 
v » D Ee ae 35 207 800 33 029 000 
5 ` » BEE E ies 5 250 500 4 449 000 
» preußischer Staatsanleibe» 19%). .. 5 000 000 4 943 000 
» » » I paren 5 487 900 5 147 000 
» ſächſiſcher » CI F sasni 2 076 000 1 639 000 
» badiſcher Eifenbahnanleiher 31/3» 9 aa 1331000 1256 000 
» heſſiſcher Staatsanleige » 4 „ ...... 400 000 399 000 
5 gothaiſcher » „» 4 Be E 82 000 80 000 
» hamburgiſcher » Be DE nee 393 500 326 000 
» bremifcher » II ME ee 3 470 000 2 767 000 
» lübeckiſcher » Er Me EN RN 2 000 000 1595 000 
» elſaß-lothringiſcher Rente» 3 » .. . . . .. 910 000 697 000 
» Darlehen an Genoſſenſchaften . . . . . . . . . . . . — 7 000 000 
» Reichsſchatzanweiſungen der Kriegsanleihe zu 

rrrr!r!k!k y eg 10 190 000 10 001 000 
» Reichsſchatzanweiſungen der Kriegsanleihe zu | 

I DI au 74 000 000 70 078 000 
» kurzfriſtigen Reichsſchatzanweiſungen ) . . . . . — 3 011 000 
durch Überweifung an die Reichshauptkaſſe . . . . — 21788710000 


zur Verſtärkung der Betriebsmittel der Poſtan— 
ſtalten und als Kaſſenbeſtand der Poſtſcheck— 


IIIii.ͤĩk0ͤ ͤ ͤ 7⅛ꝶ == hw E 136 799 000 


2 383 496 000 


insgeſamt . . . . 


Geldliches Ergebnis. 
Bei den Poſtſcheckämtern hat 1919 betragen die Einnahme. . . . . 78 628 000 A, 


darunter 
ie Ee 
b) Erlös für abgeſetzte Vordrucke 
c) erſtattete Druckkoſten . . . . . . . . ...... 
d) Zinſen. 


13 691 000.43), 

2223 000 „ 
437 000 » 

62 185 000 . 


e . > 00008 


) Den An- und Verkauf der kurzfriſtigen Reichsſchatzanweiſungen vermittelt die Reichsbank. 

2) Die der Reichshauptkaſſe zur Verſtärkung ihrer Betriebsmittel überwieſenen Gelder liefern 
der Reichspoſtverwaltung eine Zinseinnahme von jährlich 3 bis 5 vH. 

3) In dieſem Betrag ift mit 7 821000 / die Zahlkartengebühr enthalten, die von den Det, 
anſtalten erhoben und auf den Zahlkarten in Freimarken verrechnet worden iſt. 
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Zahl der Poſtſcheckkonten, nach Ländern und Provinzen geordnet. 


Länder und Provinzen, 
in denen die Poſtſcheckkunden 


anſäſſig ſind 


Preußen: 
Berlin und Umgebung 


Provinz Brandenburg (ohne Berlin und 


Umgebung) 
Pommern 

Oſtpreußen 
Weſtpreußen 
Poſen 


Schleswig-Holſtein 
Hannover 
Weſtfalen 

» Heſſen⸗Naſſau 
Rheinprovinz 
Hohenzollernſche Lande 


CN 0 0.0. 
2924 
ees e 
DN E EN NO ssa’ 


Preußen im 


Heilen 
Medlendurg-Schwerin 
Mecklenburg Strelit zzz 
Sachſen⸗Weimau 
Oldenburg 
Braunſchweig 
Sachſen⸗Meiningen 
Sachſen⸗Altenburg 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 
Anhalt 
Schwarzburg⸗Sondershauſen 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
Waldeck 


e.» » 00T „„ „ arwyl 


222 66 „„ „%% %/%n˖᷑KMê᷑æͤunnn NEEN 
e.. „ ee e 
e „4 
bs „„ 
. . H D 


Soe „„ „„ 


9999979997994 


Neuß kiſJh;3c?: 


CL NI 
LD ANN NENT) 


I 0 LR 0 OO e te 


zs ss >be asooo 
UNC E E E o 
a pro e ene e 
DN 0.00. 
DN E NEE OO NET 
DN E ON OO OU ET 
DN WEE ONE EE yo 
ZS es eenge se $ 
Ss sees ess e ‘o 
DN REN „„ „6 „„ 
e 9—g[•r ns 
DN WEE EE OO NÉI 


ganzen 


— 22 
—U— 2 Er Zr 
„„ „„ „ „„ 
. ern oo o 
DN ON Br OC 2 
we ee ooo o 
DEE EE .»s.» oo’ 
e epes „„ e e 
. WON CN CT 
„„ „„ „„ 
922 „„ „ „4 „460 
e. a.a eoep’ a 
Senses see e a 
e s.. >et „ ‘s o 


<. tses eseo 
CO E eegne e e 
292 66 „„ „ OO 


s.. E LO o g s 


Seite 


Zahl der | 


ſcheck · 


konten 


46725 


12 327 


10 193 
4866 
3 265 

27 978 

18 650 


28 Bulgarien 
Dänemark 


Pote f. 


6015 | 


Spanien 


Länder und Provinzen, 
in denen die Poſtſcheckkunden 
anſäſſig ſind 


Übertrag. 


LL A E „% „% „%% „„ „„ %% „ „ „% „ „„ „„ 0 „„ „6 „„ 


Neichspoſtgebiet im ganzen 


Bayern 
Württemberg 


Deutſches Reih im ganzen 


G— TR Terre 


6 „% E „%/7 „ „ „ WI 


Menn ee 


e es arse [er Tr Tr „„ „„ „„ E E 


Finnland 
Frankreich 


Großbritannien und Irland 
Italien 
Luxemburg 
Niederlande 
Norwegen 
Oſterreich 
Polen 
Rumänien 
Rußland 
Schweden 
Schweiz 


e aso %% E E E Tee 


se gees ee neess ee sn e ew 


LN %% „ ee 


DROE Tree 


LL % „ E E E 


6 RN NEES EE E EEN „ 


99% „646 


nern 


‚— UU EE E E E er E E NEE E E EE E 


a e esoe Ree es ees see eer e 


. [Tre ae 


Türkei 


DN OO NEE ONE LE E E E CN E E See Se Zee E ze 


LEE E NEE 5573336 „ „„ „ „* 


ö Deutſche Schutzgebiete in Afrika ... 


Agypten (Sudan) 
Vereinigte Staaten von Amerika... 
Argentinien 
Braſilien 
Canada 


6 e994 


e geg Segoe ses „„ ee a 


Seege eens ss E ees e ae e 


22% ooo, „„ „„ 0 0 0 „„ „„ 


. qq m a 


KB „„ „„ „„ „ „ „„ „ „6 „4 „ 


insgeſamt. 


(davon in Elſaß-Lothringen 3 563) 


Zahl der 


Dof. 


ſcheck . 


konten 


366 740 
1997 


642 
369 379 


S wu 


O |m ra ra Mi ra © ra — 
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Stand und Beruf der Poſtſcheckkunden. 


e 


Stand, Beruf uſw. Zahl der Stand, Beruf uſw. Zahl der 
der Poſtſcheckkunden ei We A | der Poſtſcheckkunden 3 CS Le 
funden funden 


Gewerbliche Unternehmungen 


Behörden und deren Kaffen : | | 
| und Kaufleute. 
| 


a) Reichsbehörben...... — 14504 1,20 227 324 60,53 
darunter Det, und darunter 
a Telegraphenbehoͤrden 42851 — Apotheker. — 
b) Staatliche Behörden... — 7538 2,01 Bauunternehmer ..... — 
darunter | | Bergmwerle.......... — | 
Regierungsbehoͤrden 37833 — | Buchdrucker — 
davon | | | Bud, Kunft- und Mur | 
63 Regierungs- | I ſikalienhandlungen . | 
hauptkaſſen, | | Fabriken — 
1 439 Zoll- und Steuer: | Handwerkern | 10 981 | 
` kaſſen, | | | Gaſthäuſer, Gaſtwirt⸗ | 
1 166 Kaſſen von Schu— | | ſchaften und Fremden ⸗ | 
len (Gymnaſien | Bier Sa ek ans | | 
ufw.), I Ingenieure — 
646 Kreiskaſſen, | N Lotterieeinnehmer .... — | 
331 Forſtkaſſen. | | Theater und Vergnü— 
Eiſenbahnbehörden .. 18944 — | | gungsanſtalten ..... ES 
davon II Zeitungsverleger 8828 A Ka 
36 Eifenbabn- | Kaufleute (ſelbſtändige) 
Hauptkaſſen, | anderer Geſchaͤfts⸗ 
822 Eiſenbahn-Sta— | Ne 113 6244 — | 
tionskaſſen, Gutsbeſitzer, Gutsverwalter, | 
1 000 Eiſenbahn⸗Güͤ | |  Gutspächter, land. und | 
terkaſſen. forſtwirtſchaftliche Betriebe 7952| 2,12 
ee a déet. SEL zo  Granftentaften, acns 2013 0,54 
20 Juftizbaupt- | Öffentliche Anſtalten (Kran: 
kaſſen, | kenhäuſer, Lehranſtalten, 
1690 Gerichtskaſſen, | Mufeen u. dgl.). 1665) 0,45 
Sefangniskaſſen. | Privatperſonen (einfchl. der 
c) Provinz, Kreis- und | Beamten, Militärperfonen 
*Gemeindebehörden ...| — 7 913 | 2,11 2 e 72 518| 19,31 
d) Militär- und Marine | | 
behörden 53 == 1094 0,29 | Rechtsanwälte a erh 5 108 1,36 
e) Kirchliche Behörden... — | 1753| 0,47 Opar ĩ ²˙ 2431| 0,65 
„ | — 112626 3,36 Vereine und Körperſchaften. 6928| 1,85 
Banten und Bankgeſchafte. — | 4409| 1,18 || Verſicherungsgeſellſchaften.. 947| 0,26 
Berufsgenojjenfchaften. .. . . — 179| 0,05 darunter 
Genoſſenſchaften (im ganzen) — [5574 1,49 Feuer-Verſicherungsge— 
und zwar: ſellſchafte nn... be 
Genoſſenſchaftsbanken. 849| — mit 278 General— 
Genoſſenſchaftsverbände d — | agenturen D. 
Einzelgenofjenfchaften . 4 — ; i 
Unter den Genoſſenſchaften | | BE dude T 
‚befinden fih.: | ſellſchaften ... 
2 195 Spar- und Dar⸗ mit 467 EES | 
lehns⸗ (Bor | agenturen ). 
fhuf.) Vereine, | Zweiganſtalten, Zweig. | | 
1589 Wirtſchaftsge⸗ | geſchäfte, Generalagentu⸗ | 
noſſenſchaften. | | ER RE, o dach | 2894| 0,77 


) Die Zabl der Generalagenturen ift unter »Jmeiganftalten« uſw. mitentbalten. 


Digitized by Google 
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Gutſchriften im 
1. Gutſchriften in 


Ein abl , it Einzahlungen 
ER nzahlungen mit Zahlkarte mit Poſtanweiſung 
Stück l Betrag | Stück | Betrag 
| 4 | M 
; I S 

eee 8 7 296 180 || 2 009 569 000 7 930 543 000 
Feb i)nü eg e Ben 7 001 990 1803 819 000 7 680 516 000 
Jö) ³¹¹mꝛA 7811870 2061716 000 7 540 528 000 
e EEEE A N EEE TE 8 396 090 2 398 148 000 9 100 763 000 
Be / E TJ 8 525 400 2 427 476 000 909 841 000 
SE 7 961 240 2 482 703 000 8400 901 000 
Dee de EEE E E S 9 322 880 3 012 009 000 9 470 730000 
V 8711200 2 960 971 000 9070 | 804 000 
September. 8672280 3 141 708 000 8 810 | 900 000 
Oktober 10 110 280 | 3 806 297 000 10 840 1 459 000 
November Ren 9216550 | 3 647 852 000 7420 802 000 
Dezember sense nee 11 218 660 | 4991 550 000 8300 1881000 
zuſammen. .. 104 244 620 | 34 743 818 000 103 650 10 168 000 

2. Gutſchriften nach Po 

, l Einzahlungen 
Einzahlungen mit Zahlkarte mit Poſtanweiſung 
Poſtſcheckamt 


Betrag 
4 


Stück , Betrag 
| 4 
| 


| 
f 32 452 780 | 622 487 000| 27 660 1 955 000 
Breslau eaa 6 605 220 | 2977 947 000 5 800 600 000 
EEN 1 680 090 716 479 000 1580 141 000 
Frankfurt (Main n eeeeenn 6 370 550 2346 193 000 10 440 906 000 
Hamburg a rarere 8 463 760 || 2580 838 000 3230 | 237.000 
Hannover 7 675 610 2857 784 000 6560 6888 000 
Karlsruhe (Baden ꝰ vd 4 641 300 1 696 674 000 5020 559 000 
CCC 15 191 000 | 669 181000 217103238 000 
Königsberg (Pr. 1610 700 1056 256 000 1 240 176 000 
i 19 352 940 5 111 864 000 20 320 1603 000 
Stettin N qͥ 200 670 | 108 115.000 90 | 15000 


zufammen. -- - | 104 244 620 [34748 s18 000| 103 650 | 10 168 000 


Anm. Im Jahre 1919 find 9551330 füt Poſtſcheckkunden bei der Poſtanſtalt ibzes Wohnorts eingegangene Poft- und Zahlungsanmei- 
ſungen über 1 882 291 000 4 den Poſtſcheckkonten entſprechend dem im § 4, u der Poſtſcheckordnung angegebenen Verfahren gutgeſchrieben worden. 
Von den Gutſchriften find 72,0 d H bargeldlos durchgeführt worden. 
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Poſtſcheckverkehr. 


einzelnen Monaten. 


Abertragungen von Poſtſcheck— 
konten, die bei demſelben 


Poſtſcheckamt geführt werden 


Betrag 
4 


1859 210 


Übertragungen von Poft 
ſcheckkonten bei anderen Poft- 
ſcheckämtern 


M 


im Jabre. 1919. 


insgeſamt 


Betrag 
4 


Stück 


| 


9 916 580 


Monat 


2 741 005 000 | 753260 950 166 000 5 701 343 000] Januar 
1788 700 2519 518 000 | 756 140 906 450 000 [9554510 5 230 303 000] Februar 
2003 500 2951735000 | 935 190 1 062 349 000 10 758 100 i 6 076 328 000 | März 
2 233 680 | 3 235 999000 | 977 520 1144379000 | 11616390 | 6779 289 000 | April 
2 243 200 3480040000 | 1150490 ' 1395 586 000 | 11937 180, 7303 943000 | Mai 
1 993 560 | 3 616 255 000 | 1 114930 1330 102 000 11 078 130 7429 961.000 | Juni 
2 478 580 4340 397 000 | 1289 300 1858783000 | 13 100 230, 9211919 000] Juti 
2 285 000 l 4 291 335 000 | 1 198 720 1888756000 | 12203990 9 141 866 000] Auguſt 
2341670 4766018000 | 1 202 070 1939493000 | 12234850 9848 119 000| September 
2754120: 5654260000 | 1459020 2342 654 000 | 14334260 11 804 670 000 | Oktober 
2692070, 5251879000 | 1551840 2201032000 | 13467 880° 11 101 505 000 | November 
3 101 900 | 6 282 976 000 | 1818010 ° 2794659000 | 16 146 870 14 070 556 000] Dezember 


27 775 190 | 49 131 477 000 |14 275 490 19 814 409000 |146 398 950 | 103 699 872 000 


ſcheckämtern geordnet. 


Übertragungen von Poſtſcheck— 
konten, die bei demſelben 
Poſtſcheckamt geführt werden 


Stück Betrag 
| * 
| 
5 392 170 12 080 022 000 
1956 300 3 851741 000 
318 840 650 186 000 
2 464 150 3 646 851 000 
1316 030 1883 905 000 
1 822 030 | 3 285 895 000 
1560 180 2 694 094 000 
6 973 600 | 12 212 493 000 
658 280 1436 875 000 
5 298 410, 7 329 620 000 
15 200 59795 000 


27 775 190 | 49 131 477 000 


Übertragungen von Poft 
ſcheckkonten bei anderen Poſt— 
ſcheckämtern 


Stück Betrag 
A 


4382 970 9044 585 000 


500 390 660 096 000 
124080 251 137 000 

1 334810} 1 400 995 000 
892 910 | 946 001 000 
1155 960 1 152 568 000 
760 460 909 188 000 
1904570 2761 976 000 
69 790 116 884 000 
3115510 2462 331000 
34040 108 648 000 


14 275 400 19 814 409 000 


insgeſamt 


Stüd Betrag 


M 


42 255 580 29 749 049 000 


9.067 710 | 7 490 384 000 
2121 590 1617 943 000 
10 179 950 7394 945 000 
10 675 930 5 411031 000 
10 660 160 7 296 935 000 
6 966 960 5 300 515 000 


24 000 880 21 646 888 000 


2 340010 2610 191 000 
27 787 180 14 905 418 000 
250 000 | 276 573 000 


146 398 950 | 103 699 872 000 


Poſtſcheckamt 


Berlin 

Breslau 

Danzig 
Frankfurt (Main) 
Hamburg 
Hannover 
Karlsruhe (Baden) 
Köln 

Königsberg (Pr.) 
Leipzig 

Stettin 


zuſammen 


Anm. Von den bei den Poſtanſtalten des Reichspoſtgebiets eingelieferten Zahlfarten iind 3 291 940 Stück über 4 437 316 000 4 bargeld. 


los beglichen worden. 
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Laſtſchriften im 
1. Laſtſchriften in den 


Aus zahlungen durch die Zahlſtellen der Poſtſcheck— 


BE o ämter Gaſſenſchecke) BE I Ausgefertigte Zahlungs- Angefertigte 
Monat a) Barauszablungen a al zen 
Aus zablungen 
Stück Betrag Stück | Betrag Stück Betrag Stück Betrag 
| 4 M | M | 4 
E j | 
Januar 03720: 123 783 000 46 620 944 416 000 2 200 610 | 901.035 000] 40 39000 
Februar EE 60 470 104419000 | 48 070 949 457 000| 1823 150 774024000 20 | 27 000 
N 70 510 158 173 000] 51600 772 594 000] 2389320 ı 999 685 000] 30 7000 
Ff 83 530 187 181 000 50880 1 109 561 0000 2 166 970 1008 162 000 40 18 000 
N 85 260 190 220 000 66 940 1178 138 000] 2 108 600 1083 048 000 50 35 000 
NUN oes 8470 234158 000] 58 280 970 997 000] 2094240; 1116 839 000 70 55 000 
N 94900 179 764 000] 66 130, 1656 775 000] 2 471930 1 248 682 000 40 41 000 
Auguſt aana. 99 270 204 977 000 65 060 1743 961 000] 1973 510 1 149 071 00 30 35 000 
September. 90 500 226 414000 75 130 1479 690100 2416170 1396 509 0% 40 42 000 
Oktober . 1 109320 275 092 000] 89 370 1 752 550 000] 2 423 690. 1 639 351 000] 70 | 37 000 
Nevember ...... .... 1010900 254087 000] 83 960 1731500 000 | 2283 190 1549402000 50 30000 
Dezember.. 122 410 426 257 000] 92 930 1 670 456 000] 3 099 510 2 140 930 000] 80 141000 
zuſammen. ... 1074 690 2 364 525 000794 970 13 960 099 000 27 459 890 15 006 738 000 560 507 000 


2. Laſtſchriften nach Poſt 


Auszahlungen durch die Zablſtellen der Poſtſcheck— 


ämter (Kaſſenſchecke) Ausgefertigte Zablungs— Angefertigte 
Toft. nn l 3 DEI Reicsbank. Uberweiſunge anweiſungen Wertbriefe 
a) Varauszablungen und ⸗Abrechnungsverkeht beglichene 
ſcheckamt Auszablungen 
Stück | Betrag Stück Betrag Stück Betrag Stück Betrag 
| Aw | Aa | 4 | 4 
` |' li | 
Berlin 229 290. 728 153 000 385 420, 10 350 126 000 | 7 598 650 2 968 994 000 Í 250 288 000 
Bie dla 83 090 172 248 000] 82570; 851 801 000] 2248 130 1194 956 000] 20 32 000 
Danzig | 16720, 39 6730000 14540: 171 9 0% 624410, 342024000 — — 
Fraulfurt (Main). ... 134000 258 860 000 61720. 862 141 000 1731570 896 700000 — ı — 
SL EE 143570 261780000| 60 800 881 369 000] 1927220 948 276 000 10 i 3.000 
Hannover 84400; 178 854 000] 11970 283 665 000] 2 124 620 1 306 955 000 10 9 000 
Karlsruhe (Baden) .. 36 90, 65 197 000] 22 5300 317 295 000] 1742410, 893 822% 10 16 000 
Koln Kate 162990. 485116000| 60450 1 083 445 000] 4750520, 2 990 652 000 230 153 000 
Königsberg (Pr.)... | 29670: 57 704000] 8870. 131 114000 896510, 485 716000] — — 
Te 153 300, 313 03 00 55980 1023 540 600] 3718160; 2910389000| 30% 6000 
Stettin 5800 3377 000 120 3 608 000 97690 68254000 — — 


7 j 
zuſammen. ... 1074 690 2 564 525 000 | 794 970, 15 960 099 000 | 27 459 890 15 006 738 000 | 560 507 000 


Anm. Von den durch die Poſtanſtalten des Reichspoſtgebiets ausgezablten Zablunatanreifungen find 2 318 450 Stuck über 8 708 881000 & bargeldlos 
be. Je worden. 
Von den Paltfchriften find 86,1 v H bargeldlos durchgeführt worden. 


A ei Zä, 


tT 


Das Ergebnis des deutſchen Poſtſcheckverkehrs im Jahre 1919. 
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Poſtſcheckwerkehr. 
einzelnen Monaten. 
Ausgefertigte Übertragungen auf andere Übertragungen auf Poft- | l | 
Poſtſcheckkonten bei demſelben] ſcheckkonten bei anderen insgeſamt 
eee Poſtſcheckamt Poſtſcheckämtern E 
u geg T 
Stück | Betrag Stüd Betrag Stück Betrag Stück Betrag 
| e 4 | A | 4 
j | | 
2490 287 000 1859200 2741 065 000 7d 334 707 000 4970640" 53 665 302 000| Januar 
2250 208 000 1788690 2519 518 000] 809 850 880 117 000 4532500 l 5 227 770 000 | Februar 
2120 137 000 2003490" 2 951 735000] 942 540 1012 90 000 5409 610 5 895 321 000] März 
2230 151 000 2233 680 3 235 999 000 1054 620 1157 212000 5 591 950 6 698 284 000 April 
2240 146 00 2 243 210 3 480 040000 1189 650 1338 555 000] 5 605 950 7270 182 000] Mai 
1900, 146 000 1993 560 3 616 255 000 1130 810 1375 111000 5 363 570 7313 561 000] Juni 
1570 128 000 2 478 580 4 340 396 000 1 250 800 l 1 708 310 000 | 6 363 950 9 134 096 000 Juli 
1240 117000 2 285 000 14291 335 000 1202870 1 756 833 000 | 3 626 980 9 146 329 000 | Auguſt 
1250: 112 000 2 341 680 4766 018 000] 1325 210 1894 655 000] 6 258 980 9763 444 000 | September 
1270: 147 000 2754 120 5 654 260000 1500 770 2274 244 000 6 968 610 11 595 681 000] Ottober 
950 80000 2692 680 5251879000 1473 980 2145 680000 6 63 300 10 932 658 000] November 
1160 110 000 3 101 900 6 282 977 0001 1873 670 2 678 402 000 8 291 660 , 13 199 273000 | Dezember 
20 670 1769 000 [27 775 190 i 49 131 477 000 [14 633 730 19 176 876 000 |71 759700 101 841991 oul zuſammen 
ſcheckämtern geordnet. 
Ausgefertigte Übertragungen auj andere Übertragungen au Poſt⸗ nn 
E Poſtſcheckkonten bei demſelben ſcheckkonten bei anderen ins geſamt 
Poſtanweiſungen Poſtſcheckamt Poſtſcheckämtern i Hab: 
ee mente ie een see ee are ! icſcheckamt 
Stück | Betrag Stück | Betrag Stück i Betrag Stück Betrag 
| 4 i A A | A 
| | 
S 060 Ä 915 000 | 5392 170 12 080 022 000 | 2 336 950 j 3 213 409 000 15 950 320 29 341 907 000 | Berlin 
640 | 40 000 1 956 300 , 3 851 741 000 1286 820 1326 687 000| 5 657 570 7397 505 000] Breslau 
130 110% 318 840 650 186 000] 354 970 i 416 522 000] 1329610 l 1 620 411 000} Danzig 
1260 97000 2 464 150 3 646 851000 1 42 540; 1 561 310 000] 5835240, 7225 959 000 | Frankfurt 
1100 | 58 000 | 1316 030 ' 1 883 905 000 1 163 650 | 1 328 396 000 | 4612 380 | 5 303 757 000] Hamburg 
3 340 127 000 1822 030“ 3 285 895 000] 1587 800 2 127 993 000] 5 634170 7163 408 000] Hannover 
820 | 63 000 1560 180 2 694 094 000 1 023 e 1242 571 000 | 4386 270 | 5 213 058 000 | Karlsruhe 
2 520 314 000 6 973 600 12 212 493 000 | 2 586 150 4 403 349 000 14 536 460 21 175 522 000 Köln 
120 i 4 000 658 280 ; 1436875000] 448240 454 96000 2041 690 20586 359 000] Königsberg 
2680 140 000 5298410 7329 620 000 2 350 790 3 013 365 00011609 440 14 590 623 000 Leipzig 
HH GE 15 200 59 795 000 52460 88 328 000 166 050 223 362 000 | Stettin 
20 670 | 1 769 000 [27 775 190 49 131 477 000 |14 633 730 | 19 176 876 000 | 71 759 700 t101 841 991 000] zufammen 


I, Mit den Abbuchungen für Gebühren, Vordrucke uſw. in Höhe von 16 500 000 M beträgt die Summe der Laſtſchriften 101 858 491 000 A (f. S. 152). 
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Poſtſcheckkunden in Orten mit 50 000 und mehr Einwohnern. 


(Stand vom 31. Dezember 1919) 


aun Auf 
1000 Gm, 1000 Gm, 
Poft- oe. | Poft: 1 
Ort Einwohner ſcheck. entfallen Ort Einwohner fhed. | eniialen 
funden 1 8 kunden 9 
kunden d funden 
Aachen 148 452 | 1628 | 11,0 [ esoe zzz 81451] 831 10,3 
Altona (Elbe 154617 | 1310] 85 | Graudenn aaa 69 947 1131 1,6 
Barmen. 175000 | 2063 | 11,7 J Hagen (Weſtf. . 92990 | 1053 | 11,3 
Berlin mit Vororten . . . .] 1 902 759 46 725 | 24,6 Halle (Saale.. 187 703 | 2132 J 11,3 
Berlin ⸗Friedenan 68 386 | 1130 | 16,6 ] Hamborr nnn 114000 165 [ 14 
Berlin-Lichtenberrng . 8 394 258 3,8 | Hamburg. 849 424 114.440 | 17,0 
Berlin-Fichterfelde ...... 50119 753 15, [ Hannover 310752 4727 | 15,2 
Berlin ⸗Pan ko 62 000 381 6,1 [ Hannover Linden S2 421 3631 4,4 
Berlin:-Shöneberg ...... 102 108 | 1098 | 10,8 || Harburg (Elbe.. . 59 088 300 f 5,1 
Berlin-Steglig ......... S6 335 896 f 10,4 Heidelberg serrures tew 56016 890 15,9 
Berlin-Wilmersdorf ..... 139 942 | 1580 113 Herne NM 64367 203 3.2 
Beuthen (Oberſchl. ) 69 666 558 8,0 | Hildesheim ... 2.222220. 55016 622 | 11,3 
Bielefeld. .....22..2..0. 79105 f 1107 | 14,1 | Hindenburg (Oberſchl.) . .. 64 630 2051 3,2 
Bochumnm 147 000 811 | 5,5 J Karlsruhe (Baden) . ..... 134513 J 2746 J 20,5 
Bonn ñ 323001 ene def sr 205239 [ 1550 7,6 
Bottrop — * 72 800 105 1,4 ) Köln mit Vororten ... 632 301 11620 | 18,4 
Brandenburg (Havel).... 50 378 329 66 | Königsberg (Pr.) 295 3753 75 | 10,4 
Braunſchweig 141 920 | 1421 | 10,0 | Königshütte (Oberſchl.) .. 78 123 246 32 
Bremen 253 493 [| 1 828 7,2 | Leipzig 650000 10 934 16,8 
Breslaůnn 535 000 823215, Liegni zzz... WEN, 848 | 11,9 
en EE 54 990 í 2 S 5 ET E EE N Sec 740 6,8 
VP 88 6 ) ‚= Magdeburg 284 65 2807 | 9,8 
a ee 168816 | 1612 | 95 | Main 106616 | 1378 | 129 
Charlottenburg.... 322 714 3 OIS [9,3 [ Mannheim 193 9022855 14, 
SH SE e GE 900 3 de 1105 | l (Rubr) ....... e 100 4681 3,2 
been 55 686 6 München Gladbach... 7 7714 104 
Crejeld .... 130 000 1555 12,0 | Münſter (Weſtf. 99734 969 97 
Danzig mit Vororten 116443 | 1610 | 13,9 J Neukölln 275 214 1020 3,7 
Darmſtadꝶee te 83 647 | 1358 | 16,2 Oberhauſen (Rheinland) .] 102 000 341 3,3 
8 5 00 8 7 910 35 | | Offenbach (Main)....... 5 200 1149 | 16,4 
ortmund s 30 d 6,8 J Oldenburg (Oldb.) .. . . .. 532 359 6,8 
Dresden 551 697 [8 799 | 15,9 Osnabrück... 86 481] out s1 
Düſſeldorf mit Vororten. 450 000 | 4 465 9 9 Pforzheim 69 066 11253 [18,1 
bie mit Vororten. an 1 8 . Plauen (Vogtland) ..... SC 1277 | 11,9 
REI Age AA 1,4 J Potsdam 60 91- 580 9,5 
Elbing 2er cceee- 69 225 163 24 | Recklinghauſen 58759 230 3,9 
Ee EE E E SEEE 12 990 E Go Ä | a EE = 190 155 9 0 
FFT 45 2 DIOR ran 59 557 0, 
Flensburg 60 759 456 T5 i | Rüftringen (Oldenburg). 60 545 644 10 
Frankfurt (Main)....... 448 299 112636 | 28,2 i) Saarbrüden ........... 112 418 710 63 
Frankfurt (Oder 69 069 525 | 7,6 SpandaMw uu 94790 339 | 3, 
Freiburg (Breisgau) . 8494 | 1476 18/9 Stettin mit Vororten... . 234092 | 10731 7,1 
Gelſenkirche n 173 244 597 J 3,5 Thorn mit Vororten .... 59777 116 1,9 
Gera (Reuß )))) 73 656 800 | 10,8 | Wies baden 105788 | 1078 | 10,2 
nn. (Weſtf. )) 2 700 67 11 ] Zwickau (Sachſen 70 500 838 | 11,5 
al TEE ER 70 706 106 5,7 


~ 


Unm. Die Orte mit einer geringen Kundenzabl haben vorwiegend Arbeiterbevolkerung. 
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Verteilung der Poſtſcheckkunden auf die „Ober Poſtdirektionsbezicke. 


Es ret 


im Ober-Boft- —Poſtſcheck⸗ 
direktionsbezirk kunden 


im Ober: Poft | Moftiched- 


direktionsbezirk ` funden 


im Ober- Hof Poſtſcheck⸗ 


direktionsbezirk .] kunden 


Übertrag... 170 674 Übertrag. . .. 313 990 
Aachen 4225 [Erfurt 11245 1 Qiegnig......... 7140 
Berlin n | 45564 | Frankfurt (Main). 19 963 | Magdeburg 8556 
Braunſchweig . 41639 Frankfurt (Oder).. 5019 | Minden (Weitf).. 5789 
Bremen 4066 [Gumbinnen 2 953 [ Münfter (Weſtf.) .. | 3878 
Breslau .......- 14576 | Halle (Saale.. 6 117 | oldenburg (Oldb.). 4097 
Bromberg... 1668 [Hamburg ...... 19 417 [Oppeln 6230 
Eajlel .......... 141665 Hannover 10181 | Pofen.......... 2 346 
Chemnitz. 13 348 ][ Karlsruhe (Baden) 11928 J Potsdam 6 909 
Cob len 4264 [Kiel A 389 [ Schwerin (Mecklb. ) 3 557 
Danzig 4911 Ioain, j. 17271 J Stettin. 3225 
Damitadt....... 10327 [oͤnigsberg (Pr). TAL Trier 3 662 
Dortmund....... 12 086 | Konftanz........ | 7 406 | in Bayern | 722 
Dresden 19224 [Köslin | 1240 | in Württemberg.. 104 
Düffeldorf....... 26 111 Leipzig 17 916 I im Ausland ..... 5407 

Seite... 170674 Seite | 313 990 im ganzen... 375 612 


Übermeifungsverkehr mit dem Ausland. 


uberweiſungen aus Toft Übermeifungen auf Poſt⸗ 
ſcheckkonten des Reichspoſt-. ſcheckkonten des Reichspoſt 
gebiets nach dem in Sp. 1 f gebiets aus dem in Sp. 1 


Land 175 D 
bezeichneten Lande bezeichneten Lande 
Fabl Betrag Zahl Betrag 
4 


| 
9160 | 4 548 000 


rtr... IW ` 22000 80 66 000 
/// een 4890 2358 000 
((/ AAA EEE AE E | 30 314000 140 16 950 000 


5010 2694000 9 380 21 564 000 
KE 


u — 143% Aberweiſungen über 24 258 000 &. 


Anm. Der Verkebr mit Oſterreich und Luxemburg it 1919 eingeſtellt geweſen. Bei dem Verkehr mit Belgien handelt es 
fich um die Abwicklung mit dem früheren deutſchen Poſtſcheckamt in Bruſſel. 


insgeſamt. ... 


Die für den Poſtſcheckverkehr erlaſſenen Beſtimmungen ſind im 
Jahre 1919 noch in folgenden Punkten geändert und ergänzt worden. 

Überweiſung der Beträge von Dot, und Zahlungsanweiſungen 
auf das Poſtſcheckkonto. 

Auf Antrag des Poſtſcheckkunden werden die für ihn bei feiner Beſtellpoſtan⸗ 
ſtalt eingehenden Datt, und Zahlungsanweiſungen feinem Poſtſcheckkoͤnto gebühren 
frei gutgeſchrieben. 

Ausfertigung der Erſatzüberweiſungen und Zahlungsanweiſungen 
durch die Poſtſcheckkunden. 

Bei Sammelüberweiſungen und Sammelſchecken iſt die Ausfertigung der Erſatz— 
überweiſungen und Zahlungsanweiſungen den Poſtſcheckkunden übertragen worden. 
Dieſe Maßnahme erwies ſich als notwendig, weil die hiermit verbundene Arbeit 
der Poſtverwaltung erhebliche Koſten verurſacht hatte und es nicht angängig war, 
die Ausgaben aus Mitteln der Verwaltung durch die Allgemeinheit beſtreiten zu laſſen. 
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2. Bayern!). 

Die Entwicklung des Poſtſcheckverkehrs in Bayern ift auch im Jahre 1919 
ſtetig fortgeſchritten. Vereinfachungen und Verbeſſerungen im Poſtſcheckweſen haben 
dazu beigetragen, daß ſich die Zahl der Poſtſcheckkunden in den letzten zwei Jahren 
verdoppelt hat. Hierdurch und durch das Abwandern von Beträgen aus dem 
Poſtanweiſungs- in den Poſtſcheckverkehr hat der letzte einen überaus günſtigen Muf- 
ſchwung genommen. Eine ſehr ſtarke Erhöhung iſt bei den Guthaben eingetreten. 
Der bargeldloſe Zahlungsausgleich hat weſentlich zugenommen. 

Die Zahl der Poſtſcheckkunden ift von 30 569 Ende 1918 um 13 951 auf 
44 520 Ende 1919 geſtiegen. Das Guthaben hat ſich von 96,1 Millionen Mark 
Ende 1918 auf 333 Millionen Mark, alſo um rund 237 Millionen Mark, erhöht. 

Der Geſamtumſatz betrug 1919 rund 20,768 Milliarden Mark, das ſind 
gegen das Vorjahr mit 13,326 Milliarden 7,442 Milliarden Mark oder 55,8 v H 
mehr. Bargeldlos wurden 14,694 Milliarden Mark oder 70,75 v H des 
Geſamtumſatzes (1918 rund 8,858 M tilliarden Mark oder 66,47 v H des Geſamt— 
umſatzes) beglichen. 


Poſtſcheckkonten ale 

beim BLEND. in Ludwigshafen (Rhein) .. ... .. 6 154 7 815 
` » München m een. 13 223 
à $ » Nürnberg C 11192 


30 569 
21361 30 569 
9 208 13 951 


oder oder 
43 15 05 mebr | 45,6 v H mehr 


44 520 


insgeſamt. . . . 


dagegen Poſtſcheckkoͤnten Ende des Vorjahrs. . . . 
mithin Zugang. . .. 


\ 


Bargeldloſer Verkehr. 


T AUDITO ee EN 223 776 588] 487 280 973 442 904000 
Gut. Übertragungen von anderen 


ſchrif-] Poſtſcheckkonten . . . . . .. 2 067 859 853 |3 506 603 480 


ten [Gutſchriften··— 2 291 636 411 |3 993 884 453 
Auszahlungen durch die“ 
Poſtſcheckämter im Bank— 


6184358 000 
6 627 262 000 


überweiſungsverkehr . . . .] 783 030 668 11 025 888 707 | 1085604 000 
Auszahlungen durch die 
Laft | Poſtanſtalten (Zahlungs— 
ſchrif⸗] anweiſungen e... 113 631 388| 137 269 030] 172923000 
ten J Übertragungen auf andere 
Poſtſcheckkoͤnten . . . . . . .. 2 172 437 695 |3 699 677 171 6807 200 000 
Abbuchungen für Gebühren | 
UND ar sera eg 1 430 508 921 133 795 000 
Laſtſchriften. . . . . . . . 3070 530 259 8066522 000 


Gut- und Laſtſchriften . . . . . . 


5 362 166 700 18 857 640 494 114 693784000 
Das find vom Geſamtumſatz . . . 57 


66,47 vH 70,75 vH 


L Nach dem Geſchäftebericht über die Ergebniſſe > A in Bayern im Jahre 1919. 
Wegen der Ergebniſſe für 1918 ſ. Archiv 1919, S. 422 
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trag 
NM 

Auf ein Poſtſcheckkonto entfallen im Durchſchnitt: 
Einzahlungen mit Zahlkarte .. . . .. 
But » » Poſtanweiſung .. 
SE Übertragungen von anderen Poft- 
ſchriften ſcheckkontenn h·ſOO[ ( w 


Gutſchriften überhaupt. . . . ... 
Auszahlungen durch die Zahlſtellen 


325 114 666 
1 20 


437 128 955 
2 62 


105 164 250 
431 |278 936 


110 142777 
549 271794 


der Poſtſcheckämter (Kaſſenſchecke). 8 17591 5 13 179 
Auszahlungen im Banküberweiſungs— 
OI EE 3| 41771 2 | 28833 
Auszahlungen durch die Poſtanſtalten 
Raft- (Fahlungsanweiſungen) ... ..... 176 60 695 100 | 49816 
DÉI E 1 \ ) e 
WE 1 . 112 180 792 


150 638 
Laſtſchriften überhaupt (einſchl. 
der von den Poſtſcheckämtern durch 
Poſtanweiſung oder Wertbrief ab— 
gewickelten Auszahlungen nach dem 
Aussen 


Gut- und Laſtſchriften überhaupt (Geſamtumſatz) 


| 
220 272 645 
651 551581 


302 270 795 


einer ahffaree a 
» Übertragung von anderen Poſtſcheck— 


ern EE a 
Durg. ER auf andere Poſtſcheck— 
ff ·²˙mA ˙¹ö T1 E de 
ſchnitts⸗ Auszahlung durch die Zahlſtellen 
betrag der Poſtſcheckämter (Kaſſenſcheck) .. 
» Auszahlung im Banküberweiſungs— 
Arr. ĩͤ ee 2130 2 623 
» Zabhlungsanweiſung . . . . . . .... ... 13 530 12 499 


Wegen der Verteilung der Poſtſcheckkunden auf die einzelnen Länder 
ſowie wegen des Standes und Berufs der Poſtſcheckkunden fiche die nad) 
ſtehenden Überſichten. 

Wie fih die verſchiedenen Arten von Gut- und Laſtſchriften auf die einzelnen 
Poſtſcheckämter verteilen, ergeben die Überfichten auf S. 168/169. 
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P oſtſcheckkonten bei den Poſtſcheckämtern Bayerns, nach Ländern geordnet. 


Zahl der 
Poſtſcheckkonten 


Länder, in denen die Poſtſcheckkunden anſäſſig ſind 


dd ͤ AAͥ—A . ĩð2Aĩ ETE 


dek El . EE 
davon 1833 in Baden 
Weihe e 
Deutſches Reich im ganzen 44 253 
Auslands J ENT 267 
insgeſamt. . ..] 44 520 
Stand und Beruf der Poſtſcheckkunden in Bayern. 
N Zabl der S i Zahl der 
Stand, Beruf uſw. Post. Das find] Stand, Beruf uſw. Pete Das find 
fded. - | Poſtſ te, |< 
der Poſtſcheckkunden kunden S | der Poſtſcheckkunden tunden #5 
Behörden und deren Moien ' Krankenkaſſen 246 | 0,55 
d Staatliche Behörden ...... 50 5, Offentliche Anſtalten (Kranken— | 
b) Kreis., Diſtrikts, und Ge u pbhbäuſer, Lebranſtalten, Muſeen | 
meindebebörden .. . ...... 1899 4,27 | TA EE 422 0,95 
Kirchliche Behör 29 7 S 
e Kirchliche Behörden... .... R z | Privatperjonen leinſchl. der Be- | 
VVT 1598 3, amten) 8.003 17,98 
Banken und Bankgeſchäfte . . . ... 754 1769 J Rechtsanwälte 480 1,08 
Gen oſſenſchaften e AE Re DOT „ Sparkaſſen 239 | 0,54 
Gewerbliche Unternebmungen und Vereine und Körperſchaften .. . . 1583 3,55 
Kaufleuten. e 24 633 , „ . 
` N . Verſicherungsgeſellſchaften 124 | 0,28 
Gutsbeſitzer, Gutsverwalter, Guts— | SE E | 
pächter, land: und forſtwirt— f I Zweiganſtalten, Zweiggeſchäͤfte, 
ſchaftliche Betriebe. . . . . . . . .. 670 | Generalagenturen ufw 456 | 1,02 
i 
1918 1919 
A A 
Ende Dezember . . . . . . . . . .. 96 139 422 | 333 015 000 
Guthaben der Jim Durchſchnitt des Monats | 
Poſtſcheckkunden r EE 97 398 693 | 253 556 000 
im Jahresdurchſchnitt ..... 77 201 503 | 157 266 000 
Durchſchnittliches (im Monat Dezember. . . . . .. 3 266 5 770 


Guthaben eines 
Poſtſcheckkunden im Jahre. . . . . . . . .... .... 3134 4 108 


— 
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Von dem durchſchnittlichen Guthaben der Poſtſcheckkunden im Dezember 1919 
waren angelegt: 


Anſchaffungswert 
4 


in bayeriſchen Staatsſchuldbuchforderungen zu 4 und 3½ vH, 
in Reichsſchuldbuchforderungen zu 5 v H, in Stadtanleihen, 


Landeskulturrenten und Pfanöbriefen ............ EE 28 943 000) 
auf feſte Kündigung bei der bayeriſchen Staatsbank ...... 39 967 000 
in laufender Rechnung bei der bayeriſchen Staatsbank . . .. 21 090 000 


zur Verſtärkung der Betriebsmittel der Poſtanſtalten und 
als Kaſſenbeſtand der Poſtſcheckämter õ [ YD·· . 


insgefamt.... 


163 556 000 
253 556 000 


) Der Nennwert beträgt 30 655 000 &. 


i Geldliches Ergebnis. 
Bei den drei Poſtſcheckämtern hat betragen: 


die Cinnah see Ee eher 3 541000 A, 
davon 
ihre 473 000 A, 
b) Erlös für abgeſetzte Vordrucke .. ...... 277 000 » 
c) erſtattete Oruckkoſte nnn 45 000 » 
/! ⁵ĩ eegen SE 2746000 ». 


Überweifungsverkehr mit dem Ausland. 


Überweifungen aus Poft- | Überweiſungen auf Poft 


ſcheckkonten Bayerns ſcheckkonten Bayerns 
nach aus 
Land dem in Sp. 1 bezeichneten | dem in Sp. 1 bezeichneten 
Lande Lande 


Betrag Zahl Betrag l 
M 4 
1 2 3 5 
| 
SE 10 70⁰ 5 300 
F 800 379 300 1235 568 800 
810 | 380000 | 1240 | 569100 


— 2050 Überweifungen über 949 100 M. 
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Gutſchriften im 
Einzahlungen mit Jahlkarte Einzahlungen mit Poſtanweiſung 
Poſtſcheckamt 
Ee 7 5 . en 
Stück | Betrag Stüd | Betrag 
l 4 4 
Ludwigshafen (Rhein 1581 090 904 300 000 2 010 142 200 
Minen EE 5 970 930 1740 554 000 5780 407 500 
Nürnberg neneas e 4 688 050 1672 546 000 2 600 206 300 
| 756 000 


insgefamt.... | 12 240 070 | 4317 400 000 10 390 


Unm. Von den bei den Poſtanſtalten Baverng eingelieferten Zahlkarten find 120 340 Stück uber 341 241000 4 im Bankuͤberweiſur gsverkehr 
beglichen worden. | 
Von den Gutſchriften find 63,10 nn bargeldlos beglichen worden. 


Laſtſchriften im 


-o e em ä ——— m — 


Auszahlungen durch die Zahlſtellen 
der Poſtſcheckämter (Kaſſenſchecke) 


TTT Ausgefertigte Angefertigte 
Poſtſcheckat b) im Reichsbank. und] Zahlungsanweiſungen Wertbriefe 
Auszahlungen 
Stück Betrag Stück Betrag Stück Betrag Stück] Betrag 
A 4 4 4 
Ludwigshafen (Rhein)] 16 930 77 081 000 233 600 000] 389 BR 350 888 000] — — 
Münden .......... 105 910 || 279 853 000 J 30 260 || 345 417 000 | 1 877 760| 760 946 000 | 20 8 000 
Nürnberg.......... 66 320 || 139 278 000 48 530 || 506 587 000 f 1 500 510) 763 823 001 10 5 000 
insgeſamt. ... | 189 160 || 496 212 000 | 86 860 1 085 604 000 | 3 767 730)1 875 657 000| 30 || 13000 


Anm. Von den durch die Poſtanſtalten Bayerns ausgezablten Zahlungsanweiſungen find 77 630 Stück über 172 923 000 im Vankuͤberweiſungs. 
verkehr beglichen worden. 
Ben den Laſtſchriften find 78,58 vH bargeldlos beglichen werden. 
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Poſtſcheckverkehr. 


Übertragungen von Poſtſcheck.] Übertragungen von Poſtſcheck— 


konten, die bei demſelben konten bei anderen Poſtſcheck— Geſamtbetrag 
Poſtſcheckamt geführt werden ämtern 
| Poſtſcheckamt 
| 
Stück Betrag Stück Betrag 
| 
2 | 


461 400 | 1430 337 000 71780 | 417349000 | 2316 290 2752128200 | Ludwigshafen 
78080 | 1568697060 | 586950 || 568379000 | 7541740] 3878037500 | Münden 
913320 | 1474109000 | 768 0900 723 487 000 6 372 000 3872348300 | Nürnberg 
| 1711215000 |16 230 000 10 502 514 000 | insgefamt 
| 


4473 143 000 |1 626 830 


| 


Anm. Im Sabre 1919 find 1072 200 für Peſtſcheckkunden bei der Poſtanſtalt ihres Wobnorts eingegangene Poſt- und Zahlungsanweiſungen 
über 101 664 000 4 entjprechend dem im § 4 der Poſtſcheckordnung angegebenen Verfabren den Poſtſcheckkonten gutgeſchrieben werden. 


Poſtſcheckverkehr. 


Übertragungen auf 
Übertragungen auf andere agung j 


Se Joſtſcheckkonten bei 
Ausgefertigte Poſtſcheckkonten Se en Geſamtbetrag 
Poſtanweiſungen bei demſelben Poſtſcheckamt te ö Poſtſcheckamt 
Stück || Betrag Stüd Ä Betrag Stück | Betrag Stück | Betrag 
4 l | AM l A | M 


| 
316 540 


IO || 4000 | 461 400 / 430 337 000 | 585 149 000 | 1192 410 2 677 059 000 | Ludwigshafen 
| | 
2090 || 104.000 | 978 080 % 568 697 000 | 718 430| 847 895 000 [3 712 550! 3 802 920 000 | München 
670 | 5000 | 913 320 1474 109 000 | 544 470) 901.014. 000 | 3 373 530 | 3 784.866 000 | Nürnberg 


158 000 2 352 800 1 473 143 000 [18794402 334.058 000 | 8 278 790-9 10264845000 | insgefamt 
| j 
|i 


H Mit den Abſchreibungen fúr Gebübren, Verdrucke uſw. in Höhe von 793000 Dellt fid der Geſamtdetrag der Vaftichrif'en auf 
10 265 638 000 4 (ſ. S. 170). 
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Ergebnis des Poſtſcheckverkehrs in Bayern. 
Ende Dezember 1918 


Ende Dezember 1917 


Zahl der Poſtſcheckkunde n E ee 21 361 30 569 44 520 
Guthaben der Poftfhedlunden `...) ee 71 586 660 Æ 96 139 422 M 333 015 000 A 
1919 
Stüd Betrag 
4 

Einzahlungen mit Zahllarte ........... 10 804 970 | 2574222256 | 10728517 | 3167141803 | 12240070 | 4317 400 000 

But: Einzahlungen mit Poſtanweiſung ..... ; 89 365 2 109 288 38 169 1 527 963 10 390 756 000 

ſchriften Übertragungen von anderen Poſtſcheckkonten 2 006 659 2067 859 852 2712923 3 506 603 480 3 979 630 6 184 358 000 

| Gutſchriften über haue 12 900 994 4 644 191 396 13 479 609 6 675 273 246 | 16 230 090 10 502 514 000 
Auszahlungen durch die Zahlſtellen der Poft- 

ſcheckämter (Kaſſenſchecke ))). 218 604 495 382 614 202 862 432 014 649 189 160 496 212 000 
Auszahlungen im Verkehr mit der bayeriſchen 

Bank und der Reichs ban 62 045 783 030 668 75 824 1 025 888 707 36 860 1 085 604 000 
Auszahlungen durch die Poftanftalten (Zah. 

lungsanweiſungen dd 3 546 532 1155 747 934 4 327 790 1 490 657 870 3767 730 1 875 657 000 
Laft- Auszahlungen nach dem Ausland mit Wert. 

ſchriften F.. Ä86 2 191 2 118 634 1745 1 220 151 30 13 000 
Auszahlungen nach dem Ausland mit gef, 

anweiſun g ee 2 964 241 143 3 342 310 803 2 770 158 000 

Übertragungen auf andere Poſtſcheckkonten 2 097 602 2 172 437 695 2 813 935 3 699 677 171 4232 240 6 807 200 000 
Laſtſchriften überhaupt (einſchl. der Ab⸗ 

ſchreibungen für Gebühren, Vordrucke uſw.) | 5 929 9384 610 389 196 7 425 498 6 650 720 484 8 278 790 10 265 638 000 

Umſatz .. . 18 830 932 9254 580 592 20 905 107 13 325 993 730 | 24 508 880 20 768 152 000 

1) Guthaben Ende Dezember 1918 ............. ER o EE EE •—yKᷣ— . 96 139000 A 

Gutſchriften im Jahre 191i199¶9999—9”ns .. — C i UP ES 10502514000 “ 
Davon ab die L CV. ERSTE T E E E DEE e 10.205 638 
avon ab bie Laſtſchriften | » 236 876 000 » 
mithin Guthaben Ende 1919. 333 015 000 A. 


Ende Dezember 1919 
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3. Württemberg. 


Die Zahl der Poſtſcheckkunden iſt von 12 180 Ende 1918 um 5355 auf 
17 535 Ende 1919 geſtiegen. Ihr Guthaben hat von 59,4 Millionen Mark 
Ende 1918 auf 167,1 Millionen Mark Ende 1919 zugenommen. 

Der Geſamtumſatz betrug 1919 rund 11,336 Milliarden Mark (gegen das 
Vorjahr mit 6,644 Milliarden Mark 4,692 Milliarden Mark oder 70,6 v H mehr), 
bei 12,7 Millionen Buchungen. Bargeldlos wurden 1919 rund 8,537 Milliarden 
Mark oder 75,3 v H des Geſamtumſatzes (1918 rund 4,545 Milliarden Mark 
oder 68,4 vH des Geſamtumſatzes) beglichen. 


1919 
Stück Betrag 
4 


405 121 890 
— 11 


Auf ein Poſtſcheckkonto entfallen im Durchſchnitt: 
Einzahlungen mit Zahlkarte . . . . . . .. 

Gut. ewen: mit Poſtanweiſung . . . 
y Übertragungen von anderen Poſtſcheck— 
ſchriften | fonten asus een ee 


Gutſchriften überhaupt. . . . .... 


Auszahlungen durch die Zahlſtelle des 
Poſtſcheckamts in Stuttgart (Kaffen- 


177 263 012 
582 385 109 


577 308 618 


f!!! een 5 10576 
Auszahlungen im Reichsbank-Über— | 
weiſungs- und Abrechnungsverkehr 3 | 33 893 
’ Auszahlungen durch die Poſtanſtalten Ä 
vaft. Zahlungsanweiſungen) . . . . . . . .. 106 58397] 89 55911 
ſchriften 


Übertragungen auf andere Poſtſcheck— 
nf!!! ĩðͥd ĩð ee 
Laſtſchriften überhaupt (einſchließ— 
lich der durch Poſtanweiſung oder 
Wertbrief abgewickelten Auszah— 
lungen nach dem Ausland) . . . . .. 


Gut- und Laſtſchriften überhaupt (Geſamtumſatzz) 


135 200 149 175 277 438 


ener het e a EA 

» Übertragung von anderen Poſtſcheck— 

eff ĩðL E E 

Durch- Übertragung auf andere Poſtſcheckkonten 
ſchnitts-] ” Auszahlung durch die Zahlſtelle des 
betrag Poſtſcheckamts in Stuttgart (Staffen- 
f Üvs RE T E 

„ Auszahlung imReichsbank-Überweiſungs— 

und ⸗Abrechnungsverkehr . . . . . . . .. 

» (Zahlungsanweiſung . . . . . ..... ..... 
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Zahl der Poſtſcheckkundeꝶnn n. TETE 
Guthaben der Poſtſcheckkundenn nE 


Gut, 
ſchriften 


Laft: 
ſchriften 


Ergebnis des Poſtſcheckwerkehrs in Württemberg. 


Ende Dezember 1917 Ende Dezember 1918 


9 698 
39 402 000 A 


12 180 
59 403 000 A 


5 209 590 
32 530 
22 980 


1051 581 000 
267 000 
1 355 830 000 


Einzahlungen mit Zahlkarte .........- 4 806 110 
3 800 


1 464 490 
6 274 400 


1 183 860 000 
296 000 
2 119 460 000 


3 357 762 000 


Einzahlungen mit Poftanweifung ........ 


10 
Gutſchriften überbaupt............ 6 265 100 


Übertragungen von anderen Poſtſcheckkonten 


Auszahlungen durch die Zahlſtelle des Poft 


ſcheckamts in Stuttgart (Kaſſeaſchecke) . 164 193 000 69 650 149 697 000 
Auszahlungen im Reichsbank Uberweiſungs⸗ 
und ⸗Abrechnungsverkehuůu 240 487 000 26 070 323 223 000 


Auszahlungen durch die Poſtanſtalten (Zah: 
lungsanweiſungen jj 514 211 000 1152 480 635 358 000 
Übertragungen auf andere Poſtſcheckkonten | 1 476 777 000 1470540 | 2 177 624 000 


Laſtſchriften überhaupt (einfchl. der 
Abſchreibungen für Gebühren, Vordrucke 


JVVVTFVCCTTCCTCVTb 2 396 549 000 | 2800000 3 286 555 000 


Umſatz .. 8365 100 4 806 155 000 9 074 400 6 644 317 000 


Ende Dezember 1919 


17 535 
167 076 000 Æ 
1919 
Stück Betrag 
M 
u 
6021100 1811 035 000 
850 162 000 
2632800 | 3907 834 000 
8 654 750 5 721 941 000 
76 350 157 136 000 
37 280 503 581 000 
1323 830 830 730 000 
2 604 800 4 122 180 000 
4042 260 5 614 251 000 
12 697010 | 11 336 192 000 
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Ende Dezember . ............. 59 403 000 | 167 076 000 
Guthaben der Jim Durchſchnitt des Monats De- | 
Poſtſcheckkunden FC ˙ ² EEEE 55 656 000 128 331 000 
im Jahresdurchſchnitt .. . ...... 42 586 000 | 81655 000 
Durchſchnittliches Gut- (im Monat Dezember .. . . .. 4 630 7 425 
haben eines Poſtſcheck— 
kunden im Jahre OO ꝛ iea 3905 5 496 


Stand und Beruf der Poſtſcheckkunden in Württemberg. 
— — A EE 


ł 
Zahl der 


Stand, Beruf uſw. Deit Das Sach Stand, Beruf uſw. SE Eege 
der Poſtſcheckkunden fadet v der Poſtſcheckkunden ſcheck⸗ vý 
kunden | l funden 
J 
Behörden und deren Kaffen : f | Krankenkaſſen ..............- 91 | 0,52 
| 
a) Staatliche Behörden ...... 700. 3,99 | Offentliche Anſtalten (Kranken- | 
b) Kreis- und Gemeindebehörden] 492 2,51 | häuſer, Lehranſtalten uſw.) .. 146 | 0,83 
c) Kirchliche Behörden 72 0,10 l Privatverfonen l(einſchl. der Be- | 
Are A 641] 366. amten, Militärperſonen ufw.). |2 432 | 13,57 
Banten und Banfgefchäfte re ZE 279 1,59 | Rechtsanwälte c 178 | 1,02 
Genoſſenſchafte . 163 0,93 J Sparkaſſe nnn 77 0,44 
` H | t 
Gewerbliche Unternehmungen und] ` „ Vereine und Köörperſchaften. .. . 556 3,17 
Kaufleute -...-..--2n22.000. 11 265 164,24 | S SE eg 
Gutsbeſitzer, Gutsverwalter, Guts- ! | Verſicherungsgeſellſchaften .... ` 7 
pächter, land, und forſtwirt⸗ | | Zweigunftalten, Zweiggeſchäfte, 
ſchaftliche VBetriebe.......... 186 1,06 ] Generalagenturen ufw....... 238 1,36 


Zahl der Poſtſcheckkunden beim Poſtſcheckamt in Stuttgart, nach Ländern geordnet. 


Zahl der Poſtſcheckkunden 
| 


Länder, in denen die Poſtſcheckkunden anſäſſig find 


1918 1919 


11934 17 051 


Württeme gs aa ea 
Reich err 8 361 
%%%%§öêéOegmgᷓ́ : 61 

Deutſches Reich im ganzen .... 
NM zes ⁰¶yyʒ T E E EE 

insgeſamt. . .. 12180 
Aberweiſungen Württembergs mit dem Ausland. 

Nach dem Ausland . . ..... 470 Überweiſungen im Betrage von 174 000 M, 
vom Ausland 1200 ` » „ » 429 000 » 


zuſammen . . . 1670 Überweiſungen im Betrage von 603 000 AM. 
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4. Deutſches Reich. 


Bei den ehemaligen drei deutſchen Poſtverwaltungen (Reichspoſtgebiet, Bayern 
und Württemberg) ift die Zahl der Poſtſcheckkunden von 300 562 Ende 1918 um 
137 105 auf 437 667 Ende 1919 geſtiegen. Ihr Guthaben hat von rund 
1,202 Milliarden Mark Ende 1918 auf rund 3,388 Milliarden Mark, alſo um 
2,186 Milliarden Mark, zugenommen. | 

Der Geſamtumſatz betrug 1919 rund 237,663 Milliarden Mark (gegen das 
Vorjahr mit 151,162 Milliarden 86,501 Milliarden Mark oder 57,22 v H mehr) 
bei 255,4 Millionen Buchungen. Bargeldlos wurden 1919 186,140 Milliarden 
Mark oder 78,74 v H des Geſamtumſatzes (1918 115,488 Milliarden Mart, oder 
76,10 vH des Geſamtumſatzes) beglichen. . 

Den Poſtſcheckverkehr der drei deutſchen Poſtverwaltungen im einzelnen Dep, 
anſchaulichen die Überſichten auf den Seiten 174 und 175. 


Poſtſcheckverkehr zwiſchen dem Reichspoſtgebiet, Bayern und Württemberg. 


Zahlungs- 
anweiſungen 


Zahlkarten 


Übertragungen | insgeſamt 


4 

Verkehr zwiſchen dem Reichspoſtgebiet und 

Bayern. 

Aus dem Reichspoſtgebiet nach Bayern .. 329 873 000 f1 096 520 000 | 2 268 050 000 
Aus Bayern nach dem Reichspoſtgebiet .. 276 219 000 H1 693 203 000 1 2 699 547 000 
Geſamtumſatz . . .. 1 571 782 000 I 606 092 000 2 789 723 000 | 4 967 597 000 

Verkehr zwiſchen dem Reichöpoftgebiet und 

Württemberg. 

Aus dem Reichspoſtgebiet nach Württem— 
T EEE FA ER DEREN 440 658 000 | 141 064 000 | 704 891 000 | 1 286 613 000 

Aus Württemberg nach dem Reichspoſt— 
er 8 247 500 000] 122 395 000 | 911 877 000 | 1 281 772 000 
Geſamtumſatz .... ] 688 158 000] 263 459 000 j1 616 768 000 | 2 568 385 000 


Verkehr zwiſchen Bayern und Württemberg. 


Aus Bayern nach Württemberg ........ 144 528 000] 30 418 000 
Aus Württemberg nach Bayern...... 72 298 000] 45 857 000 


155 482 000] 330 428 000 
147 525 000 | 265 630 000 


Geſamtumſatz . . . . 216 826 d 76 275 000 303 007 000] 596 108 000 
Geſamtumſatz zwiſchen den drei deutſchen 


Poſtverwaltungen . .. . 2 476 766 000 


945 826 000 f4 709 498 000 | 8 132 090 000 
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W 000 808 20% I 
29€ 00€ 


8161 


000 Fre 921 SE | 000 988 es 
000 826 199 IT 000 C08 08 


000 69 018 6 282 


000 116 610% 000 SIT 


000 GEL £94 SQ | 000 282 961 
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Kleine Mitteilungen. 


Funktelegraphie auf engliſchen Schiffen. Im Kapitel 38 des am 
4. September 1920 in Kraft getretenen engliſchen Handelsſchiffahrtsgeſetzes und 
in den dazu erſchienenen Ausführungsbeſtimmungen ſind die Vorſchriften über 
drahtloſe Telegraphie auf engliſchen Schiffen und über die Mitführung von unt, 
beamten enthalten, die ſich vom 1. Dezember 1920 an gleichfalls auf fremde in 
engliſche Häfen einlaufende Schiffe erſtrecken werden. Das Geſetz ſchreibt vor, daß 
jeder Fahrgaſtdampfer und alle Schiffe von 1600 Br.-T. und darüber mit draht— 
loſer Telegraphie ausgerüſtet und mindeſtens mit einem oder mehreren geprüften Funk— 
beamten oder Horchern beſetzt ſein ſollen. Als Fahrgaſtdampfer wird jeder Dampfer 
bezeichnet, der mehr als 12 Fahrgäſte an Bord hat. Die Ausführungsbeſtimmun— 
gen ſehen eine Einteilung der Schiffe in drei Klaſſen vor. Die Klaſſe ! umfaßt 
die nicht in der Küſtenfahrt beſchäftigten Schiffe mit 200 und mehr Perſonen an 
Bord, die Klaſſe II die Nichtküſtenfahrer mit 50 bis 199 und die Küſtenfahrer 
mit 50 oder mehr Perſonen an Bord und die Klaſſe III die Schiffe mit weniger 
als 50 Perſonen an Bord. Die Zahl der mitzuführenden Funkbeamten und 
Horcher richtet ſich nach der Schiffsklaſſe und danach, ob die Bordfunkſtelle 
mit einem automatiſch arbeitenden Anrufapparat ausgerüſtet it. Für die 
Schiffsklaſſe 1 ſind bei einer Reiſedauer von über 48 Stunden von einem Hafen 
bis zum nächſten Hafen drei Funkbeamte, bei einer Reiſe von 8 bis 48 Stunden 
zwei Funkbeamte und bei 8 oder weniger Stunden ein Funkbeamter vorge 
ſchrieben, wobei vorausgeſetzt iſt, daß die Bordfunkſtelle nicht mit einem auto— 
matiſchen Anrufapparat ausgerüſtet iſt. Iſt dieſer Apparat vorhanden, ſo genügen 
im erſteren Falle zwei und im zweiten Fall ein Funkbeamter. Für die Schiffs. 
klaſſe IL find bei einer Reife von über 48 Stunden ein Funkbeamter und zwei 
Horcher, bei 8 bis 48 Stunden ein Funkbeamter und ein Horcher und bei 8 
und weniger Stunden ein Funkbeamter vorgeſchrieben, wobei wieder vorausgeſetzt 
iſt, daß die Funkſtelle nicht mit einem automatiſchen Anrufapparat ausgerüſtet iſt. 
it defer Apparat vorhanden, fo genügt in allen Fällen ein Funkbeamter. Für 
die Schiffsklaſſe III ift ein Funkbeamter vorgeſehen. Für dieſe Klaſſe beſteht aber 
die Vorſchrift, daß ein automatiſcher Anrufapparat mitzuführen iſt, ſobald die 
Reiſedauer 8 Stunden überſteigt. Über die Beſchaffenheit der eee 
wird beſtimmt, daß fie dem Funktelegraphenvertrag entſprechen foll, daß die Reidy. 
weite einer Hauptfunkanlage 100 Seemeilen und die Reichweite einer Notſender— 
anlage 80 Seemeilen für die Schiffe der Klaſſe 1 und 50 Seemeilen für die Schiffe 
der Klaſſen II und III bei Tagesverkehr betragen muß. Für die Notſenderanlage 
muß eine unabhängige Kraftquelle vorhanden fein, die ſechs Stunden ununter- 
brochen in Betrieb gehalten werden kann. Die Reichweitenprobe mit einer nor. 
malen Poſtfunkſtelle im Tagesverkehr muß das 1½ fache der jeweilig oben vor 
geſchriebenen Seemeilen ergeben unter Benutzung eines Empfängers ohne Laut- 
verſtärker. Zwiſchen Brücke und Funkraum muß eine Verbindung mit Fernſprecher, 
Sprachrohr oder ſonſtwie vorhanden fein. (Hanfa 1920, Nr. 40.) 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 


für Poft und Telegraphie 


Herausgegeben im Auftrage des Reichspoſtminiſteriums 


Nr. 5 Berlin, Mai 1921 


Juhalt: Ortliche Vorſchrifſen und Einrichtungen beim Haupt⸗Telegraphenamt in Berlin, S. 177. — 
Altweſtfäliſche Briefſammlungen (1470 bis 1691), S. 189 — Die vereinigten preußiſchen und 
heſſiſchen Staatsbahnen im Rechnungsjahr 1918, S. 198. — Das Poſtſparkaſſenamt in Wien 
im Jahre 1919, S. 210. 


Ortliche Vorſchriften und Einrichtungen beim Haupt⸗Telegraphenamt 
in Berlin. | 


Von Geh. Poſtrat Kehr in Berlin. 


Verfaſſung, Geſetze, Verordnungen, zwiſchenſtaatliche Verträge, Vereinbarungen 
mit Behörden und Verbänden, ferner Gebühren- und Lohnfeſtſetzungen, endlich all- 
gemeine Dienſtanweiſungen, Verfügungen des Reichspoſtminiſteriums und der Be- 
irksbehörden bilden im weſentlichen die Grundlage, auf der ſich die Tätigkeit der 

erkehrsanſtalten im Bereiche der Reichs ⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung out, 
baut Was dann noch fehlt, muß durch örtliche Vorſchriften bei den einzelnen 
Verkehrsanſtalten geregelt werden. 


Dieſe Ergänzungsvorſchriften können auf mündlichem oder ſchriftlichem Weg 
erlaſſen werden. Mündliche Anordnungen und lebendiges Eingreifen der Amts⸗ 
vorſteher und der nachgeordneten Aufſichtsbeamten entſprechen der Beſtimmung 
über den Dienſt bei den Verkehrsanſtalten im allgemeinen (A. D. A. IX § 6) und 
dürfen niemals fehlen. Sie haben u. a. den großen Vorzug, daß derjenige, der 
die Befehle ausführen fol, zunächſt gehört werden kann. Das mündliche Ber- 
fahren ſoll bei kleineren Verkehrsanſtalten die Regel bilden und läßt ſich dort in 
den metten Fällen auch leicht durchführen, weil das Zuſammenſein der Amts⸗ 
angehörigen auf engem Raume den Verkehr von Perſon zu Perſon ohne weiteres 
ermöglicht. Bei größeren Verkehrsämtern werden ſchriftliche Anordnungen nicht 
ganz zu entbehren fein. Für die Verkehrsämter I ſchreibt die A. D. A. IX § 3 
deshalb eine ſchriftliche Geſchäftsordnung vor, die die auf die Dauer geltenden 
örtlichen Dienſtvorſchriften enthalten ſoll. 


Die Geſchäftsordnung hat bei den kleineren Verkehrsämtern I meift nur mäßigen 
Umfang. Anders ift dies in großen, räumlich weit ausgedehnten Geſchäfts betrieben 
mit zahlreichem Perſonal, wo der mündliche Verkehr zwiſchen den leitenden Per- 
ſonen und den einzelnen Betriebsſtellen und Beamten durch räumliche und zeitliche 
Hinderniſſe erſchwert iſt; dann wird notgedrungen — je größer das Amt iſt, 
umſomehr — der ſchriftliche Verkehr überwiegen, ja, die Geſchäftsordnungen 
fönnen bei ſehr großen Amtern unter Umſtänden fogar einen fo großen Umfang 
annehmen, daß ſie praktiſch wenig Nutzen gewähren, weil man ſich ſchwer in ihnen 
zurechtfindet und weil fie nicht überall gleich zur Hand fein können. Um diefe 
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Abelſtände zu vermeiden, bedarf es bei den größten Verkehrsämtern in der Regel 
beſonderer Maßnahmen, die den erwähnten Schwierigkeiten Rechnung tragen. 
Wie dies bei dem Haupt⸗Telegraphenamt in Berlin durchgeführt ift, foll nachſtehend 
erörtert werden. 


Das Amt iſt im Jahre 1850 gegründet worden. Seine Entwicklung zu der 
heutigen Ausdehnung mit neuzeitlichen Einrichtungen iſt im Archiv für Poſt und 
Telegraphie ausführlich geſchildert (f. Nr. 13 und 14 von 1906, Nr. 12 von 1909, 
Nr. 11 von 1917, Nr. 8 bis 10 von 1918). Nachſtehende Angaben ſollen dieſe 
Abhandlungen vervollſtändigen. 


Das Amt ift der Mittelpunkt für den Telegraphen⸗ und Rohrpoſtverkehr der 
Reichshauptſtadt. An der Telegrammbeförderung nach außerhalb iſt außer dem 
Haupt⸗Telegraphenamt nur das Telegraphenamt Börſe beteiligt, das während 
der Börſenſtunden telegraphiſche Verbindungen mit den wichtigſten Börſenplätzen 
unterhält, aber nur Telegramme befördert, die bei ihm ſelbſt aufgeliefert ſind 
oder ankommen. Der übrige Telegrammverkehr von Groß Berlin wickelt ſich 
im weſentlichen beim Haupt-Telegraphenamt ab. Die angekommenen Telegramme 
für Berlin beſtellt das Haupt-Telegraphenamt nur inſoweit, als die Empfänger 
im nahen Umkreis (bis zu etwa 1000 m vom Amt entfernt) wohnen. Die an- 
deren Telegramme werden den Stadt- und Vorortbeſtellämtern durch die Rohrpoſt 
oder telegraphiſch zugeführt, ſoweit ſie nicht durch Fernſprecher oder telegraphiſch 
unmittelbar an den Empfänger übermittelt werden. Noch wichtiger als für den 
Ortsverkehr iſt das Amt für den Durchgangsverkehr nicht nur nach vielen Orten 
im Dentfchen Reich, ſondern auch nach vielen ausländiſchen Orten. In letzter 
Zeit iſt der Funkverkehr als neuer Betriebszweig hinzugekommen. Das Amt 
iſt Hauptfunkſtelle für das geſamte Inlandnetz und bildet zugleich die Zufüh— 
rungsſtelle für den geſamten ausländiſchen Funkverkehr. Die wichtige Stellung 
des Amtes ergibt ſich ohne weiteres aus der Lage Berlins in Europa. 


Der Umfang des geſamten Verkehrs von der Gründung des Amtes bis zur 
Gegenwart iſt aus der Abb. 1 (S. 179) zu ele Die großen Wirtſchaftserſchüt— 
terungen in den Jahren 1900 bis 1903 und 1906 bis 1908 treten als Stillſtand 
und Rückgang in der Darſtellung deutlich hervor. Der Weltkrieg hat den Tele 
grammverkehr nicht nur nicht vermindert, ſondern ſogar noch erheblich geſteigert. 
Zwar ließ der Privatverkehr in den Kriegsjahren nach. Dagegen nahm der Verkehr 
der Behörden und Kriegsgeſellſchaften zu. Ganz außergewöhnlich hoch war der Tele— 
grammverkehr unmittelbar vor Ausbruch des Krieges. Am 30. Juli 1914 wurden 
170 000 Telegramme gezählt. In den folgenden Tagen war aus Mangel an 
Kräften eine Zählung nicht mehr möglich; nach überſchläglicher aber zuverläſſiger 
Schätzung wurden damals täglich 200 000 bis 250 000 Telegramme, d. h. mehr 
als das Doppelte des Regelverkehrs von 100 000 Telegrammen, verarbeitet. 
Während des Krieges ſtieg die Durchſchnittswortzahl eines Telegramms, die ein— 
ſchließlich des Kopfes im Frieden 18 betragen hatte, auf 25. Etwa 40 v H der 
Telegramme beſtanden im Krieg aus gebührenfreien Staatstelegr ammen, die viel 
länger waren als Privattelegramme. Auch dadurch wuchs im Kriege die Geſamt— 
leiſtung. Im Jahre 1918 ſtieg die Durchſchnittswortzahl zeitweilig ſogar auf 33 wegen 
des erhöhten Preſſeverkehrs. Im Herbſt und Winter 1918/19 betrug die Tages- 
leiſtung 150 000 bis 160 000 Telegramme. Jetzt iſt ſie wieder auf den Stand 
von etwa 110 000 bis 120 000 zurückgegangen. Während der politiſchen Um- 
wälzung und ihrer Nachwirkungen behielt der Telegraphenbetrieb im allge— 
meinen ſeinen gewohnten Gang. Große Wirkungen hatte aber die Stillegung 
der öffentlichen Verkehrsmittel während des Generalſtreiks im März 1920. 
Die Tagesleiſtung erreichte am 20. März 1920 (einem Sonnabend) mit 
55 000 Telegrammen einen lange nicht dageweſenen Tiefſtand. Der Verkehr 
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Telegrammverkehr bei dem Haupt⸗Telegraphenamt in Berlin in den Jahren 1850 bis 1919. 
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hob ſich aber ſchon nach wenigen Tagen wieder gewaltig und ſtellte ſich am 
26. März bereits wieder auf 146 000 Stück. In der Vorkriegszeit traten ſo 
große Schwankungen nie auf. Damals beſtand in einzelnen Monaten des Jahres 
ein ganz regelmäßiges 9 Gi und Abnehmen, das mit gewiſſen Vorgängen des 
Geſchäfts⸗ und Wirtſchaftslebens zuſammenhing (Abb. 2). Den tiefſten Stand 
hatte der Telegrammverkehr im Monat Februar (Beſtandaufnahmen in den Ge- 
ſchäften), dann ſtieg er mit geringem Abflauen im März / April (Oſterfeiertage) 
und im Mai / Juni (Pfingſten) beharrlich bis zum Oktober (Rüben und Kartoffel 
ernte) und fiel endlich mit einer kleinen Unterbrechung im Dezember (Weihnachts 
geſchäft) bis Februar. So gab er ein ziemlich getreues Bild unſeres wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens. Der Tagesverkehr erreichte einen Höchſtſtand in den Mittagsſtunden 
(Börſenverkehr) und ſchwoll auch in der Regel ſpät nachmittags und abends noch 
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einmal ſtark an. Dieſen Verhältniſſen mußten die Einrichtungen” des Amtes an- 
gepaßt werden. 


Das Haupt⸗Telegraphenamt beſchäftigte zu Anfang des Jahres 1920 rund 


3 300 mittlere Beamte, 
450 untere Beamte, 

1000 Helfer im mittleren Beamtendienſt und 
230 Helfer im unteren Beamtendienſt, 


zuſammen nahezu 5 000 Perſonen bei rund 50 verſchiedenen Dienftftellen (einſchl. 
der als je eine Dienſtſtelle gezählten fünf großen Betriebsſält). Für rund 800 Lei. 
tungen find etwa 880 Apparate vorhanden, darunter 44 Siemens-Maſchinen⸗ 
telegraphen, 9 Baudot Mehrfachtelegraphen, 12 Wheatſtone-Maſchinentelegraphen, 
232 Hughes, 380 Klopfer-, 214 Morfe, 89 Ferndrucker⸗ und 100 Fernſprech- 
apparate. i 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß zahlreiche Verhältniſſe in einem ſolchen 
Verkehrsamt durch örtliche Vorſchriften geregelt werden müſſen. 
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Für die Ke dieſer Vorſchriften gelten folgende Ridt- 
linien: 


1. Der reichliche Stoff zwingt zur größtmöglichen Teilung. 

2. Da die Mehrzahl der Beamten dauernd im Betrieb beſchäftigt iſt und mit 
dem eigentlichen Verwaltungsdienſt wenig nder gar nichts zu tun þat, ift 
eine Teilung der Vorſchriften nach Betrieb und Verwaltung ohne weiteres 
gegeben. 

3. Die große Jahl der Betriebsbeamten und die ungeheure Menge der Vor- 
ſchriften zwingen zur weiteren Teilung der Dauervorſchriften für Betriebs- 
beamte in ſolche, 


a) die alle Beamte angehen und 
b) die nur für beſtimmte Beamte in Betracht kommen (und hier wieder 
getrennt nach den einzelnen Gegenſtänden). 


4. Um den zahlreichen Betriebsbeamten die für fie in Frage kommenden Bor- 
ſchriften näher zu bringen und ihnen ſtets und ohne weiteres das Einſehen 
derſelben zu ermöglichen, iſt es erforderlich, ſämtliche nach Punkt 3 zu 
erlaſſenden Dauervorſchriften durch Buchdruck herzuſtellen und jedem Betriebs— 
beamten auszuhändigen; die Dauervorſchriften für den Verwaltungsdienſt 
aber und die ſonſtigen Dauervorſchriften, deren Geltungsbereich ſich auf 
einen engeren Kreis von Beamten beſchränkt, ſind in die eigentliche Geſchäfts— 
ordnung aufzunehmen und durch Umdruck zu vervielfältigen. 


5. Die Druckwerke find in Achtelbogengröße (zum Einſtecken in die Taſchen 
der Dienſtröcke) mit haltbarem, ſteifem Einband herzuſtellen. 


6. Neu hinzukommende Vorſchriften und ſolche, die vorausſichtlich Anderungen 
erfahren, ſind grundſätzlich zunächſt als Amtsverfügungen und Aushänge 
zur Kenntnis der Beamten zu bringen. Später wird hieraus das Geeignete 
in die Dauervorſchriften übernommen. 

7. Jeder Zweck muß mit den geringſten Koften und dem geringſten Aufwand 
an Mitteln auf dem kürzeſten Weg erreicht werden. 

8. Bei Einteilung des Stoffes, bei der Verbreitung der Vorſchriften und bei 
dem Abſchätzen ihrer Wirkung auf die Beteiligten ſind in weiteſtgehendem 

Maße pſpchologiſche Geſichtspunkte zu berückſichtigen. 

Nach vorſtehenden Richtlinien ift das ganze Vorſchriftenweſen in feinen Grund- 
zügen wie folgt geordnet. 

Das wichtigſte Werk, das 1920 in einer Neuauflage von 7 000 Stück gedruckt 
wurde und jedem Angehörigen des Amtes zum dauernden perſönlichen Gebrauch 
in einem Stück überwieſen wird, heißt: 

»Führer durch den Betrieb des Haupt⸗Telegraphenamts in 
Berlin «. Dieſer »Führer«, wie er ſchlechthin genannt wird, gilt als allgemeiner 
Teil der Geſchäftsordnung für den Betriebsdienſt und umfaßt 172 Seiten. Er 
gibt in der Einleitung an, was jeder Angehörige des Amtes von der Geſchäfts— 
ordnung kennen muß. U. a. iſt darin geſagt: 

» Jeder Beamte erhält den Führer durch den Betrieb des Haupt⸗Telegraphen— 
amts mit der Hausordnung und dem Merkblatt für die Apparatbeamten. 
Außerdem erhält: 
jeder Leitbeamte den Leitbehelf“), 
jeder Prüfer die Prüferordnung“) und den Leitbehelf, 
jeder Abteilungsleiter und Saalleiter die Aufſichtsordnung“), die 
Prüferordnung und den Leitbehelf. 


*) Dieſe Druckwerke werden im nachfolgenden noch beſprochen. 
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Die Quittung über den Empfang dieſer Druckwerke wird als Anerkenntnis 
über die Bekanntgabe der Geſchäftsordnung im Sinne der Vorſchriften im 
Abſchnitt IX § 3 der A. D. A. angeſehen. Bezüglich der bei den Dienft- 
ſtellen befindlichen ſonſtigen Dienſtanweiſungen und Geſchäftsordnungen 
iſt dieſes Anerkenntnis auf einem beſonderen Bogen zu erteilen. Jeder 
Beamte hat die Pflicht, ſich rechtzeitig und eingehend mit allen für ſeine 
Stelle in Frage kommenden Vorſchriften bekannt zu machen. 


Unter der Überſchrift »Geſchäftsbereich des Haupt⸗Telegraphenamts« folgen 
dann Angaben, die für alle „Angebörigen des Amtes von Bedeutung ſind. Es 
kommen hierbei u. a. in Frage: Lage des Amtes, Benutzung der Räume 
an der Hand eines Verzeichniſſes und der erforderlichen Lagepläne, Feuerordnung, 
Feuerlöſchordnung, Verhalten bei Feuersgefahr, Erſatz für Licht-, Kraft- und 
Telegraphierſtrom, Heizung, Beleuchtung, Lüftung, Notbeleuchtung, kurze Auf— 
zählung der Betriebsmittel und ihrer Benutzung (geſondert nach Telegraphen: 
leitungen, Funkverkehr, Fernſprechleitungen, Stadtrohrpoſt, Hausrohrpoſt, Seilpoſten, 
Förderer, Telegrammaufzüge), Angaben über den Perſonalſtand, Zahl der aufge— 
gebenen, ankommenden und durchgehenden Telegramme. 


In der »Hausordnung« ift folgendes behandelt: Benutzung der Hauseingänge 
und Fahrſtühle, Aufbewahrung der Fahrräder und Kleidungsſtücke, Aushangweſen, 
dienſtliche Gänge, Erledigung perfönlicher Angelegenheiten, Selbſtzubereitung warmer 
Getränke, Erfriſchungsräume, Benutzung der Waſchgelegenheiten, Ordnung in den 
Dienſträumen, eingehende Poſtſendungen, Fundſachen, Abheben der Gehaltsbezüge, 
Dienſttauſch und Beurlaubungen, Geſuche und Veränderungen in perſönlichen 
Angelegenheiten, Erkrankungen, Abordnungen. Unter der Inhaltsangabe » Dienft- 
ſtellen« find alle Geſchäftsſtellen mit ihren abgekürzten Bezeichnungen und ihrer 
Zuteilung zu den verſchiedenen Verwaltungsabteilungen angegeben. Endlich folgen 
unter der Überſchrift »Betriebsdienſt und perſönliches Verhalten der Beamten in 
23 Paragraphen allgemeine Betriebsvorſchriften, unter denen die nachſtehenden 
wegen ihres allgemeinen Belanges erwähnt feien: Erläuterungen zu den Dienſt— 
plänen, Dienſtantritt, Dienſtende, Abgabe des Uhrenzeichens, Reinigen der Apparate 
beim Dienſtantritt, Bewegung der Telegramme im Amte, Trennen der unerledigten 
Telegramme von den erledigten, Verhalten der Beamten an den Apparaten im 
allgemeinen, Hughesdeutſch, Sauberkeit am Apparat, Einnahme von Erfriſchungen 
am Apparat, Lichtverbrauch, Nachſehen der Arbeitsplätze, Dienſtwechſel, Handlungen, 
die nicht unter den Begriff der Apparatbedienung fallen, Mängel an den Apparaten, 
Aushänge an den Apparaten, Einſteckſchilder an den Apparaten, Apparatbeſetzungs— 
pläne, Führung der Apparate und Abteilungstagebücher, Vordruckblätter und 
Papierrollen, Ablöſen der Freimarken von Telegrammen, Telegramme, die den 
Aufſichtsbeamten und Prüfern oder ſonſtigen Stellen vorzulegen ſind, Behandlung 
der Telegramme vor und nach der Abtelegraphierung, Verzögerung der Abtele— 
graphierung, Abtelegraphierung, Behandlung der eingehenden Telegramme, Abholen 
der Telegramme von den Apparaten, Zeitungstelegramme, Sondervorſchriften für 
einzelne Leitungen, Nachtdienſt, Betriebsunfälle, Ausweismarken, Benutzung des 
Fernſprechers zu Dienft- und Privatgeſprächen, A BC cder Fernſprechtelegramm— 
aufnahme, alphabetiſche Überſicht über die Telegramme beſonderer Art, Stempel- 
ordnung. 

Die in der Einleitung zum »Führer« erwähnte »Aufſichtsordnung«, die 
Sondergeſchäftsordnung für die Aufſichtsbeamten, ift 1920 in einer Neuauflage 
von 500 Stück gedruckt worden und umfaßt 56 Seiten. Sie gibt Aufſchluß über 
die Gliederung des Aufſichts⸗, Leiter- und Ordnerdienſtes und enthält weiter gemein- 
fame und beſondere Vorſchriften für Saal- und Abteilungsleiter ſowie Stellen- 


vorſteher. 
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Das im »Führer« erwähnte dritte Werk trägt die Bezeichnung » Prüfer- 
ordnung«. Sie iſt die Sondergeſchäftsordnung für den Prüferdienſt, umfaßt 
95 Druckſeiten und behandelt in der Einleitung die Gliederung des Prüfer- 
dienſtes. Es ſind unterſchieden: Prüfer der Stadtrohrpoſt, Abteilungsprüfer 
und Prüfer ſonſtiger in ſich geſchloſſener Betriebsabteilungen, Duplerprüfer, 
Gruppenführer, Schichtordner, techniſche Prüfer und Prüfer der Stanzleiſtungen. 
Dieſe beſonderen Beamten ſind aus den Apparatbeamten entnommen und den 
Saal- und Abteilungsleitern zur Unterſtützung beigegeben; fie gelten als Betriebs- 
beamte in gehobener Stellung. Von den Dienſtgeſchäften der Prüfer verdienen 
folgende hervorgehoben zu werden: Dienſtübernahme, Verteilen der Beamten, 
Regelung des Austretens, vergebliches Anrufen, Umleiten der Telegramme, Störungen 
in den Leitungen, Batterieſtörungen, Erhöhung der Batterieſpannungen, Leitungs- 
und Seilpoſtumſchaltungen, Börſenſchaltungen, Behandlung der beſonderen Tele 
gramme, Zeitungsverkehr, Beobachtung von Erdſtromerſcheinungen, Vorſchriften 
für den Nachtdienſt und für beſondere Verhältniſſe. 

In ähnlicher Weiſe enthält der »Leitbehelf« auf 159 Seiten die beſonderen 
Vorſchriften für die Leitbeamten über das Leiten der Telegramme nach inländiſchen 
und ausländiſchen Anſtalten. 

Neben den vorſtehend behandelten vier Druckwerken beſteht der allgemeine 
Teil der Geſchäftsordnung für den Verwaltungsdienſt. Dieſer durch 
Umdruck vervielfältigte Teil der Geſchäftsordnung iſt an alle Dienſtſtellen (nicht 
an einzelne Beamte) verteilt. Die Vorſchriften behandeln im weſentlichen: An⸗ 
gelegenheiten, deren Erledigung ſich der Amtsvorſteher vorbehalten hat, Unter- 
ſtützung und Vertretung des Amtsvorſtehers durch die übrigen Direktoren und die 
Inſpektoren, grundlegende Vorſchriften für alle Dienſtſtellen des Amtes (Hinweis 
auf die Einleitung zum »„Führer«), vereinfachte Erledigung minder wichtiger Sachen, 
allgemeine Geſchäftsformen, Geſchäftsgang und Schriftwechſel, Geſchäftsverkehr 
mit den vorgeſetzten Behörden, Führung und Aufbewahrung der Akten. (In bezug 
auf den letzten Punkt iſt bemerkenswert, daß ſich die Akten und Schriftenſammlungen 
im allgemeinen bei den Dienſtſtellen befinden, die die betreffenden Gegenſtände 
bearbeiten. Nur Akten, die von mehreren Dienſtſtellen gebraucht werden, befinden 
ſich in der Amtsregiſtratur.) 

Die außerhalb des allgemeinen Teiles der Geſchäftsordnung noch beſtehenden 
Sondergeſchäftsordnungen für die einzelnen Dienſtſtellen ſind einheitlich und kurz 
abgefaßt. Sie umſchreiben genau den Geſchäftsumfang der Stelle und die Ver⸗ 
teilung der Dienſtgeſchäfte auf die einzelnen Beamten oder Gruppen von Be— 
amten. Die Sondergeſchäftsordnungen bilden insgeſamt mit dem zu allen ge— 
hörenden allgemeinen Teil ein beſonderes Aktenſtück. Sie ſind in einzelnen 
Fällen noch durch Sonderdienſtanweiſungen über die beſondere Art der Geſchäfts— 
erledigung oder bei Stellen mit zahlreichem Perſonal durch Arbeitspläne ergänzt. 
Für den eigentlichen Betriebsdienſt iſt derartigen Sonderanweiſungen in bezug auf 
Zahl, Form und Inhalt ein weiter Spielraum gelaſſen. Sie beſtehen häufig aus 
vervielfältigten Anweiſungen über den Betrieb beſonderer Apparatſyſteme, denen 
in der Regel Zeichnungen und Schaltungsſkizzen beigegeben ſind. Oft ſind es 
Apparataushänge auf Tafeln und in Heftform oder in Form von Mappen und 
innen beſchriebenen Buchdeckeln oder Wandaushänge dieſer Art. Die beſonders 
wichtige »Dienſtanweiſung für den Betrieb am Maſchinentelegraphen von Siemens 
& Halske« ift durch Buchdruck vervielfältigt. Daneben beſtehen noch Sonder⸗ 
anweiſungen als Vorbemerkungen zu Büchern; der ⸗Führer« beſtimmt hierüber 
(in der Einleitung): 

»In den für längere Zeit angelegten Büchern und Heften ſoll auf 
der vorderen Innenſeite des Umſchlags oder auf. A n 
Blättern angegeben ſein: | | 
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a) Wozu oder auf Grund welcher Vorſchrift das Buch geführt wird. 
b) Worauf es bei der Benutzung des Buches beſonders ankommt. 


c) Ob und wann das Buch dem Amte oder den Abteilungsvorſtehern 
vorzulegen iſt. 


Jeder Beamte hat ſich vor der Benutzung eines Buches oder Heftes 
mit ſolchen Erläuterungen und den etwa ſonſt noch vorhandenen gedruckten 
Vorbemerkungen bekannt zu machen. Bei Erneuerung der Bücher iſt da— 
für zu ſorgen, daß die Erläuterungen in die neuen Bücher übergehen «. 


Alle Sonderanweiſungen, mit Ausnahme der Sondergeſchäftsordnungen für 
den Bürodienſt und der Vorbemerkungen zu den Büchern, find mit ihrer Bezeich. 
nung und dem Zwecke ſowie nötigenfalls unter Angabe des Aufbewahrungsorts in 
den Geſchäftsordnungen (meiſt in »Führer«, »Aufſichtsordnung«, »Prüferordnung— 
und »Leitbehelf«) kurz erwähnt, damit die Beteiligten von ihrem Beſtehen Kennt— 
nis erhalten und ſie nachleſen. Außerdem werden bei der Dienſtſtelle, der die 
Aufgabe zufällt, die Geſchäftsordnungen mit allem Zubehör auf dem Laufenden 
zu halten, genaue Verzeichniſſe über Zahl, Inhalt und Art der Sonderanwei— 
ſungen (Daucraushänge) geführt, damit dieſe inſtandgehalten, nachgeprüft und 
unter Umſtänden eingezogen werden. 

Damit iſt das Weſentliche über den Umfang ſowie die Art und Form der 
Geſchäftsordnungen und ihre Ergänzung und Berichtigung geſagt. Nun folge 
noch einiges über neue Sachen und laufende Vorgänge. 

Die laufenden O. P. D.⸗ und Amtsverfügungen werden den beteiligten Dienft- 
ſtellen durch Zuſchrift bekanntgegeben und, ſoweit ihre weitere Verbreitung nötig 
iſt, vervielfältigt, eine Woche lang oder unter Umſtänden auch länger, durch 
Aushang an den bei allen Dienſtſtellen vorhandenen Aushangbrettern zur allge. 
meinen Kenntnis gebracht. Dieſes Verfahren erſetzt das anderwärts übliche Ein⸗ 
legen der Schriftſtücke in Lefe- und Anerkenntnismappen, das ſich im Betrieb 
des Amtes ſchon ſeit Jahrzehnten nicht mehr hat durchführen laſſen. Leſeaner⸗ 
kenntniſſe werden für gewöhnlich weder verlangt noch erteilt. Die ausgehängten 
Schriftſtücke werden jedoch nach dem Aushang in Verfügungsſammlungen einge— 
heftet, die bei den Saalleitern ausliegen, ſo daß ſie jederzeit, beſonders von ſolchen 
Beamten, die krank oder beurlaubt waren, e werden können. Jeder im 
Dienſte befindliche Beamte hat nach den Vorſchriften der »Hausordnung« die 
Pflicht, die Aushänge an den ſchwarzen Brettern und Störungstafeln und die 
Dienſtſtundenpläne täglich einzuſehen. Wer dies unterläßt, bleibt für die Folgen 
verantwortlich. Eine Überwachung darüber wird nicht ausgeübt. 


Noch gültige Verfügungen aus früheren Zeiten, die nicht in die Geſchäfts⸗ 
ordnungen übergegangen ſind, ſowie das Amtsblatt des R. P. M. und das Poſt⸗ 
Nachrichtenblatt ſind in je einer beſonderen Sammlung bei jeder Saalleitung und 
in der Schriftenverteilungsſtelle des Amtes niedergelegt und können dort von jeder⸗ 
mann eingeſehen werden. Die Verfügungen für das Aufſichts⸗ und Prüferperſonal 
werden durch beſondere Verfügungsbücher, die täglich einzuſehen ſind, zur Kenntnis 
der Beteiligten gebracht. Anerkenntniſſe werden nicht erteilt. 

Die vorſtehenden Ausführungen können nur ein ſchwaches Bild von dem 
Umfang und Inhalt des geſamten Vorſchriftenſtoffs geben. Soviel aber dürften 
ſie erkennen laſſen, daß nicht nur in bezug auf Inhalt und Form ſowie auf 
Abfaſſung und Einordnung der Vorſchriften in die verſchiedenen Teile der Geſchäfts⸗ 
ordnung, ſondern auch in Hinſicht auf ihre Bekanntgabe an das Perſonal, pſycho⸗ 
logiſche Einflüſſe in weitgehendem Maß eine Rolle ſpielen. Dies mögen einige 
Beiſpiele näher erläutern. 

Viele Telegraphierfehler hängen bekanntlich zuſammen mit Eigentümlichkeiten 
des Telegraphenbetriebs, insbeſondere mit der Eigenart der Telegraphenapparate, 
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der Bildung der Telegraphenalphabete, ferner mit der Mannigfaltigkeit und Ver- 
ſchiedenheit der Handſchriften und Typendrucker und den Schwierigkeiten, die dabei 
das Leſen und Entziffern von Buchſtaben und Zahlen bieten. Auch ſpielen eine 
große Rolle eigenartige Gewohnheiten mancher Telegrammaufgeber und Telegraphen- 
beamten, unbeabſichtigtes Einſpringen und Ausbleiben von Zeichen infolge unbe- 
merkt gebliebener Leitungs- und Apparatſtörungen, Verſetzen und Verwechſeln von 
Buchſtaben und Zahlen beim Niederdrücken der Taſten an Typendruckern, Stanz. 
apparaten und Schreibmaſchinen, Ausbleiben von Druckzeichen oder einzelner Teile 
davon infolge Abnutzung von Typenrädern und ähnliches mehr. Kommen zu 
derartigen Störungsurſachen noch perſönliche Einwirkungen, wie Arbeiten in Haſt 
bei Zwielicht und oberflächliches Hinſehen, hinzu, ſo kann man es wohl begreifen, 
daß unter Umſtänden ſich gewiſſe Arten von Fehlern beharrlich wiederholen, ohne 
daß es gelingt, wirkſam dagegen vorzugehen. So wurden beim Haupt ⸗Telegraphen⸗ 
amt vor Jahren folgende Entſtellungen und Verwechſlungen immer wieder feſt— 
geſtellt: 

Am Morſe und Klopfer 

acht und 10 (in Morſezeicheñ — — — — — — und — — — — —), 
Kiew und Kiel (in Morſezeichen — :: —— und — — ..), 
Belinden und Berlinchen, Briefen und Drieſen, Charlottenbrunn und Charlotten- 
burg, Montag und Montage, Richtenberg und Lichtenberg. 


An Typendruckern 


Belgrad und Belgard, Meuſelbach und Meufelmig, 
Blankeneſe und Blankenſee, Montag und Morgen, 

Bochnia und Bochum, Niederſchöneweide u. Niederſchönhauſen, 
Cröslin und Cöslin, O. P. K. und O. P. D., 

Drieſen und Dresden, Oranienbaum und Oranienburg, 
Eilpoſt und Eilgut, Oſchersleben und Aſchersleben, 
Elſterberg und Elſterbach, Radeberg und Radebeul, 

Friedenſtr. und Friedrichſtr., Samstag und Sonntag, 

Göritz und Görlitz, Schandau und Spandau, 

Hagen (Weſtf.) und Hagenow, Schlingen und Solingen, 
Hambergen und Hamburg, Schweinitz und Schweidnitz, 
Karlshorſt und Karlsruhe, Sperenberg und Spremberg, 
Konſtanz und Konſtantinopel, Selchow (Mark) und Seelow (Mark), 
Leisnig und Leipzig, Strelau und Stralau, 

Liebenwerda und Liebenwalde, Strehlen und Strelitz, 

Machlin und Malchin, Weitmar und Weimar, 

Marsheim und Marſeille, Wilhelmsthal und Wilhelmshaven, 
Memel und Metz, Jentralhalle und Sentralbotel. 


Meran und Meerane, 

Eingehende Nachforſchungen nach den tieferen Urſachen dieſer Entſtellungen ergaben, 
daß die Ortsverwechſlungen in vielen Fällen herbeigeführt waren, weil die betei⸗ 
ligten Beamten einen der beiden Orte kannten, den anderen nicht, oder den einen 
beſſer kannten als den anderen. Darauf wurden die feſtgeſtellten 1 
allen Dienſtanfängern im Unterricht mitgeteilt und außerdem ſo lange an den 
Aushangbrettern bekanntgegeben, bis fie nicht mehr vorkamen. Da der (Gegen, 
ſtand im Unterricht der Dienſtanfänger regelmäßig behandelt wird, ſind jene Ver⸗ 
wechſlungen auch ſpäter nicht mehr beobachtet worden. 

In ähnlicher Weiſe werden viele andere Unregelmäßigkeiten, die ein Teil der 
Dienſtanfänger ſich aus Unkenntnis und Mangel an Erfahrung beim Eintritt in 
den Betrieb früher regelmäßig und immer wieder zuſchulden kommen ließ, ſeit 
Jahren durch beſondere Maßnahmen verhindert. Weſentlich dazu beigetragen 
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haben ſicherlich entſprechende Vorſchriften im »Führer«, der feit Jahrzehnten Ge- 
genſtand des Unterrichts beim . iſt. Die fraglichen Maßnah⸗ 
men hatten u. a. einen ganz auffallenden Rückgang der Telegrammverluſte zur 
Folge, die bis dahin ſehr zahlreich geweſen waren. Die Form, in der die Vor⸗ 
ſchriften den Beteiligten nähergebracht wurden, mag dabei zu dem guten Erfolg 
mit beigetragen haben. Unabhängig von den einſchlägigen Vorſchriften, die ſich 
an verſchiedenen Stellen des »Führer« befinden, wurde ihm nämlich am Schluſſe 
noch ein beſonderes Merkblatt über Entſtehung und Verhütung von Telegramm⸗ 
verluſten und verzögerungen eingefügt. Die wichtigſten Angaben in dieſem gert, 
blatt ſeien hier kurz angeführt: | 
Telegramme und Rohrpoſtſendungen erheiſchen ihrer Natur nach eine 

eilige Behandlung bei allen Dienſtſtellen. Jeder Beamte hat die beſondere 
Pflicht, Telegrammverluſte und verzögerungen nach Kräften fernzuhalten. 


Grundſätzlich müſſen im ganzen Betrieb die erledigten Telegramme von 
den unerledigten getrennt gehalten werden. 


Allſtündlich und außerdem beim Aufnehmen und Verlaſſen der Arbeit 
ſind die Arbeitsplätze und deren Umgebung daraufhin nachzuſehen, ob 
Telegramme unbemerkt zu Boden gefallen oder unter die Beilagenhefte, 
loſe Vordruckblätter und in Bücher und Verzeichniſſe geraten ſind. Feſt⸗ 
legen von Telegrammen mit Vordruckblätterheften iſt verboten. Ebenſo 
ſind allſtündlich die Telegrammbeförderungsanlagen auf ſteckengebliebene 
Telegramme abzuſuchen. An Drucktelegraphen iſt fortgeſetzt, beſonders 
aber beim Perſonal⸗ oder Apparatwechſel, darauf zu achten, daß nicht an- 
gekommene oder Durchgangstelegramme verſehentlich auf die Streifenrolle 
gewickelt werden. 

Bei Durchgangstelegrammen iſt beſonders darauf zu achten, daß nicht 
an Stelle des Aufnahmevermerks (links) der Beförderungsvermerk (rechts) 
. wird, oder daß verſehentlich beide Vermerke zugleich ausgefüllt 
werden. 

Beſonders wichtig iſt die Mitbeförderung der via— Angaben in Auslands- 
telegrammen. | 

Vorſichtiges Stempeln ift nötig, damit nicht durch Stempelabdruck 
Teile des Telegramms oder dienſtliche Angaben verdeckt werden. 

Auf den Empfang und die Erteilung richtiger Quittung iſt beſonderer 
Wert zu legen. Unſtimmigkeiten ſind ſtets ſogleich aufzuklären. 

Der Beförderungsvermerk iſt deutlich zu durchſtreichen, wenn die Quit.. 
tung nicht zu erlangen iſt. 

Nummernkontrollen und Glattmeldungen ſind wichtig. 


Alle dieſe auf pſychologiſche Beobachtungen gegründete Vorſchriften haben 
günſtige Wirkungen im Betriebe. 

Der allgemeine Sinn für Wirtſchaftlichkeit wird nach den beim Haupt Tele⸗ 
graphenamt gemachten Erfahrungen angeregt und gefördert, wenn dem Perſonal 
oft geſagt wird, wie und wo jeder einzelne ſparen kann. Gegenſtände, bei denen 
dies der Fall it, ſind im Telegraphenbetrieb beiſpielsweiſe: Vordrucke, Papier, 
Klebezettel, Metallklammern, Ol. Ferner empfiehlt ſich ſparſames Umgehen mit 
Licht, Vermeiden überflüſſiger Stanzzeichen (Klapperzeichen), ſchonende Behandlung 
der Ausſtattungsgegenſtände, Apparate, Maſchinen und ſonſtigen Einrichtungen. 
Unbedingt erforderlich ſind einträchtiges Zuſammenarbeiten aller Kräfte, gegenſeitige 
Rückſichtnahme u. dgl. Mitunter hatte es auch guten Erfolg, wenn dem Perſonak 
gefagt wurde, wie hohe Koften ein in großen Mengen gebrauchter es 

effen Einzelkoſten gering find, in längerer Zeit verurſacht. l 
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Durch langjährige Erfahrung iſt feſtgeſtellt worden, daß ſich nur eine ver— 
hältnismäßig geringe Zahl von Beamten in dem verwickelten Betrieb des Amtes 
ohne weiteres zurechtfindet. Dieſe Erkenntnis führte zu der durch die Geſchäfts— 
ordnungen feſtgelegten Vorſchrift, jeden neuen Ankömmling bei ſeinem Eintritt 
de in feine Dienſtſtelle einzuführen und mit feinen nächſten Verrichtungen 
eingehend bekanntzumachen. Im Zuſammenhang damit wird von Zeit zu Zeit, 
beſonders aber nach jeder Neuauflage des »Führer«, eingehend geprüft, ob die neu 
Eingetretenen auch mit den allgemeinen Vorſchriften des -Führer« uſw. gründlich 
vertraut ſind. Dieſe Maßnahmen hatten immer guten Erfolg. Als aber im 
Laufe des Krieges Hunderte von Helfern in den Dienſt eingeſtellt wurden und 
nach dem Kriege große Scharen von Beamten hinzukamen, denen die Verhältniſſe 
des inzwiſchen in andere Räume verlegten Amtes völlig fremd waren, zeigte es 
ſich, daß die bisherigen Einrichtungen der Einführung in den Dienſt uſw. nicht 
mehr genügten. Es wurden deshalb — unabhängig von der Fachausbildung beim 
Telegraphenſchulamt — geeignete lehrbefähigte Beamte, die genügenden Überblick 
über den geſamten Dienſt und das Ineinandergreifen der einzelnen Dienſtſtellen, 
das Arbeiten der mechaniſchen Förderanlagen und den Gang der Telegramme im 
Amte beſaßen, damit beauftragt, in zweckmäßig zuſammengeſtellten Lehrgängen das 
geſamte jüngere Beamtenperſonal aller Grade über das, was jeder wiſſen muß, 
eingehend zu unterrichten und an der Hand der Einrichtungen an Ort und Stelle 
zu unterweiſen. Dieſe Maßnahmen haben außerordentlich fördernd und beſſernd 
auf den durch den Krieg und ſeine Folgeerſcheinungen ſchwer geſchädigten Dienſt— 
betrieb eingewirkt; ſie ſollen deshalb dauernd beibehalten werden. Auch das neu 
hinzukommende Aufſichts. und Prüferperſonal fol künftig durch höhere Beamte 
in ahnlicher Weiſe für den Dienſt beſſer vorbereitet werden als bisher. 

Derſelbe Gedanke, der dazu geführt hat, den »Führer«als Druckwerk in Achtel 
bogengröße herauszugeben und jedem Angehörigen des Amtes zum dauernden 
perſönlichen Gebrauch zu überweiſen, kehrt auch in anderen Maßnahmen wieder, 
die ähnlichen Zwecken dienen ſollen. Es ſind dies meiſt kleine Hilfsmittel, die 
mit dazu beitragen ſollen, die Vorſchriften den Beteiligten näherzubringen. 
Dieſe Hilfsmittel ſind zum Teil dem Gebiet des Anzeigenweſens entnommen und 
gründen fih auf die pſychologiſche Beobachtung, daß es eine große Zahl von 
Menſchen gibt, die ſich ungern mit dem Leſen von Aushängen befaſſen, es viel— 
mehr vorziehen, ſich den weſentlichen Inhalt der Aushänge von anderen erzählen 
zu laſſen. Solchen Beamten muß man das Leſen der Aushänge erleichtern. 
Dieſem Zweck iſt es förderlich, wenn die Aushangbretter au ſolchen Stellen 
angebracht ſind, an denen die Beamten auf ihren Dienſtgängen ohnehin vorbei— 
kommen, ſo daß ſie ganz unwillkürlich einen Blick auf die Aushangtafel werfen. 
Ferner erhält jede Aushangverfügung oben links eine kurze Inhaltangabe. In 
beſonders wichtigen Fällen wird dieſe durch ein auffallendes Stichwort, unter 
Umſtänden auch durch eine eindringliche Aufforderung in Form eines kurzen, rot 
unterſtrichenen oder eingerahmten Satzes, erſetzt. Dieſe kleinen Hilfsmittel haben 
ſich im allgemeinen als außerordentlich zweckdienlich erwieſen. 

Auf die Divchologie des Anpreiſeweſens gründen fid auch vielfach die äußere 
Abfaſſung der Aushänge und zum Teil auch Inhalt und Form einzelner Vor— 
ſchriften in den Druckwerken. So ſoll z. B. die Anlage 15 des »Führer«, die 
die Überſchrift trägt »A BE der Fernſprech⸗Telegrammaufnahme« den Beamten 
die Grundregeln für den telephonifchen Verkehr mit dem Publikum in eindringlicher 
Weiſe näherbringen. Ahnlich verhält es fih mit der Anlage 12 des »Führer«, 
die eine »Alphabetiſche Überſicht über die Telegramme beſonderer Art« enthält. 
Ohne dieſe gedrängte Überſicht mit ihren eigentümlichen Abkürzungen (z. B. 
»Ksæ für Kreistelegramm, »Funk« für Funktelegramm, »Obs« für Wetter 
bericht, Mb« für Marktbericht) würde es für die Beamten ſehr ſchwer fein, einen 
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Überblick über die verſchiedenen Arten von Sondertelegrammen mit ihren amtlichen 
Abkürzungen zu gewinnen, obſchon fie im »Führer« — an vielen Stellen zerſtreut — 
gelegentlich erwähnt und unter Umſtänden auch beſprochen ſind. 

Lob und Tadel üben auf Menſchen verſchiedener Anlage und Gemütsart die 
verſchiedenartigſte Wirkung aus. Manchem iſt hin und wieder ein Lob oder 
ein Wort der Anerkennung Lebensbedürfnis. Auf ſolche Menſchen wirkt eine Rüge 
oder gar ein Tadel oft ſehr niederſchlagend. Das geht mitunter ſo weit, 
daß ſie über eine Rüge Wochen und Monate lang nicht hinwegkommen. Andere 
ſind für Lob und Tadel weniger empfänglich. Noch andere haben eine ſo 
gefeſtigte und in ſich abgeſchloſſene und abgerundete Eigenart, daß ſie von 
außen wenig aufnehmen. Solche Perſönlichkeiten ſind indes in bezug auf Lob 
oder Tadel mit großer Vorſicht zu behandeln, beſonders wenn ſie Mißtrauen gegen 
Vorgeſetzte hegen. Zwiſchen dieſen verſchiedenen Gattungen von Perſonen mit 
ausgeprägtem Eigenweſen gibt es natürlich noch viele Abarten. Alles dies muß 
nicht nur im mündlichen Verkehr zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen, ſondern 
auch bei Abfaſſung ſchriftlicher Verfügungen und Anordnungen bedacht und be— 
rückſichtigt werden. Vor allem iſt es dabei wichtig, daß die Vorgeſetzten im all- 
gemeinen nicht kleinlich ſind und ſich davor hüten, dem Ehrgefühl der Untergebenen 
zu nahe zu treten. Der Abfaſſung ſolcher Verfügungen, die zum Aushang 
beſtimmt find, ift beſondere Sorgfalt zuzuwenden, namentlich dann, wenn Unregel- 
mäßigkeiten zu rügen ſind. Es muß dabei unter allen Umſtänden vermieden 
werden, Werturteile über einzelne Beamtenklaſſen abzugeben, weil dies leicht zur 
Verbitterung der Betroffenen und zur Überhebung anderer führen kann. Das 
leicht mögliche Zuſammentreffen einer größeren Zahl von Perſonen an den Aushang. 
brettern kann unter Umſtänden dazu führen, daß die Anweſenden durch eine da— 
zwiſchengeworfene ſcharfe Bemerkung eines Einzelnen zu einer Auffaſſung bm, 
gedrängt werden, an die bei Abfaſſung der Verfügung gar nicht gedacht worden 
iſt. Aus dieſem Geſichtswinkel heraus iſt die Vollziehung aller wichtigen Aushang⸗ 
verfügungen beim Haupt⸗Telegraphenamt dem Amtsvorſteher vorbehalten. Im 
Kriege wie im Frieden hat es der Betrieb übrigens öfters mit ſich gebracht, daß 
dem Haupt⸗Telegraphenamt von einheimiſchen und ausländiſchen hohen Staats— 
behörden und ſonſtigen hohen Stellen Dank und Anerkennung für beſondere Lei⸗ 
ſtungen ausgeſprochen wurde. Dem Amtsvorſteher iſt es ſtets eine beſondere 
Freude geweſen, ſolche Beweiſe der Anerkennung in geeigneten Fällen an die Ge- 
ſamtheit der Beamtenſchaft weiterzugeben und dabei auch von ſeiner Seite Worte 
der Anerkennung hinzuzufügen. Eine befondere Gelegenheit, hervorragende Lei. 
ſtungen des Telegraphenbetriebs lobend hervorzuheben, ergab ſich u. a. zu 
Anfang des Weltkriegs, am 5. Auguſt 1914. An dieſem Tage teilte der 
Betriebsreferent des Reichspoſtminiſteriums (damaligen Reichs-Poſtamts) dem Vor- 
ſteher des Haupt-Telegraphenamts am Fernſprecher mit, daß der Kriegsminiſter 
die außerordentlich ſchnelle Beförderung des Mobilmachungsbefehls rühmend und 
dankend anerkannt habe; der Mobilmachungsbefehl ſei am 1. Auguſt 1914 um 
6 Uhr nachmittags beim Haupt⸗Telegraphenamt abgegeben worden, und bereits um 
7 Uhr nachmittags feien die Empfangsbeſtätigungen von ſämtlichen General- 
kommandos beim Kriegsminiſterium eingelaufen geweſen. Das war ſicher eine 
außerordentliche Leiſtung, auf die die Beamtenſchaft mit Recht ſtolz ſein kann. 

Die Bekanntgabe ſolcher Lobesſprüche an das Perſonal iſt geeignet, das Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit und den guten Geiſt zu ſtärken und kann pſychologiſch 
von Wert für die Handhabung der örtlichen Vorſchriften bei den Amtern ſein. 

Die Verkehrsanſtalten kommen oft in die Lage, zur Abſtellung von Unregel— 
mäßigkeiten, die bei Unterſuchung von Beſchwerden feſtgeſtellt werden, Sonder- 
vorſchriften zu erlaſſen. Oft genug geraten ſie auch in Verſuchung, im allgemeinen 
Staatswohl zugunſten von Behörden uſw. Maßnahmen zu ergreifen, die den 
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übrigen Verkehr behindern und brengen oder unter Umſtänden — z. B. im Falle von 
Berufungen — die Quelle neuer Unzuträglichkeiten werden. Durch die in Be- 
ſchwerdebeſcheiden oft benutzte Wendung »Es ſind die erforderlichen Maßnahmen 
zur künftigen Vermeidung ähnlicher Vorkommniſſe getroffen worden« und dergleichen 
werden Gefahren der erwähnten Art geradezu heraufbeſchworen. Derartige Mit- 
teilungen haben als Mittel zur Beruhigung der Beſchwerdeführer ſicherlich einigen 
Wert. Bedenklich ſind ſie aber in den meiſten Fällen. Müſſen in ſolcher Lage 
wirklich beſondere Maßnahmen ergriffen werden, ſo ſind unter allen Umſtänden 
Eingriffe zu vermeiden, die den Betrieb erſchweren und ihm Feſſeln anlegen. 
a gehört im Telegraphenbetrieb z. B. das Eintragen der Telegramme in be- 
ſondere Prüfungsnachweiſungen. Ebenſo verfehlt ſind Verfügungen nach dem oft 
angewendeten Muſter »Es iſt der und der Fall vorgekommen. Die Verfügungen 
vom . . . und vom... werden deshalb zur genaueſten Beachtung in Erinnerung 
gebracht!. Im Drange des ſtets haſtenden Betriebs wird kaum Zeit dazu er- 
übrigt, frühere Verfügungen nachzuleſen. Richtiger ift es jedenfalls, wie es neuer- 
dings die Vorſchrift der A. D. A. XI, 1 § 9 Berichtigung 20 dem Sinne nach auch 
vorſchreibt, immer kurz zu ſagen, was gemacht werden ſoll. Wird ein großer 
Betrieb mit vielen Vorſchriften belaſtet, die ſich auf Einzelfälle gründen, ſo kann 
dabei ſchließlich nur ein ſchleppender Geſchäftsgang und ein Abſtumpfen des Ge- 
fühls der Verantwortlichkeit herauskommen. Deshalb ift beim Haupt⸗Telegraphen— 
amt ſtets der Grundſatz vertreten worden: 


»Der Verkehr muß von beengenden Feſſeln frei fein«. 


Altweſtfäliſche Briefſammlungen (1470 bis 1691). 
Von Rechnungsrat Eugen Müller in Münſter (Weſtf.). 


Als Ergänzung der an dieſer Stelle kürzlich veröffentlichten Mitteilungen über 
»Die älteſten weſtfäliſchen Briefe aus dem 9. bis 15. Jahrhundert«!) dürften die 
nachfolgenden Ausführungen über Sammlungen alter weſtfäliſcher Briefe aus dem 
15. bis 17. Jahrhundert Beachtung verdienen. 

I. Die erſte und älteſte Sammlung niederdeutſcher Privatbriefe iſt, ſoweit 
bekannt, diejenige, die Dr. Albert Wormſtall (Hamburg) in dem beachtenswerten 
Aufſatz »Eine weſtfäliſche Briefſammlung des ausgehenden Mittelalter8«2) behandelt 
hat. Die Briefe, etwa 80 an der Zahl, von denen Wormſtall 41 veröffentlichte, 
ſtammen aus dem Frauenkloſter Langenhorſt, das im Jahre 1178 von dem Dom- 
dechanten Franko von Wettringen, dem letzten ſeines Geſchlechts, geſtiftet wurde. 
Das bei Ochtrup im Regierungsbezirk Münſter belegene Kloſter wurde 1803 als 
freiweltliches adeliges Damenſtift aufgehoben. Sonſt iſt über ſeine Geſchichte 
wenig bekannt. 

Die Briefe ſind durch Zufall erhalten und aufgefunden. Sie dienten zur 
Füllung eines Reliquienkiſſens und kamen zutage, als man das Kiſſen vor einigen 
Jahren öffnete. Ein Teil der Briefe befindet ſich jetzt in der Handſchriftenſammlun 
des Altertumsvereins zu Münſter. Sie ſtammen aus der Zeit zwiſchen 1470 Se 
1495. Die meiften find an Maria von Huchtebrock, Abtiſſin zu Langenhorſt, 


) Archiv 1920, S. 325. 

2) Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte und Altertumskunde. 53. Bd. Münſter 1895, 
S. 149 ff. — Profeſſor Dr. Albert Wormſtall, jetzt in Münſter, hat dem Verfaſſer freundlichſt geſtattet, 
von ſeinem Aufſatz nach Belieben Gebrauch zu machen. 
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gerichtet. Nicht nur in ſprachlicher und kulturgeſchichtlicher Beziehung, ondern 
auch für die Beurteilung der verkehrsmäßigen Eutwicklung des Briefſchreibens 
verdienen die Briefe eingehende Beachtung. Bis auf einen ganz lateiniſchen ſind 
ſie zumeiſt in mittelniederdeutſcher Sprache geſchrieben, und zwar in jenem Weſt— 
niederdeutſch, das ſich dem Holländiſchen näherte und ſich von dem Gemeinnieder— 
deutſchen durch gewiſſe Eigentümlichkeiten unterſchied. Daß auch die deutſchen 
Briefe hier und da lateiniſche Sätze enthalten, erklärt ſich aus dem geiſtlichen 
Charakter der Schreiber. 

Über die für die Leſer des Archivs vorzugsweiſe in Betracht kommende verkehrs— 
mapi Beſchaffenheit der Briefe ſchreibt Wormſtall: 

Betrachten wir zunächſt das Außere der Briefe. Ihr Material iſt Papier, 
das ſeit dem 14. Jahrhundert zu Privatſchreiben faſt ſtets benutzt wurde. Es 
ſind keine Bogen wie heute, ſondern einfache, ungefaltete Blätter, deren Format 
vom kleinen Zettel bis zum Folioblatt wechſelt. Die Mehrzahl hat die Größe 
unſeres Quartblatts. Die Schrift läuft zumeiſt der Langſeite, ſelten der Kurz⸗ 
ſeite parallel. Sie verrät im großen ganzen geübte Hände. Merkwürdigerweiſe 
zeichnet ſich die Schrift der Frauen durch einen dicken, energiſchen Duktus und 
ſteile B Buchſtaben aus«. Sie ſchrieben mithin ähnlich ſo wie viele unſrer heutigen 
Damen, während die Damenwelt ſich noch vor einigen Jahrzehnten allgemein 
einer feinen, zierlichen Schrift befleißigte. 

» Die le ſchreiten in fortlaufenden Zeilen ohne Abſatz vom einleitenden 
Gruß bis zum Datum fort. Nur der Name des Ausſtellers hat ſeinen geſonderten 
Platz. Interpunktion findet ſich nur ſelten. Eine Liniierung des Blattes läßt 
ſich nicht erkennen, obgleich meiſtens in regelrechten Abſtänden und in gerader 
Richtung geſchrieben iſt. 

Die Faltung DEEN in ähnlicher Weiſe wie vor der allgemeinen Einführung 
der Briefumſchläge. Der obere Rand, ſeltener der obere und der untere, wurde 
einen oder mehrere Finger breit nach innen umgefaltet. Dann wurde von der linken 
und rechten Seite fo viel umgeſchlagen, daß man die Enden bequem ineinander— 
ſtecken konnte. Darauf ſchnitt man, um unbefugtes Offnen zu verhindern, in 
zwei kurzen parallelen Schnitten durch den ganzen gefalteten X Brief und zog einen 
Papierſtreifen hindurch, auf deſſen Enden das rote oder grüne Wachsſiegel gedrückt 
wurde. So konnte der Brief nur nach Entfernung von Siegel und Papierſtreifen 
geleſen werden. Die au der Papierſtreifen kann man häufig noch erkennen, 
indem unter SC das Papier des Briefes rein und unberührt vom Wachſe 
geblieben iſt. Von den Siegeln iſt natürlich ſo gut wie nichts erhalten. Es iſt 
nicht unmöglich, daß in einzelnen Fällen ſtatt des Streifens ein Faden genommen 
war. Nicht ſelten iſt der durchgezogene Verſchlußpapierſtreifen kein ſelbſtändiger 
Streifen geweſen, ſondern war aus dem rechten oder linken Rande geſchnitten, ſo 
daß er noch mit dem Brief oben zuſammenhängt, ähnlich wie der Siegelſtreifen 
unten an den Urkunden. Auch kommt es vor, daß nur ein Schnitt durch den 
Brief gemacht iſt; in dieſem Falle wird der Streifen durchgezogen und um den 
Brief gelegt ſein. 

Die meiſt quer zur Richtung der Briefſchrift laufende Anſchrift ſteht auf der 
Rückſeite. Einmal iſt ſie über den Verſchlußſtreifen weggeſchrieben, ſo daß jetzt 
in jener ſo viele Buchſtaben fehlen, als auf dieſem ſtanden. Alle Briefe ſind mit 

Naͤdelſtichen durchlöchert; hier und da ſtecken Seidenfäden in den Löchern. Dieſe 
Löcher und Fäden haben mit dem urſprünglichen Verſchluß nichts zu tun; ſie 
rühren von der erwähnten ſpäteren Verwendung zu einem Reliquienkiſſen here. 

Für die Art der Aufſchrift mögen folgende Beiſpiele dienen: »An de eerwerdighe 
joncfer maria van Uchtbroeck vrouwe van Langenhorſt vrentlich geſer«. »Dit fal 
hebben Jut van Wullen ſubpriorinne toe Langenhorſt«. Einzelne Briefe haben 
feine Anſchriften. Sie müſſen als Einlagen in anderen Briefen oder Paketen 
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befördert fein. Über die Beförderungsweiſe der Briefe, die aus Münſter, Nord- 
horn, Zütphen, Horſtmar, Berſenbrück, Wulfen, Coeverden, Schüttorf und anderen 
Orten ſtammen, kann näheres nicht angegeben werden, da Poſteinrichtungen im 
15. Jahrhundert im Münſterland noch nicht beſtanden, die Anſchriften mithin 
keinerlei Poſtzeichen trugen. Ihre Beförderung wird durch Boten erfolgt ſein, 
über die früher ausführlich berichtet wurde). 

Aber den Inhalt der Briefe ſagt Wormſtall: 

„Oer Brief des 15. Jahrhunderts ſteckt durchweg noch tief in konventionellen 
Formeln. Eine originelle, lebendige Sprache, die dem Gedanken individuellen, 
friſchen Ausdruck gibt, eine Sprache, wie ſie das Volk ſpricht, wird in ihm nicht 
häufig angetroffen; beſtimmte Gedanken haben ihre beſtimmten Formeln, und immer 
wiederholen fich dieſelben Satzeinleitungen und Konftruftionen. Die Ausdrucks— 
weiſe des Briefes ſteht noch dem Stile der Urkunde zu nahe. Der Inhalt iſt 
zumeiſt geſchäftlicher Art und dient ſeltener dem freundſchaftlichen Verkehr und der 
Unterhaltung. 

Selten ſind die Stücke datiert. Wo ſich ein Datum findet, bildet es den 
Schluß. Es beginnt mit »geſcreben« oder »gegeven«, dabei ſteht wohl -met haſte«, 
»met ilee oder auch der Zuſatz runder mynen ingeſegele«. Vielfach fehlt die 
Jahreszahl, und es wird nur der Tag in mittelalterlicher Weiſe angegeben. Ganz 
ſelten wird der Ausſtellungsort vermerkt. Unſer Brauch, Datum und Ort über 
den Text des Briefes zu ſetzen, iſt unbekannt. Die Unterſchrift ſteht in einem 
gewiſſen Abſtand meiſtens unter dem Briefe rechts und enthält außer dem Namen 
öfter noch die Angabe des Titels und der Stellung. Nachſchriften, die nicht ſelten 
erſcheinen, befinden ſich unter dem Briefe links von der Unterſchrift. 

Es war Sitte in den Klöſtern, Medikamente aufzubewahren und zuzubereiten, 
ſolche einander zum Geſchenk zu machen und den Kranken abzugeben. Auch unſere 
Briefe zeigen dies. Fr. Gerhardus Langenhorſt dankt der Abtiſſin von Langenhorſt 
für ein »largum et egregium munus cynamomi«, das fie ihm geſchickt habe. 
Der Zimmt, wie auch Muskat und Nägelchen, galten im Mittelalter weniger als 
Gewürz; ſie waren beliebte Heilmittel. Dieſe ſtrauchartige, immergrüne, ſüd— 
europäiſche Pflanze verträgt keinen ſtrengeren Winter und erfordert deshalb bei 
uns eine künſtliche Aufzucht. Dadurch erklärt ſich, daß der Rosmarin im Mittel— 
alter immer etwas ſeltenes war. Er galt als Allheilmittel, das in den ver— 
ſchiedenſten Formen gegeben wurde. In den Briefen findet er häufig Erwähnung. 
Man bittet, oft inſtändig, um Rosmarin oder dankt für erhaltenen. 

Auch ſonſtige kleine Geſchenke begleiten die Briefe, fo Roſenkränze, Heiligen. 
bilder mit Gebeten, doppelte Veilchen, Konfekt, Obſt und andere Kleinigkeiten. 
Beſonders liebenswürdig ift in dieſer Hinſicht der Gogreve und Rentmeiſter 
Joh. Koch. Er ſchreibt am Donnerstag nach Apoſtel Mathias 1489 an die Frau 
von Langenhorſt: „Ick ſende iu enen haſen, dar wylt iu mit uwen frunden vrolich 
medde maken“ und ein andermal: „Ick fende uwer leyffden wat veriche?) fifche und 
begher van uver leyffden, dat gy iws) moegen dar mede frolick willen maken“. 

Die Rechtſchreibung der Briefe iſt unbeſtändig und willkürlich, in einzelnen 
Briefen flüchtig und auch fehlerhaft. Dieſer Mangel erſchwert nicht ſelten das 
Verſtändnis. Auch ſieht man, daß einige der Briefſchreiber genau ſo ſchrieben, 
wie ſie ſprachen; dadurch ſind bemerkenswerte dialektiſche Einzelheiten in ihre 
Briefe hineingekommen e. 

Zur Kennzeichnung der Schreibweiſe der von Wormſtall veröffentlichten Briefe 
mögen zwei aus der reichhaltigen Sammlung hierunter Platz finden. Der erfte 
1) Archiv 1918, S. 469 bis 480. 
2) verſche — frifche. 

) gy iw S ihr euch 
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iſt für die weſtfäliſche Geſchichte und auch für das Verkehrsweſen des Münfter- 
landes beachtenswert. Als der Fürſtbiſchof Heinrich III., Graf von Schwarzburg, 
den Grafen Gerhard von Oldenburg im Jahre 1482 mit Krieg überzieht, in dem 
letzterer unterlag und infolgedeſſen Delmenhorſt und Harpſtedt abtreten mußte, 
fordert er von der Abtiſſin zu Langenhorſt, daß die Klöſter in Langenhorſt und 
Metelen einen gut beſpannten ſtarken Wagen zu dem Heereszug ſtellen und nach 
Horſtmar ſchicken ſollen. Der Brief lautet: 


»Den erberen unſen leven andechtigen prioriſſen unde gemeynen 
junfferen des cloeſters to Langenhorſt. 
Hinrick van godes gnaden Biſſcop to Monſter uſw. 

Erbern leven andechtigen, want wy vorgenommen hebben unſe vyande!) 
myt heerkrafft to overtreckene, ſo begeren wy ernſtligen van u, dat gy 
uns dar to myt deme cloeſter to Metelen, den wy dar umme ock zus 
hebben doen ſchryven, eynen guden ſtarcken wagen mit eynen guden ſpan 
perde uthferdigen willen und uns hyr to Horſtmar ſchicken des neſten 
dinzedages na funte Marien Magdalenen dach tegen den avende geſtalt 
uns mede to ſodanne heertoge to vorene?), als uns van noden is; des 
nergere mede to entleggenes), verſeen“) mp uns alfo to u unde verfchuldent®) 
gerne. Gegeven to Horſtmar des dinxedages na der twelff apoſtele dach 
Anno LXXXII (1482) «. 


Im zweiten Briefe ſchreibt der Fürſtbiſchöfliche Apotheker Conrat am Tage 
Mariä Himmelfahrt 1492: 


»An den amptman von Langenhorſt mynen beſunder guede frunt 

fruntliche geſchreven. 

Mynen wyllyggen deynſt, weß ich gug vermach, beſunder leve her 
amptman. Ich ſy fruntlychen van jou begernen, dat eyr myt myner 
frouwen wyllen callens), dat ick ſy fruntlychen laeſſen bidden dat ſy myr 
wylle laeſſen dyt buckkens rvebleceren?) de bochſtaffen, de darin horn, 
unde wylle myr ein gebet van den leven jouffere dar in laeſſen ſchreyffen, 
want ich der geyn dar in en hebbe. Wyl ich alle tzeyt gern tegen myne 
frouwe unde tegen u ferdenens), war ich kan unde mad. Unde dyt myt 
den eyrſten, als yr kanet, wan wyr in kortz up anderen ſteden moch wal 
koemen. Geſchreven up unſen [even Frouwen dach anno XCII (1492). 

Conrat apteker, dener myns genedigen heren «. 


II. Die zweitälteſte Sammlung weſtfäliſcher Originalbriefe befindet ſich im 
Beſitz der Stadtbibliothek zu Nürnberg. Es ſind »Zwanzig Briefe des Herforder 
Fraterherrn Jakob Montanus an Willibald Pirckheimer«, die Univerſitäts— 
Vibliothekar Dr. Kl. Löffler in Münſter (jetzt Profeſſor und Direktor der Stadt⸗ 
bibliothek zu Köln) veröffentlicht hat ). Jakob Montanus aus Gernsbach bei 
Speyer, von 1486 bie ungefähr 1534 Fraterherr in Herford, zwiſchendurch längere 
Zeit in Münſter, hat ſich als einer der regſamſten Humaniſten in der weſtfäliſchen 


1) vyande — Feinde. 

) vorene — führen, fahren. 

) Dieſe Stelle iſt unklar; ſelbſt von Archivaren nicht zu erklären. 

t) verſeen — verſehen. 

*) verſchuldent — vergüten, fih zu Gegendienſten bereit erklären. 

6) calen S ſprechen. | 

3) roebleceren vom fateinifchen rubricare. (Die fehlenden Anfangsbuchſtaben follten in dem 
Buche mit roter Farbe nachgetragen werden). 

5) ferdenen — verdienen 

5 SEH für vaterländiſche Geſchichte und Altertumskunde 72. Bd. Münſter 1914, 
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Geiſtesgeſchichte einen Namen gemacht. Alle 20 Briefe find von Jakob Montanus 
in den Jahren 1524 bis 1530 von Herford aus geſchrieben, und zwar in 
lateiniſcher Sprache. Löffler veröffentlicht ſie als Beitrag zur Gelehrtengeſchichte. 
Es war eine echt humaniſtiſche Freundſchaft, die den armen Fraterherrn mit dem 
vornehmen Nürnberger Patrizier verband, deſſen am 22. Dezember 1530 erfolgter 
Tod den Briefwechſel beendete. Im Gegenſatz zu den Langenhorſter Briefen tragen 
die Herforder ſämtlich genaue Zeitangabe ſowie die Unterſchrift des Abſenders 
und den Namen des Empfängers. Der Schluß des erſten Briefes lautet z. B.: 


»FEx Hervordia sexto Idus Februarii anno salutis nostrae 1524. 
F. Jacobus Montanus Spirensis. 
Famatissimae dignitatis ae eruditionis viro, domino doctori 
Bilibaldo Pirchimero, Nurenbergensium procerum maximo, amico 
suo electissimo«. 


Aber die verkehrsmäßige Form und Beſchaffenheit der Herforder Briefe macht 
Löffler keinerlei Angaben. 

III. Die dritte Sammlung alter weſtfäliſcher Briefe veröffentlichte der damalige 
Privatdozent der Geſchichte an der Univerſität Breslau, Dr. C. A. Cornelius, im Jahre 
1853 in ſeinem Werke »Berichte der Augenzeugen über das Münſteriſche Wiedertäufer⸗ 
reich 1). Von den hier veröffentlichten 66 Briefen find 57 weſtfäliſche. Die 
meiſten ſind in dem Lager vor Münſter, in der Stadt Münſter, in Wolbeck und 
in Telgte geſchrieben. Die übrigen ſtammen aus dem Kloſter Liesborn, aus dem 
Lager St. Mauritz, aus Hamm, Düſſeldorf, Iburg, Haarlem und Leuwarden. 
Die Urſchriften beruhen in den Staatsarchiven zu Münſter, Caſſel und Düffeldorf, 
im Stadtarchiv zu Frankfurt (Main) ſowie in dem Erneſtiniſchen Archiv zu 
Weimar. Aus der Gruppe der 57 weſtfäliſchen Briefe, die ſämtlich aus der Zeit 
vom 20. Januar 1534 bis zum 25. September 1535 ſtammen, find beſonders 
bemerkenswert 11 Briefe, die der Oberbefehlshaber Wirich von Oberſtein (Dhaun), 
Graf zu Falkenſtein, aus dem Kriegslager vor Münſter und aus Wolbeck an die 
Inhaber der Stadt Münſter, an den Landgrafen von Heſſen und an Johann, 
Herzog zu Cleve, richtete. Auch der Bürgermeiſter der Stadt Frankfurt (Main), 
Juſtinianus von Holtzhauſen, der Sproß eines alten Frankfurter Patrizier⸗ 
geſchlechts, weilte 1535 als Abgeſandter ſeiner Vaterſtadt in dem Lager vor 
Münſter. Zwiſchen dem 21. Mai und dem 1. Juli 1535 ſchrieb er aus Wolbeck, 
aus dem Kriegslager und aus der Stadt Münſter an feinen Vater Hammann und 
an den Rat der Stadt Frankfurt 6 Briefe, die mit zu den wichtigſten Geſchichts⸗ 
quellen über die letzten Monate des münſteriſchen Wiedertäuferreichs gehören. 

Drei von dieſen Briefen des Frankfurter Bürgermeiſters, die ſich im Stadt⸗ 
archiv zu Frankfurt (Main) befinden, enthalten bemerkenswerte Angaben über die 
Dauer der Briefbeförderung. In dem erſten Briefe, den er am 8. Juni 1535 
aus dem Lager vor Münſter an ſeinen Vater in Frankfurt richtet, heißt es: 
„Ewer ſchriben den 27. Mei hab ich uf 3. Junii emphangen«. Im zweiten Briefe 
vom 15. Juni 1535 ſchreibt der Bürgermeiſter an ſeinen Vater: »Ewer ſchriben 
des dat. 6. Junii hab ich von Collen (Köln) durch unſern phennigmiſter den 
14. tag Junii empfangen «. In dem dritten Briefe ſchreibt Juſtinian von Holp- 
hauſen an den Rat der Stadt Frankfurt am 1. Juli 1535 aus der inzwiſchen 
eroberten Stadt Münſter: »E. f. w. ſchriben den 19. Junii iſt in meinem abweſen 
den 26. tag desſelben in Munſter ankommen!. Am Schluſſe dieſes Briefes 
bemerkt der Bürgermeiſter in einer Nachſchrift: »Ich hab den potten ufgehalten«. 
Daraus geht hervor, daß der Bote der Stadt Frankfurt von dort am 19. Juni 
abgegangen, über Köln am 26. Juni in Münſter eingetroffen war, daſelbſt bis 


D Die Geſchichtsquellen des Bistums Münſter. II. Bd. Münfter 1853, S. 215 bis 411. 
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zum 1. Juli Ruhe gehabt und an dieſem Tage mit dem Antwortſchreiben den 
Rückweg angetreten hatte. Die Briefbeförderung von Frankfurt über Köln nach 
Münſter hat mithin damals 7 bis 8 Tage gedauert. 

Zur Kennzeichnung der Schreibweiſe mögen aus der reichhaltigen dritten 
weſtfäliſchen Briefſammlung die beiden kürzeſten hierunter Platz finden. Sie 
enthalten zugleich bemerkenswerte Angaben über das Botenweſen. 

Wirich von Oberſtein, Oberſter der Kreistruppen, an die Inhaber der Stadt 
Münſter!). 

[Vor Münſter 1535. Janu. 12.] 

»Wir Wirich von Dun, grave zu Falckenſtein und Limburg, her zum 
Oberſtein und zu Bruch, verordenter oberſter der kreiss des heiligen 
Romiſchen Reichs houptman, laſſen euch die inhaber der ſtat Munſter 
wiſſen, das die rete und geſanten, ſo jungſt euer ſachen und belegerung 
halber von wegen obgemelter des heiligen Romiſchen Reichs kreisſtende 
zu Coblends verordent und by einander geweſt, ein ſchrift an euch ussgan 
laſſen, welche wir by uns haben und willens ſein, euch dieſelbigen by 
unſerem botten uf negſtkomenden dornsdag zu IX uren an fand 
Mauricius porten zu ſchicken. Iſt an euch unſer beger und geſinnen, ir 
wollet denſelben unſern botten mit ſolchem brief vehelichen?) und unbeſchwert 
zu und ab komen laſſen, und, wes ir hierin zu thun gemeint, uns hiermit 
wider ſchriftlich beantworden, darnach haben zu richten. Datum under 
en offenen ufgedruckten pitſchier dinstages nach Trium regum anno 

XVC. 


Wirich von Oberſtein und die verordneten Kriegsräte vor Münſter an den 


Landgrafen von Heſſen)). 
[Wolbeck 1535. Febr. 25.] 


»Durchleuchtiger etc. So e. f. g. uns gnediglich haben zu thun 
ſchriben, was geſtall die inwoner der ſtat Munſter e. f. g. geſchriben, 
auch wes e. f. g. inen mit antwort begegnet, und desſelbigen uns copei 
mit e. f. g. botten, welcher mit deren von Munſter botten zur Walbeck 
by uns ankhomen, haben wir empfangen, aber e. f. g. ſchrift, ſo deren 

von Munſter bot by ſich gehapt, nit uf brochen; und haben den vor- 
geſchriben dero von Munſter botten by uns biss uf heut enthalden (doch 

verwaren laſſen, das er mit niemant ſich beſprechen mogen), urſachen, 

das wir in arbeit der muſterung und anders geweſt; aber wir haben den 
ſelbigen uf heut, wie vorgerurt, in Munſter ziehen laſſen, im leud 
zugeben, die in geleiden und ſo ver gebracht, das er unbeſchedigt in die 

ſtat Themen ift, auch abſcheid geben, fo er von bevelch deren von Munſter 
witer an e. f. g. bringen fol, das er uns ſolchs anzeigen laffe; wollen 

wir im geleid geben, und biss zu e. f. g. ſein potſchaft zu werben khomen 
mag. Des wir e. f. g. et. Datum zur Wolbeck dornstags nach 
reminiſcere a. 35. 


E. f. g. gutwillige 


„ | Wirich von Dun, grave zu Falkenſtein etc., 
1 oberſter hauptman, ſampt den zugeordneten 
ae. kriegsreten itzun vor Munſter«. 


IV. An vierter Stelle ift ein Briefwechſel bemerkenswert,! der in den Jahren 
1540 bis 1543 zwiſchen dem Grafen Cordt (Konrad) von Tecklenburg und Rheda 


1) Abſchrift im Geheimen Haupt- und Staatsarchiv zu Weimar. 
7) vehelichen S ſicher, friedlich. 
) Urſchrift im Staatsarchiv zu Caſſel. 
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und der Abtiſſin Anna von Aſcheberg wegen Einführung der Reformation im 
Kloſter Herzebrock geführt wurde. Die Abtiſſin ſandte die Briefe an den Droſten 
zu Wiedenbrück, Mauritz von Amelunxen, der fie an den Biſchof von Münſter, 
Franz, Grafen von Waldeck, weiterbeförderte. Die teils in lateiniſcher, teils in 
niederdeutſcher Sprache abgefaßten Briefe veröffentlichte Dr. Friedrich Zurbonſen 
(jetzt Profeſſor Dr. Friedrich zur Bonſen in Münſter) in dem Aufſatz »Ein 
Kloſterbericht aus der Reformationszeit« ). 


V. Die fünfte bekannte Sammlung alter weſtfäliſcher Briefe, die ſich im 
münſteriſchen Stadtarchiv befindet?), ift nicht ohne Bedeutung für die Geſchichte 
des dreißigjährigen Krieges. Es ſind im ganzen 24 Stücke aus den Jahren 1634 
bis 1637, von denen 17 Originalbriefe und 7 Abſchriften und Entwürfe darſtellen. 
Von den Originalbriefen ſind 10 von dem aus Münſter ſtammenden Lizentiaten 
(Rechtsbeiſtand) Henrich Brochtrup (Henricus Trupius) von Wien und aus dem 
Kloſter Bruck (an der Theya in Mähren) an den Stadtſekretär Henrich Hollandt 
in Münſter geſandt worden. Die übrigen Briefe hatten der Abt und kaiſerliche 
Rat Benedictus Lachenius im Kloſter Bruck, Anton Brümmer in Wien und der Dom— 
dechant von Mallinckrodt in Regensburg an Hollandt gerichtet. Damals drohte der 
Stadt Münſter wieder die ſchwere Laſt einer langen und ſtarken Einquartierung. 
An die ſechzig kaiſerliche Regimenter wollten aus den langwierigen Kämpfen in 
Niederburgund nach dem Münſterland zurückkehren und unter anderem in 
Münſter Standquartier nehmen. Bürgermeiſter und Rat der Stadt waren daher 
eifrig bemüht, durch Vermittlung einflußreicher Perſönlichkeiten beim kaiſerlichen 
Hofe die Befreiung von der Einquartierung zu erlangen. Dies war auch der 
Inhalt der Bittgeſuche, die die Stadt unmittelbar an den Kaiſer Ferdinand II. 
richtete. Die Bemühungen hatten Erfolg. Durch einen am 27. März 1636 in 
Wien ausgefertigten Schutzbrief an den Generalfeldzeugmeiſter Marcheſe de Caretto 
befreite der Kaiſer die Stadt Münſter wegen ihrer bisherigen treuen Dienſte von 
weiterer Einquartierung kaiſerlicher Kriegsvölker. 


Die durchweg gut erhaltenen Originalbriefe ſind ſämtlich auf Papier und, 
mit Ausnahme eines lateiniſchen, in deutſcher Sprache geſchrieben. Faſt alle ſind 
vier⸗ oder fünfmal gefaltet und mit rotem Siegellack (meiſtens mit Wappenabdruck) 
verſchloſſen. Einzelne Siegel ſind abgelöſt. Drei Briefe ſind nur dreimal gefaltet; 
ſie zeigen auch keinerlei Spuren eines Verſchluſſes, ſcheinen mithin anderen 
Sendungen beigelegt geweſen zu ſein. Aus Wien ſchreibt Anton Brümmer am 
17. Februar 1637 an Henrich Hollandt: »Bitte eingelegtes Schreiben meinem 
Bruder zuzuſtellenk. Unter dem Namen des Empfängers lautete die Aufſchrift: 
»per Cölln — Münſter in Weſtphalen — Cito, citissime«. Der Brief kam auch 
ſehr ſchnell, nämlich nach 16 Tagen, am 5. März 1637, in Münſter an, während 
die Abermittlung eines Briefes von Wien bis Münſter damals in der Regel 
21 Tage in Anſpruch nahm. So iſt z. B. der von Henr. Trupius im Schaltjahr 
1636 am 28. Februar von Wien aus an Hollandt abgeſandte Brief am 20. März, 
alfo nach 21 Tagen, in Münſter eingetroffen s). Der Brief, den Domdechant 
von Mallinckrodt von Regensburg aus am 9. Dezember 1636 an Hollandt abſandte, 
war bis 19. Dezember, mithin 10 Tage, unterwegs. Ein anderer Brief, den 
Anton Brümmer am 25. November 1636 von Regensburg nach Münſter WER 


— — 


N en bes Bergifchen Geſchichtsvereins. 19. Bd. Bonn 1883, S. 31 bis 44. 

2) Stadtarchiv zu Münſter. Abt. XIV, Nr. 95a bis d. Dieſer wichtige Briefwechſel wird auch 
erwähnt in den Aufſätzen »Zwei Münſteraner als Prälaten in Oſterreich« von Alfons Zak, O. Praem., 
Pfarrer in Kirchberg an der Wild (Nieder-Oſterreich) und »Prälat Lackens Beziehungen zu Münſter⸗ 
von Stadtarchivar Dr. Eduard Schulte in Münſter. (Zeitſchrift »Weltfalen«. 7. Jahrg. Münſter 
1915, S. 1 bis 26 und S. 97 bis 101), 

) Dies ſtimmt mit früheren Angaben überein. Vgl. Archiv 1919. S. 145. 
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gebrauchte nur 9 Tage, denn er war ſchon am 4. Dezember eingetroffen!). Er⸗ 
heblich längere Zeit, nämlich durchſchnittlich 34 Tage, nahm die Beförderung eines 
Briefes von Bruck an der Theya in Mähren bis Münſter in Anſpruch. Der den 
Prager Frieden betreffende Brief, den Henrich Trupius am 9. Juni 1635 aus dem 
Kloſter Bruck an den Stadtſekretär Hollandt abſandte, traf am 12. Juli, alfo 
nach 33 Tagen, in Münſter ein. Das im Schaltjahr 1636 am 7. Februar an 
den Rat der Stadt Münſter abgeſandte Dankſchreiben des Abtes Benedictus in 
Bruck war bis zum 13. März, mithin 35 Tage, unterwegs. Der Brief, den 
Henrich Brochtrup am 12. Dezember 1636 von Bruck aus an Henrich Hollandt 
abſandte, traf nach 34 Tagen, am 15. Januar 1637, in Münſter ein. 

VI. Die ſechſte Sammlung weſtfäliſcher Originalbriefe, die zum Teil ältere 
Briefe enthält wie die vorher unter II bis V genannten Gruppen, iſt zugleich 
die umfangreichſte. Sie beruht im Staatsarchiv zu Münſter?) und umfaßt in vier 
ſtarken Bänden den Briefwechſel des Kloſters Hardehauſen bei Scherfede im 
Kreiſe Warburg aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Es enthält: 


Band 60. . . . 126 Blätter aus den Jahren 1508 bis 1564, 
„ 61. . 180 „ » „ » 1565 » 1579, 
„ 62. 205 » a a >» 1580 » 1599, 
„ 63....288 » „ „ » 1600 » 1691. 


Insgeſamt find es mithin 799 lofe zuſammengeheftete Foliopapierblätter, von 
denen die überwiegende Mehrzahl Originalbriefe darſtellt. Die Briefe ſind faſt 
ſämtlich viermal gefaltet geweſen. Verſchloſſen waren ſie mit rotem Siegellack und 
Papierſiegeln, die meiſtens Wappenbilder darſtellen. Außer den Briefen enthält 
die Sammlung aber auch Briefentwürfe, Abſchriften, Rundſchreiben, Zollbriefe 
(Päſſe für zollfreie Einfuhr von Waren), gerichtliche Vergleiche, Verſchreibungen, 
Kaufbriefe vim. Die Mehrzahl der Blätter beſteht indes aus durchweg guterhal- 
tenen, zum Teil mit Siegelabdruck verſehenen Privatbriefen, von denen nur wenige 
in lateiniſcher, die meiſten aber in deutſcher Sprache abgefaßt find. Über den 
Inhalt der Briefe mögen die folgenden Auszüge aus der überaus reichhaltigen 
Sammlung Aufſchluß geben: 


1. Philipp, Graf zu Waldeck, ſchreibt am Montag nach Oculi 1508 
an den Abt zu Hardehauſen wegen einer Zuſammenkunft an der Diemel 
(Nebenfluß der Weſer, der in der Nähe des Kloſters vorbeifließt). 

2. Philipp der Altere, Walrabe, Philipp der Jüngere und Johann, 
Grafen zu Waldeck, ſchreiben am 28. Dezember 1547 an den Abt zu 
Hardehauſen wegen der Waldeckiſchen Türkenſteuer. 

3. Biſchof Rembert von Paderborn ſchreibt am 17. Februar 1554 
aus Dringenberg an den Abt Martin Thoenemann zu Hardehauſen. Er 
ladet ſämtliche Erben der Engeriſchen Güter zu einem Vergleich nach 
Paderborn (in das Kloſter Abdindhoif). 

4. Derſelbe Biſchof ſchreibt am 11. Auguſt 1564 an Friederich 
Weſtphael, Droſte zum Dringenberg, wegen gepfändeter Pferde. 

5. Magiſter Johannes Kloth in Caſſel ſchreibt am 3. Mai 1565 an 
den Doktor der Rechte und Heſſiſchen Rat Didomann, daß er den Abt 
Martin bitten möge, ihm (Kloth) das dem Kloſter Hardehauſen gehörige 
Haus in Caſſel »ein Jar lang umb einen gepurlichen Qing Location- 
weile Inzuthun⸗. 


D In einem anderen Falle hat ein Brief im Sommer 1643 ſogar nur 8 Tage gebraucht. 
Vgl. Archiv 1919, S. 152. ö | 

2) Auf diefe Sammlung (Hardehaufer Akten Nr. 60 bis 63, neue Nr. 55 bis 58) machte Arhiv- 
direktor, Geheimer Archivrat Profeſſor Dr. Philippi, den Verfaſſer aufmerkſam. 


— 
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6. Philipp vann Thwiſt, Jorgen, Werner und Rabenn Spiegel zu 


Peckelsheim, Gebrüder, beklagen ſich am 20. Oktober 1565 beim Biſchof 


von Paderborn, »daß der Landvogt zu Peckelsheim Joeſt van Germethe 
auf des Abtes Martin zu Hardehauſen und deſſen Kloſter vermeinte 
Gerechtigkeit eine Schafdrifft anrichten thut«, die ſie nicht für berechtigt 
hielten, welche eher dan nit mit feinen eigenen, funder fromden und groißenn 
ahnzall ſchaffenn betriebenn thuet«. 

7. Bürgermeiſter und Rat der Stadt Höxter an der Weſer ſchreiben 
am 21. März 1568 an den Abt zu Hardehauſen wegen des Erbguts des 
Johann Hardtmann zu Rimke. 

8. Witwe Auna von Münſter zum Kanſtein ſchreibt am 12. Mai 1570 
an den Abt Johann zu Hardehauſen wegen Unterhalts eines unehelichen 
Kindes des Cordt Falander und des Arndt Saſſenn Tochter. 

9. Johann, Biſchof zu Münſter, Adminiſtrator der Stifte Osnabrück 
und Paderborn, ſchreibt am 24. Februar 1570 an den Abt zu Hardehauſen 
und bittet ihn, das Kloſter möchte dem Jobſt Spiegel zum Deſenberg 
zehn oder zwölf Stämme Eichenholz »zu ſeinem fürhabenden notigen 
gebauw« überweiſen. | 

10. Die Herren von Papenheim zu Liebenau begehren am 10. April 
1577 vom Abt zu Hardehauſen »richtigung zu machen wegen Zehendt 
landt zu Rimbeck, Borgentreich undt Liebenow«. 

11. Die unverehelichte Thrina Binde ſchreibt am 16. Januar 1587 
aus Oſtlingen an den Hardehauſer Abt wegen des Unterhalts eines 
unehelichen Kindes, da der verſtorbene Sorgen Kremer zu Scherfede »fie 
mitt gutten wortten uberreddett und leider dahin pracht, das er mitt mir 
ein Kindt zur weldt gezeuget«. 

12. Die Hausfrau Gertrud Wippermann zu Paderborn teilt dem 
Abt Johann Printz in Hardehauſen am 5. Mai 1588 mit, daß ſie der 
auf Montag, 9. Mai, feſtgeſetzten Ladung wegen des dem Kloſter gehörigen 
Hofes in Paderborn nach der biſchöflichen Reſidenz in Neuenhaus nicht 
Folge leiſten könne, »uß urſachen, das mein Haußwirdt uber felde undt 
vor beſtimpten thage nicht widder ahnheim undt haußkommen tane. 

13. Biſchof Dietherich von Paderborn erſucht den Hardehauſer Abt 
am 19. Auguſt 1591 von ſeinem Schloſſe Neuhaus aus »das Kloſter 
wolle erſttages einen Mühlenſtein bei Unſerem Hauß Beverungen 
auffladen undt biß undter unſer Schloß Dringenbergh oder aber auf die 
hohe bei Neuenherße vorthan ſchaffen und lieffern laſſen⸗. 

14. Die Fürſtlich Paderborniſche Kanzlei teilt dem Abt zu Hardehauſen 
am 26. Oktober 1594 mit, daß der Bote mit dem Briefe zugleich zwei 
Ochſen überbringt, »die dem herkommen gemeß zuuntterhalttenn und feiſt 
zufutteren uberanttwortet und zugeſchickt werden . 

15. Dietherich, Biſchof zu Paderborn, erſucht den Hardehauſer Abt 
am 8. September 1599, „das Kloſter wolle etwa zehen Schweine mit, 
eurem Vaſell!) eine Zeitlang zehren, weiden und futteren laſſen «. 

16. Philipp Wilhelm von Cornberg ſchreibt am 26. April 1602 aus 
Caſſel an den Abt Johann in Hardehauſen, daß er den Caſſeler Bürger 
Gerwig Sandtmann mit dieſem Briefe zu ihm ſende, um die bewußte 
Angelegenheit mit ihm zu beſprechen und gewiſſen Beſcheid zurückzubringen. 
Er möge ihn mit ſeinem Anbringen günſtig anhören und ihm völlig 
Glauben ſchenken. 


5 Vaſell = gaſelſchwein 
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Das Kloſter Hardehauſen war febr reich. Es beſaß viele Güter und umfang. 
reiche Ländereien. Viele Briefe behandeln daher den Austauſch von Grund— 
ſtücken und Streitigkeiten wegen der Beſitzverhältniſſe. Manche Briefe enthalten 
auch Nachſchriften. So ein Brief vom 17. Februar 1570: »E. L. hett ich dieſſen 
Brieff vor der Zeit uberſchickt, fo hab ich keinen Votten bekhomen können«. Ein 
Brief aus Fritzlar, den Wilhelm Schilder, Domſcholaſter zu Paderborn, am 
22. Dezember 1581 an den Abt Johann Prinz wegen einer Zuſammenkunft und 
Beſprechung zu Rimbeck bei Scherfede richtet, ſchließt mit der Nachſchrift: »Wollet 
auch uf beſtimbte Zeitt Herboldt Segerdes oder ſonſt einen gutten Freundt, 
welchen ihr in der fachen brauchen wolten, zu. E. L., E. L., beſcheiden laßen«. 

Die Außenſeite der Briefe enthält vorn durchweg nur die Anſchrift und 
hinten lediglich den Siegelverſchluß. Der Abſender iſt niemals angegeben. Ein 
Brief vom 2. Januar 1608 (obne Ortsangabe) trägt auf der Vorderſeite den 
Zuſatz: »dem botten 8 batzen «. Die Briefbeförderung ging damals ziemlich lang— 
ſam vonſtatten. So traf ein Brief, der am 14. Juli 1654 vom Bürgermeiſter 
und Rat der Stadt Göttingen abgeſandt war, ert am 21. Juli im Kloſter 
Hardehauſen ein. Der Bote hatte mithin für den Weg, der in gerader Rich— 
tung nur 70 bis 80 km beträgt, 7 Tage gebraucht. 

Vielleicht befindet ſich in den weſtfäliſchen Archiven des Staates, der Städte, 
Biſchöfe, Klöſter, Pfarreien und des Adels noch die eine oder die andere Sammlung 
von Briefen ans dem 15., 16. und 17. Jahrhundert. Jedenfalls gehören die 
vorſtehend erwähnten ſechs Gruppen Ju den älteſten und bemerkenswerteſten We 
fäliſchen Briefſammlungen aus der Zeit von 1470 bis 1691. 


Die vereinigten preußiſchen und heſſiſchen Staatsbahnen 
im Rechnungsjahr 1918). 
Umfang des Bahngebiets. Bahn (eigentums)länge am 31. März 1919. 


Gegen das 
Vorjahr 
mehr + 


weniger — 


Hauptbahnen [Nebenbahnen insgeſamt 


km kin 


Dem öffentlichen Verkehr die: 
nende 


Vollſpurbahnen ..... 22 791,24 | 17 240,37 40 031,61 
Schmalſpurbahnen .. . .. — 245,40 245,40 
zuſammen . . . . 22 791,24 40 277,01 


Bahnſtrecken ohne öffentlichen 
Verkfer 


Geſamtlänge .... 


9,86 | 199,86 
17 635,63 | 40 476,87 


5 Nach ge SE »Bericht über die Ergebniſſe des Betriebs der vereinigten preußiſchen 
und heſſiſchen Staatseiſenbahnen im Jabre 1918« und der »Statiſtik der im Betriebe befindlichen 
Eiſenbahnen Deutſchlands« für 1918. 


22 791,24 + 56,30. 
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Von den dem öffentlichen Verkehr dienenden Bahnen waren 


eingleiſig. .. . 22 166,93 km, dreigleiſig ...... 84,74 km, 
zweigleiſig. . . 17 617,36 », vier- und mehrgleiſig 407,98 . 


Die Betriebslänge — d. h. die Eigentumslänge abzüglich der verpachteten eige- 
nen und zuzüglich der gepachteten und mitbetriebenen fremden Strecken — der 
dem öffentlichen Verkehr dienenden Bahnen betrug Ende März 1919 im ganzen 
(40 129,98 + 245,40 =) 40 375,38 km, gegen 40 318,26 km im Vorjahr, mit, 
hin gegen 1918 mehr 57,12 km., 


Die Anlagekoſten betrugen 1918 im Bereich der Betriebsgemeinſchaft ins— 
geſamt (für Vollſpurbahnen, Schmalſpurbahnen und Anſchlußbahnen ohne öffent- 
lichen Verkehr) 14 863015 241 % (1917: 14 218 227 567 M), mithin mehr 
644 787 674 M. Für 1 km Bahnlänge betrugen die Anlagekoſten 1918: 367 198 A 
(1917: 351757 A). " 


Der Fuhrpark beſtand 1918 (1917) aus 


Fahrzeugen Beſchaffungskoſten 
A 
29184 (27 536) Lokomotiven . . . . . . . 2 208 073 494 
darunter 387 (384) Triebwagen 34 201 047 am 
mit insgeſamt 
54832 (53 085) Perſonenwagen . . . .. 954 210 081 65 257 692 517 4 
| | Ref 
15 177 (14902) Gepäckwagen .. 137 732 876 Beſchaffüngs 
| koſten; 


624 459 (592 492) Güter- ufw. Wagen ..] 1 957 676 066 


d. |. 35,40 (32,90) vH der Anlagekoſten von 14 850 647 510 A (14 205 876 501 AM) 
der dem öffentlichen Verkehr dienenden Bahnſtrecken. Gegen das Vorjahr waren 
mithin Ende 1918 mehr vorhanden (d. h. Zugang durch Neubeſchaffung oder 
Umbau unter Abzug des Abgangs durch Ausmuſterung oder Umbau) 


1 648 Lokomotiven (darunter 3 Triebwagen), 1747 Perſonenwagen, 
275 Gepäckwagen, ; 31 967 Güter- uſw. Wagen. 


Die Leiſtungen der Fahrzeuge. Auf den eigenen Betriebsſtrecken find 1918 
(1917) zurückgelegt worden 


von eigenen und fremden Loko— 
motiven und Triebwagen... 725 845 481 (800 429 813) km, 


von eigenen und fremden Wagen 
(Perſonen-, Gepäck und Güter- | 
uſw. Wagen). · O VVVVVWIi 20 820 273 843 (24 189 047 835) Achskilometer. 


Die Eiſenbahnpoſtwagen haben 1918 (1917) zurückgelegt 304 713 386 
(356 006 336) Achskilometer, mithin 1918 weniger 51 292 950 Achskilometer. Auf 
l km durchſchnittlicher Betriebslänge betrug die Leiſtung der Eiſenbahnpoſtwagen 
T 854 (9 182) Achskilometer, mithin 1918 gegen 1917 weniger 1 328 Achskilo— 
meter. 
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Die Ergebniſſe des Betriebs. 


Einnahmen 


Verkehrseinnahmen 
Perſonen⸗ und Gepäck⸗ | 
verkehrt ......... 1159 551122 32,67 |1 086394 957 | 31,11 | + 6,73 
Güterverkehr ....... 2089 932 019| 58,882 083 636 941 | 59,66 | + 0,30 


300 042836 8,45 
3 549 525 977 100,00 


Sonftige Einnahmen... 


Geſamteinnahme 
Nauf 1 km durchſchnitt— 


licher Betriebslänge .. 87957 — + 1,49. 
gegen 
Ausgaben 1918 1917 1917 
l mehr 
M | vő M v H b H 


Perſönliche Ausgaben .. 
Sächliche Ausgaben .... 


Geſamtausgabe ... 
auf 1 km durchſchnitt⸗ 


2026451834 42,411 172 412 549 40,08 72,84 
2751915 175 57,59 1752 861 086 59,92 | 57,00 


4 778 367 009 100,00 | 2 925 273 635 100,00 63,35 


licher Betriebslänge . 118408 — 72597 — | 63,10 
auf 100. / der Geſamtein⸗ | Ä | 
nahme (Betriebözabhl). 134,62 — 83,77 — | 60,70. 
| 


Der Betriebsabſchluß. Es betrugen 
die Geſamteinnahme i. J. 1918 3 549 525 977 gegen 3 492 210 704 M i. J. 1917, 
» Geſamtausgabe »» 1918 4778 367 009 K „ 2925273635% » » 1917; 


ſomit ergab fich für 1918 ein Fehlbetrag von 1 228 841 032 & gegen einen Über⸗ 
ſchuß von 566 937 069 & i. J. 1917. Für 1 km durchſchnittlicher Betriebslänge 
belief fich der Fehlbetrag i. J. 1918 auf 30 451 & gegenüber einem Aberſchuß 
von 14070 & im Vorjahr. Im Verhältnis zur Geſamteinnahme betrug der 
aa im Berichtsjahr 34,62 v H gegenüber einem ÜUberſchuß von 16,23 v H 
i. J. 1917. 

1918 iſt der Abſchluß mithin weſentlich ungünſtiger als 1917, und zwar um 
1795 778 101 A oder 316,75 vH. Auf 1 km durchſchnittlicher Betriebslänge 
beträgt der Fehlbetrag gegen 1917: 44 521 M oder 316,43 vH, auf 100 . der 
Geſamteinnahme 50,85 / oder 313,31 vH. 

Das außerordentlich ungünſtige Ergebnis iſt, abgeſehen von der Erhöhung 
der perſönlichen Ausgaben, wiederum darauf zurückzuführen, daß infolge der un- 
gewöhnlichen Lohnſteigerungen und der Verteuerung aller Geräte, Betriebs. und 
Erſatzſtoffe bedeutend höhere Koſten für Unterhaltung, Erneuerung und Ergän- 
zung der Fahrzeuge und Betriebsanlagen aufgewendet werden mußten. 
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Vergleich mit dem Haushaltsplan. Gegen die im Haushaltsplan für 
1918 vorgeſehene Geſamteinnahme von 3 727 826 000 A hat fidh bei einer wirt- 
lichen Einnahme von 3 549 525 977 M eine Mindereinnahme von 178 300 023 M 
oder von 4,78 vH ergeben. Auf 1 km durchſchnittlicher Betriebslänge betrug 
die Mindereinnahme ſomit 4 322 M oder 4,68 vH. Dagegen ſchließen die wirt- 
lichen Ausgaben von 4 778 367 009 & im Berichtsjahr gegen die planmäßigen 
Sollausgaben von 2 996 754 000 & mit einer Mehrausgabe von 1 781 613 009 .M 
oder von 59,45 vH ab. 


Dem im Haushaltsplan für 1918 auf 731 072 000 && veranſchlagten Betriebs- 
überſchuß ſteht ein tatſächlicher Fehlbetrag von 1 228 841 032 & gegenüber; gegen 
den Voranſchlag find ſomit 1 959 913 032 & oder 268,09 vH weniger aufge 
kommen. Auf 1 km durchſchnittlicher Betriebslänge rechnete der Haushaltsplan 
mit einem Betriebsüberſchuß von 18 097 M, während ſich in Wirklichkeit ein Fehl- 
betrag von 30 451 & ergab, alfo 48 548 A oder 268,27 v H weniger auj- 
kamen. 


Die Verzinſung. Bei einem durchſchnittlichen Anlagekapital der dem öffent⸗ 
lichen Verkehr dienenden Bahnen von 14 541 587 789 M (1917: 14 059 520 892 ./ 
ergibt fih für 1918 auf 100 & des Anlagekapitals ein Fehlbetrag von 8,45 . M 
gegenüber einer Verzinſung von 4,03 vH i. J. 1917. 


Von der Einnahme aus dem Perſonenverkehr entfielen 


1918 
mehr + 
weniger — 
A 


auf die Beförderung von 


Militär auf Militärfahrſcheine und 
auf Militärfahrkarten 


anderen Perſoneen 


291931631 
830 878 676 


327 899 745 — 35 968 114 
732 126 560 | + 98752 116. 


Die Einnahmen aus dem Güterverkehr verteilen ſich wie folgt. 


1918 
1918 1917 mehr + 
weniger — 

AM M * AM 
Eil⸗ und Exrpreßgut.... 83 431 600 81 335 271 + 2096 329 
Bradtgut .. ......... 1 499 763 384 1512 735 034 | -— 12 971 650 
Poftgut... EE 3493 438 2 629 277 + 864 161 
Militärgut .......... 388 885 596 378 766 235 + 10 119 361 
Tierbeförderung ...... 30 123 341 27 546 367 | + 2576 974 
Leichenbeförderung. . . . . 4 522 697 3172119 + 1350578 

Frachtpflichtiges Dienſt⸗ | 
s T 3 360 106 3 208 074 + 152 032 
Nebenertrůäg e 76 351 857 74244564 | + 2107293 
zufammen.... | 2089932019 | 2 083 636 941 + 6295 078. 
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Von den Einnahmen für die Überlaſſung von Bahnanlagen und für Leiſtungen 
zugunſten Dritter — im ganzen 1918: 72 645 226 A, 1917: 58 821 048 M — 
entfielen auf die Vergütung der Poſtverwaltung 


1918 
1918 mehr + 
weniger — 
M 4 
für Arbeiten der Werkſtätten .. . 1 357 313 911521 + 445 792 


für Benutzung von Wagenabtei— 

lungen zum Poſtdienſt, Beför— 

derung von Eiſenbahnpoſtwagen 

und Stellung von Beiwagen. 7210 857 6 992 152 + 218 705 
für Verſchieben, Unterſtellen, Reini- 

gen, Beleuchten, Heizen, Schmie— 

ren im. der Eiſenbahnpoſtwagen 2 639 840 2 558 517 + 81323 
für Benutzung von Hebevorrich— 

tungen auf Bahnhöfen ſowie 

für Beſtellung und Abnahme 

von Eiſenbahnpoſtwagen . . . . . 555277 558 333 — 3056 
für Bewachung der Reichs- oder 

Staatstelegraphenanlagen, für 

Benutzung und Begleitung von 

Bahnmeiſterwagen uſw. . . . .. 109 389 107 617 + 1772. 


Die Einnahme an Telegraphengebühren hat betragen 


gegen das Vorjahr 


im Jahre mehr + 
weniger — 
I 315 447 — 55,99 
Kë E 88 537 — 71,93 
eee 110 380 ＋ 24,67 
e 194 485 ＋ 76,20 
TR EE 189 394 — 2,62. 


Die Unfälle beim Eiſenbahnbetrieb auf Vollſpurbahnen. 


Auf 100 km Geſamtzahl der 


Davon an dabei getöteten 
durchſchnittli— ; 
E Ke | herein | SPSE, Se 
ſammenſtöße GE en die Selbft- 
ganz mörder) 
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Von den beim Eiſenbahnbetrieb verunglückten Perſonen wurden getötet und 


verletzt 
getötet verletzt 


1915 | 1916 1917 1918 | 1915 | 1916 | 1917 | 1918 


Reiſendeeeeaea 847 13181334 
Bahnbeamte und Bahnarbei— 
ter im Dienfte ......... 
Poft, Steuer-, Telegraphen: f 

Polizei und ſonſtige im 
Dienſte befindliche Beamte 

a) unverfchuldet ...... 
b) infolge eigener Unvor⸗ 
ſichtigkeit beim Beſtei⸗ 
gen oder Verlaſſen der 
Züge oder beim Retre- 
ten der Bahnanlagen 


(a Tb) zuſammen 67 38 
Andere Perſonen 278 262 


Außerdem durch Selbſtmord | | 
und bei Selbjtmordverfuchen| 193 210 246 206 22 32 24 17. 


Die durchſchnittliche Zahl der Beamten, Gehilfen, Hilfskräfte im unteren 
Dienſt und Arbeiter, deren Dienſteinkommen aus den laufenden Betriebseinnahmen 
gezahlt wurde, ergibt ſich aus der nachſtehenden Aberſicht 


12331 400 1 059 


1918 1917 gegen das Vorjahr mehr + weniger — 
Art Le — d — 
, r davon davon 
der Arbeitskräfte 1 weib Se W810 im ganzen davon weibliche 
haupt liche | baupt liche . | K 269 
A. Beamte. 233 552 | 1755] 2: + 4,59 + 143 | + 8,87 
1. planmäßige | 
a) höhere .......... 1 416 9. 2 E 1,58 „ e 
b) mittlere. 69 774 d 8 + 4,16 Gees we. 
c) untere 158 161, 274 ) 7887 + 5,25 + 145 + 901 
zuſammen A1. 229 351 1754218 RE 1609| + 10697 + 4,89 ＋ 145 ＋ 901 
2. außerplanmäßige | 
a) höherem 312 — 348 E, Ee 6 1,72 — == 
b) mittlere. 34314 — 40360 — — 605 — BE 99 — 
e) untere 428 256 31277, Tee 60,67 


zufammen A,.. 4 201 4 640 | — 439 — 9,46 —  2|— 06,67 


jufammen A (wie Sen 233 zn 1 7551 223 294 1612 + 10 2581 + 4,59 ＋ 143 + 8,87 


B. Techniſche und nidttech, | z 
niſche Gehilfen 1358 104 945 — f+ 113 7713,70 104 — 

C. Hilfsbeamte im unteren | | | | 
Dienſte, ferner Schranfen- g 
wärter und Schranken⸗ | 
wärterinnen 137 690 28 570 105 052 30 545 + 32638 | + 31,07 — 1975 — 6,47 


D. Arbeiter 356 199 49 579267 806 56 894 + 88 393 | + 33,011 — 7 ‘315 — 12,86 


insgeſamt (A + B +C + D) | 728 799 80 008 | 597 097 — +131702| + 22,06 — 9 043 | — 10,15 


auf 1 km durchſchnittlicher „ 
Betriebslänge . | 18,06 | 1,98 | 14,82 | 221 | +3,24 4 21,86 — 0,23 — 10,1. 
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Die Wohlfahrtseinrichtungen für die Beamten und Arbeiter. 
A. Leiſtungen auf Grund geſetzlicher Verpflichtung. 


1. Die Beamtenruhegehaltskaſſen. Die der Staatskaſſe zugefloſſenen 
Mitgliederbeiträge der Ruhegehaltskaſſen betrugen 


1914. 620 134 M, 1917 344 889 M, 
. 440 969 M, 1918 ——— ... 321 097 &. 
1916...... . 384 206 &, 


An ſatzungsmäßigen Zahlungen ſind geleiſtet worden 


Art der Zahlung Ioia 


4584 196| 41758831 3830 053 


a) Ruhegehalt . . .] 5 156405 4873988 


b) Witwen. 
und Waiſengeld]! 8 186 144 


c) ſonſtige ſatzungs— 
mäßige Zahlun— 
DEE eege 37 275 


13 384 152] 13 147 330 


8261902] 8190 409| 8249 443 


8 236 067 


45 399 
12 890 160] 12 409 064 | 12 124 895. 


indgefamt.... 


Soweit die Beamten gleichzeitig Anſpruch auf Staatsruhegehalt erdient hatten, 
das auf das ſatzungsmäßige Ruhegehalt anzurechnen war, iſt nur der zahlbare 
Betrag des letzteren in die Zahlen zu a eingerechnet. Die durch die Beiträge der 
Mitglieder nicht gedeckten Ausgaben werden aus den Betriebseinnahmen der Eifen- 
bahn beſtritten. 

2. Die Krankenverſicherung. Von den auf Grund der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung errichteten 21 Allgemeinen Eiſenbahn-Betriebskrankenkaſſen erhoben am 
Schluſſe des Berichts- (Kalender-) Jahrs 1918 5 (im Vorjahr 7) Kaffen einen Bei- 
trag von 3,6 v H, 8 (6) Kaſſen von 3,9 vH, 3 (3) Kaſſen von 4,2 v H, 4 (2) Kaffen 
von 4,5 vH und 1 (0) Kaffe von 5 vH des Lohn- oder Dienſteinkommens. Freie 
ärztliche Behandlung und Arznei gewährten am Ende des Jahres 1918 5 Kaſſen 
auf 26 Wochen, 3 Kaſſen auf 30 Wochen, 7 Kaſſen auf 39 Wochen, 2 Kaſſen auf 
45 Wochen und 3 auf 52 Wochen. 1 Kaffe gewährte freie ärztliche Behandlung 
auf 39 Wochen, freie Arznei jedoch nur auf 26 Wochen. Das Krankengeld wurde 
von 2 Kaſſen auf 1 Jahr, von 2 Kaſſen auf 45 Wochen, von 6 Kaſſen auf 
39 Wochen, von 3 Kaffen auf 30 Wochen und von 8 Kaffen auf 26 Wochen ge 
währt. Bei 5 Krankenkaſſen betrug es die Hälfte, bei 16 Kaſſen mehr als die 
Hälfte bis zu zwei Dritteln des zur Beitragsleiſtung herangezogenen Verdienſtes. 

Von der Mehrzahl der Kaſſen wurde das Krankengeld bereits vom erſten 
Tage der Krankheit an gezahlt, wenn dieſe mit dem Tode endete, oder wenn 
die Erwerbsunfähigkeit durch eine bei der Arbeit erlittene Verletzung Hervor- 
gerufen worden war, oder wenn die Krankheit eine beſtimmte Zahl von Tagen 
dauerte. Das Sterbegeld betrug bei 2 Kaffen das 30 fache, bei einer Kaffe 
das 35 fache und bei 18 Kaſſen das 40 fache des zur Beitragsleiſtung Heran- 
gezogenen Verdienſtes. Die Koſten für die an Angehörige gelieferten Arzneien 
und Heilmittel wurden von je 1 Kaffe zu einem Drittel, zu zwei Dritteln, 
zu drei Vierteln und zu vier Fünfteln, von 4 Kaſſen zur Hälfte, von 13 Kaſſen 
voll übernommen. Die Zahl der Mitglieder der Allgemeinen Betriebskrankenkaſſen 
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betrug i. J. 1918 am erſten Tage jedes Monats durchſchnittlich 545 810 (im 
Vorjahr 483 398). Davon waren verſicherungspflichtig 539 0% Mitglieder, frei» 
willig verſichert hatten fih 6718 Mitglieder. Am Ende des Jahres 1918 be, 
trug die Zahl der Kaſſenmitglieder 580 904 (1917: 516 833); darunter waren 
101 880 weibliche Mitglieder gegen 108 730 am Ende des Jahres 1917. Unter 
dieſen 580 904 Mitgliedern befanden fih bei 19 Kaſſen — bei den Betriebs- 
krankenkaſſen in Köln und Münſter ſind 1918 Aufzeichnungen hierüber nicht 
mehr gemacht worden — 28 936 (1917: 100 478) Kriegsteilnehmer und beim 
Feldeiſenbahnweſen beſchäftigte Bedienſtete, die bei ihrem Eintritt in den Heeres- 
oder Feldeiſenbahndienſt zwar Kaſſenmitglieder geblieben waren, von dieſem Qeit- 
punkt an aber keine Beiträge entrichtet und keinen Anſpruch auf Kaſſenleiſtungen 
gehabt hatten. Die Zahl der Sterbefälle unter den Kaſſenmitgliedern betrug (ohne 
Kriegsteilnehmer) 


insgeſamt auf je 100 Mitglieder 
r EEE 5 292 1,10, 
IIIT 3 284 0,85. 


Beim Tode von Familienangehörigen (Ehefrauen und Kindern) ift i. J. 1918 
in 11 621 Fällen (1917 in 9 996 Fällen) Sterbegeld gezahlt worden. Auf je 100 Mit⸗ 
glieder entfielen i. J. 1918 2,13 Todesfälle der Familienangehörigen gegen 2,07 
im Vorjahr. Bei den Allgemeinen Betriebskrankenkaſſen haben insgeſamt betragen 


die Einnahmen die Ausgaben 

AM RK 
F 48 480 015 52 385 248, 
TT 27 573 851 26 303 315. 


An Krankheitskoſten überhaupt (unter Einrechnung des Sterbegeldes) und an 
Krankengeld Eu insgeſamt aufgewendet worden 


an Krankheitskoſten (unter an n Krankengeld insgeſamt 
Einrechnung des Sterbegeldes) 


diuichſchnittlich auf 


ib a überhaupt di | Se 
überhaupt Mitglied Sron Muglied geitefal WER 
£ Gei | | A a | 


| | | | 
47 434006! 98,59 105,02 |31 262072| 64,98 | 69,21 | 3,74 


l 


| 
22 972129 59,18 103,85 |11.481397| 29,58. 51,00, 2,49. 


Das Sterbegeld betrug bei jedem der 5 292 Sterbefälle unter den Mitgliedern im 
Durchſchnitt 282,27 M gegen 201,54 & i. J. 1917, bei jedem der 11621 Todes» 
fälle unter den Angehörigen lll, 30 A gegen 70,87 .# i. J. 1917. 


Das Geſamtvermögen der Allgemeinen Betriebskrankenkaſſen betrug — nach 
dem Anſchaffungspreiſe der Wertpapiere — 
am . Januar 1919 AN 24 582 147 M, 
» l. » 1918...... EN 26 004 970 A. 


3. Die Unfallverſicherung. In den nach der Reichsverſicherungsordnung der 
Unfallverſicherung unterliegenden Betrieben der Staatseiſenbahnverwaltung — ohne 
den Bezirk Poſen — waren im Kalenderjahr 1918 durchſchnittlich 453 586 unfall. 
verſicherungspflichtige Perſonen gegen 404 494 im Vorjahr beſchäftigt, 3 129 Fälle 
von Verletzungen und Tötungen (1917: 2 696 Fälle) gaben i. J. 1918 zur Feſt⸗ 
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ſetzung von Unfallentſchädigungen Anlaß. Von dieſen 3 129 (2 696) Unfällen 
i. J. 1918 (1917) verurſachten 


vorübergehende Erwerbsunfaͤhigkeit . . . .. 1342 (1 158) Unfälle, 
dauernde, teilweiſe Erwerbsunfäbigfeit.. 997 841) » „ 
dauernde, völlige Erwerbsunfähigkeit. .. 93 (77) „ 
hh / Des 697 ( 620 5 


Die Zahl der Verletzungen mit dauernder, völliger Erwerbsunfähigkeit iſt von 
2,86 v H im Vorjahr auf 2,97 v H im Berichtsjahr geſtiegen. Die Jahresausgabe 
an Entſchädigungen iſt im Vergleich zum Jahre 1917 um 873 203 M, und zwar 
von 9 184 245 A auf 10 057 448 A geſtiegen. Durchſchnittlich ſind an Renten 
i. J. 1918 (1917) gezahlt worden 


UR e ee 311,19 A (292,05 , 
„ Witwen 219 94 A (204,76 A), 
w ANA ne 212,04 A (194,65 /). 


4. Die Invaliden- und Hinterbliebenen-Verſicherung. Die Zahl 
der Kaſſenmitglieder betrug 


1. " 918 . .. 
a S SE 1913 Sep BO weibliche 91043, 


» freiwillige 88 771, 
mithin im Berichtsjahr mehr 75 65! Mitglieder. Die Surblichkeitsziffe belief 
ſich durchſchnittlich für je 100 Mitglieder auf 1,08 gegen 0,90 i. J. 1917. Die 
N haben: ala 


an laufenden, regelmäßigen Beiträgen 


a) der Kaſſenmitglieder mZ( dũu im dyOO .. 4367 328 
b) der Eiſenbahnverwaltung . . . . . . ...... ... 4 155 333 
c) der Waſſerbauverwaltung .. . . ...... .... 211 995 


3 551 684 
12 286 340. 


an ſonſtigen Beiträgen, Zinſen uſw. . . . . . . . . .. 


zuſammen .... 


Die Einnahmen find demnach im Berichtsjahr um 1944835 . gegen das Nor- 
jahr geſtiegen. Die Ausgaben haben betragen 


an Renten aller Art (Invaliden, Kranken., Alters-, 


Witwen-, Waiſen und Zuſatzrenten 3 6 824 688 6 103 205 


an Witwen: und Waiſengeld ufw............. 36 551 36572 
für Heilverfahren, 1205 8-13 733 861 
»»Juvalidenhaus pflege... PETER 94524 77 197 

» Waiſenhauspflege u a[·-·ÜOU—ꝛU—U— m 22 069 20 090 
1075 918 


an ſonſtigen Ausgaben ——— 1314117 


zuſammen ... 9 497 792 8 046 843. ) 
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Die Ausgaben find mithin gegenüber dem Vorjahr um 1 450 949 / geſtiegen. 
Der Überſchuß betrug im Berichtsjahr 4 733 383 M gegen 4 239 497 & i. J. 1917. 
Das Vermögen belief fih am Ende des Jahres 1918 auf 71030 749 4 gegen 
67 954 381 M am Ende des Jahres 1917. 

Wie in den Vorjahren hat auch 1918 eine ſtändige Heilbehandlung erkrankter 
Mitglieder, insbeſondere bei Lungenkranken, ſtattgefunden. Im ganzen wurde 
2332 (1917: 1878) Mitgliedern — darunter 1 549 (1917: 1 182) Lungen- 
kranken — eine ſolche Behandlung zuteil. Von dem für Heilbehandlung aufge 
wendeten Betrag von 1 538 952 W entfielen 223 876 A auf Familienunterſtützung. 
In den in Jenkau bei Danzig, Birkenwerder (Mark) und Herzberg (Harz) errich⸗ 
teten Invalidenheimen waren am Ende des Berichtsjahrs 22, 29 und 27, zuſammen 
78 Eiſenbahninvaliden gegen 76 am Schluſſe des Jahres 1917, in Waiſenhäuſern 
66 Waiſen (1917: 75) untergebracht. Für ſkrofulöſe Kinder wurde am 1. Auguſt 1918 
in Münſter a. Stein ein Kindererholungsheim mit zunächſt 30 Betten eröffnet. 

5. Die Angeſtelltenverſicherung. Der Verſicherungspflicht für Angeſtellte 
waren am Ende des Rechnungsjahrs 1918 insgeſamt 3 626 Bedienſtete der Eifen- 
bahnverwaltung (1917: 2 929) mit einem Geſamtjahresbeitrag von 327 504 M 
(1917: 182 561 *) unterworfen. Die Beitragsleiſtung der Verwaltung betrug 
348 094 / gegen 202 788 M im Vorjahr. 


B. Nicht auf geſetzlicher Verpflichtung beruhende Leiſtungen. 
6. Die Alters- und Hinterbliebenenfürſorge. Die Zahl der bei der 
Eiſenbahnverwaltung beſchäftigten Kaſſenmitglieder betrug 
am 1. Januar 1918. . . . 350 523, 
» 1. » 1919. . . . 357 288, darunter 16 457 weibliche, 
d. i. eine Vermehrung gegen das Vorjahr um 6 765 Mitglieder. Von den Mit. 
gliedern ſchieden unter anderem aus der Kaſſe aus infolge 1918 1917 
LO f”. 8 5309 3724, 
Übernahme in das Verhältnis von unteren Beamten 8118 8 661. 
Die 1 hat durchſchnittlich auf je 100 Mitglieder 1,54 betragen, 
gegen 1,07 i. J. 1 
Die Einnahmen Vu betragen 


an Eintrittsgeldern dx xd k—i e 7 379 110 802 
» laufenden, regelmäßigen Beiträgen 
a) der Kaſſenmitglieder [U O(LEIĩ nm — 8 958 544 8 388 409 
b) der Eiſenbahnverwaltung O L• PP. 8759 532 8211211 
c) der Waſſerbauverwaltung ... Massa 199 012 177 198 
an außerordentlichen Beiträgen 
a) der Eiſenbahnverwaltun E 4 782 884 4 027 926 
b) der Wafferbauverwaltung .......... Keis 85 727 86 546 
an fonftigen Einnahmen ........2..crcenen 17 125 964 | 13 247 220 


zuſammen . ... | 39 919 042 | 34 249 312. 


Die Einnahmen find hiernach gegen das Vorjahr um 5 669 730 A höher geweſen. 
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Die Ausgaben haben betragen 


1918 1917 
AM M 
n aer e e 6 687 373 6 354 036 
» ſatzungsmäßigem Witwengeld ..... . 6831 968 | 5598 422 


» an faßungsmäßigem Waiſengeld uſw. . . . ... 1 837 884 1 513 764 
ehe, E 407 304 396 292 
fonftigen Ausgaben dLdꝝnLddn n. 1 638 290 1 543 640 


v 


17 402 819 


15 406 154. 


jufammen.... 


Die Ausgaben ſind demnach gegen das Vorjahr um 1 996 665 M geſtiegen. Der 
Uberſchuß betrug im Berichtsjahr 22 516 223 M gegen 18 843 158 / i. J. 1917, 
das Vermögen am Ende des Jahres 1918 249 607 838 K gegen 232 705 960 M 
am Ende des Jahres 1917. 


7. Freie Arzthilfe. Im Berichtsjahr hatten rund 205 000 Beamte 
(1917: 198 000) ein Anrecht auf freie ärztliche Behandlung. Hierfür waren 
2 731 Bahnärzte (1917: 2 702) beſtellt, deren Bezüge fich auf insgeſamt rund 
4 864 000 A (1917: 4 023 000 A) beliefen. Die Vergütung der Bahnärzte 
betrug auf den erf eines Beamten durchſchnittlich rund 23,80 / gegen 20,40 A 
i. J. 1917, 17,40 / i. J. 1916 und 17,00 WM i. J. 1915. An teften Jahres- 
vergütungen bg den Arzten im Berichtsjahr rund 3 610 600 A Ke gegen 
rund 3 265 600 & i. J. 1917 und rund 2 630 300 AL 1916 


8. Einrichtung von Badeanſtalten. Zur Pflege und AT des Ge» 
ſundheitszuſtandes der Angehörigen der Staatsbahnverwaltung waren bis zum 
Schluſſe des Berichtsjahrs vorhanden 1 564 Badeanſtalten mit 3 165 Brauſe , 
3443 Wannen- und 60 anderen Bädern gegen 1 562, 3 157, 3 471 und 62 im 
Vorjahr. 

9. Geldbelohnungen für langjährige treue Dienſte ſind im Berichtsjahr 
zugeſprochen worden 8323 Arbeitern im Geſamtbetrag von 414 000 A gegen 
8 553 Arbeitern und 226 985 AM i. J. 1917, 

9 222 » » 468 630 AM » » 1916, 
9504 » » 491 100.46 » „ 1915. 


36 von den vorſtehenden 8 323 Arbeitern erhielten Belohnungen für 50 jährige 
treue Dienſte. 


10. Unterkunftsräume für Arbeiter. Am Schluſſe des Berichtsjahrs waren 
an 135 Orten (1917 an 139 Orten) Unterkunftsrämue. für unverheiratete Ans 
gehörige der Staatsbahnverwaltung vorhanden, in denen 2 038 Arbeiter Aufnahme 
fanden. 
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11. Fürſorge für die Staatsbahn-Angeſtellten außerhalb des 
Dienſtes. Für die Familienfürſorge find im Berichtsjahr rund 170 000 A 
(156 000 & im Jahre vorher) aufgewendet worden. Hieraus konnten insgeſamt 
an 372 Vereine, Anſtalten uſw. Beihilfen mit der Maßgabe gewährt werden, die 
Beträge zur. Kranken- und Kleinkinderfürſorge zu verwenden. Im einzelnen hat 
es fih um Beihilfen im Betrage von 500 bis 1000 A gehandelt. 


12. Bekämpfung der Tuberkuloſe. Im Berichtsjahr konnte 799 Be- 
amten und 940 Arbeitern oder ihren Angehörigen, die an Tuberkuloſe erkrankt 
waren, beſondere Fürſorge zugewendet werden. Dieſe erſtreckte ſich teils auf die 
Unterbringung der Kranken in Lungenheilſtätten, Walderholungsheimen, Seehoſpizen 
u. dgl., teils auf die Beſſerung der Ernährung und der Wohnungsverhältniſſe, 
auf die Beſchaffung eigener Betten und Geſchirre und anderes mehr Die auf— 
gewendeten Koſten beliefen ſich auf insgeſamt 232 774 ,, von denen 136 080 A 
auf Familien von Beamten, 96 694 A auf Arbeiterfamilien entfielen. 


13. Eiſenbahnvereine. Am 31. März 1919 beſtanden 828 Eiſenbahnvereine 
mit 511 394 Mitgliedern gegen 829 Vereine und 490 837 Mitglieder im Vorjahr. 
Die Vereine, die ſich zum Allgemeinen Verband der Eiſenbahnvereine der preußiſch. 
heſſiſchen Staatsbahnen zuſammengeſchloſſen haben, ſtellen ſich die Krankengeld 
verſicherung, Arzneiverſicherung ſowie die Witwen- und Waiſenrentenverſicherung 
ihrer Mitglieder zur Aufgabe. 


Die Zahl der an der Krankengeldverſicherung teilnehmenden Mitglieder iſt im 
Berichtsjahr von 261497 i. J. 1917 auf 248 985 zurückgegangen. Die Zahl 
der Sterbefälle belief ſich i. J. 1918 auf 4 280, d. h. 1,71 vH. Die Einnahmen 
betrugen 3 679 888 &, die Ausgaben 5 186 053 *, darunter Krankengeld 
4 625 260 , Sterbegeld 314 710 A 


An der Arzueiverſicherung nahmen Ende 1918 67 110 Mitglieder teil gegen 
60 827 am Schluſſe des Vorjahrs, und zwar 49 510 untere Beamte, 15 562 mitt— 
lere Beamte, 726 Ruhegehaltsempfänger und 1312 Witwen. Die Einnahmen aus 
der Arzneiverſicherung betrugen 969 298 MA, die Ausgaben 1 076 727 M, darunter 
für Arznei und Heilmitten 908 456 W. 


Der Witwen- und Waiſenrenten-Verſicherung gehörten Ende 1918 2011 Per- 
ſonen an gegen 1903 am Schluſſe des vorhergehenden Jahres. Die Einnahmen 
betrugen Du 807 M, die Ausgaben 9 214 A Der Betrag der gezahlten Witwen- 
und Waiſenrenten belief ſich auf 3 584 WM. 


14. Der Stiftung Eiſenbahn-Töchterhort ſind i. J. 1918 an laufenden 
und einmaligen Beiträgen ſowie an beſonderen Zuwendungen und an Sinfen im 
ganzen 6390 040 & gegen 444 577 M i. J. 1917 zugefloſſen. Die Ausgaben des 
Jahres 1918 betrugen 435 270 A gegen 295 350 A im Vorjahr. In ganzen 
find bisher an Unterſtützungen 2 408 342 / gezahlt worden, davon an Töchter 
von unteren Beamten und Arbeitern 1 404 408 l. Das Stiftungsvermögen war 
Ende 1918 auf 4055 161 Æ angewachſen. Im Chriſtianenheim in Erfurt waren 
im Berichtsjahr 310, im Vorjahr 320 Mädchen untergebracht. Auf dem Aſchen— 
hof bei Suhl wurden 33 junge Mädchen in der Garten-, Land, und Hauswirt— 
ſchaft ausgebildet. Die Mehrzahl der im Chriſtianenbeim und auf dem Aſchenhof 
untergebrachten Mädchen ſtammte aus Kreiſen der unteren Beamten und Arbeiter. 
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Das Poſtſparkaſſenamt in Wien im Jahre 1919). 


Das Poſtſparkaſſenamt ſtand 1919 unter dem Einfluß der allgemeinen großen 
Umwälzungen, konnte aber trotz einer zahlenmäßigen Verminderung der Buchungen 
erfreuliche geldliche Ergebniſſe erzielen. Ungeachtet der veränderten politiſchen Ber- 
hältniſſe hat es den Zahlungsverkehr in den Nationalſtaaten in der hergebrachten 
Weiſe bis zu dem Zeitpunkt fortgeführt, wo entweder Verkehrs oder geldpolitiſche 
Maßnahmen oder die Einrichtung gleichwertiger eigener Anſtalten ſeine Einſtellung 
bewirkten. Auf diefe Weife endete der Cin- und Auszahlungsverkehr mit den ott, 
ämtern in der Tſchechoſlowakei und Jugoſlawien Ende Februar und in Polen Ende 
März 1919. Schließlich beſchränkte ſich der ſtändige Poſtſparkaſſendienſt auf die 
öſterreichiſchen Konten, die in die öſterreichiſche Notenabſtempelung einzubeziehen 
waren, während die anderen Nationalſtaaten eine gleichartige Maßnahme hinſichtlich 
der in ihr Gebiet fallenden Beſtände nicht getroffen haben. Eine Regelung fand 
nur für die polniſchen Einleger ſtatt, deren Guthaben an die Poſtſparkaſſe in 
Warſchau übertragen worden ſind. 


Im Sparverkehr betrug 


die Zahl der Konten Ende 1918. . . . ... ...... 2 505 224, 

die Abnahme der Konten im Jahre 1919 . . . . . .. 38 915, 
mithin die Zahl der Konten Ende 1919 . . . . 2 466 309. 

Auf den Konten wurden gebucht | 

908 480 Einzahlungen über . . . .. 164 043 000 K, 

777 700 Rückzahlungen über . . .. 150 540 000 K, 

zuſammen 1 686 180 Zahlungen über . . . . . .. 314 583 000 K, 
(1918... 3 227 750 Zahlungen über ....... 380 410 000 K). 


Das Guthaben hat danach um 13 503 000 K zugenommen; es belief ſich Ende 
1919 auf 340 729 000 K. Das durchſchnittliche Guthaben eines Einlegers betrug 
am Jahresſchluß 138 K (Ende 1918. . . . 131 K). Von der Geſamtzahl der e, 
völkerung entfielen 1919 auf je 1000 Einwohner 86 Einleger. Im Durchſchnitt 
betrug eine Einlage 175 K, eine Rückzahlung 194 K. Am Sparverkehr beteiligten 
ſich zum großen Teil minderbemittelte Bevölkerungskreiſe. 


Im Scheckverkehr nahm die Zahl der Kunden von 158 152 Ende 1918 
um 1513 auf 159 665 Ende 1919 zu. Von dieſen wohnten in Oſterreich unter 
der Enns 67 247, in Böhmen 32 270, in Mähren 11 793, in Steiermark 8 046, 
in Galizien 7 883, in Tirol 6 217, im Deutſchen Reich 3 303 und in Un. 
garn 2 430. 


Der Gefamtumfa betrug 1919 rund 68,377 Milliarden Kronen (gegen das 
Vorjahr mit 111,069 Milliarden Kronen 42,692 Milliarden Kronen weniger) bei 
33,9 Millionen Buchungen. Das Geſamtguthaben nahm von 1,907 Milliarden 
Kronen Ende 1918 um 1,177 Milliarden Kronen auf 3,084 Milliarden Kronen 
Ende 1919 zu. Das Geſamtguthaben im Scheck und Sparverkehr betrug am 
Jahresſchluß 3,424 Milliarden Kronen. 


1) Wegen des Geſchäftsverkehrs im Fabre 1918 vgl. Archiv 1920, S. 113. 
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Ergebnis des Scheckverkehrs. 


Stück Betrag 
in vollen in vollen 
Tauſend | Millionen K 


Einzahlungen mit Erlagſchein (Zahlkarte) ..] 20 519 | 17 038 
Gut. Einzahlungen mit Poſtanweiſun gg... 1365 154 
ſchriften Aberweiſungen von Scheckkonten (Inland). 1 794 | 17 505 
Überweifungen von Scheckkonten in Ungarn 5 54 
Gutſchriften überhaupt E 23 685 34777 
Auszahlungen durch die Zahlſtelle des Poft d 
fparfaffenamt8 `... 420 5130 
Auszahlungen im Abrednungsverfebr ..... 188 5771 
Auszahlungen durch die Poſtanſtalten (Gab, | 
lungsanweiſungenᷣ ! dꝛð 7815 4511 
Laft. Auszahlungen durch Poſtanweiſung ..... 32 3 
ſchriften Aberweiſungen auf Scheckkonten (Inland) . 179417505 
Überweifungen auf Scheckkonten in Ungarn 1 7 
Überweifungen auf Konten bei der Hfter- | 
reichiſch⸗Ungariſchen Banf ............ Se, 652 
Laſtſchriften überhaupt ............ 10 259 | 33 600 
| 


33 944 68 377 
66741 111069). 


Umfag... 
(1918... Umfaß... 


Durchſchnittsbeträge. 


eines Erlagſcheins (Sablkarte) ........... 

einer Aberweiſung (Inland e 

einer Be durch das Poſtſparkaſſen⸗ 
amt 


Durch⸗ 
ſchnitts⸗ 


betrag einer Auszahlung im Abrechnungsverkehr .. 


einer Zahlungsanweiſun UU 

Auf ein Scheckkonto entfielen im Durchſchnitt 
Gül 8 217 700 
r Ee ee SE 210 656 


Gut- und Laſtſchriftennnnnnnnnn .. 212 428 356. 


Ende 1919 hat betragen 


das Guthaben der Scheckkunde nn 3 083 961 000 K, 
das durchſchnittliche Guthaben eines Scherffunden .... 19 315 K. 


Ki 
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Stand und Beruf der Scheckkunden. 


Zabl Das find 


e . 8 Zahl 
Stand, Beruf uſw. der . Stand, Beruf uſw. SE E 
der Scheckkunden 5 Hundert der Scheckkunden „ | Sundert 
Behörden und beren Kaffen... | — 6 335 3,97 ] Gewerbliche Unternebmungen und 
' Kaufleute) Fortſetzung: 
SÉ 2 , ' 
Ale EE 3529 2,21 | Ingenieure ͥ. 2540 — 
Banken, Wechſelſtuben uſw. ... KE 1835 1,15 | Stine ait Zeitjchriften | mal _— | —_ 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen - ER RE PN 
EE RR e Kaufleute (felbitanbige)..... 403], — A = 
Gewerbliche Unternehmungen und Guts beſitzer utsvermalter, Önts. 
Kaufleute =. 101 640 5740 pächter, land: und forſtwirt⸗ 
nn | ` ; ſchaftliche Betriebe ...... — 4 250| 2,66 
une oa: | Krankenkaſſen e — 397 0,25 
Apotheken 10231 — — f 
| Offentliche Anſtalten (Kranken— 
Bauunternehmer 2010“ — — häuſer, Lehranſtalten, Muſeen 
| uw. )))) een — 1848| 1,15 
Buchdruder ......2.2.... 11321 — — | 
Privatperſonen (einfchl. der Be 
Buch, Kunft- und Mufifalien- | Jh amten, Militärperionen um.) — 421 380 13,39 
bandlungen ........... 101444 — — |f 
Rechtsanwälte —. — 4531, 2,84 
Genn EE E 133644 — — 
Sparkaſſen PE — 786 0,49 
Handwerkernrns 185385] — — 
| Vereine und Körperſchaften .. — |18630| 11,67 


Gaſtwirtſchaften und Fremden— 
heime ee ee ee | 1 473 — — Verſicherungsgeſellſchaften DEE — 933 0,58. 


Geldliches Ergebnis. 
Im Scheckverkehr hat betragen 


Fee Ee e gie Se 67 639 000 K, 
darunter 
Gebühren, Erlös für Vordrucke und erſtattete Druck 
Ster EE 8 573 000 K, 
SUN fnüfne E EE 47 222 000 K, 
Wertpapier- und Wechſelgeſchäft .. . 11 806 000 K, 
die An h,, 8 36 815 000 K, 
darunter 
Beſold unge 18 535 000 K, 
Zinſen an die Scheckkunden ..... .. 17 831 000 K, 
mithin ÜUberſchuß ..... 30 824 000 K, 
dazu Überſchuß im Sparverkehr. . ... 9 267 000 K, 
insgeſamt Überſchuß . . . .. 40 091 000 K, 


die der Rücklage für den Scheckverkehr zugeführt worden ſind. 

Im Depoſiten verkehr belief fih die Zahl der Depots Ende 1919 auf 
623 723. Ihr Umſatz betrug 2,224 Milliarden Kronen. In der Verwahrung und 
Verwaltung des Poſtſparkaſſenamts befanden ſich 3,166 Milliarden Kronen Nennwert. 

Der Verkehr mit dem Ausland hat nur in ſehr beſchränktem Umfang 
ſtattgefunden. Der Geſamtumſatz bat 15,8 Millionen Kronen gegenüber 231,9 Millio- 
nen Kronen im Jahre 1918 betragen. 
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Die Rohſtoffgewinnung aus unbrauchbaren Kabeln und abgenutzten 
iſolierten Drähten. 


Von Telegraphendirektor Thomas in Berlin Tempelhof. 
) 


Die Zerlegung unbrauchbarer Kabel und abgenutzter iſolierter Leitungs: 
drähte bildet beim Telegraphenzeugamt in Berlin-Tempelhof ſeit einiger Zeit 
eine beſondere Betriebseinrichtung, die mit Hilfe elektriſcher Maſchinen ſowie 
anderer Vorrichtungen einen hohen Wirkungsgrad bei der Wiedergewinnung 
der Rohſtoffe ermöglicht. Da die maſchinellen Einrichtungen erſt nach längeren 
Verſuchen entſtanden und vorwiegend im eigenen Betrieb angefertigt ſind, 
dürfte die Kenntnis des neuen Verfahrens zur Verwertung bei anderen T. Z. A. 
und verwandten Betrieben von Nutzen ſein. 


Bis zum Jahre 1915 wurden die aus dem Bezirk Groß-Berlin ſtammenden 
Kabelreſte uſw. dem Strafgefängnis in Tegel zugeführt und dort von Gefan— 
genen zerlegt. Die Arbeit ging in der Weiſe vor ſich, daß die bewehrten Kabel 
mit Beilen in kurze Stücke von 1 bis 2 m Länge zerteilt, die Schutzdrähte ab- 
genommen und die verbleibenden Bleikabelſtücke zuſammen mit den unbe— 
wehrten Kabelreſten in einem gemauerten ſchachtförmigen Ofen E 
wurden; dabei ſchmolz das Blei, ſammelte fih auf der Sohle des Ofens in 
einer Rinne, von wo es in Mulden aufgefangen und nach dem Erkalten als 
Barrenblei gewonnen wurde. Alle Jſolierſtoffe, wie Zute- und Neſſelband, 
Papier, Faſerſtoff, Gummi uſw., wurden vom Feuer verzehrt; im Ofen ver— 
blieb abgebrannter, ſtark mit Aſche durchſetzter Kupferdraht, dem häufig noch 
Tröpfchen von vorzeitig erkaltetem Blei anhafteten, die ſich nachträglich nicht 
mehr entfernen ließen und ſpäter das Reinigungsverfahren des Kupfers beein— 
trächtigten. Der abgebrannte Kupferdraht wurde mit langen eiſernen Haken aus 
dem Schachtofen geholt, im Freien durch Abklopfen von der Aſche geſäubert 
und in Holzformen zu Ballen geſtampft. Bei dieſem Verfahren wurde alſo 
nur Blei, Kupfer und Metallaſche gewonnen. Die reinen Verluſte durch Ab— 

Archid f. Poft u. Telegr. 6. 1921. 17 


l | 5. 12. 12 bis 23. 3.13 


Im Hundertſatz, bezogen auf 100 kg ohne Bewehrung] 64,4 11,4 — 
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brand waren dabei erklärlicherweiſe hoch und haben im Durchſchnitt 15,5 v 9, 
bezogen auf 100 kg Bleikabel, betragen; auch die Aſchenbildung war ziem— 
lich ſtark und umfaßte 8,7 v H des Bleikabelgewichts, jo daß für den Metall- 
gewinn nur 75,8 vH, nämlich 64,4 vH Blei und 11,4 vH Kupfer, ver- 
blieben (vgl. die Überſicht I). 


I. Überſicht 
der beim Strafgefängnis in Tegel fert 1912 abge⸗ 
brannten Kabelmengen nebſt Ergebniſſen. 


Zeitraum Kabelmenge Blei Kupfer [Eiſendraht 


kg kg kg kg 


40 800 | 24000] 6530| 1900 2 

1.1 ED 83 050 | 51000] 9300] 4400 000| 13350 
1: 3:18 e 3 E ES 390 435 201 200 36 660] 79 600] 22130| 50 845 
1:1: E > A A A 148 489 | 76 500 10 600] 33 200 11430 16759 
L LM e SE Sté 153 780 | 75500] 12 689 46 300 5700| 13 591 
1. 4. 14 » 20. 6.14 69 500 | 45 150 10 550 400| 9540] 3860 
E Zë e St "bg 157 048 | 92350] 10693] 5300| 17500] 31205 
1.10.14 » 31. 12. 14 9077 5720 1689 448 
le KE e 28: 3:10 40 231 | 22340] 6410 


zufammen... | 1 092 410 [593 760105 121 [171 100 


» » 100 kg mit » —- —— 15,7 


Es war ohne weiteres einzuſehen, daß bei einem vorwiegend mechanischen 
Zerlegeverfahren nicht nur mit einem Gewinn an Rohſtoffen, die bisher nutzlos 
verbrannten, zu rechnen war, ſondern daß auch ein Mehrgewinn an Blei und 
Kupfer eintreten mußte, weil Abbrand und Aſchenbildung entweder ganz vermie— 
den oder doch weſentlich vermindert werden konnten. Welche Werte durch die 
ſtarke Aſchenbildung bei dem bisherigen einfachen Abbrennverfahren verloren— 
gegangen waren, trat bereits zutage, als es im Jahre 1913 gelang, die Metall— 
aſche unter Ausſchluß öffentlicher Ausſchreibung in vorteilhafterer Weiſe an 
eine Hütte zu verdingen, die ſich verpflichtete, den Gehalt an Kupfer und Blei 
nach hüttentechniſchen Grundſätzen zu ermitteln und gemäß den Börſen— 
feſtſezungen unter Abzug von Schmelzverluſt und Schmelzunkoſten zu ver: 
güten. Während bei den öffentlichen Verkäufen der Tegeler Metallaſche im 
Durchſchnitt nur ein Preis von 15 M für 100 kg erzielt wurde, ergaben die 
Verkäufe an das damalige Königl. und Herzogl. Communion-Hüttenamt (die 
jetzigen Unterharzer Berg- und Hüttenwerke) in Oker, mit dem die Verein— 
barungen getroffen waren, 33 AH für 100 kg, mithin mehr als das Doppelte 
(vol. die Überſicht II). Um wieviel größer mußte alfo der Vorteil fein, wenn fid 
ein mechaniſches Zerlegeverfahren durchführen ließ, das mit ebenſo geringen 
Unkoſten arbeitete, wie das einfache Abbrennverfahren beim Strafgefängnis 
in Tegel. 
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b) der Hundertſätze an Kupfer und Blei der in Tegel 
und in Berlin-Tempelhof feit 1. Au g u ft 1913 gewonnenen 
Metallaſche 
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Nach längeren Verſuchen gelang es, die Kabelzerlegung auf eine neue Grund- 
lage zu ſtellen und unter Verwendung paſſender maſchineller Vorrichtungen 
ergiebiger zu geſtalten. Zu berückſichtigen blieb bei dem neuen Verfahren die 
verſchiedenartige Stärke und Form der eingelieferten Kabelreſte. Die ſtärkeren 
Kabel (Linienkabel) werden in der Regel in Stücklängen von 12 bis 15 m mit 
oder ohne Bewehrung, aber mit vielen Beulen und Knicken eingeliefert; die 
ſchwächeren, nicht mehr gebrauchsfähigen Kabel (in der Hauptſache Einführungs— 
und Zimmerleitungskabel) haben die verſchiedenſten Formen vom glatten Ringe 
bis zum unentwirrbaren Knäuel. Es ſtellte ſich bei den Verſuchen bald heraus, 
daß die ſchwächeren Kabel von 2 em und geringerem Durchmeſſer, die etwa den 
vierten Teil der Geſamtmenge ausmachen, für die mechaniſche Zerlegung nicht 
geeignet erſchienen und nach wie vor im ganzen abgebrannt werden mußten. 
Danach ergab ſich für das neue Verfahren folgende Einteilung mit verſchieden— 
artigen Arbeitsgängen: 


A. Starke Kabel von mehr als 2 em Durchmeſſer (ohne Bewehrung gemeſſen). 
Erſter Arbeitsgang: 
Abnehmen der Bewehrung mit der Abdrehvorrichtung, 
Zerſtückeln der Bleikabel mit der Stoßmaſchine. 


Zweiter Arbeits sgang: 
Aufſchlit zen der Bleimäntel mit der Stoßmaſchine, 
Freilegen der Kabelſeele. 


Dritter Arbeitsgang: 
Abbrennen der Kabeladern im Roſtofen, 
Reinigen der Kupferadern von der Metallaſche im Waſſerbottich, 
Preſſen der Kupferadern zu Ballen. 
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B. Schwache Bleikabel von geringerem Durchmeſſer als 2 em ſowie Kupferdrähte 
mit Bezug (Z-Drähte uſw.). 
Abbrennen der Kabel uſw. auf einem eiſernen Geſtell mit ſchiefen Ebenen 
und fahrbaren Auffangmulden für das flüſſige Blei, 
Reinigen der Kupferadern von der Metallaſche im Waſſerbottich, 
Preſſen der Kupferadern zu Ballen. 


C. Guttaperchaadern und ſtarke Gummiadern (Okonitdrähte). 


Abnehmen der Guttapercha- und Gummihüllen mit der Schälmaſchine. 
Während beim Strafgefängnis in Tegel das Abnehmen der Drahtbewehrung 
von den Kabeln in der Weiſe herbeigeführt wurde, daß die Gefangenen die 


Abb. 1. 
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Zerſtückeln der bewehrten Kabel mit der Spindelpreſſe zur Abnahme der Schutzdrähte. 


Kabel mit Beilen in möglichſt kurze Stücke zerteilten, wobei ſich die Schutzdrähte 
von ſelbſt loslöſten, wurde bei den erſten Verſuchen im T. Z. A. zu dieſer 
Arbeit eine vorhandene Spindelpreſſe benutzt (Abb. 1), mit deren Hilfe das 
Zerteilen in 3m lange Stücke vorgenommen wurde, um die Anzahl der Schnitte 
zu vermindern; von dieſen Längen ließen ſich die Schutzdrähte immerhin noch 
ohne viele Mühe entfernen. Da zur Bedienung der Spindelpreſſe aber 
drei Mann erforderlich waren und das Durchſchneiden ſich auch nur nach 
wiederholtem Anſetzen der Spindel bewerkſtelligen ließ, war der Verbrauch an 
Kraft und Zeit dabei noch erheblich. Es mußte deshalb auf eine einfachere Aus— 
führung Bedacht genommen werden. Als eine ſolche erwies ſich das Abnehmen 
der Schutzdrähte in der ganzen Länge des Kabelſtücks mit einer Abdrehvor— 
richtung, zu deren Bedienung nur zwei Kräfte benötigt wurden; das Nähere 
läßt die Abb. 2 erkennen. Das Kabelſtück von 12 bis 15 m Länge wird dabei 
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auf eine Bohlenbahn gelegt, die in Abſtänden von Im mit Halteeiſen 
verſehen iſt, die ein Abgleiten des Kabels verhindern ſollen und noch den Zweck 
verfolgen, daß das Kabel nur auf den Halteeiſen liegt, ſich im übrigen aber 
frei, alſo im ganzen möglichſt ohne viel Reibung dreht. Ein Arbeiter beſorgt 
das Drehen des Kabelſtücks mit Hilfe einer einfachen Schwungradachſe, an 
der das Kabel mit einer verſchraubbaren Klaue feſtgelegt iſt, in der dem 
Drall der Schutzdrähte entgegengeſetzten Richtung. Am andern Ende des 
Kabelſtücks faßt ein zweiter Arbeiter die Schutzdrähte zu einem Bündel 
zuſammen und nimmt ſie, der drehenden Bewegung des Kabels nach der 
Schwungradachſe hin folgend, in einem Zug ab; in derſelben Weiſe wird 
danach das unter den Schutzdrähten liegende, den Bleimantel bededende Jute- 


Abb. 2. 


Abnehmen der Schutzdrähte mit der Abdrehvorrichtung. 


band abgewickelt. Mit der Abdrehvorrichtung haben ſich die Koſten der Arbeit 
um mehr als ein Drittel ermäßigen laſſen, da nicht nur eine Arbeitskraft 
erſpart, ſondern auch eine weſentliche Beſchleunigung erzielt wurde; außerdem 
ergab ſich der Vorteil, daß die Schutzdrähte nicht mehr in ſo kurzen Längen 
gewonnen wurden und deshalb noch gut zur Herſtellung von Umzäunungen uſw. 
verwendbar blieben, ſo daß ſie einen von Laubenkoloniſten wie von Förſtern 
und Gutsbeſitzern viel geſuchten und gut bezahlten Verkaufsgegenſtand bilden. 

Bei den weiteren Verſuchen über die vorteilhafteſte Art der Aufſchließungs⸗ 
arbeiten ſpielte die Überlegung längere Zeit eine Rolle, ob es techniſch und 
wirtſchaftlich vorteilhaft wäre, auch den Bleimantel der Kabelſtücke der Länge 
nach auf maſchinellem Weg in einem Zug aufzuſchlitzen und abzunehmen. 
Das Verfahren erwies ſich aber, wie die Verſuche lehrten, als unpraktiſch, weil 
ſich alte, mit Knicken und Beulen verſehene Kabel nicht ſo glatt durch eine 
Schneidevorrichtung ziehen laſſen, wie es bei einem neuen, noch auf der Trommel 
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befindlichen Kabel möglich iſt. Bei den Verſuchen mußte deshalb häufig mit der 
Maſchine angehalten werden, was die Zerlegearbeiten ſehr verlangſamte, ja oft 
völlig ins Stocken brachte. Als weiterer Übelſtand ſtellte ſich dabei heraus, daß 
der in Längen von 12 bis 15 m gewonnene Bleimantel wegen ſeiner Schwere 
und Unhandlichkeit für die Beförderung und Unterbringung ein großes 
Hindernis bildete, ſo daß es notwendig war, entweder die ſtarken Bleimäntel 
noch zu zerſtückeln oder die Mäntel, ſoweit ſie von ſchwächeren Kabeln 
ſtammten, mit dem Stampfer zu Ballen zu formen, alſo auf jeden Fall 
nochmals in Bearbeitung zu nehmen. Unter dieſen Umſtänden erſchien es weit 
vorteilhafter, die Bleikabel zunächſt in kurze, handliche Stücke von etwa 40 em 
Länge zu zerſchneiden und danach erſt die Bleimäntel aufzuſchlitzen, beide 
Arbeiten aber möglichſt von einer und derſelben Maſchine ausführen zu laſſen. 
Wie dies zur Ausführung gekommen iſt, ergeben die Abb. 3 bis 5. Danach iſt 
eine vorhandene elektriſch betriebene Horizontalſtoßmaſchine von 2 P. S. in 
der Weiſe nutzbar gemacht worden, daß mit dem Schlitten der Ma- 
ſchine ein ſtarkes, in einem eiſernen Rahmen laufendes Schneidemeſſer mit 
ſchräger Schnittfläche (45°) verbunden iſt; der Rahmen enthält eine runde 


Abb. 3. 


Schema des Schlittens nebſt Schneide ⸗ und Schlitzmeſſer der Horizontalſtoßmaſchine. 


Offnung von 15 em Weite, durch die das zu zerſchneidende Kabel gegen ein 
parallel zum Meſſer im Abſtand von 40 em angebrachtes Begrenzungsſtück 
geſteckt wird, ſo daß beim Nachrücken des Kabels entſprechend den Stößen des 
Schlittens ſtets 40 em lange Stücke abgeſchnitten werden (Abb. 4); die 
Stoßlänge des Schlittens wird dabei auf etwa 20 em eingeſtellt. Im Durch⸗ 
ſchnitt können 100 kg mittelſtarke Bleikabel in 45 Minuten mit der Maſchine 
zerſchnitten werden. Für die Zwecke des Aufſchlitzens der Bleimäntel iſt an der 
unteren Seite des Schneidemeſſers ein kleines, vertikales Schlitzmeſſer ange⸗ 
bracht, das durch einen Spalt des Führungsrahmens um etwa 2 em herausragt 
(Abb. 3). Wenn mit dem Schlitzen begonnen werden fol, wird die 
Stoßlänge des Schlittens auf reichlich 40 em eingeſtellt und vor der Ingang⸗ 
ſetzung das Durchſteckloch des Rahmens zum Schutze gegen Verletzungen beider- 
ſeits mit einer Blechklappe verkleidet, weil das Schneidemeſſer jetzt nur dazu 
dient, das Schlitzmeſſer mitzunehmen, d. h. in Bewegung zu ſetzen. Das Auf⸗ 
ſchlitzen der Bleimäntel geſchieht in einfacher Weiſe durch Gegendrücken der 
Kabelſtücke mit Hilfe eines hebelartig drehbaren Rahmens, in dem das Kabel⸗ 
ſtück auf einer Hartholzplatte mit ausgearbeiteter Rille ſicher gelagert iſt 
und ſo feſtliegt, daß es in der Längsrichtung nicht verſchoben werden 
kann, mithin beim Drucke gegen das Schlitzmeſſer aufgeſchnitten werden 
muß (Abb. 5). Die Hartholzplatte iſt auswechſelbar für drei verſchiedene 
18* 
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Kabelſtärken eingerichtet und mit entſprechend weiten und tiefen Rillen verſehen. 
Jedes Kabelſtück wird auf zwei gegenüberliegenden Seiten aufgeſchnitten, ſo 
daß der Bleimantel nach Herausnahme des Kabelſtücks bei geringem Aufſchlag 
in zwei Teile zerfällt. In 1 Stunde 20 Minuten können 100 kg Kabelſtücke 
mittlerer Stärke aufgeſchlitzt werden. Die Leiſtung der Maſchine iſt ſpäter noch 


Abb. 4. 


Zerſtückeln der Kabel mit der Stoßmaſchine. 


dadurch verdoppelt worden, daß der Schlitten auf beiden Seiten mit einer 
Schneide- und Schlitzvorrichtung verſehen wurde; bei einer Beſetzung mit 
vier Kräften können alsdann täglich 2 100 kg Bleikabel mittlerer Stärke in 
40 em lange Stücke geſchnitten oder die Bleimäntel von 1 200 ke Kabelſtücken 
aufgeſchlitzt werden. 

Die weitere Behandlung der des Bleimantels entledigten Kabelſtücke geht 
in der Weiſe vor fih, daß der Adernwulſt von der Band-, Papier- uſw. Um⸗ 
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wicklung bis auf die innerſten Lagen mit der Hand befreit wird, Band- und 
Papierabfälle für ſich gelegt und die übrigbleibenden Adern in gelockertem 
Zuſtand zum Abbrennroſtofen geſchafft werden. Es kommt darauf an, daß die 
Adern vollkommen bis auf die innerſten Lagen des Wulſtes gelockert werden; 
je lockerer die kurzen Adern durcheinander liegen, deſto ſchneller ſpielt ſich der 
Abbrennvorgang im Roſtofen ab, während er ſich bei eng zuſammenliegenden 
Adern (Wülſten) bedeutend langſamer und unvollkommener vollziehen würde. 
Der Abbrennofen beſteht aus einem eiſernen, auf Füßen ruhenden Geſtell mit 
zwei fahrbaren Doppelroſten (Abb. 6). In der Mitte des Geſtells befindet ſich 
die Abbrennſtelle, wo ein leichtes Feuer aus Abfallholz unterhalten wird, und 
darüber das Abzugsrohr, das mit einem ſo weiten Auffangſchirm verſehen 


Abb. 5. 


— . — . —ů — 


Aufſchlitzen der Bleimäutel mit der Stoßmaſchine. 


iſt, daß der fahrbare Roſt, wenn er mitten über der Feuerſtelle ſteht, vom 
Schirm nach allen Seiten hin reichlich überdeckt wird. Die beiden fahrbaren 
Doppelroſte werden abwechſelnd an den freien Enden des Geſtells mit den loſen 
Papieradern beſchickt und allmählich über die Feuerſtelle gefahren; da die Luft 
von allen Seiten Zutritt hat, geht das Abbrennen ſchnell vonſtatten. Die ab— 
gebrannten Adern, die noch von der Aſche umſchloſſen ſind, werden behutſam 
mit Hilfe der abnehmbaren Roſte in einen bereitſtehenden Waſſerbehälter 
gekippt, um die Aſche möglichſt ohne jeden Verluſt aufzufangen und für ſpätere 
Verwertung zu ſammeln. Mit dem Roſtofen können durch Abbrennen von 
Papieradern täglich 600 kg reines Kabelkupfer gewonnen werden. 

Die gehörig abgeſpülten und von der Aſche geſäuberten Adern werden 
getrocknet und alsdann zu Ballen gepreßt. Anfangs wurden die Kupferdraht— 
ballen in Holzformen geſtampft; dieſe Arbeit geſtaltete ſich indes äußerſt 
anſtrengend und zeitraubend; ein Arbeiter vermochte täglich höchſtens 20 bis 
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22 Ballen von zuſammen etwa 600 ke Gewicht einzuſtampfen (Abb. 77. Es 
wurde deshalb zur Herſtellung einer Drahtpreſſe geſchritten, die teilweiſe aus 
vorhandenen Bauſtoffen angefertigt werden konnte; neu beſchafft wurden dazu 
die Stahlſpindel und die gußeiſerne Riemenſcheibe mit Stehlagern und Kugel— 
laufringen. Abb. 8 gibt eine allgemeine Überſicht von der Einrichtung. 
Mit der Preſſe konnte die frühere Tagesleiſtung von 20 Ballen in etwa drei 
Stunden bewältigt werden. 

Beim Abbrennen der aus alten Fernſprechkabeln ſtammenden Stanniol— 
adern hat es ſich als zweckmäßig erwieſen, zur Herabminderung des Hitzegrades 
den Doppelroſt nur mit einer einfachen Lage Kabeladern zu beſchicken, damit das 
Stanniol in ſchmelzendem Zuſtand abtropfen kann und nicht mitverbrennt. 


Abb. 6. 


Abbrennroſtofen. 


Zu dem Zwecke wird der Fußboden beiderſeits der Feuerſtelle mit Eiſenblechen 
belegt, auf denen ſich das abtropfende Stanniol als bleihaltige Zinnkrätze 
anſammelt; dieſe wird ſpäter in der Gießerei zu Lötzinn weiter verarbeitet. 

Wie bereits erörtert iſt, eignen ſich die ſchwachen Bleikabel mit einem Durch— 
meſſer von 2 em abwärts nicht zur maſchinenmäßigen Zerlegung. Einerſeits ge— 
langen dieſe Bleikabel in ſo regelloſen Knäueln zum T. Z. A., daß zu ihrer Ent— 
wirrung beſondere Arbeitskräfte nötig wären, anderſeits iſt der Gewinn an Blei 
und Kupfer aus den dünnen Kabelſtücken mit der Schlitzmaſchine im Vergleich zu 
den Arbeitskoſten nicht groß genug. Es iſt deshalb vorteilhafter, für dieſe 
Bleikabel das rohe Abbrennverfahren beizubehalten, allerdings nicht in einem 
Schachtofen wie beim Strafgefängnis in Tegel, ſondern auf einem eiſernen 
Abbrenngeſtell, das der Luft von allen Seiten Zutritt geſtattet. Das Geſtell 
hat, wie die Abb. 9 erkennen läßt, ſchiefe Ebenen, eine Ablaufvorrichtung für 
das flüſſige Blei und eine Drahthaube zur Verhinderung des Funkenflugs. 
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` Abb. 7. 


Einſtampfen des Kupferdrahts zu Ballen. 


Abb. 8. 
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Vor dem Geſtell iſt ein ſchmales Schienengleis gelagert, auf dem die zum Auf⸗ 
fangen des flüſſigen Bleies dienenden Mulden bereitgeſtellt und abgefahren 
werden können. Das Anheizen geſchieht mit Holzabfällen. Mit der Vorrich⸗ 
tung laſſen ſich bei einer Bedienung durch zwei Kräfte täglich rund 1 500 Kg 
Bleikabel abbrennen, wobei im Durchſchnitt 1 140 kg Bleibarren, 120 kg Kabel⸗ 
kupfer und 70 kg (25H) Metallaſche gewonnen werden. Das Ergebnis 
ift günſtiger als in Tegel, wo der Abbrand an Aſche ſtets über 7 up be 
tragen hat. 

Neben der Zerlegung unbrauchbarer Kabel ſpielt die Verwertung abge⸗ 
nutzter iſolierter Drähte noch eine Rolle, weil ſich aus dem Gewinn an Iſolier⸗ 
ſtoffen (Guttapercha und Gummi) erhebliche Werte für die Reichskaſſe erzielen 


Abb. 9. 


Abbrenngeſtell für Wirrkabel und alte Z-Dräbte. 


laſſen. Zur vorteilhaften Durchführung dieſer Zerlegearbeiten ift eine Schäl- 
maſchine hergeſtellt worden, die ein bequemes Abnehmen der Jöſolierhüllen 
von den Kupferdrähten geſtattet. Die Maſchine beſteht aus einer Zerlege- und 
einer Bug- und Wickelvorrichtung; letztere wird von einem 0,5 P. S.⸗Motor 
angetrieben. Mit der Einrichtung wird die Iſolierſchicht der Kupferadern 
ſelbſttätig aufgeſchnitten und abgeſchält, ſo daß nur der blanke Draht aufge⸗ 
wickelt wird (Abb. 10). Die Zerlegevorrichtung beſteht aus einem Schneide— 
und einem Schälſtück, die beide auf einem eiſernen Rahmen verſtellbar ange- 
ordnet ſind. Die Teile ſind ſo hergerichtet, daß für die verſchieden ſtarken 
Drahtſorten paſſende Patronen aus Stahl eingeſetzt werden können, und zwar 
für das Schneideſtück geſchlitzte Hülſenpatronen und für das Schälſtück Spitz⸗ 
patronen. Zum Zwecke des Abſchälens von Guttaperchaadern iſt das Schneide— 
ſtück mit zwei ſich gegenüberſtehenden, wagerecht angeordneten Meſſern aus⸗ 
gerüſtet, die ſich nach der Stärke der Iſolierſchicht genau einſtellen laſſen, ſo daß 
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die Guttaperchahülle auf zwei Seiten aufgeſchnitten und, ſoweit ſie ſich nicht 
ſchon in der Hülſenpatrone von der Kupferader loslöſt, von der Spitzpatrone 
des Schälſtücks abgeſtreift wird. In der Abb. 10 hat der Arbeiter beide Hälften 
der Guttaperchahülle in Händen, wie ſie ſich nach Durchlaufen des Schneide⸗ 
ſtücks bereits von der Kupferader getrennt haben. Die abſtreifende Wirkung 
der Spitzpatrone tritt nur bei ſolchen Adern in Wirkſamkeit, deren Gutta⸗ 
percha hart geworden iſt und feſt an der Kupferader haftet. Für die Zerlegung 
von Gummiadern werden die Patronenführung des Schneideſtücks wegen der 
Unebenheiten der meiſt verwitterten Gummiumſpinnungen durch eine federnde 
Rollenführung und der Satz feſter Meſſer durch ein umlaufendes Scheibenmeſſer 
erſetzt, weil Gummi infolge ſeiner Zähigkeit von einem feſtſtehenden Meſſer 


Abb. 10. 


Schälmaſchine mit Schneidevorrichtung für Guttaperchaadern. 


bei der Geſchwindigkeit der Zugvorrichtung eher zuſammengedrückt als aufge— 
ſchnitten wird. Dagegen iſt die Verwendung eines umlaufenden Meſſers für 
Guttaperchaadern nicht geeignet, weil das Meſſer bei einer Geſchwindigkeit von 
1000 Umdrehungen in der Minute warm wird, ſich allmählich mit einer Schicht 
Guttapercha, die bereits bei 50° C erweicht, überziehen und damit an ſeiner 
Schneidefähigkeit verlieren würde. In Abb. 11 hält der Arbeiter in der 
rechten Hand die ſich ſelbſttätig vom Okonitdraht löſende Umſpinnung, während 
er die von der Spitzpatrone abgeſtreifte Gummihülle durch ſeine linke Hand 
gleiten läßt. Mit der Schälmaſchine find folgende Leiſtungen erzielt worden: 
Von Guttaperchaadern (5,5 bis 5,8 mm CF) wurden täglich durch einen Pe- 
dienungsmann 10 kg Guttapercha und 10 kg reines Kabelkupfer, von Okonit⸗ 
drähten (5,0 bis 5,2 mm Ø) 8 kg Weichgummi, 2,5 kg Kabelgarn, 8 kg 
1,5 mm ſtarker Bronzedraht, von Hooperſchen Gummiadern 8 kg Weichgummi 
mit Paraeinlage und 8 kg reines Kabelkupfer gewonnen. Ob die Zerlegung der 
Arch id f. Poft u. Telegr. 6. 1921. 19 
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Gummidrähte von den vorbezeichneten Stärken lohnend iſt, richtet ſich nach der 
Altſtoffmarktlage und den Preiſen, die für alten Weichgummi gezahlt werden, 
und iſt von Fall zu Fall zu beurteilen. Für Guttaperchaabfälle werden in der 
Regel ſo gute Preiſe geboten, daß die Arbeit an der Schälmaſchine auf jeden 
Fall recht gewinnbringend ift; es wurden im April 1920 für 1 kg 22 M erzielt, 
was nach Abzug aller Unkoſten für die Bedienung der Maſchine einem Tages⸗ 
gewinn aus der Guttapercha von 180 A entſpricht. 


Die Zerlegung der aus Kabeln ſtammenden ſchwachen Gummiadern (3,5 bis 
4 mm Ø) iſt wirtſchaftlich nicht lohnend, weil bei der ziemlich dünnen Gummi- 
ſchicht täglich höchſtens 4 bis 5 kg Weichgummi einſchließlich Stoffbezug aus 


Abb. 11. 


Schälmaſchine mit Schneidevorrichtung für Gummiadern. 


der Maſchine gewonnen werden können und die Bandbewicklung, die die 
Gummilage umgibt, ſo feſtſitzt, daß ſie ſich beim Aufſchneiden mit dem um⸗ 
laufenden Meſſer nicht von ſelbſt loslöſt, wie es mit der Beklöpplung der Okonit⸗ 
drähte der Fall iſt. Für Weichgummi mit Stoffbezug werden überdies ſo 
geringe Preiſe geboten, daß damit die Koſten für Löhne uſw. nicht gedeckt 
werden können; es iſt deshalb zweckmäßiger, die ſchwachen Gummiadern zur 
5 des Kupfers wie die Z-Drahte auf dem Geſtell (Abb. 9) abzu⸗ 
rennen. 


Mit den vorbeſchriebenen Einrichtungen hat die Zerlegung unbrauchbarer 
Kabel und Drähte im Vergleich zu den früheren Verhältniſſen einen hohen 
Grad wirtſchaftlicher Ausnutzung erreicht und iſt damit jetzt zu einem gewiſſen 
Abſchluß gelangt. Die Vorteile des neuen Verfahrens begreifen, kurz 
zuſammengefaßt, folgende Punkte: = 
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a) den Mehr⸗ und Neugewinn an Rohſtoffen, und zwar 

1. an Blei etwa 4,5 v H, 

2. an Kupfer etwa 9 vH, 

3. die Zinnkrätze aus Stannioladern und ihre Verwendung zu 
Lötzinn, 

4. die Jutebandabfälle und ihre Verwendung als Erſatz für Hanf 
zum Aufdrehen von Porzellandoppelglocken, 

5. die Neſſelband⸗, Kabelgarn⸗, Kabelpapierabfälle ſowie Guttapercha, 
Gummi, Iſoliermaſſe u. a. m., 

6. die beſſere Verwertung der Kabelſchutzdrähte (bei Verkäufen zu 
Umzäunungen uſw.), 

7. die Verminderung des Entfalls an Metallaſche von 8,7 vH auf 
etwa 1 v H des Kabelgewichts unter gleichzeitiger Verbeſſerung 
des Gehalts an Kupfer um mehr als 20 vH (nach den Unterſuchungen 
von Oker, vgl. die II. Überſicht, Punkt a 3), womit eine Einnahme⸗ 
ſteigerung von 33 AH auf 68 M für 100 kg verbunden war, 


8. die hüttenmänniſche Verwertung der Metallaſche bei den Werken in 
Oker an Stelle des früheren öffentlichen Verkaufs, womit allein bei 
dieſem Gegenſtand in den Jahren 1913 bis 1918 eine Mehrein- 
nahme von 26 000 AM erzielt worden ift; 


b) die Erſparnis an Fuhrkoſten und Löhnen, nämlich 


1. durch den Fortfall der Beförderung von Kabel⸗ und Drahtreſten 
nach Tegel (jährlich etwa 200 000 kg), 

2. durch Einſchieben SC Kabelzerlegung zwiſchen die laufenden 
Arbeiten des T. Z. A. ohne größere Perſonalvermehrung, ermög⸗ 
licht hauptſächlich durch den maſchinellen Betrieb, ſo daß nicht nur 
die Kabelzerlegearbeiten vom Strafgefängnis in Tegel zum T. Z. A. 
übernommen, ſondern ſolche noch für andere O. P. D. und die 
Heeresverwaltung ausgeführt werden konnten. 


Welche Bedeutung die Rohſtoffgewinnung während der Kriegsjahre gehabt 
hat und ihr auch für die Zukunft noch weiter zukommen wird, bedarf bei der 
heutigen Wirtſchaftslage, die zur äußerſten Sparſamkeit zwingt, keiner näheren 
Erörterung. In der Beziehung dürfte aber auch das neue Verfahren, das auf 
den nahezu vollſtändigen Wiedergewinn der Stoffe eingeſtellt ift, allen billigen 
Anſprüchen Genüge leiſten. Die Rohſtoffmengen, die in den Jahren 1916 
bis 1919 gewonnen wurden, und zwar 


700 000 kg Blei in Schnittſtücken und in Barren, 
170 000 kg Kabelkupfer in Drahtballen, 
240 000 kg Kabelſchutzdrähte, 
18 000 kg Metallaſche, 
13 000 kg Zinnkrätze, 
3 500 kg Stanniol, Aluminium, Meſſing, Zink u. a. m., 
30 000 kg Jute, Neſſelband, Kabelgarn, Kabelpapier, 
2 000 kg Guttapercha, Gummi, Iſoliermaſſe und Aſphalt, 


mögen hiermit den Umfang und die Bedeutung des neuen Betriebszweigs 
veranſchaulichen. | 
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Der Brief und ſeine Beförderung im Altertum. 
Von Dr. phil. Erich Friederici in Neukölln. 


Cs kann nicht die Abſicht des Verfaſſers ſein, die aus dem Altertum erhal- 
tenen Briefe literariſch oder als hiſtoriſche Quelle werten zu wollen, denn das 
würde weit über den Rahmen eines kurzen Aufſatzes hinausgehen, vielmehr 
ſoll hier nur von den Außerlichkeiten des Briefes der Vorzeit die Rede ſein, 
d. h. von Form und Stoff, Anſchriftgeſtaltung uſw. ſowie von der Art der Be— 
förderung, ſoweit wir darüber unterrichtet ſind. Briefe hat es ſchon ſehr früh 
gegeben, und wir begegnen ihnen regelmäßig überall, wo das Schriftweſen zu 
einer gewiſſen Höhe der Entwicklung gelangt ift: im alten Babylonien wie in 
Agypten, in Griechenland ſchon in der homeriſchen, in Rom bereits in der 
Königszeit. Wir beſitzen Briefe auch in ſehr großer Zahl aus dem Altertum, 
teils in Urſchrift, teils in buchmäßiger Überlieferung, teils vereinzelt, teils in 
ganzen Sammlungen, und wir verdanken ihnen einen guten Teil unſerer 
Kenntniſſe über die Geſchichte des Altertums. Wenn wir über die Zeit des alt— 
babyloniſchen Königs Hammurapi verhältnismäßig gut unterrichtet ſind, ſo 
ſind es neben dem berühmten Geſetzesſtein zum guten Teil auch deſſen Briefe 
an ſeinen Statthalter Sin-idinam, denen wir dieſe Kenntnis zu danken haben. 
Die politiſchen Verhältniſſe der »Amarnazeit« kennen wir hauptſächlich aus 
den diplomatiſchen Briefen der Archive in Amarna und Boghazköj ſo genau, 
und über die letzte Zeit der Republik in Rom und die Zeit Trajans würden wir 
ohne die uns erhaltenen Briefe des Cicero und Plinius nicht annähernd ſo 
gut Beſcheid wiſſen. l 

Der Brief jpielte im Altertum vielleicht eine verhältnismäßig größere 
Rolle als im Leben der Neuzeit, da jetzt in mancher Beziehung das gedruckte 
Wort in Geſtalt der Zeitung, der Zeitſchrift uſw. an ſeine Stelle getreten iſt, 
und die Zahl derjenigen, die einen mehr oder weniger ausgedehnten Brief— 
wechſel unterhielten, war zu manchen Zeiten, namentlich anſcheinend in den 
Jahrzehnten vor und nach Chriſti Geburt, ſehr groß. Auch der Umfang des 
Schriftverkehrs einzelner Perſonen war im Altertum manchmal ungeheuer, 
wie denn z. B. die 877 uns erhaltenen Briefe Ciceros nur einen geringen Brud- 
teil der Geſamtzahl ſeiner Briefe darſtellen. Auch von Cäſar und ſchon von 
Alexander dem Großen wird uns berichtet, daß ſie ſehr fleißige Briefſchreiber 
waren, von manchem anderen umfangreichen Schriftwechſel wird ſicher nur 
deshalb jede Kunde für uns verſchollen ſein, weil ſeine Träger zu unbedeutend 
waren, als daß die Nachwelt ſie im Gedächtnis hätte behalten ſollen. 

Die Kenntnis des Leſens und Schreibens, die erſte Vorbedingung für jeden 
Briefwechſel, war im Altertum wenigſtens zu manchen Zeiten wahrſcheinlich 
verbreiteter, als man gemeinhin anzunehmen pflegt, doch war es trotzdem an— 
ſcheinend viel gebräuchlicher als heute, ſeine Briefe nicht ſelbſt zu ſchreiben 
und zu leſen. Vornehmere und wohlhabendere Leute bedienten ſich zu dieſem 
Zwecke nämlich im Orient wie auch in Griechenland und Rom ſehr häufig 
beſonderer Schreibſklaven, einfachere Leute aber vielfach der öffentlichen Brief— 
ſchreiber, die das Geſchäft für ihre Kunden gegen Bezahlung beſorgten, wie 
es im Süden und in den Ländern des Ifſlam noch heute vielfach üblich ift. 
Die Schreibſklaven — häufig waren es auch Freigelaſſene — nahmen natürlich 
eine beſondere Vertrauensſtellung bei ihren Herren ein und wurden daher 
ſorgfältig ausgewählt, indeſſen kamen doch oft genug Vertrauensbrüche vor. 

Im übrigen kennen wir aus dem Altertum ſo ziemlich alle Arten des 
Briefes, die auch jetzt noch vorkommen. Hochamtliche diplomatiſche Schreiben, 
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Geſchäftsbriefe, Liebesbriefe, freundſchaftliche Mitteikungen an Bekannte, 
Zeitungsbriefe, die fortlaufend über die Begebenheiten an einem beſtimmten 
Orte berichten, militäriſche und politiſche Meldungen, Gelehrtenbriefe, ja 
ſelbſt Ermahnungen beſorgter Väter an ihre ſtudierenden Söhne, die dann mit 
„Brandbriefen« beantwortet werden. Auch faſt inhaltloſe Briefe begegnen 
uns nicht ſelten, die nur geſchrieben wurden, um ein Lebenszeichen zu geben 
oder weil ſich gerade Gelegenheit zur Beförderung bot. 


Die äußere Form des Briefes im Altertum unterſchied ſich natürlich nicht 
nur von der der neueren Zeit, ſondern war auch je nach Zeit und Ort ſelbſt 
verſchieden. Im babyloniſch-aſſyriſchen Kulturkreis bediente man fih, wie für 
die meiſten anderen Schriftstücke, auch für die Briefe gewöhnlich des bildſamen 
Tones als Schreibſtoff, d. h. man nahm eine etwa 7 bis 10 em lange und 
5 bis 7 cm breite Tontafel von entſprechender Stärke und drückte in Diele 
auf beiden Seiten mit einem nagelähnlichen Werkzeug die bekanntlich aus 
»Keilen« zuſammengeſetzten Schriftzeichen ein, worauf man den fertigen Brief 
durch Brennen erhärtete. Zu ſeinem Schutz und um Unberufenen den Einblick 
in das Schreiben unmöglich zu machen, verſah man die Tafel gewöhnlich noch 
mit einem »Umſchlag«, der gleichfalls aus weichem Ton beſtand, ſchrieb auf die 
Umhüllung den eigenen Namen ſowie den des Empfängers und rollte außer— 
dem ein meiſt zylinderförmiges, an einer Längsachſe drehbar befeſtigtes Siegel 
darauf ab. Dieſes »Kuvert« mit Anſchrift wurde mit dem darin enthaltenen 
Brief ebenfalls dem Brennofen anvertraut, und damit war das Schreiben zur 
Abſendung fertig. Den meiſten der uns erhaltenen Keilſchriftbriefe fehlt 
zwar die beſchriebene Tonumhüllung, was indeſſen erklärlich iſt, denn um den 
Brief leſen zu können, mußte der Empfänger die Hülle ja erſt zerbrechen und 
warf ſie dann in den meiſten Fällen wohl als wertlos beiſeite, genau ſo, wie 
wir es heute mit erbrochenen Briefumſchlägen zu machen pflegen. Das 
tönerne Briefpapier der Babylonier war inſofern ganz praktiſch, als es billig 
und mit der Schrift darauf ſehr haltbar war; denn gut gebrannter Ton iſt 
weder durch Waſſer, noch durch Feuer, ſondern nur mit äußerer Gewalt zu 
zerſtören. Dafür hatte es aber den gerade für Briefe ſehr ins Gewicht fallen— 
den Nachteil, daß es verhältnismäßig ſchwer und umfangreich war: ein Keil— 
ſchriftbrief würde heute wohl nur gegen Paketgebühr befördert werden. Ver— 
mutlich hat dieſer Umſtand ſehr dazu beigetragen, das tönerne Schreibmaterial 
ſeit der Perſerzeit ſchnell zu verdrängen und leichtere und zartere Stoffe an 
ſeine Stelle zu ſetzen, auf denen das Schreiben zudem einfacher und be— 
quemer war. 


Ein ſolcher Stoff war in einem anderen Lande der alten Welt, nämlich in 
Agypten, ſchon lange in Gebrauch. Es iſt der Papyrus, ein aus zwei Lagen 
ſenkrecht oder wagerecht laufender, nebeneinanderliegender Streifen des Stengel— 
markes der Papyruspflanze zuſammengeleimter Beſchreibſtoff, der an Leichtig— 
keit und Stärke des Blattes unſerem nach ihm benannten Papier ähnlich iſt 
und ſich etwa ſeit dem 6. Jahrhundert v. Chr. von Agypten aus die Welt 
eroberte. Auf ihn ſchrieben die Agypter ſchon ſeit der älteſten Zeit ebenſo 
wie andere Schriftwerke gewöhnlich auch ihre Briefe, und es haben deshalb 
gerade aus dieſem Land außerordentlich viele Briefe im Urzuſtand auf uns 
kommen können, meiſt allerdings erſt der jüngeren Zeit, etwa ſeit dem 3. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. angehörend, weil das faſt völlig trockene Wüſtenklima Agyp— 
tens die Erhaltung des ſonſt ziemlich vergänglichen Stoffes in einzigartiger 
Weiſe begünſtigte. Außerhalb des Nillandes find Briefe aus Papyrus faſt 
nirgends erhalten geblieben, und da man fih außer im Kulturkreis Baby- 
loniens überall in der Welt im Altertum des Papyrus oder anderer ebenjo 
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leicht vergänglicher Stoffe zum Briefſchreiben bediente, beſitzen wir Urbriefe 
dieſer Zeit faſt nur aus Agypten und aus dem Gebiet der Keilſchrift. 

Der Papyrus iſt ſtets nur in Agypten in größerem Maßſtab verfertigt 
worden, und den Rohſtoff für ihn gab es mit ganz unweſentlichen Ausnahmen 
immer nur im Nilland; das Ausland war daher für dieſen Beſchreibſtoff 
ſtets auf die Einfuhr aus Agypten angewieſen. Dieſe war aber anſcheinend 
bis zum 7. oder 6. Jahrhundert v. Chr. nur ganz geringfügig, da fih der 
Agypter in jener Zeit gegen das Ausland immer gern hochmütig ablehnend vers 
hielt, auch wenig eigenen Überſeehandel trieb und den Handel der Ausländer bei 
fih nicht eben begünſtigte. Und auch ſpäter, nachdem es in der Saltenzeit den 
Griechen gelungen war, in die Abgeſchloſſenheit Agyptens Breſche zu ſchlagen 
und die Erlaubnis zur Gründung ihrer Handelsniederlaſſung Naukratis auf 
ägyptiſchem Boden durchzuſetzen, wurde die Ausfuhr des Papyrus anſcheinend 
erſt nach und nach in größerem Maßſtab aufgenommen. So kam es, daß ſich 
ſowohl Griechen als Römer anfangs nicht des Papyrus, ſondern anderer 
Stoffe für ihren in der älteren Zeit allerdings auch noch nicht eben umfang⸗ 
reichen Briefwechſel bedienten. Von dieſen müſſen die bei den Griechen 
Diptycha oder Triptycha, bei den Römern codicilli oder pugillares genannten 
wachsüberzogenen Holztäfelchen deshalb beſonders erwähnt werden, weil ſie auch 
ſpäter noch neben dem Papyrus und den Pergamentblättern für kleine Billets, 
namentlich für ſolche an Perſonen in demſelben Orte, ſtets in Gebrauch blieben. 
Dieſe Täfelchen waren gewöhnlich zu zwei oder drei mit Scharnieren beweglich 
verbunden, und zwar derart, daß die mit Wachs ausgegoſſenen Schriftflächen, 
auf die man mit ſcharfem Metallgriffel ſchrieb, in dem zuſammengeklappten 
Tafelpaar nach innen zu liegen kamen. Die Schrift und das etwa zur Be— 
glaubigung beigedruckte Siegel lagen auf dieſe Weiſe geſchützt, bis der Empfän⸗ 
ger die durch Löcher an den erhabenen Rändern der Täfelchen hindurchgezogene 
Verſchnürung löſte und den Inhalt las; die Zeichen wurden dann allerdings 
häufig ſofort mit dem falzbeinartig geſtalteten anderen Ende des »stilus« ge- 
nannten Metallgriffels ausgelöſcht und durch die Antwort erſetzt. Ein Griffel 
war zur Bequemlichkeit des Benutzers häufig mit den Diptycha in ähnlicher 
Weiſe verbunden, wie es heute mit Notizbüchern und Bleiſtiften der Fall iſt. 

Für kleine Mitteilungen, die zwiſchen Freunden und Liebenden in der— 
ſelben Stadt hin und her flogen, waren dieſe oft recht kunſtvoll und reich aus— 
geſtatteten Brieftäfelchen ſicher ſehr bequem und praktiſch, ſie reichten aber nicht 
für längere Briefe aus und waren auch zu ſchwer, wenn ein Bote zahlreiche 
Briefe an einen entfernten Ort über Land tragen ſollte. In ſolchen Fällen 
bedienten ſich auch Griechen und Römer, nachdem ihnen der Papyrus in 
größeren Mengen bequem zugänglich geworden war, dieſes Stoffes, der leicht 
und handlich war und einen beliebig großen Inhalt in ſich aufnehmen konnte. 
Wir haben uns demnach die weitaus meiſten Briefe des klaſſiſchen Altertums 
als aus einem mehr oder weniger großen Blatt Papyrus beſtehend vorzuſtellen, 
das der Abſender vor der Verſendung zuſammenfaltete, mit einem Faden 
durchnähte, dann beglaubigte und gegen unbefugtes Offnen ſicherte, indem er 
die Fadenenden durch ein Siegel feſtlegte, deſſen Abdruck auf Wachs oder 
kretiſche Siegelerde mit dem ſtets an der Hand getragenen Ringe hergeſtellt 
wurde. 

Die Form des Inhalts der Briefe war nach Zeit und Ort ſehr verſchieden. 
Der Babylonier und Aſſpyrer legte anſcheinend wenig Gewicht auf vornehmen 
Stil, ſondern ſchrieb gewöhnlich einfach-ſachlich und kurz, oft auch etwas unbe— 
holfen, was er zu ſagen hatte. In der Hammurapizeit beginnen die Briefe 
gewöhnlich mit einem » Zu. (Name des Empfängers) ſprich!« und dann 
folgen die Mitteilungen. Vielleicht ſtammte dieſe Form noch aus einer Zeit, 
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wo der mündliche Botenauftrag noch nicht durch den Brief erſetzt worden war, 
doch hatte ſie auch ſpäter ihre Berechtigung nicht verloren, da meiſt entweder 
ein Kanzleibeamter oder ein öffentlicher Schreiber vorausgeſetzt werden durfte, 
der den Brief vorlas, und an dieſen war dann das »Sprich!« gerichtet. In 
jüngeren babyloniſchen und aſſyriſchen Briefen dagegen lautete die Eingangs- 
form meiſt etwa: »An den König, meinen Herrn, dein Diener .. ... (Name 
des Abſenders)«, worauf dann einige kurze Segenswünſche folgen oder ein 
»Mir geht es gut, möge es dir auch gut gehen!« Schrieb aber der König oder 
ein hochgeſtellter Mann an einen Untergebenen, ſo begann der Brief gewöhn⸗ 
lich: »Erlaß des Königs an. « und darauf der Segenswunſch. Eine feſte 
Abſchlußformel findet ſich weder in älterer noch in jüngerer Zeit. So einfach 
aber auch die babyloniſch-aſſyriſchen Briefe nach Form und Inhalt erſcheinen, 
ſo durften doch gewiſſe Förmlichkeiten nicht ungerügt verletzt werden: die 
Ehrenbenennung mußte ſtreng beachtet werden, man durfte ſich nicht einem 
Höherſtehenden voranſetzen uſw. Bezeichnenderweiſe iſt es einmal eine Frau, die 
in den erhaltenen Briefen einen ſolchen Formfehler rügt, und mehrmals ſind 
es Herrſcher, die der Würde des in ihnen verkörperten Staates nichts vergeben 
wollen. Frauen und Diplomaten ſind es ja immer geweſen, die am meiſten 
auf Rang und Titel gehalten haben. 


Die Agypter legten auf den Stil ihrer Briefe weit mehr Gewicht als die 
Babylonier und Aſſyrer. Feingeſchliffene und gezierte Wendungen und eine 
poetiſche Sprache wurden hoch geſchätzt und gewürdigt und machten ſich 
namentlich breit, wenn es galt, einem Vorgeſetzten die gebührende Ehre zu 
erweiſen und ſich ſelbſt dagegen herabzuſetzen, als Diener des Angeredeten, als 
Staub zu ſeinen Füßen zu bezeichnen uſw. An Untergebene dagegen ſchrieb 
man meiſt ganz formlos ohne irgendwelche Höflichkeitswendungen, verſäumte 
es im Gegenteil gewöhnlich nicht, durch eine manchmal recht derbe Ermahnung 
das Vorgeſetztenverhältnis und den geſellſchaftlichen Abſtand zu betonen. Auch 
die ſchon erwähnten Amarnabriefe zeigen dieſe Eigentümlichkeit; ſie gehören 
ja auch der ägyptiſchen Kulturwelt an, obwohl ſie in babyloniſcher Sprache und 
in Keilſchrift geſchrieben ſind. Denn die weitaus meiſten von ihnen ſind von 
ſyriſchen Vaſallenfürſten des Pharao an ihren Herrn gerichtet. Sie beginnen 
meiſt: »An den König«, worauf allerlei ſchmückende Beiworte wie »meinen 
Herrn, meine Sonne u. dgl. und darauf der Name des Abſenders mit einigen 
Ergebenheitsworten folgen, zu denen gewöhnlich die Wendung gehört: »Zu 
den Füßen des Königs, meines Herrn, ſiebenmal und aberſiebenmal falle ich 
nieder!“ Den Namen des Königs zu nennen, verbot den Untertanen offenbar 
die Ehrfurcht, denn das erlaubten ſich regelmäßig nur die ausländiſchen 
Fürſten, die zu dem Pharao in keinem Abhängigkeitsverhältnis ſtanden. Die 
ſcharfe Betonung des Untergebenen- und Vorgeſetztenverhältniſſes lag dem 
Agypter offenbar tief im Blute, denn die Ptolemäer drangen ſpäter öfter auf 
ſachliche Kürze und Verminderung des Formenkrams bei Eingaben an den 
König, hatten aber damit wenig Erfolg. 

Hinſichtlich der Griechen und Römer iſt in dieſer Beziehung nur wenig zu 
erwähnen, einmal, weil ſie ſich in den Eingangs- und Schlußformeln ihrer 
Briefe ſelbſt denkbar kurz faßten, dann aber auch, weil wohl faſt jedermann 
griechiſche und römiſche Briefe wenigſtens ſchon in Überſetzung geleſen hat, 
und ſeien es auch nur die des Neuen Teſtaments, die ſich in dieſer Hinſicht 
von anderen ihrer Zeit nur wenig unterſcheiden. Der Brief beginnt regel⸗ 
mäßig mit den Namen von Abſender und Empfänger, nebſt einem kurzen 
Gruß oder Wunſch, und ſchließt mit einem ganz kurzen Wunſch. Eine Eigen— 
tümlichkeit der ordnungsliebenden Römer war es, daß ſie ihre Briefe gewöhn⸗ 
lich mit genauen Zeitangaben verſahen, manchmal nicht nur nach dem Tage. 
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ſondern auch nach der Stunde der Abſendung. So wichtig dies in vielen 
Fällen iſt und ſo ſelbſtverſtändlich es uns erſcheint, die wir dieſe Gewohnheit 
von den Römern übernommen haben, ſo war ſolche Angabe doch früher bei den 
Völkern des Orients und bei den Griechen durchaus nicht die Regel geweſen. 
Der Empfänger hatte dadurch nebenbei die Möglichkeit, zu prüfen, ob der Bote 
bei der Beſtellung ſäumig geweſen war, ebenſo wie wir heute wohl gelegentlich 
in ähnlicher Abſicht den ſonſt meiſt unbeachtet bleibenden Poſtſtempel genau 
anſehen. Auch das iſt für den praktiſchen Römer bezeichnend, daß er oft den 
Inhalt ſeines letzten Briefes in dem nächſten kurz wiederholte, um dem Emp— 
fänger die Prüfung zu ermöglichen, ob er alle Briefe richtig erhalten habe, 
und um ihm einigermaßen Erſatz zu bieten, falls wirklich einer verlorenge— 
gangen war. 

Was die Beförderung der Privatbriefe betrifft, ſo wiſſen wir darüber weder 
aus dem alten Orient noch auch von den Griechen irgendwie Genaueres. Es 
iſt auch nicht anzunehmen, daß es dafür bis auf die Römerzeit irgendwo um— 
faſſende Einrichtungen gegeben hat, da wir ſonſt vermutlich wenigſtens eine 
dunkle Kunde davon hätten, wenn nicht aus anderen Quellen, ſo doch aus 
einem oder dem anderen der erhaltenen Briefe ſelbſt. Die meiſten Briefe 
werden wohl befördert worden ſein, wie ſich gerade Gelegenheit bot, durch 
Reiſende, Kaufleute, Schiffer, Fuhrleute, im Orient gewiß auch häufig durch 
die regelmäßigen Karawanenzüge. Auf kürzere Entfernungen und wenn der 
zu befördernde Brief ſehr eilig war, und ebenſo wahrſcheinlich auch regelmäßig 
im diplomatiſchen Verkehr, wurde wohl ein beſonderer Bote auf die Reiſe ge— 
ſchickt, der dann vielleicht noch andere an denſelben Ort beſtimmte Briefe mit- 
nahm. Ganz gewiß ſind in jener Zeit, die regelmäßig verkehrende, der 
Allgemeinheit zugängliche Poſten noch nicht kannte, Perſonen, denen daran 
gelegen war, meiſt recht gut darüber unterrichtet geweſen, wer etwa in nächſter 
Zeit an einen Ort kam, nach dem ſie einen Brief zu beſorgen hatten, ob man 
dem Betreffenden genügend vertrauen könne uſw. Aber in den meiſten Fällen 
wird es damals wohl ſelbſt für wenig ſchreibgewandte Menſchen einfacher ge— 
weſen ſein, einen Brief zu ſchreiben, als ihn an den Ort ſeiner Beſtimmung 
zu ſchaffen. 

Auch die Römer, die es in dieſer Beziehung unter allen Völkern des Alter— 
tums entſchieden am weiteſten gebracht haben, waren weit entfernt davon, ihre 
Briefe in ſo einfacher, bequemer, billiger und zuverläſſiger Weiſe befördern laſſen 
zu können, wie es bei uns der Fall iſt. Denn die in der Kaiſerzeit eingerichtete 
Reichspoſt, der cursus publicus, bot zwar den großen Vorteil, daß ihre Be— 
nutzung völlig koſtenlos war, ſie war dafür aber auch nur einem ganz 
geringen Bruchteil der Bevölkerung überhaupt zugänglich. Es wird zwar allen 
Verboten zum Trotze ſicher ſehr häufig vorgekommen ſein, daß die kaiſerlichen 
Beamten unterderhand aus Gefälligkeit oder gegen Geld auch Privatbriefe 
gelegentlich beförderten, aber daß dies in ſehr großem Umfang und allgemein 
geſchah, mußte ſich ganz von ſelbſt verbieten. In der Regel waren alſo auch 
die Römer für die Beförderung ihrer Briefe darauf angewieſen, die gelegent— 
lichen privaten Verkehrsmöglichkeiten auszunutzen. 

In der älteren Zeit geſchah das bei ihnen vermutlich in der gleichen Weiſe 
wie überall ſonſt. Hatte man einen Brief zu beſorgen, ſo ſah man ſich nach 
jemand um, der gerade an deſſen Beſtimmungsort ging, und gab ihm den 
Brief mit, oder man ſchickte auch wohl einen beſonderen Boten, wenn die 
Dringlichkeit des Schreibens das lohnend erſcheinen ließ und die Verhältniſſe 
dieſen Aufwand geſtatteten. Reiche Leute pflegten ſich für ſolche Fälle beſon— 
dere Sklaven zu halten, die viatores, tabellarii, cursores oder statores ge— 
nannt wurden und die neben dem nötigen Zehrgeld anſcheinend öfter auch noch 
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einen Botenlohn erhielten. Den höheren Beamten wurden ſolche Sklaven auch 
von Amts wegen zugeteilt. Man wählte dazu wegen ihrer Klugheit und Findigkeit 
gern Griechen oder auch wohl Liburner, die als beſonders ſchnellfüßig und aus⸗ 
dauernd galten. Ihr Dienſt war offenbar nicht leicht und es wurde viel von 
ihnen verlangt, denn in dem Roman des Petronius droht Trimalchio einem 
ſeiner Sklaven die Verſetzung in die Botenklaſſe als Strafe an. Anderſeits 
aber nahmen die Boten häufig bei ihren Herren eine Art Vertrauensſtellung 
ein, waren bei deſſen Freunden in der Regel gern geſehene Gäſte, die gut De- 
handelt, aber manchmal auch ohne Umſtände für eigene Botengänge verwendet 
wurden. Sie kamen natürlich viel herum, kannten die halbe Welt, hörten 
überall Neuigkeiten, die ſie dann eilfertig weitertrugen, ſo daß ſie ſicher recht 
oft geradezu als wandelnde Zeitungen gelten konnten. Nach manchen Klagen 
zu urteilen, waren ſie übrigens häufig unzuverläſſiger, als es die Art ihres 
Dienſtes eigentlich geſtattet hätte; in ſehr geheimen Angelegenheiten, die nicht 
gerade beſonders eilig waren, wartete man daher wohl lieber, bis ſich Gelegen— 
heit fand, den Brief durch einen Freund oder Verwandten beſorgen zu laſſen. 
Gewöhnlich trugen die Boten nicht nur den einen oder die paar Briefe bei 
ſich, deren Beförderung der eigentliche Zweck ihrer Abſendung war, man pflegte 
es ſich vielmehr unter Freunden und Bekannten mitzuteilen, wann und wohin 
N einen Boten abgehen ließ, damit auch dieſe ihm etwaige Briefe mitgeben 
önnten. 

Zur Zeit Ciceros ſcheint dieſer private Botendienſt geradezu planmäßig ein⸗ 
gerichtet geweſen zu ſein, ſo daß die einzelnen Boten meiſt voll belaſtet mit 
Briefen ihren Weg gingen, ihre Briefſchaften unterwegs austauſchten, große 
Sammelſendungen beförderten, die für eine einzelne Perſon oder einen Kreis 
von ſolchen an demſelben Orte beſtimmt waren und an einer eigens dafür ein⸗ 
gerichteten Stelle niedergelegt wurden uſw. Leute, die einen ſtarken Briefverkehr 
hatten, wie Cicero und Cäſar, richteten auf Reiſen ſolche Briefſammelſtellen 
auch wohl an den Hauptpunkten ihres Weges ein, benachrichtigten ihre Freunde 
davon und fanden dann die für ſie beſtimmte Poſt regelmäßig unterwegs vor. 
In vielen Fällen nahmen die Briefboten die Antwort auf das überbrachte 
Schreiben ſogleich mit, doch ging das ſehr häufig auch nicht an, wenn nämlich 
der Bote nicht gleich zurück-, ſondern mit anderen Briefen noch weiter ging 
oder wenn der Brief erſt durch die Hände mehrerer Boten lief, ehe er an den 
Empfänger gelangte. Übrigens ſcheint es auch an gewiſſen Anſätzen zur Bil— 
dung rein geſchäftsmäßig arbeitender Privatpoſteinrichtungen nicht gefehlt zu 
haben, wenigſtens laſſen einige Andeutungen darauf ſchließen, daß die Steuer: 
pächtergeſellſchaften ſowie die Verbände der Kaufleute über einen eigenen Brief— 
beförderungsdienſt verfügten, der auch weiteren Kreiſen der, e gegen 
Entgelt zur Benutzung offenſtand. 

Aber dieje Briefboten von Privatleuten oder Privatgeſ ſellſchaften, die ſicher 
namentlich in Italien in allen Richtungen ſehr zahlreich ſtändig unterwegs 
waren, ſtellten durchaus nicht das einzige Mittel der Briefbeförderung dar, 
auch in der Zeit Ciceros nicht, in der es anſcheinend den Höhepunkt der Ent— 
wicklung erreichte. Vielmehr wurde nach wie vor auch jede andere Gelegenheit 
eifrig benutzt, die ſich für die Beförderung eines Briefes an ſeinen Beſtim— 
mungsort bot, beſonders natürlich von ſolchen Perſonen, die ſich den Aufwand 
eigener Briefboten nicht leiſten konnten und damit gewöhnlich auch von der 
Mitbenutzung fremder in der Regel ausgeſchloſſen waren, aber auch z. B. von 
Cicero und ſeinen Freunden. Es ſcheint ſogar für eine manchmal gewiß recht 
läſtig empfundene Freundespflicht gegolten zu haben, jede Gelegenheit auszu— 
nutzen, um dem abweſenden Bekannten wenigſtens ein kleines Briefchen zu— 
kommen zu laſſen, mochte es auch oft nicht mehr enthalten als heute etwa die 
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Mehrzahl der Anſichtskarten. Namentlich in Italien und beſonders in der 
Umgebung Roms waren ſolche Gelegenheiten damals aber ſicher recht häufig, 
denn es muß dort auf den Hauptſtraßen, wie etwa der berühmten Via Appia, 
in der letzten Zeit der Republik und ſpäter unter dem Kaiſerreich ein außer⸗ 
ordentlich ſtarker Verkehr von Reiſenden aller Art geherrſcht haben, und auch 
außerhalb Italiens können wir uns den damaligen Reiſeverkehr nicht leicht zu 
groß vorſtellen. Und wie auf den Landſtraßen, ſo herrſchte auch auf dem Meer 
und auf den Flüſſen ein überaus reger Verkehr, der natürlich ebenfalls zur 
Briefbeförderung in weiteſtgehendem Maß ausgenutzt wurde. In den Winter⸗ 
monaten allerdings ſtockte die ſonſt ſo lebhafte Schiffahrt auf dem Meere faſt 
ganz; die Stürme, die Kürze der Tage, die häufige Unſichtigkeit des Wetters 
ließen es dann bei der Mangelhaftigkeit der zum Seeweſen gehörigen Mittel, 
insbeſondere bei dem Fehlen des Kompaſſes, als ein nur äußerſt ſelten gewagtes 
Unternehmen erſcheinen, in See zu ſtechen. Und auch die Alpenſtraßen lagen 
während des Winters meiſt ziemlich tot, denn ſie waren zwar gut gebaut und 
zum großen Teile fahrbar, aber nur ſchmal und ſtreckenweiſe ſehr ſteil, auch 
häufigen Schneeverwehungen ausgeſetzt, zu deren ſchneller Beſeitigung die 
Mittel nicht ausreichten. 

Die Schnelligkeit der Briefbeförderung war natürlich ſehr verſchieden, da 
ſie ja nicht auf planmäßig feſtgelegten regelmäßigen Poſtkurſen beruhte, 
doch war ſie anſcheinend im allgemeinen nicht eben beſonders groß, ſelbſt wenn 
wir, wie natürlich, nicht den heutigen Maßſtab zu ihrer Beurteilung anlegen. 
So erhielt ſelbſt Cicero, der für ſeinen umfangreichen Briefwechſel ſicher alle in 
jener Zeit nur denkbaren Möglichkeiten der Beförderung weiteſtgehend aus⸗ 
nutzte, einen vom 13. Februar ſtammenden Brief des Attikus aus Athen in 
Rom erſt am 12. Mai, ohne ſich darüber verwundert zu zeigen. In nicht ſehr 
eiligen Fällen nahm man demnach wohl gewöhnlich lieber eine Verzögerung in 
der Briefübermittlung in Kauf, als daß man für eine mehr beſchleunigte be— 
ſondere Koſten aufwendete, etwa in Geſtalt expreſſer Boten, die man von allen 
Mitteln des damaligen Reiſeverkehrs Gebrauch machen ließ. In ganz drin— 
genden Angelegenheiten mag aber auch das öfter geſchehen ſein, und dann 
ließen ſich zweifellos ſehr große Geſchwindigkeiten erzielen, denen ähnlich, die 
uns u. a. über manche Reifen Cäſars berichtet werden. Freilich koſtete die Pes 
förderung eines Eilbriefs auf dieſe Weiſe ſicher manchmal ein kleines Vermögen. 

Auch mit der Sicherheit und Zuverläſſigkeit der Briefübermittlung war 
es nicht immer ſo beſtellt, wie es hätte ſein ſollen. Denn gerade in der letzten 
Zeit der Republik, als der private Briefwechſel anſcheinend auf der Höhe ſeiner 
Entwicklung ſtand, wurden die Straßen und das Meer häufig durch Räuber 
unſicher gemacht, die den Verkehr überhaupt und damit natürlich auch den 
Briefverkehr empfindlich ſtörten. Auch Unwetter, Überſchwemmungen, unweg⸗ 
bar gewordene Straßen und Brücken, ſelbſt reißende Tiere u. a. mögen öfter 
Verzögerungen in der Briefbeförderung mit ſich gebracht haben, und ſchließlich 
waren auch die Boten ſicher oft ſäumig, obwohl ſie ſcharf überwacht wurden 
und manchmal zweifellos recht harte Beſtrafungen zu gewärtigen hatten, wenn 
ſich durch ihr Verſchulden die Beſtellung eines wichtigen Briefes verzögerte 
oder ſie ſich ſonſt läſſig in ihrem Dienſte zeigten. Man ſandte daher in wichtigen 
Angelegenheiten wohl gelegentlich denſelben Brief in mehrfacher Ausfertigung 
durch verſchiedene Boten und auf verſchiedenen Wegen gleichzeitig ab, um 
ſicher zu ſein, daß die Mitteilung den Empfänger auch wirklich erreichte. 

Ebenſo war auch in der Beziehung auf die Boten manchmal wenig Verlaß, 
als ſie die ihnen anvertrauten Schreiben gelegentlich aus Neugier oder um 
den Inhalt irgendwie zu verwerten, vorſichtig ohne Verletzung des Siegels 
öffneten und dann ebenſo wieder verſchloſſen, wozu ſie auch wohl von 
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politiſchen oder ſonſtigen Gegnern ihres Herrn veranlaßt wurden. Das Brief: 
geheimnis galt zwar im Altertum grundſätzlich ebenſo wie heute als unverletz⸗ 
lich, wurde aber tatſächlich oft genug nicht gewahrt. Wir erſehen das nicht nur 
aus vielen Briefen Ciceros, die offenbar in der Befürchtung geſchrieben ſind 
und dieſe Befürchtung manchmal auch ausſprechen, ſie könnten von Un⸗ 
berufenen geleſen werden, ſondern auch aus mancherlei Vorſichtsmaßnahmen, 
die man in ſolchen Fällen anwandte, wie Vermeidung des Nennens von 
Namen, dunkle Wendungen, die nur für den Empfänger verſtändlich waren, 
Benutzung der griechiſchen ftatt der lateiniſchen Sprache uſw., ferner daraus, 
daß fortwährend viel Scharfſinn auf die Erfindung von Geheimſchriften und 
⸗ſprachen, beſonderen Tinten u. dgl. verwendet wurde, ebenſo wie auf das 
Erſinnen von allerlei Liſten, um Briefe ungeleſen an ſchwarzen Kabinetten und 
Spionen vorbeizuſchmuggeln. Schon der alte Herodot hatte an ſolchen ver⸗ 
ſchmitzten Mittelchen, das Briefgeheimnis zu wahren, ſeine Freude. Harpagos 
ſendet bei ihm dem Cyrus in einem aufgeſchnittenen und dann wieder ſorg⸗ 
fältig zugenähten Haſen geheime Botſchaft. Hiſtiaios ſchreibt die Aufforderung 
zum Aufſtand ſeinem Boten auf den kahlraſierten Kopf, läßt ihm die Haare 
wieder wachſen und ſchickt ihn dann nach Milet; Demaratos entfernt aus einem 
Schreibtäfelchen die Wachsſchicht, ſchreibt auf das Holz ſeine geheime Mit⸗ 
teilung, legt einen neuen Wachsüberzug darüber und ſchreibt auf dieſe einige 
Sätze unverfänglichen Inhalts. Bei Frontin und Aneas Tacticus aber finden 
ſich Aufzählungen ſolcher Mittel zur Täuſchung von Briefſpionen ganz plan⸗ 
mäßig zuſammengeſtellt, und auch Ovid hat uns eine Liſte von ſolchen hinter⸗ 
laſſen, die allerdings nur für den Gebrauch heimlich Liebender beſtimmt iſt. 
Bekannt iſt ferner die Skytale der Spartiaten, ein Riemen, der ſpiralförmig 
um einen Stock von beſtimmter Stärke gewickelt und dann ohne Rückſicht auf 
die Windungen beſchrieben, dann wieder abgewickelt und dem Empfänger zu⸗ 
geſtellt wird; in deſſen Händen befindet ſich aber ein genau gleicher Stock, um 
den er den Riemen wickeln muß, um das darauf Geſchriebene leſen zu können. 
Eine geheime Briefüberwachung, die die Anwendung derartiger Mittel zu 
ihrer Umgehung nötig machte, ſcheint namentlich während der Kaiſerzeit in 
hoher Blüte geſtanden zu haben, und es wird beſonders vom Jahre 67 n. Chr. 
gemeldet, ſie ſei damals ſo ſcharf gehandhabt worden, daß dadurch jeder private 
Briefverkehr faſt unmöglich wurde, der ſich überhaupt in der nachrepublikani— 
ſchen Zeit ſehr verringert zu haben ſcheint. Dagegen war anſcheinend die 
widerlichſte Art des Briefes, die es gibt, nämlich die Anzeigen von ungenann— 
ten Angebern, gerade in der Kaiſerzeit nicht ſelten, und von dem Stadtprä— 
fekten Maximus berichtet Ammianus Marcellinus ſogar, er habe an einem 
abgelegenen Fenſter ſeines Palaſtes ſtändig einen Strick hängen gehabt, an 
dem ſolche Angeberbriefe befeſtigt werden ſollten, eine Einrichtung, die lebhaft 
an den berüchtigten Löwenbriefkaſten im Dogenpalaſt zu Venedig erinnert. 
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Der gemeine Handelswert im eiſenbahnrechtlichen Sinne. Nach 
§ 457 des HGB. und $ 88 der EVO. ift, wenn die Eiſenbahn für den gänzlichen 
Verluſt oder einen Teil des Verluſtes von Frachtgut zu haften hat, als Entſchädi— 
gung der gemeine Handelswert zu erſetzen, welchen Gut derſelben Art und Be⸗ 
ſchaffenheit am Ort und zur Seit der Abſendung hatte. Über die Frage, ob 
unter dem gemeinen Handelswert im Sinne dieſer Geſetzesvorſchrift der Marktpreis 
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der betreffenden Ware auch dann zu verſtehen iſt, wenn dieſer Marktpreis durch 
Preistreibereien künſtlich in die Höhe getrieben worden ift, hat das OLG. in Ham- 
burg die nachſtehende bemerkenswerte Entſcheidung getroffen: 

»Unter gemeinem Handelswert im Sinne des § 457 HGB. und des 
§ 88 EVO. ift der Wert zu verſtehen, den eine Ware im Handel für 
jedermann hat. Darauf, ob dieſer allgemeine Preis ein hoher und auf 
welche Weiſe er entſtanden iſt, ob beiſpielsweiſe bei der Preisbildung 
auch unlautere Machenſchaften, wie Börſenmanöver, wüſte Spekulationen, 
wucheriſche Ausbeutung volkswirtſchaftlicher Notſtände, mitgewirkt haben, 
kommt es nicht an. Das Geſetz will, indem es ganz davon abſieht, wie 
hoch im einzelnen Fall in Wahrheit der Schaden des Geſchädigten iſt, 
ihn dadurch, daß es ihm den »objektiven« Wert der Ware zuſpricht, in 
den Stand ſetzen, ſich die verlorengegangene Ware wieder anzuſchaffen. 
Bei der Entſchädigung aus § 457 und § 88 a. a. O. kommt es nicht 
darauf an, ob der Geſchädigte einen Gewinn macht. Die Verordnung 
gegen Preistreiberei verbietet die Erzielung eines übermäßigen Gewinnes 
nur bei dem Umſatz der Ware, greift aber in die Regelung, in welcher 
Weiſe eine Entſchädigung bezahlt werden muß, nicht eine. 

Das Reichsgericht hat dieſes Urteil beſtätigt. (Entſcheidung des RG. in Zivil- 
ſachen vom 6. Oktober 1920, I. 135% 0, Zeitſchrift für Verſicherungsweſen 1920, 
Nr. 44, S. 417.) 


Rücktritt der American Line vom Vertrag mit der amerikaniſchen 
Poſtverwaltung. Die zur International Mercantile Marine Co. gehörende 
. American Line, die feit etwa 20 Jahren die Beförderung der amerikaniſchen Mber- 
ſeepoſt beſorgte, hat ihren Vertrag mit der amerikaniſchen Poſtverwaltung nicht 
wieder erneuert. Eine der Bedingungen des Vertrags war, daß die für die Doft- 
fahrten zwiſchen New York und Liverpool eingeſtellten Schiffe 20 Knoten laufen, 
alſo eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit haben ſollten, die weder die Dampfer der 
American Line, noch, von wenigen engliſchen (Cunard Line) und früheren deutſchen 
Dampfern abgeſehen, die übrigen transatlantiſchen Schiffe erreichten. Ein weiterer 
Grund für den Rücktritt vom Vertrag war der geringe Gewinn, den die Poſtbe⸗ 
förderung bei den erhöhten Betriebskoſten abwarf. Im übrigen glaubt die Ge— 
ſellſchaft, ihre Schiffe anderweitig vorteilhafter verwerten zu können. Zu dem 
Zwecke beabſichtigt fie, zwei ihrer großen Schiffe, die Dampfer »San Paul« und 
»New York«, aus der Fahrt New Oort Liverpool herauszuziehen und für Ver- 
gnügungsfahrten nach Weſtindien- Mittelamerika zu verwenden. (Wirtſchaftsdienſt, 
1920 Nr. 45, S. 648.) 
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Der Staatsvertrag über die Reichseiſenbahnen (Reichsgeſetz vom 
30. April 1920), erläutert von Dr. Th. Kittel, Miniſterialrat. Berlin, 
Verlag von Julius Springer. 1920. 54 Seiten. Preis 4 A (10 Stück 
zu 3,60 Ar 25 Stück zu 3,40 Ar 50 Stück zu 3,20 ; 100 Stück zu 
3 A.) 

Das Heftchen bringt nach einer leſenswerten Einleitung über die Entſtehung 
und Bedeutung des Vertrags zu deſſen einzelnen Feſtſetzungen zahlreiche, in ihrer 
bündigen Form treffende und das Verſtändnis fördernde Erläuterungen. Sind ſie 
auch in erſter Linie für den Gebrauch der Eiſenbahndienſtſtellen, die den Vertrag 
handhaben follen, beſtimmt, fo bieten fie doch auch infolge der erheblichen Be 
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deutung des Vertrags und des Schlußprotokolls für die öffentlich- rechtlichen und 
volkswirtſchaftlichen Belange, nicht zuletzt auch wegen der Regelung der Derfonal- 
verhältniſſe der bisher bundesſtaatlichen Beamten, der Angeſtellten und Arbeiter, 
mancherlei Berührungspunkte für weitere Kreiſe. Auch unſeren Leſern kann die 
ſachkundige Beratung des Werkchens bei den vielgeſtaltigen Beziehungen zwiſchen 
Poſt⸗ und Eiſenbahnverwaltung nur willkommen fein. 


Die Geſetzgebung über Beſchlagnahme, Ausfuhr und Handel aus— 
ländiſcher Wertpapiere. Mit Anmerkungen verſehen von Dr. jur. 
et rer, pol. Hans Klingſpor. Berlin 1920. Verlag von Otto Liebmann, 
Verlagsbuchhandlung für Rechts- und Staatswiſſenſchaften. 67 Seiten. 
Preis 8 A 50 Pf. 


Aber die Beſchlagnahme und Ausfuhr ausländiſcher Wertpapiere und über den 
Handel damit beſteht eine umfangreiche und verwickelte Geſetzgebung. Das vor— 
liegende Heft enthält eine überſichtliche Zuſammenſtellung aller darüber geſetzlich 
oder im Verwaltungsweg ergangenen Vorſchriften mit den nötigen Erläuterungen, 
Formular- und Antragsmuſtern, darunter auch die Verordnungen über die Poft- 
und Telegraphen⸗ÜUberwachung im Verkehr mit dem Ausland und über die Map- 
nahmen gegen die Kapitalflucht. Die dankenswerte Arbeit ermöglicht jedem, einen 
ſchnellen Einblick in die Geſamtheit der Beſtimmungen zu gewinnen und ſich über 
die Vorſchriften klar zu werden, die für den jeweiligen Fall in Anwendung zu 
kommen haben. Sie füllt eine Lücke aus. 


Primitive Telegraphen und ihre geographiſche Verbreitung. Von 
Prof. Dr. R. Hennig, Düffeldorf, in der Zeitſchrift für Sozialwiſſen⸗ 
ſchaft 1920, XI. Jahrgang, Heft 11 u. 12, Seiten 587—617. A. Dei⸗ 
chertſche Verlagsbuchhandlung Dr. Werner Scholl in Leipzig. 


Der Aufſatz behandelt ausführlich alle aus Reiſeberichten und der alten Cite- 
ratur bekanntgewordenen Angaben über die urſprünglichſten Formen akuſtiſcher 
und optiſcher Telegraphen: die Rufpoſten des Altertums, die Trommeltelegraphen, 
die gleichzeitig in drei verſchiedenen Ländergebieten der Erde auftauchen, in Mittel- 
afrika, in Braſilien und auf den auſtraliſchen Inſeln, ferner die Feuer- und adel 
telegraphie der Alten ſowie die weit verbreitete Rauch- und Feuerſignalgebung, 
die namentlich bei den nordamerikaniſchen Indianern und den Eingeborenen Au— 
ſtraliens entwickelt waren oder noch ſind. Der Verfaſſer weiſt auf die feſtſtehende 
Tatſache hin, wie ungemein ſchnell und ſicher von den Eingeborenen jede beliebige 
Nachricht mit dem Rauch- oder dem Trommeltelegraphen verbreitet wird, und er- 
wähnt die immerhin merkwürdige, offenbar von der Oberflächengeſtaltung des 
Landes abhängige Begrenzung in der Verbreitung, inſofern Nordamerika und 
Auſtralien nur optiſche, Polyneſien und Mittelafrika nur akuſtiſche Telegraphen 
kennen. S 


Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Elektrotechnik. Von Prof. 
Dr. Guſtav Beniſchke. Fünfte, vermehrte Auflage. Mit 602 Abbildungen 
im Text. 640 Seiten. Preis 66 M, gebunden 76 M. Berlin, Verlag 
von Julius Springer. 1920. 


Seit der letzten Beſprechung in dieſen Blättern (vgl. Archiv 1914, Heft 10, 
S. 340), die fih auf die dritte Auflage bezog, find inzwiſchen zwei Auflagen ver” 
anſtaltet. An dem Aufbau des Buches hat ſich nichts geändert; ſein Inhalt hat 
zahlreiche Ergänzungen erfahren, die Abbildungen ſind ſtark vermehrt worden. 
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Die ſchnell voranſchreitende Entwicklung auf dem Gebiet des Telegraphen⸗, 
Fernſprech⸗ und Funkweſens — wir brauchen nur auf die vielſeitige Anwendung 
der Kathodenröhre und Hochfrequenzſtröme hinzudeuten — begründet den Wunſch 
nach Einführung in die Grundlehren. Unſern Leſern kann das Werk hierfür nur 
warm empfohlen werden; es gehört zu den beft eingeführten und meiſt geſchätzten 
Lehrbüchern. Seine klare und ſinnfällige Darſtellung ſichert ihm viele Freunde. 


Die Berechnung von Gleich- und Wechſelſtromſyſtemen. Von Dr.- 
Ing. Fr. Natalis. Verlag von Julius Springer, Berlin 1920. Preis 6 A. 


Das Büchlein bringt eine anſchauliche Darftellungsweife der Verhältniſſe 
in elektriſchen Netzen, die es ermöglicht, ſelbſt verwickeltere Aufgaben der 
Stromverteilung in überſichtlicher Weiſe zu löſen. Der Verfaſſer weiſt vor allem 
darauf hin, wie zweckmäßig es iſt, ſtatt der bei Berechnungen immer noch häufig 
benutzten »Wirf-« und »Blindſtröme« die ſinnbildliche Vektordarſtellung der elektriſchen 
Größen zu verwenden. Durch zeichneriſche Behandlung der Aufgaben ſoll dabei 
die Benutzung komplexer Größen, die vielfach begriffliche Schwierigkeiten ver- 
urſacht, der phyſikaliſchen Vorſtellung zugänglich gemacht werden. Auf Grund 
der bekannten weitgehenden Ahnlichkeit zwiſchen den elektriſchen und mechaniſchen 
Vorgängen werden zwei intereſſante Geſetze über die Leiſtungsaufnahme in 
elektriſchen Netzen aufgeſtellt, die den in der Statik der Baukonſtruktionen mid, 
tigen Sätzen von Caſtigliano entſprechen. Mit Hilfe dieſer beiden Sätze kann man 
die Strom- und Spannungsverteilung rechneriſch ermitteln. An Beiſpielen ift ge- 
zeigt, wie die Löſung von Aufgaben zu bewerkſtelligen iſt. 

Dem Studierenden mag das Büchlein manche Anregungen geben. Ob das 
vorliegende Verfahren jedoch in praktiſcher Hinſicht eine neue Vereinfachung 
bedeutet, iſt fraglich. Die Möglichkeit, durch Verwendung komplexer Zahlen 
jedes Wechſelſtromproblem auf das Gleichſtromproblem zurückzuführen, macht man 
ſich ja längſt zunutze, und die Fülle von Rechenvorſchriften und Sätzen, die es 
hierüber gibt (z. B. das ſehr leſenswerte Buch von Herzog und Feldmann), ge⸗ 
ſtattet es, beiſpielsweiſe gerade die Aufgaben, die in dem vorliegenden Büchlein 
angeführt ſind, in mindeſtens ebenſo einfacher Weiſe zu löſen, wie es hier geſchehen 
ift. Es wäre noch zu bemerken, daß der als neu bezeichnete Satz von der o, 
ringſten Leiſtungsaufnahme in elektriſchen Netzen ſich bereits zwiſchen Eintragungen 
des Jahres 1833 im handſchriftlichen Nachlaß von C. F. Gauß befand und ſeither 
mehrfach erwähnt und benutzt wurde (ſ. a. Sammlung Göſchen Bd. 456 S. 53). 


Rein, Radiotelegraphiſches Praktikum. 3. Auflage. Herausgegeben 
von Dr. K. Wirtz, Verlag von Julius Springer, 1921. Preis gebunden 
120 A. 


Die 2. Auflage des 1912 erſchienenen Reinſchen Werkes war mehrere Jahre 
vergriffen; der Verfaſſer ſelbſt war ſchon im erſten Jahre des Weltkriegs in den 
vorderſten Linien unſeres Heeres als Kompagnieführer eines Infanterieregiments 
gefallen. Es iſt daher ſehr zu begrüßen, wenn ſich Geheimrat Dr. Wirtz, o. Profeſſor 
der Elektrotechnik an der Techniſchen Hochſchule zu Darmſtadt, der dankens⸗ 
werten Aufgabe unterzog, dieſes beſonders für den Praktiker hervorragend brauch— 
bare Werk umzuarbeiten und erheblich erweitert herauszubringen. | 

Wie ſchon Rein die. 2. Auflage feines Praktikums auf eine weſentlich breitere 
Grundlage geſtellt hat, als das kleine, 1910 erſchienene erſte Buch, ſo hat auch 
Wirtz, im Sinne Reins handelnd, die 1 a 3. Auflage weiter entwickelt und 
ſämtliche Neuerſcheinungen auf dem Gebiet der Funktelegraphie berückſichtigt. Von 
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beſonderem Werte für den Studierenden ift es, daß auch Wirtz bei den Arbeits- 
weiſen und Apparaten, die eine allgemeinere Verbreitung gefunden haben, nicht 
nur den Namen des ausführenden Unternehmers angibt, ſondern auch den Urheber 
nennt, dem nicht nur die Anregung, ſondern vor allem auch die ſachgemäße Durch⸗ 
arbeitung zuzuſchreiben iſt. Neben ausführlichen Erläuterungen, Ableitungen der 
wichtigeren Gleichungen und neuen Zahlenbeiſpielen vieler Meſſungen hat Wirtz 
weiterhin Erläuterungen über Aufbau, Wirkungsweiſe und Handhabung der wich— 
tigeren Sende» und Empfangsgeräte neu hinzugefügt. Mit Recht betont der Verfaſſer, 
daß auf keinem Gebiet der Technik die Verknüpfung wiſſenſchaftlicher Erkenntnis 
mit geſchäftlicher Unternehmungsluſt ſo vielſeitig zutage tritt, wie gerade auf dem 
Gebiet der Funktelegraphie. Keins von den bekannten Syſtemen iſt allen anderen 
in jeder Beziehung überlegen; vielmehr beſitzt jede Sende- und Empfangseinrichtung 
ihre beſonderen Vorzüge und Nachteile, deren Wichtigkeit nur im Rahmen der 
Geſamtanlage beurteilt werden kann. Auch die Zahl der nach einem Syſtem 
ausgeführten Anlagen iſt nicht ohne weiteres für ſeinen techniſchen Wert maß⸗ 
gebend, da hier vielfach rein geſchäftliche Geſichtspunkte ausſchlaggebend ſind. Es 
iſt daher durchaus gerechtfertigt, wenn ſich der Verfaſſer bei ſeinen anſchaulichen 
Ausführungen im allgemeinen an die in Deutſchland gebräuchlichen Betriebsein⸗ 
richtungen hält, um ſo mehr, als hier die Möglichkeit vorlag, durch zahlreiche 
Abbildungen und muſtergültige Schaltbilder das Eindringen in das Weſen der 
Vorgänge zu erleichtern. 

Nachdem der Verfaſſer zunächſt die verſchiedenen Hilfsgeräte für Funktelegraphie 
(Stromquellen, Widerſtände, Galvanometer und Telephone) eingehend behandelt 
hat, gibt er in den nachfolgenden Abſchnitten eine lichtvolle Darſtellung der Unter⸗ 
ſuchung und Meſſung von Kondenſatoren, Kopplungen, Wellenlängen, Dämpfungen, 
ferner von Strommeſſungen, Spannungsmeſſungen und Leiſtungsmeſſungen und 
geht dann über auf die Unterſuchung von Schwingungsvorgängen, Prüfung von 
Iſolierſtoffen und Iſolatoren, Eiſenunterſuchungen mit Hochfrequenz, Meſſung des 
wirkſamen Widerſtandes von Spulen und Entladeſtrecken. In den nachfolgenden 
Abſchnitten werden die Antennen behandelt und allgemeine, ſehr wertvolle Geſichts⸗ 
punkte für den Aufbau der Sender- und Empfangsſtellen gegeben; beſonders 
dürften hier die Ausführungen über »Reichweite« feſſeln. In dem Abſchnitt über 
»Sender« behandelt der Verfaſſer die Sender mit ſtetig abnehmenden Scheitel⸗ 
werten des Antennenſtroms (Funkſender, tönende Löſchfunkenſender und Vielton⸗ 
ſender) ſowie ausführlich die Sender mit ſtets gleichbleibenden Scheitelwerten des 
Antennenſtroms (Lichtbogenſender, Hochfrequenzmaſchinenanlagen und Röhrenſender). 
Die letzten Abſchnitte bringen dann Unterſuchungen über Wellenanzeiger und recht 
eingehende Ausführungen über Empfangseinrichtungen und Richtungsbeſtimmungen. 
Zum Schluſſe gibt der Verfaſſer noch einen Überblick über den heutigen Stand 
der drahtloſen Telephonie bei Benutzung von Lichtbogen und Röhrenſendern. 
Der Leſer, der ſich über Einzelfragen noch näher unterrichten will, findet im An⸗ 
= ein nach den einzelnen Abſchnitten geordnetes umfangreiches Literaturver- 
zeichnis. e | | 
In dem Abſchnitt über Empfangseinrichtungen verweiſt Verfaſſer für die an- 
uftellenden Unterſuchungen und Meſſungen auf die Zeitzeichen und Wetterberichte 
er Großfunkſtelle Nauen. Es ſoll hier darauf hingewieſen werden, daß das 
Zeitſignal vorläufig noch tönend auf der 3900-m-Welle gegeben wird; Nauen 
gibt die Wetterberichte ſeit Anfang dieſes Jahres nicht mehr mit dem Tonfunken⸗ 
fender, ſondern mit der 130 MK-Hochfrequenzmaſchine auf der 4 700m. Welle 
ungedämpft. | | | 

Die wertvolle Arbeit, die wir unferen Leſern beſtens empfehlen, ift von dem 
Verlag in einer dem Andenken Reins würdigen Ausſtattung herausgebracht worden. 
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Nachweis 


von Aufſätzen und Mitteilungen über das Poſt-, Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen 


70a. 


I. 


aus der Zeitſchriftenſammlung der Bücherei des Neichspoſtminiſteriums. 
(Januar bis März 1921) 


A. Liſte der Zeitſchriften. 
Enthalten im Archiv 1921, S. 125. 
Nachtrag: 
Wirtſchaft und Statiſtik. Berlin. 
B. Nachweis der Aufſätze ufw.!). 
Gemeinſame Angelegenheiten des Poſt⸗, Telegraphen: und Fernſprechweſens. 


Allgemeines. Arbeitswiſſenſchaft und Baubetrieb, von Dr. Schulte 61. 115. 


|l 


Über die Beheizung von Wohnräumen mit eifernen Ofen, von Ebert, Dipl.-Ing. 31. 105. 

Berufseignung, von Friedrich, Poſtdirektor 14. 26. 

Danzig. Optionsrecht der im Danziger Dienſt beſchäftigten deutſchen Beamten 23. 40, 19. 87. 

Danzig, die Verfaſſung der Freien Stadt ... und ihre Beziehungen zu Polen, insbefonbere auf 
dem Gebiet des Verkehrsweſens 23. 44. 

Entlohnungsſyſtem, zur Reform des ..., von Kulemann, Landgerichtsrat 53. 29. 

Über Erſatzbrennſtoffe, von Schilling, Stadtbaumeiſter 31. 134. 

Eſperanto, die Weltſprache, von Heinrich, Oberbahnverwalter 12. 84. 

Einheitliche Formel- und Einheitszeichen 31. 69. 

Friedensvertrag. Wann iſt der Verſailler Friedensvertrag in Kraft getreten? 17. 123. 

Gewinnbeteiligung — Akkordtohn 31. 20. 

Heizung. = Verwendung der Elektrizität in der Heizungstechnik, von Gautſchi, Oberingenieur 
31. 

1 ohne Skelett, von Bernhard 81, 41. 

Feuerſicheres Holz 51. Jahrg. 32 S. 201. 

Das Holzhaus 16. Beil. (Der Holzbau) 1. 5. 9. 

Kohlen, vier Monate in jedem Jahr ... umſonſt, von Ullrich, Ingenieur 61. 108. 

Lohnbemeſſung, zum Problem der ..., von Dr. von Bortkiewicz, Prof. der Staatswiſſenſchaften 
an der Univerſität Berlin 55. Jahrg. 1920 Heft 4 S. 53. 


Internationaler Nachrichtenverkehr, von Dr. Roſcher, Telegraphendirektor 27. 125. 


Naturbauweiſen, von Anker, Architekt 61. 55. 

Eine baltiſche. Poſt⸗ und i an der ſich Polen, Finnland, Lettland, Eſtland 
und Litauen beteiligt haben 23. 19. 

Die Propaganda für Ordnung und Leiſtung als 5 Inſtrument, von Dr. Martens 
(Arbeitſamkeit, Sparſamkeit in den Betrieben) 80. 161 

Pſychologiſche Prüfung, Wert der ... 61. 50. 

Pſychotechnik und Betriebswiſſenſchaft, Eignungsvrüfungen an Sager dice 64. Jahrg. 1920 
S. 117. 

Recht und Rechtsgang in den abgetretenen und beſetzten Gebieten 17. 31. 168. 

Reklame. Wie kann der Kaufmann mit Erfolg Kunden werben? 61. 106. 


Die Schoopſchen Metalliſator⸗Werkſtätten in Zurich, von Dr. Lutz (Elektriſches Metallſpritzver⸗ 


fahren) 61. 101. 

Die Streik und Ausſtandsbewegung im Handels, und Verkehrsgewerbe der modernen Kultur» 
ſtaaten unter beſonderer Berückſichtigung des Schiffahrtsgewerbes im e Halbjahr 
1920, von Göhring 34. 207. 

Die Torfſtreu als Wärmeſchutz, von Noack, Geh. Baurat 81. 129. 

Die Verkehrsmittel in Volks⸗ und Staatswirtſchaft von Saz, von Herrmann, Wirkl. Geh. Ober, 
regierungsrat 80. 101. 

Die Voͤlkerrechtsakademie im Haag, von Niemeyer 20. Jahrg. 46 I. Vierteljahr 193. 

Wärmeerfordernis und Wärmeaufwand. Grundſätzliche Betrachtungen und kritiſche Bemerkungen 
zur Frage a Verringerung des Brennſtoffverbrauchs in Heizungen, von Dipl.-Ing. Gins⸗ 
berg 31. 7 


Windkraft, Ausnutzung der . .. 51. Jahrg. 32 S. 270. 


Deutſchland. Eine Akademie der Arbeit in Frankfurt (Main) 12. 83. 


Akten, für Ausſonderung alter ... dürfen an Beamte ufw. keine Vergütungen mehr gezahlt 
werden 2. 19. 

Altersgrenze für die preußiſchen Beamten, allgemeine Ek des preuß. Juſtiminiſters vom 
11. Januar 1921, betr. die geſetzliche Einführung einer ... 40. 42, 30. 21. 79. 92, 43. 50. 


) Die fettgedruckten Zahlen bedeuten die Zeitſchriften in der Lifte unter A, die daneben ſtehenden Zahlen die Seiten. 
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Deutſchland. Amtshaftung. Der durch das Verhalten eines Staatsbeamten Geſchädigte braucht nicht in 


— 
— 
— 


— 


— 


— 


jedem Falle die Perſon des ſchuldigen Beamten zu bezeichnen. Der Staat kann ſeine Haftung 
auch nicht aus dem Grunde ablehnen, daß ihm durch die Unmöglichkeit, die Perſon des 
ſchuldigen Beamten feſtzuſtellen, die Verteidigung erſchwert und die Möglichkeit eines 
Rückgriffs genommen werde (Entſch. des RG. vom 5. Oktober 1920) 52. Beil. Nr. 459. 

Angeſtelltenverſicherung und Lebensverſicherung 78. 48. 62. 

Anrechnung der Ausbildungszeit der weiblichen Beamten 23. 59. 

Anrechnung der von einer Schreibgehilfin bei einem Poſtamt III zugebrachten SC ES bei 
Feſtſetzung des Ruhegehalts (Entſch. des RG. vom 12. März 1920) 63. 33. 

Anrechnung der Zivildienſtzeit während des Krieges bei den Beamten in der Heimat 50. 77. 
97, 19. 141. 

Anrechnung von Dienſtzeit im Memelgebiet auf das Ruhegehaltsdienſtalter 2. 146. 

Anſpruch der Kaſſenmitglieder auf Benutzung der 3. Eiſenbahnwagenklaſſe (Entſch. des Ober. 
verſicherungsamts Arnsberg vom 28. Dezember 1918) 14. Beil. (Rechtſprechung) 1. 

Die Arbeiterpenſionskaſſe, die Krankenkaſſen und die Unfallverſicherung bei der preußiſch-heſſiſchen 
. Eiſenbahngemeinſchaft im Jahre 1918, von Stephan, Geh. epped. Sekretär im Reids- 
verkehrsminiſterium 8. 96. 

Arbeitsrecht, die Entwicklung des .. . im Jahre 1920, von Dr. Goerrig 6, 85. 

e der Beamten, Pf. des preuß. Miniſteriums Ee Landwirtſchaft vom 2. Dezember 1920 

43. Jahrg. 1920 S. 379, 50. 45, 19. 76, 63. 72 

Ausbau oder Wiederabbau des Reichseiſenbahnſyſtems?, von Staatsminiſter a. D. Hoff, 
Wirkl. Geh. Rat 80. 41. 

Aushilfsperſonen im preußiſchen Staat3eifenbabndienft find Beamte im Sinne des § 359 des 
Reichsſtrafgeſetzbuchs (Entſch. des RG. vom 3. Februar 1920) 26. Bd. 37 S. 153. 

Bauleitungskoſten bei kleineren Neubauten 2. 15. 

Bauten. Warum wird fo wenig gebaut?, von Prof. Dr.-Ing. Gary, Geh. Regierungsrat 61. 22. 

Bayern und die Reichsortsklaſſeneinteilung, von Rothmeier 12. 21. 

Beamtendienſteinkommensgeſetz und Beamtenaltrubegebaltsgeſetz, E des 
preußiſchen Finanzminiſters vom 21. Januar 1921 zum preußiſchen ... 30. 33, 40. 146. 

Beamteneigenſchaft. Wenn auch in der Übertragung beitimmter GE eier die ſich als 
Ausfluß einer amtlichen Tätigkeit darſtellen, eine »Anſtellung« erfolgen kann, ſo iſt es 
doch zur Begründung des Beamtenverhältniſſes unbedingt erforderlich, daß die Übertragung 
der Geſchäfte durch die zur Anſtellung zuſtändige Stelle erfolgt oder genehmigt iſt uſw. 
(Entſch. des RG. vom 4. November 1920) 52. Beil. Nr. 1016. 

Die Beamteneigenſchaft wird nicht dadurch ausgeſchloſſen, daß bei der Berufung zum Dienſt 
die in beſonderen Geſetzen und Verwaltungsvorſchriften „ Förmlichkeiten 
nicht gewahrt worden ſind (Entſch. des RG. vom 5. Juli 1920) 22. 5 

Beamtengewerkſchaften 19. 106, 71. 27. 

Die Beamtenhaftpflicht im Falle der Ausübung öffentlicher Gewalt im Lichte der neueſten Mecht, 
ſprechung, von Dr. Delius, Geh. Juſtizrat und Kammergerichtsrat 52. 45. 

Beamtenrätegeſetz, Betrachtungen zum ... 19. 11. 42, 63. 37. 68. 

Beamtenräte oder Beamtenkammern? 19. 124. 

Beamtenſtatut für die Beamten des Saargebiets 80. 127. 

Beamtenunfallfürſorgegeſetz. Mittelbarer Zuſammenhang des Unfalls eines Poſtbeamten mit dem 
eigentlichen Betriebsdienſt genügt, z. B. Ausgleiten auf der Treppe des Dienſtgebäudes 
auf dem Gang zu einer dienstlichen Vernehmung an einem ſonſt dienſtfreien Tage 
(Entſch. des RG. vom 18. Januar 1921) 52. Beil. Nr. 973. 

Beamtenvertretungen, Bildung und Aufgaben der . . . (Vf. des Reichsſchatzminiſters vom 17. De. 
zember 1920) 2. Jahrg. 1920 S. 891, 12. 83. 

Verheiratete Beamtinnen, Beſtimmungen über die Weiterbeſchäftigung ... 63. 34. 

„Beamter, Begriff . . . (Entſch. des bayeriſchen Verwaltungsgerichtshofs vom 10. April 1918) 
2 


Über Beiräte, die den Miniſterien angegliedert werden 71. 7. 

Belohnungen und Geſchenke, Beſtimmungen über die Annahme von ..., die Beamten ſtaatlicher 
und kommunaler Polizeiverwaltungen für Amtsverrichtungen gemacht werden (Pf. des 
preuß. Miniſters des Innern vom 9. Februar 1921) 44. 56. 

Die Berufsorganiſationen und das Genoſſenſchaftsweſen (Beamtengewerkſchaften, Betriebsräte, 
Beamtenkonſumvereine) 13. 55. 

Pſychotechniſche Berufs- und Eignungsprüfungen, von Geh. Baurat Dr.-Ing. Schwarze, 
Miniſterialrat im Reichsverkehrsminiſterium 80. 11, 81. 48. 

Beſoldungsdienſtalter der in Beamtenſtellen des Zivildienſtes oder der Wehrmacht übertretenden 
Offiziere (Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 30. Januar 1921) 2. 103, 41. 105. 

Beſoldungsdienſtalter der in den Reichsdienſt übergetretenen Landesbeamten 12. 9. 93, 2. 69. 

Beſoldungsgeſetz, Anderung des ... 14. 1, 50. 1. 21. 57, 71. 3, 81. 26, 63. 19. 

Beſoldungs⸗ und Perſonalfragen 19. 117. 
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Deutſchland. Betriebsräte. Aufwandsentſchädigung der Bezirksbetriebsräte, Lohnzahlung für auswärtige 
Beſchäftigung (Vf. des Reichsverkebrsminiſters vom 18. Dezember 1920) 54. Jabrg. 1920 
S. 169, Jahrg. 1921 S. 24. 

— Sa an Gebäuden der Reichsbauverwaltung, Anlage und Prüfung von .. . 2. 184. 

— Das Defizit bei der Poſtverwaltung 19. 72. 

— Diätare — Beamtenanwärter — Angeſtellte 71. 3. 

— Diatariendienſtalter, „ der vor dem vollendeten 20. Lebensjahr zurückgelegten 
Dienſtzeit auf das . . . 19. 14. 32. 

— Dienſtalter, Anrechnung der Vordienſtzeit auf das .. . 19. 14. 

— Allgemeine Dienſtanweiſung für Poſt und Telegraphie als Grundlage für Schadenserſatzanſprüche, 
Schadenserſatzleiſtung der Poſtverwaltung infolge unrichtigen O. P. D. Beſcheids (Entſch. 
des RG. vom 9. Juli 1917) 19. 108, 23. 75. 

— Dienſtbefreiung bei Wabrnebmung des Amtes als Beiſitzer bei den SES 
Vf. des Reichsverkebrsminiſters vom 26. Februar 1921 54. 5 

— Dienſtbereitſchaft für gewiſſe Arbeitnehmergruppen bei den . des Reichs 
und Preußens, Vf. des preuß. Jinanzminiſters vom 3. Februar 1921, betr. die Frage 
der . . . 30. 93. 

— Dienſtbezüge der Beamtenanwärter (Nichtmilitäranwärter) während der Probedienſtzeit (Vf. des 
Reichsminiſters der Finanzen vom 12. Februar 1921) 2. 165. 

— Dienſtwohnungen, die für den zum Bezieben einer Dienſtwohnung Verpflichteten zu groß ſind, 
können zur onderweiten Verwendung (zu Bürozwecken oder dgl.) zur Verfügung geſtellt 
werden 2. 137, 50. 98. 

— Dienſtwohnungen, Entwäſſerungskoſten für ... 2. 150. 

— Dienſtwohnungen. Erläuterung des Begriffs »Kehrgebühren« 2. 163. 

— Dienſtwohnungen in Privatgebäuden 2. 

— Dienſtwohnungen und Dienſt⸗Mietwobnungen (Pf. des Chefs der Marineleitung vom 7. Januar 
1921) 41. 36. 

— Dienſtwohnungen und Wohnungsmangel, Dienſtwohnungen find von den Inhabern nach 
Penſionierung uſw. zu räumen 50. 2 

— Dienſtwohnungen, vorläufige Regelung der Raumgebühr für... 2. 43, 23. 65, 19. 126. 

-~ Eigenband-Bauvereine nach Schmudeſchem Vorbild 16. 54. 

— Die Eignungsprüfung von Werkſtätten Lehrlingen, von Fraenkel, Oberbaurat 80. Jahrg. 1920 
S. 1027. 

— Der Einfluß des Friedens von Verſailles auf das deutſche Reichsgebiet 74. Jahrg. 60 Beil. 
(Statiſtiſche Korreſpondenz) 1. 

— Einkaufsgenoſſenſchaften, Gemeinnützigkeit von ... (Entſch. des Won vom 3. Dezember 1920) 
3 


121; 
— Einkommenſteuer, Verordnung des Reichsminiſters der Finanzen vom 29. Dezember 1920 über 
die Einreichung von Lohnliſten zum Zwecke der Veranlagung der ... 82. 7. 


— Einſtellung und Entlang von Arbeitern und Angeſtellten während der Zeit der wirtſchaftlichen 
Demobilmachung, Vf. des Chefs der Marineleitung vom 17. Dezember 1920 41. Jahrg. 1920 
S. 704. 

— Einſtufung der bayeriſchen und württembergiſchen Beamten in die „ 12. 
Jahrg. 1920 S. 587, Jahrg. 1921 S. 1. 17. 31. 51, 71. 1. 15, 19. 8 

— Eiſenbahnreklame, von Ziemer, Eiſenbahnoberſekretär 80. 12 

— Die Eiſenbahnwerkſchule mit ihren unterrichtlichen und erziehlichen Aufgaben, von Gotter, 
Gewerbeſchuldirektor und Dezernent für Unterricht und allgemeines Lehrlingsweſen bei 
der Eiſenbahndirektion Berlin 80. 121. 

— Enteignung reichseigener Liegenſchaften (gutachtliche Außerung des Reichsjuſtizminiſters vom 
23. Januar 1921) 2. 136. 

— Entlaſſung ek entbehrlichen Hilfskräfte bei der Poſtverwaltung, Gründe der .. . (Außerung des 
Reichspoſtminiſters) 23. 59. 

— Entlaſſung von Arbeitnehmern, Schiedsſpruch des beim Reichsarbeitsminiſterium gebildeten 
Schlichtungsausſchuſſes 2. 128. 

— Die Entlaftung der Amtsvorſteher, von Dr. Hammer, Poſtdirektor 14. 34. 

— Entſchädigung für Penſionäre bei Wiederbeſchäftigung im Reichsdienſt (keine Beſchäftigung 
außerhalb ihres dienſtlichen Wohnſitzes, daher keine Gewährung von Tagegeldern) 2. 144. 

— Erſatzbeitreibung, Unterlaſſung einer Möglichkeit der . . ., die ſich ert nach der Klageſtellung 
gegen den Beamten (Staat) ergibt, iſt unſchädlich (Entſch. des RG. vom 15. Oktober 
1920) 30. 111. 

- Erſparniſſe im Eifenbabnbetrieb 80. 148. 

— Eſperantokurſe für Poſtbeamte 19. 15, 12. 15, 14. Jahrg. 1920 S. 159, 63. 29. 

— Feuersgefahr, Verantwortlichkeit für die Sicherung der Bauten gegen ... 2. 137. 

— Feuerſtätten, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 18. Dezember 1920, betr. die Vorprüfung, 
Veauffihtigung und Abnahme neuer . . . durch die Ortsbaubeamten 81. 17, 44. Jahrg. 
1920 S. Al: 
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Dentſchland. Feuerungsſtoffe, N für Entnahme] von ... aus Vorräten der Behörden 43, 


— 


— 


Jabra. 1920 S. 374, 2. 

Der Finanzbedarf des Reichs 704 34. 85. 

Firmen bezeichnungen, deutliche Unterſcheidung von ... (8 30 des Handelsgeſetzbuchs), Entſch. des 
RG. vom 17. September 1920 14. Beil. (Rechtſprechung) 3. 

Die Förderung des Baues kleiner Wohnungen in Hamburg 16. 41. 

Fünfzig Jahre Reichspoſt und Reichstelegraphie, von Herzog, Poſtrat 9. 49. 

Fürſorge für den gewerblichen Mittelſtand (Vergebung von Lieferungen durch die Staatsbehörden) 

Gärten bei Dienſtwohnungen, Nutzung der ... und Anrechnung auf das Dienſteinkommen, 
Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 14. Februar 1921 2. 142. 

Die neuen Gebübrenſätze (Dot, und Telegraphenweſen) 19. 77, 23. 21. 39. 49, 50. 44, 
33. Jahrg. 28 S. 172. 217, 63. 41. 

Bei Gehalts- uſw. Klagen der Beamten z. D. ift vertretungsberechtigte Bebörde des Staates 
die Provinzialbehörde des letzten Dienſtſitzes (Entſch. des RG. vom 16. Mai 1919) 26. 
Bd. 37 S. 135. | 

Geſchäfte mit Beamten während der Dienſtzeit, Eingaben von Handelskammern 33. Jahrg. 28 
S. 175. 

Gewichts verluſte bei Verbrauchsmitteln (Mindergewicht bei Lieferung von Heizmitteln, Seife uſw.) 

36. 

Grund- und Gebäudeſteuer. Nur die Dienſtwohnungen von Beamten in grundſteuerfreien Grund— 
ſtücken ſind grundſteuerpflichtig (Entſch. des OVG. vom 19. Oktober 1920) 30. 114. 
Haftung des Staates für unberechtigte Hoheitsakte feiner Beamten? (Entſch. des OLG. Hamburg 

vom 1. Juni 1920) 78. 136. 

Die Hamburger Straßenbahn im Dienſte der Telegramm. und Eilbriefbeförderung, von Boble, 
Telegraphenſekretär 9. 101. 

Handelskammern, Behoͤrdeneigenſchaft der ... 33. Jahrg. 28 ©. 229. 

Hausbau. Zur Entwicklung des Hochbauſes in Deutſchland 16. 89. 93. 

Hoheitsrecht, die Folgen einer Schädigung von Privatrechten bei Ausübung eines ſtaatlichen ... 
treffen grundſätzlich nur den Staat, und zwar auch dann, wenn die Ausübung des ... 
einem andern übertragen war (Entſch. des RG. vom 10. Mai / 1. Juli 1920) 52. Beil. 
Nr. 456. 

Ingenieur — Ingner — Doktor-Ing., von Dr.-Ing. Dr. phil. Sarrazin, Wirkl. Geh. Cher, 
Baurat 81. 25. 

Inſtitut für Verkehrslehre in Köln 23. 40, 80. 147, 28. 70 

Kaufmänniſch oder kameraliſtiſch? 12. 74. 

Kinderbeihilfen in geſetzlich nicht geregelten Fällen 2. 35. 175, 19. 42. 141, 23. 75, 35. 24. 

Kinderbeihilfen, Notzuſchläge zu den geſetzlichen ... (Anweiſungen des preuß. Finanzminiſters 
vom 22. Dezember 1920 und 6. Januar 1921) 30. 3. 81, 43. 14. 

Soziale Kinderverſicherung, von Dr. Tenhaeff 8. 46. 

Kinderzulagen für Arbeiter, die Pflegekinder unterbalten, Vf. des Chefs der Marineleitung vom 
28. Februar 1921 41. 115. 

Kinderzuſchläge für Stiefkinder der Angeſtellten, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. 
Miniſters des Innern vom 4. Februar 1921 30. 93. 

Klaſſenbildung, die Tatſachen der ..., von Dr. Mombert, Profeſſor an der Univerſität Freiburg 
(Breisgau) 55. Jahrg. 1920 Heft 4 S. 93. 

Kleidung. Dienſt⸗ und Schutzkleidung der Eiſenbahnbeamten, von Balzer, Eiſenbahnoberſekretär 
80. 86. 

Kleidung. Zur Haftung des Arbeitgebers für eingebrachte Arbeiterkleidung (Entſch. des OLG. 
Hamm vom 29. Oktober 1920, Kleiderfürſorge des Arbeitgebers) 6. 68, 52. Beil. Nr. 30. 

Kocheinrichtungen, Benutzung der ... in den Dienfträumen 19. 88, 50. 83, 63. 68. 

Konfliktserhebung in Preußen, Beſeitigung der ... 19. 108. 

Kriegsbeihilfen an Witwen, Pf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des Innern 
vom 20. Dezember 1920, betr. Neubewilligung von .. . 30. 2 

Kriegsverträge 27. 295. 

Höhere Laufbahn, Wiedereröffnung der ... nach neuen Vorſchriften 23. 63. 

Lebenshaltungskoſten, die Entwicklung der . . . in Deutſchland 70 a. 19. 

Lebensmittelausſchüſſe bei den Eiſenbahndienſtſtellen, kein Verbot der .. . durch den Reichsverkehrs— 
miniſter 33. Jahrg. 28 S. 227. 

Lehmbau, die Förderung des .. . in Sachſen, von Dr. Wrede, Dipl.-Ing. 79. 7 

Lohnerhebung, Ergebniſſe der amtlichen 70a. 29. 

Lohnſteigerung 1913 bis 1920 70a. 81. 

Lohntarifvertrag für die Lohnempfänger bei den Verwaltungsbehörden des Reichs und Preußens 
vom 23. Dezember 1920, Pf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des 
Innern vom 20. Jannar 1921 zur on etwaiger Zweifel hinſichtlich der Ausleaung 
einzelner Beſtimmungen des ... 30. 8 
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Deutſchland. Lohn tarif zwiſchen der Reichseiſenbahnverwaltung und dem Deutſchen Eiſenbahner⸗Verband 
in Berlin, der Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner und Staatsbedienſteter in Berlin, dem 
Allgemeinen Eiſenbahner⸗Verband (E. V.) in Berlin-Friedenau vom 11. März 1921 54. 59. 

— Miete. Der Entwurf des Reichsmietengeſetzes, von Dr. Ebel, Regierungsrat 79. 38. 

— Mietezahlung durch fremde Reichsreſſorts (Die Verkehraverwaltungen — Reih- Tofte und Lele 
graphenverwaltung und Reichseiſenbahnverwaltung — haben auch für die vorübergehende 
Benutzung reichseigener Liegenſchaften Miete zu zahlen) 2. 35. 77, 54. 32, 80. 111. 

— Mietzins, allgemeine Vf. des preuß. E vom 6. Januar 1921, betr. Srööbung des 
von dem Fiskus auf Grund laufender Mietverträge zu zahlenden ... 30. 8 

— W Befreiung von ... von der bei den Anſtellungsbehöͤrden üblichen Porsche 
2. 33, 54. 22. 

— Nachzahlung an Penſionäre aus Anlaß ihrer Überſiedlung nach Deutſchland 2. 160. 

— Orden, Überlafjung von preußiſchen ... und Ehrenzeichen als Andenken 2. 38, 43. 11. 

— Die Organiſation der Reichsminiſterien 23. 43. 

— Organiſationspläne der Reichsminiſterien 50. 59. 

— Ortslöhne (ortsüblicher Tagesentgelt gewöhnlicher e abgeſchloſſen am 15. Januar 
1921) 82. 68. 

— Ortsnamen, zur Schreibung der ... 73. 4 

— Das ee ee und ſeine ee 12. 2. 91, 19. 18. 109, 50. 24, 54. 17, 


— Die Ka Ee 50. 89, 19. 137. 

— Pfaändbarkeit der Teuerungspufchläge nach dem Reichsbeſoldungsgeſetz, von Dr. Reindl, Miniſterial⸗ 
rat 52. 29. 

— Die Poſt iſt kein Gewerbebetrieb. Ihre Arbeiter ſind nicht als gewerbliche Arbeiter anzuſehen, 
von Dr. Breithaupt, Poſtrat 9. 117. 

— Poſtkritiker, neue SC zum Kapitel ... 23. 3. 58. 64. 

— Poſtreklame 14. 6, 23. . 

— Preſſe, Beleidigung SE die ..., Form der Außerung (Entſch. des Kammergerichts vom 
28. Januar 1921) 17. 206. 

— Preſſerecht, zur Reform des ..., von Dr. Drews, Staatsminiſter 21. Bd. 186 S. 289. 

— Die Preſſe und der Schutz des § 193 des Strafgeſetzbuchs (Beſprechungen in der Preſſe über 
Mängel der Geſetzgebung, Mißgriffe der Staatsleitung uſw.) 22. 41. 

— Privatangeſtellte, die Bewegung der ... feit dem Herbſt 1918, die Entwicklung der Organiſationen, 
die Geſtaltung der Lebenshaltung und der Beſoldung; die Umformung des ſozialen Habitus 
und der Ideologien, von Lederer 10. Bd. 47 S. 585. 

— Protokolle dürfen nicht in Kurzſchrift abgefaßt fein (Enſch. des RG. vom 5. Juli 1920) 14. 
Beil. (Rechtſprechung) 8. 

— Prüfungen, Bewertung der erleichterten .. . für Regierungsbürobeamte 50. 11. 

— Prüfungen für Regierungszivilſupernumerare und Militäranwärter der allgemeinen Verwaltung, 
Vf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des Innern vom 4. Februar 
1921, betr. Abhaltung erleichterter ... 30. 9 

— Rechtsunſicherheit und Schlichtungsausſchüſſe, von Dr. jur. Erdmann 53. 63. 

— Reichs ⸗Arbeitsgemeinſchaft und Beamtenbeirat im R. P. M. 19. 59. 104, 23. 50. 71, 14. 25, 63. 66. 

— Reichsbeamten-Unfallfürſorgegeſetz, die nach $ 1 Abſ. 6 des ... zu erſetzenden Koſten des Heil 
verfahrens können, wenn es ſich um dauernde Aufwendungen handelt, in Rentenform 
zugeſprochen werden (Entſch. des RG. vom 25. Februar 1919) 26. Bd. 37 S. 131. 

— Reichsfinanzen, der Stand der ... 70. 1. 

— Reichshaushalt für 1920 (Reichs⸗Poſtverwaltung, Bauten) 81. 151. 

— Die Reichspoſtgewerkſchaft 12. 84, 19. 81. 119, 50. 73, 63. 65, 71. 28. 

— Reichsverfaſſung, die Bedeutung der ... für die Beamten, von Dr. Höfle, Direktor des Deutſchen 
Beamtenbundes 12. 24. 54. 

— Reichsverwaltungsgericht, von Dr. Drews, Staatsminiſter 17. 86. 

— Reichswirtſchaftsrat, das Problem des ..., von Dr. fe. pol. Dr. jur. Glum, Regierungsaſſeſſor 
53. 35. 

— Reinigungsfrauen, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 13. Januar 1921, betr. Entlohnung 
der ... 30. 87. 

— Keine Reiſekoſten aus Anlaß von Beerdigungen bei der Vertretung der Marinebebörden (Pf. 
des Chefs der Marineleitung vom 14. Januar 1921) 35. 56, 41. 36. 

— Reklame an reichseigenen Gebäuden 2. 147. 

— Renten aus der Invalidenverſicherung, zu dem neuen Reichsgeſetz über eine außerordentliche 
Beihilfe für Empfänger von ..., von Dr. Brunn, Landesrat 6. 41. 

— Ein Rückblick auf das Perſonal der Reichs. Hofte und Telegraphenverwaltung im Weltkrieg 14. 9. 

= E Fürſorge für die aus den Abtretungsgebieten nach Deutſchland verzogenen 

2. 


E a eh beim Reichsverkehrsminiſterium 71. 
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Deutſchland. Schiedsvertragsklauſel im Arbeitsrecht, insbeſondere in Tarifverträgen, zur Juläſſigkeit 


— 


der . . ., von Dr. Nathan, Rechtsanwalt 53. 43. 

Schlichtungsausſſchüſſe für Streitigkeiten, die Zuſtändigkeit der . .. über Kündigungen gegenüber 
Schwerbeſchädigten 2. 93. 

Schlichtungsordnung 33. Jahrg. 28 S. 145. 

Schlichtung von Streitigkeiten aus dem Tarifvertrag mit Ausnahme des Gedingeverfahrens in 
den Werkſtätten, Erlaß des Reichsverkehrsminiſters vom 7. Januar 1921 54. 5, 80. 49. 

Schwerbeſchädigte, Intereſſenvertretung der . . ., Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 21. Fe 
bruar 1921 54. 48 

Schwerbeſchädigte, Unterbringung ... 54. Jahrg. 1920 S. 171, 2. 135. 

Sommerzeit. Früherlegung der Stunden im Sommer vom Reichsminiſter des Innern abgelehnt 
33. Jahrg. 28 S. 192 u. 210. 

Sonderlehrgänge für Det, und Telegraphenbeamte an der Berliner Verwaltungsakademie 14. 
Jahrg. 1920 S. 160, 19. 77 

Sonderſchlichtungsausſchüſſe für die Hoheitsverwaltungen des Staates, Vf. des preuß. Finanz— 
miniſters und des preuß. Miniſters des Innern vom 10. Februar 1921, betr. Bildung 
von ... 30. 101. 

Sozialverſicherung oder Sozialverſorgung?, von Langer, Oberſekretär 8. 124. 

Sozialverſicherung, Reform der ... 38. 11. 

Sparkaſſe. Darf ein Sparkaſſenbeamter ſpekulieren?, von Dr. Vogt, Kreis-Sparkaſſendirektor 
56. 77. 

Sverrgeſetz und Poſtbeamtenſchaft 19. 93. 

Die parlamentariſchen Staatsſekretäre 17. 184. 

Die Stellung der O. P D. Stuttgart zum Reichspoſtminiſterium 71. 6 

Strafvollſtreckung, Ausſetzung der ... durch die Gerichte 19. 13. 

Streikandrohung, Strafbarkeit der ... (Entſch. des RS. vom 11. Juni 1920) 14. Beil. (Rehr 
ſprechung) 2. 

Streik, Beamtenſtreik 50. 25. 77, 12. 39. 45. 

Streik. Hat der Beamte ein Recht zu ftreifen?, von Maier, Ober-Poſtkaſſenbuchhalter 50. 93. 

Streik. Wird durch Beteiligung am Streik das Arbeitsverhältnis ohne weiteres gelöſt? Gilt 
Beteiligung am Streik, insbeſondere an einem von der Organiſation angeordneten, als 
unbefugtes Verlaſſen der Arbeit im Sinne des § 123 Ziff. 3 der Gewerbeordnung! Wann 
beginnt im Falle eines Streiks die Kündigungsfriſt des § 123 Abſ. 2 der Gewerbe 
ordnung? 2. 29, 6. 67. 

Tagegelder der Staatsbeamten für Ausführung von Dienſtgeſchäften am Wohnort während der 
Unterbrechung des Urlaubs (Entſch. des preuß. Nammergerichts vom 21. September 1920) 
17. 78. 

Tagegelder und Entſchädigungen bei vorübergehender 1 6 i des Wohnſitzes, 
Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 4. Januar 1921 54. 2, 30. 

Tagegelder und Fuhrkoſten für Beamtenausſchuß⸗ Mitglieder 19. 87. 

Tarifvertrag für Angeſtellte, Vf. des Chefs der Marineleitung vom 27. Dezember 1920 2. 62, 
12. 39, 30. 11, 41. 

Nebenamtliche Tätigkeit, Vergütungen für ... 50. 11. 

Die Technikerfrage als Erziehungsproblem der höheren Verwaltung, von Prof. Franz 16. 33. 

Teiltarif für die Angeſtellten bei den Reichs und preuß. Staatsverwaltungen vom 4. Juni 1920, 
Beiſpiele für die Anwendung des ... 30. 83. 90. 

Teuerungsgebiete in Deutſchland 70 a. 73. 

Teuerungszuſchlag, Erhöhung des ... 14. 3, 19. 18. 32. 39, 23. 5. 8. 13. 27, 35. 22, 
50. 39, 63. 18, 71. 10. 

Teuerungszulagen, Rechtsanſpruch auf... 17. 144. 

»Töchterhort«, die Stiftung ... für verwaiſte Töchter von Reihs- oft, und Telegraphenbeamten 

. 121. 

Ubergangsgebührniſſe für Abwickelungsperſonal (für die zur Entlaſſung kommenden Angeſtellten 
und Arbeiter) 2. 61. 

Umſatzſteuer. Die Einnahmen aus Grundſtücksverkäufen, die in der Verwaltung des Reichspoſt— 
miniſters und des Reichsverkehrsminiſters vorkommen, ſind umſatzſteuerpflichtig. Der Erlös 
aus unanbringlichen Poſtſendungen uſw., der bei Verſteigerung durch die Poſtverwaltung 
erzielt wird, iſt nicht umfapftenerpichtig (Gutachten des Ae vom 17. Dezember 1920) 
52. Beil. Nr. 708, 30. 

Umzugskoſten der N SCH für die Bewilligung von Zuſchüſſen zu den ..., 
Erlaß des Reichsverkehrsminiſters vom 8. Januar 1921 54. 9. 

Umzugskoſten der Reichsbeamten aus den abgetretenen Gebieten, Vf. des Reichsminiſters der 
Finanzen vom 31. Januar 1921 2. 127, 23. 76, 63. 68. 

Volle Umzugskoſten⸗Entſchädigung wird nach der Vf. des R. P. M. vom 21. Januar 1921 nur 
dann KE wenn Haudgerät mitgenommen wird, die Dienſtantrittsreiſe an ſich genügt 
nicht 19. 51 
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Deutſchland. Unpfändbarkeit der Teuerungszuſchläge 50. 29. 

— Der Unterricht im Eiſenbahndienſt, von Neuhahn, Bahnbofsvorſteher 80. 181. 

— Unterrichtszulagen (Vergütungen für die Abbaltung von Unterrichtskurſen) 23. 59. 

— Unterſuchungsausſchuß, Bericht über die Tätigkeit des . . . im Reichspoſtminiſterium 19. 21. 

— Unzuläſſigkeit der Zurückhaltung gegenüber Anſprüchen auf den unpfändbaren Teil der Penſion 
(Entſch. des DVG. Dresden vom 24. Juni 1919) 26. Bd. 37 S. 138. 

— Urlaub. Regelung des Erholungsurlaubs für 1921 19. 13. i 

— Veränderungen in der fozialen Struktur Deutſchlands und ihr Einfluß auf die Kriminalität, 
von Dr. von Hentig 22. Jahrg. 1920 S. 349. 

— Verbindlichkeit eines Schiedsſpruchs, der einen Vorſchlag auf Abſchluß eines Tarifvertrags 
enthält (Entſch. des LG. Stolp vom 21. Juli 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 5. 

— Verdrängungsſchäden (Gewährung von Beihilfen und Unterſtützungen für Schäden, die deutſchen 
Reichsangehörigen infolge der durch den Krieg bewirkten Abtretung preußiſcher Gebietsteile 
entſtanden ſind) 2. 96. 

— Vereidigung der Beamten. Landesbeamte, die in den Reichsdienſt übernommen werden, haben 
zu dem Landesbeamteneid noch den Reichsbeamteneid zu leiſten 2. 139, 23. 65, 41. 140. 

— Vereidigung der Juſtizbeamten, allg. Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 28. Januar 1921 
40. 89. 

— Vereinfachungen des Geſchäftsverkehrs bei der Eiſenbahn 80. 148. 

— Vereinigung für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung in Berlin, Bekanntmachung des preuß. 
Juſtizminiſters vom 23. Februar 1921, betr. Veranſtaltung eines dreiwöchigen Lehrgangs 
der . . . 40. 121. 

— Die Verfaſſung des Freiſtaats Preußen, von Meyer, parlamentariſchem Staatsſekretär im Minis 
ſterium des Innern 53. 11. 

— Verfaſſung, die neue preußiſche .. ., von Raabe, Poſtaſſeſſor 14. 13. 

— Vergütung für Schreibmaterialien, Erböbung der den Beamten zu gewährenden . .. (Beſchluß 
der preuß. Staatsregierung vom 17. Dezember 1920) 40. 35, 44. 43, 43. 47. 

— Verkaufsangebot, zur clausula rebus sie stantibus bei einem langfriſtigen . . . der Vorkriegszeit 
(Entſch. des OCG. Jena vom 20. Oktober 1920) 17. 80. 

— Verkündung von Geſetzen. Als Tag der Verkündung eines Reichsgeſetzes iſt in allen Fällen 
der Tag anzuſehen, an dem jenes Stück des Reichsgeſetzblatts in der Reichsbauptſtadt 
ausgegeben worden iſt, welches das betr. Geſetz enthält 52. Beil. Nr. 369. 

— Verlegerpflichten, von Prof. Herzberg (Papierauswahl für die Herſtellung wichtiger Druckſachen) 
45. Jahrg. 38 S. 62. 

— Veröffentlichung von Druckſachen der Reichsbehörden, für die ..., die in Vuchform oder über 
haupt durch den Buchhandel oder durch die Druckerpreſſe verbreitet werden follen, 
dürfen Ausgaben für die Reichskaſſe nicht erwachſen. Die Verkaufspreiſe find fo zu be 
rechnen, daß Zubußen aus Reichsmitteln unterbleiben (Vf. des Reichsfinanzminiſters vom 
14. Dezember 1920) 54. 2. 

— Mitwirkendes Verſchulden Dritter bei Entſtehung eines Betriebsunfalls (GE 254, 2, 278 BGB.), 
Entſch. d. RG. vom 31. Mai 1920 14. Beil. (Rechtſprechung) 4. 

— Zur Verſicherungsvpflicht von Maſchinenſchreiberinnen (Entſch. des OVA. Bremen vom 13. Des 
zember 1920) 6. 132. 

— Verſicherungsweſen. Ungeſetzliche Zulaſſung von Beitrittserklärungen von vinfolge ihrer Über 
führung in ein Beamtenverhältnis« verſicherungsfrei gewordenen Kaſſenmitgliedern 6. 157. 

— Verſicherungsweſen. Unter Beamten des Reichs uſw. in der Ausbildungszeit im Sinne des 
x 1235 Nr. 1 der RVO. find nur ſolche Perſonen zu verſtehen, die bereits Beamten 
eigenſchaft beſitzen 38. 13. 

— Verſicherungsweſen. »Verſicherungsfrei« bedeutet »nicht verſicherungspflichtige (Entich. des RBA. 
vom 27. Oktober 1920) 6. 90. 

— Verſicherungsweſen. Zur verſicherungsrechtlichen Stellung der Supernumerare und Beamten— 
anwärter bei Finanzämtern 6. 98. 

— Verſorgung nach dem Reichsverſorgungsgeſetz vom 12. Mai 1920 (Pf. des Reichsarbeitsminiſters 
vom 19. Jebruar 1921), Neuregelung der Penſionen und Verſorgungsgebührniſſe der 
Beamten der Zivilverwaltung, die nach dem 31. Juli 1914 als Beamte der Wehrmacht 
verwendet worden ſind und wegen einer in dieſer Zeit erlittenen Dienſtbeſchädigung An— 
ſpruch auf Verſorgung nach dem Reichsverſorgungsgeſetz haben 2. 139. 

— Verſorgungsgebührniſſe, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 4. Dezember 1920, betr. Grund- 
füge für die Bewilligung böberer . .. 30. Jahrg. 1920 S. 419, 43. Jabrg. 1920 
S. 381. 

— Verträge, Abänderung von .. . durch das Gericht wegen der Kriegszuſtände (Entſch. des RG, 
vom 21. September 1920) 31. 66. 

— Vertrage. Arbeiterunruhen, Streiks und die dadurch hervorgerufene bedeutende Steigerung der 
Herſtellungskoſten berechtigen den Fabrikanten nicht, vom Vertrag zurückzutreten, wenn 
die Lieferung vor dem Eintritt, dieſer Ereigniſſe hätte bewirkt fein follen und können 52. 
Beil. Nr. 189. 
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Deutſchland. Verträge, gerichtliche Aufhebung und Abänderung von ... und ihre Bedeutung für die 
Rechtsentwicklung, zugleich ein Beitrag zum Geiſte der neuen Rechtſprechung des Reichs— 
gerichts, von Dr. v. d. Trenck, Rechtsanwalt am Kammergericht 53. 55. 

— Verträge. Für die Wirkſamkeit eines Vertrags ift es regelmäßig ohne Belang, ob ihn die 
Parteien auch dann ge ſchloſſen haben würden, wenn ſie die ſpätere Entwicklung der 
Verhältniſſe, die ſich für eine von ihnen äußerſt ungünſtig geſtaltet — Währungsver— 
hältniſſe — vorausgeſehen hätten (Entſch. des RG. vom 30. September 1920) 52. Beil. 
Nr. 31, 17. 129. 

— Verträge. Preisſteigerungen, die den Lieferer ruinieren würden, entbinden u. U. von der 
Lieferung (Entſch. des RG. vom 4., 8. und 10. Dezember 1920) 52. Beil. Nr. 498. 499. 
500 und 501. 

— Verträge. Von dem Grundſatz, daß Verträge zu wahren ſind, iſt eine Ausnahme nur zuzu— 
laſſen, wenn es fih um derart außergewöhnliche Anderungen der wirtſchaftlichen Vers 
hältniſſe handelt, daß die Vertragserfüllung dem, was beim Vertragsſchluß vernünftiger— 
weiſe beabſichtigt war, nicht mehr entſpricht und ein Zwang zur Erfüllung der Rückſicht 
auf Treu und Glauben zuwiderlaufen würde vim. (Entſch. des RG. vom 22. Oktober 
1920) 52. Beil. Nr. 32. 

— Vertragsrecht, die Kriſis des . .., von Dove, Geh. Juſtizrat 53. 7. 

— Verwaltungsarbeiter, Entlohnung der . . . vom 1. Oktober 1920 ab 2. 1. 111, 44. 22 

— Der höhere Verwaltungsdienſt, die Vorbedingungen für den . .. 76. Jahrg. 75 S. 509. 

— Verwaltungsreform 12. 12, 50. 30. 

— Zur Verwaltungsreform. Erfahrungen in der Selbſtverwaltung, von Wölbling, Magiſtratsrat 
53. 60 

— Wahlkandidatur von Beamten, allgemeine Bf. des preuß. Finanzminiſters vom 26. Januar 1921 
(Urlaub, Gehalt) 30. 90. 

— Der Wärmeſchutz in der Bauordnung (Verbeſſerung der Wärmewirtſchaft des Hausbrandes 
durch Herſtellung wirtſchaftlicher Heiz, und Kochanlagen, durch ausreichenden Wärmeſchutz 
der Gebäude und durch eine richtige Bedienung und Inſtandhaltung der häuslichen 
Feuerſtätten) 16. 24. 

— Die Wehrloſigkeit der Verkehrsanſtalten und des Perſonals gegen räuberiſche Überfälle 19. 30. 

— Weſtpreußen, Bf. des preuß. Miniſters des Innern vom 30. November 1920, betr. Verwaltungs: 
organiſation für die bei Preußen verbleibenden Teile . . . 44. Jahrg. 1920 S. 405. 

— Wiederaufbau, ein Vorſchlag zum .. . 19. 9. 

— Wirtſchaftlichkeit bei der Eiſenbahn, Anregungen zur Erhöhung der ... 80. 50. 

— Die Wirtſchaftsgebarung der Reids. „Verkehrsbetriebe 19. 57. 

— Wochenfeiertage 80. 50. 

— Wohngelegenheiten für Beamte, Schaffung von ... 19. 14. 

— e praktiſche Auswertung und Vorſchläge für den . .. zwiſchen Städten, von 
Liemich, Wohnungsinſpektor 79. 18. 

— Wohnungsbau, allgemeine Grundſätze über die Förderung des ..., Bekanntmachung der Reichs. 
regierung zur Ausführung des Geſetzes über die vorläufige Förderung des Wohnungs— 
baues vom 12. Februar 1921 82. 113. 130. 

— Zahl der Reichsbeamten 1913 und 1920 23. 26. 

— Zentralſchlichtungsausſchuß 2. 71. 

— Zivilſupernumerare bei der Poſt 12. 2. 

— Bayern. Wiedereintritt in den Reichsdienſt, von Dr. Reindl, Miniſterialrat 12. 29. 

— — Wucher und Schiebertum, Beſtrebungen der bayeriſchen Landeswucherabwehrſtelle gegen . 
12. Jahrg. 1920 S. 590. 

— Württemberg. Landesbaugenoſſenſchaft württembergiſcher V rn nr Arbeiter 
(Beſchaffung von Eigenbeimftätten für Beamte und Arbeiter) 80. 89, 71. 

England. Holzhäuſer (Einfamilienhäuſer) 16. Beil. (Der Holzbau) 12. 

— Gleitende Lohntarife in Großbritannien, von Fehlinger 37. Bd. 61 S. 79 

Frankreich. Etwas über den Poſthaushalt der franzöſiſchen Poft und Telegraphenverwaltung 
23. 67. 


— Gewinnbeteiligung der Arbeitnehmer in Frankreich 27. 44. 

— Wiedereinführung der Sommerzeit 80. 153. 

Liechtenſtein. Vertrag mit der Schweiz wegen Beſorgung des Poft, Telegrapben- und Fernſprech— 
dienſtes im Fürſtentum Liechtenſtein 23. 41. 54. 

Luxemburg. Poft und Telegraphenſtatiſtik für 1918 und 1919 23. 77. 

Oſterreich. Das Defizit des Staatshaushalts (Fernſprechgebühren, Telegrammgebühren und Gebühren 
für Briefſendungen) 70. 66. 

— Einführung der 24ftündigen Zeitrechnung auf den Staatsbahnen 80. 208. 

— Geſetz vom 1. Oktober 1920, betr. begünſtigte Verſorgungsbehandlung der Hinterbliebenen von 
im Dienſte verunglückten Staatsangeſtellten 23. Jahrg. 1920 S. 375. 

— Amtliche Sprachpflege in Oſterreich 73. 25. 
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Oſterreich. Streik der Poſtbedienſteten wegen einer inneren Dienſtangelegenheit (Einheitliches Dienſt— 
recht) 80. 69. 

— Die öſterreichiſche Verfaſſung, von Hofrat Dr. Brockhauſen, Univerſ. Prof. 53. 18. 41. 

— Die Wiener Handelskammer gegen eine abermalige Erhöhung der Poſt,, Telegramm und Fern⸗ 
ſprechgebühren 80. 190. 

Schweden. Verkehrsminiſterium, Einrichtung eines ... für Eiſenbahn, Poſt, Telegraphie und Tele 
pbon uſw. 8. 211. 

Schweiz. Das neue Arbeitszeitgeſetz 23. 68. 

Tſchechoſlowakei. Einführung der 24. Stunden-Zeit beabſichtigt 23. 68. 

— liberftundengelder für die Bedienſteten der Poſtverwaltung 23. 47. 

Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Die einheitlichen Arbeitsbedingungen der 
Eiſenbahn-Werkſtättenarbeiter der Vereinigten Staaten von Amerika 8. 212 

— — Das Bundesverkehrsgeſetz der Vereinigten Staaten von Amerika nach der Novelle vom 
28. Februar 1920, von Dr. v. der Leyen (Nachrichtenübermittlung) 8. 1. 

— — Die Entwicklung der amerikaniſchen Induſtrie, von Dr. Peterffy (Arbeitslöhne und Arbeits. 
leiſtung, Verkürzung der Arbeitszeit und das Taylorſyſtem) 37. Bd. 61 S. 44. 


II. Poſtweſen. 


Allgemeines. Die großen Alpenübergangsbahnen, von Prof. Dr. Hennig 51. Jahrg. 32 S. 172. 211. 

— Die ausländiſche Automobilinduſtrie 61. 92. 

— Die Bedeutung des Goldfranken für die Abrechnungen zwiſchen den Poſtverwaltungen und für 
die Gebührenfeſtſetzung im Auslandspoſtverkehr 23. 57. 

— Burma und die Verbindung Indien-Europa zu Land, von Wernekke, Geh. Regierungsrat 
68. 20. 

— Fährenverbindung Schweden-England 80. 153. 

— Der Flugzeugverkehr London-Paris 80. 17. 

— Gebühren für Briefſendungen des Weltpoſtverkehrs 23. 35. 

— Das deutſch ſchweizeriſche Luftabkommen 80. 13, 82. 168. 

— Luftverkehr England- Amerika 23. 54. 

— Die Poſt auf hoher See (Benutzung der Flugzeuge) 61. 25. 

— Eine alte Poſtfamilie der Freiherrn von Zuylen van Nyevelt 23. 61. 

— Poſtſcheckverkehr, Umfang des .. . in den Ländern mit Poſtſcheckeinrichtung 23. 67, 56. 132. 

— Amerikaniſcheſpaniſcher Poſtverein 19. 15, 23. 53. 

— Poſtverkehrspolitik. Ungarn und die Balkanländer 69. Bd. 16 Beil. (Chronik und Archi— 
valien) 233. 

— Ratifikation der Weltpoſtvereinsverträge 23. 37. 

— Die wirtſchaftliche Theorie des Geldes, von Engels 10. Bd. 47 S. 271. 

— Übereinkommen über den Poſtüberweiſungsverkehr mit dem Ausland 23. 73. 

— Untertunnelung des Snezkanals 68. 29, 61. 135. 

— Verkehrskonferenz in Barcelona 23. 67. 

— Wechſelkurſe, die Entwicklung der europäiſchen ... im Jahre 1920 70a. 90. 

— Der Weltpoſtkongreß in Madrid 23. 29, 28. 18, 82. 2. 17. 33, 68. 4. 

Deutſchland. Varverrechnung der Freigebühr für Pakete 14. 41. 

— Barverrechnung von Poſtgebühren, Regiſtrierkaſſen 23. 51, 50. 84. 

— Beförderung von Eilgüter- und Poſtzügen mit Luftdruckbremſe 80. Jahrg. 1920 S. 1032. 

— Die Behandlung der Wertzeichen und verkäuflichen Vordrucke bei der Reichs- Poft und Tele 
graphenverwaltung 12. 61. 

— Beſoldungsſpardienſt, von Horſtmann, Ober-Poſtrat 23. 13. 

— Briefmarken als Wechſelgeld-⸗Wertmarken 23. 53, 50. 100. 

— Briefpoſtdienſt, Meldungen im... 71. 21. 

— Briefverkehr, Rückgang des deutſchen . . . nach dem Kriege 23. 67. 

— Diebſtahl von Privatfahrrädern in Dienſträumen, Haftung für den ... (Entſch. des LG. I 
Berlin vom 17. September 1920) 23. 45. 

— Die Diebſtähle bei der Eiſenbahn 80. 127. 

— Unzuläſſige Druckſachen 14. 37. 

— Das Ein Kilo- Paket der Reichspoſt (Päckchen), von Dr. Staedler, Poſtrat 26. Bd. 37 
S. 97. 

— Einſchreibbrief. Ein Poſtbeamter haftet für den Verluſt eines ..., über den er Quittung er 
teilt hat, ohne jedoch die übrigen Vorſchriften über die Behandlung ſolcher Briefe zu 
beachten (entſch. des RG. vom 10. Oktober 1919) 26. Bd. 37 S. 140. 

— Eiſenbahnfrachtrecht. Ungültigfeit einer Ausführungsbeſtimmung zur Eiſenbahnverkehrsordnung 
wegen ungenügender Veröffentlichung (Entſch. des RG. vom 7. Juli 1920) 8. 240. 

— Das Eiſenbahnpoſtgeſetz von 1875 und die deutſchen Privateiſenbahnen, von Wünſch, Eiſen⸗ 
bahndirektor 80. 164. 

— Erſatzpoſtkarten 13. 86. 
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e, Fahrläſſigkeit, zum Begriff der groben ... (Entſch. des OG. Oldenburg vom 18. Januar 
1919) 26. Bd. 37 S. 162. 

— Falſchgeld⸗ Prüfung 11. 121. 

— Gültigkeit der im Scheck een Erklärungen — $ 18 Abſ. 2 des Scheckgeſetzes (Entſch. 
des ORG. Dresden vom 8. Juli 1920) 14. Beil. RR 3. 

— Keine Haftpflicht der Eiſenbahn für Wiegefebler 80. 157. 

— Haftung der Eiſenbahn für Reiſegepäck (Entſch. des N Elberfeld vom 10. November 1919) 14. 
Beil. (Rechtſprechung) 2; 

— Haftung ber Eiſenbahn für Verluſt und Beſchädigung der Eiſenbahngüter, angebliche Be- 
ſchränkung der .. ., Eingaben von Handelskammern 33. Jahrg. 28 S. 143, 80. 32. 

— Kleingeld, Maßnahmen zur Milderung des Mangels an ..., Pf. des Reichsminiſters der 
Finanzen vom 15. Dezember 1920 2. 18, 41. 52. 

— Koſtbarkeiten, Haftung der Eiſenbahn für. 78. 15. 24. 51. 112, 80. 77. 156. 176. 

— Kraftwagenbetrieb, die Entwicklung des ... bei der Reichs⸗Poſtverwaltung 19. 10, 23. 45. 

— Kraftwagenverkehr. Gemeinſame Haftung für den beim Zuſammenſtoß zweier Kraftwagen ent- 
ſtandenen Perſonenſchaden, Entlaſtungsbeweis des Kraftfahrzeughalters (Entſch. des RG. 
vom 7. November 1918) 14. Beil. (Rechtſprechung) 7. 

— Kraftwagenverkehr. Verordnung vom 1. Februar 1921, betr. die Regelung des Verkehrs mit 
Kraftfahrzeugen 54. 37, 23. 53. 

— Kursentſchädigungen für verfetzte Reichsbeamte, Pf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 
14. September 1919 2. 19. 

— Luftfahrtweſen 21. Bd. 186 S. 366. 

— Nachnahmebeträge, Haftung der Poft für ... 33. Jahrg. 28 S. 134. 

— Nachnahmeſendungen, Erhöhung der Gebühreneinnahmen für .. . 50. 11. 

— Nachnahmeweſen, zur Verbeſſerung des ... 80. 66. 

— Nachſendungsanträge find beweiserhebliche Privaturkunden im Sinne des E 267 des Straf. 
geſetzbuchs (Entſch. des RG. vom 7. Mai 1920) 22. Jahrg. 1920 S. 374 

— Offnen eines Briefumſchlags — Diebſtahl mittels Erbrechens (F 243, 2 des Strafgeſetzbuchs), 
Entſch. des RG. vom 9. April 1920 14. Beil. (Rechtſprechung) 2. 

— n Schadenserſatzanſpruch bei Annahme falſcher Geldſcheine 13. 93. 132, 56. 
37. 133. 

— aer Einſchränkung von ..., Pf. des Chefs der Marineleitung vom 21. Dezember 

20 41. Jahrg. 1920 S. 707. 
— Peer na Anderung der . . . 23. 49. 
— Poſtpaketverſicherung, von Horſtmann, Poſtreferendar 14. 4. 
— Poſtüberwachung zur Verhinderung der Kapitalflucht, Klagen der Handelskammern über die 
bei der Paketbeförderung durch die ... verurfachten Verzögerungen 33. Jahrg. 28 S. 220. 
— Poſt und Schmuggel 23. 17, 19. 85 
— Poſtkraftwagenführer, Bezüge der . . . 23. 59. 
— Poſtſcheckverkehr, der Tag der Gutſchrift im ... gilt als Zahltag (Entſch. des RG. vom 9. Ne- 
vember 1920) 78. 65. 
— Poſtiſcheckverkehr, die Entwicklung des .. . im Deutſchen Reich 70a. 94. 
— Poſtſcheckverkehr. Die Erträge der von der Reichs-Poſtverwaltung in Wertpapieren und Schuld— 
buchforderungen angelegten Poſtſcheckguthaben find nicht auf Grund des § 3 Abſ. 1 Ziff. 2a 
des Kapital⸗Ertragſteuergeſetzes vom 29. März 1920 von der Kapitalertragſteuer zu be, 
freien (Entſch. des Reichsfinanzhofs vom 21. Oktober 1920) 30. 112, 52. Beil. Nr. 312. 
— Poſtſcheckverkehr. Ein in der Rechnungsſtelle eines Poſtſcheckamts tätiger Poſtbeamter gehört 
nicht zu den Beamten, die in einem reichsgeſetzlich der Unfallverſicherung unterliegenden 
Betriebe beſchäftigt find; er fällt daher nicht unter das Beamten⸗Unfallfürſorgegeſetz vom 
18. Juni 1901 (Entſch. des RG. vom 11. März 1919) 26. Bd. 37 S. 132. 
— Poſtſcheckverkehr. Einzahlung des Mietzinsrückſtandes auf das baden des Vermieters 
(Entſch. des RG. vom 8. Juli 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 8 
— Poſtſcheckverkehr, Vereinfachungen im ... (Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 8. Dezember 1920) 
30. Jahrg. 1920 S. 419 und Jahrg. 1921 S. 2, 43. 9. 
— Rechnungs- und Kaſſenweſen der Reichs⸗Poſtverwaltung 12. 86. 111. 
— Argliſtiger Rechtserwerb eines Schecks, Wechſels uſw. (Entſch. des RG. vom 30. Juni 1920) 
14. Beil. (Rechtſprechung) 3. 
— Schadenserſatzpflicht der Eiſenbahn beim Beſtehen von Richtpreiſen (Entſch. des LG. Duisburg 
vom 13. Juli 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 4. 
— Verfälſchter Scheck, Haftung der Bank, die einen ... eingelöſt hat, für den aus der Fälſchung 
entſtandenen Schaden (Entſch. des RG. vom 10. November 1920) 56. 3. 

Schiffahrt, Wiederaufbau der deutſchen .. 23. Jahrg. 1920 S. 375. 

Die Seeſchiffahrt im Jahre 1920, von Mercurius 34. 5, 5 SE 

Straßenbahnbriefkaſten, von Boble, EE 23. 

on bremiſcher und hamburgiſcher ... 37. ee Chronik für 1920 
S. 826, 50. 29, 70. 58. 


WS 
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Deutſchland. Umrechnung fremder Währungen bei der Berechnung des Wechſelſtempels, Verordnung 
des Reichsminiſters der Finanzen vom 18. Februar 1921 82. 162, 78. 99, 40. 189. 
— Umſatzſteuergeſetz, die Tätigkeit des Poſthalters ſtellt eine Beförderungsunternehmung im Sinne 
der Befreiungsvorſchriften in $ 3 Nr. 1 des... vom 26. Juli 1918 dar (Entſch. des RJH. 
vom 17. März 1920) 30. 67. 
— Bargeldloſer Verkehr, die Förderung des ... und die Pflege des Sparſinns bei der Reichswehr, 
von Engel, Verbandsreviſor 56. 110. 
— Verſicherung von Poſtwertſendungen, keine Inanſpruchnahme privater Anſtalten zur 32, 88. 5, 
der Poſtgebühren, Pf, des Chefs der Marineleitung vom 24. Dezember 1920 2. 32, 35. 5 
41. Jahrg. 1920 S. 707. | 
— Veruntreuungen von Paketen und Paketkarten 19. 15. 77, 50. ^. 
— Wechſel, Identität des im ... angegebenen Remittenten mit dem Wechſelkläger (Entſch. des RG. 
vom 27. Oktober 1920) 17. 2 
— Wertzuſchlag und ſtaatliche Güterverſicherung (bei der Eiſenbahn) 78. 61. 
— Wettbewerb im Perſonenkraftverkehr 33. Jahrg. 28 S. 187, 37. Volkswirtſchaftliche Chronik 
für 1920 S. 906. 
— Bayern. Kaſſenausfälle, neue Beſtimmungen über ... 50. 62. 
— Württemberg. Zur Überleitung des württembergiſchen Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens, von 
Schmidt, Oberpoſtmeiſter 71. 11. 17. 
Belgien. Gebührenerhöhungen für den innern Poſtverkehr 23. 41, 62. 22. 45. 
Bulgarien. Erhöhung der Gebührenſätze für Briefſendungen 23. 61, 62. 24. 
Dänemark. Erhöhung der Poſtgebühren 23. Jahrg. 1920 S. 375, Jahrg. 1921 S. 54. 
Finnland. Erhöhung der N 23. 68. 
Frankreich. Flugdienſt 34. 2 
— Geſchäftsergebniſſe der ae Poſtſparkaſſe für 1918 23. 41. 
— Mehreinnahmen infolge Erhöhung der Poſtgebühren 23. 68. 
Griechen land. Gebührenerhöhungen für Poſtſendungen im Inlandsverkehr 23. 54. 
Oſterreich. Erhöhung der Poſtgebühren (Streik der Poſtkraftwagenführer und Poſtillione in Wien) 
23. 6. 47, 62. 42. 
— Luftverkehr 80. 91. 
— Maßnahmen zur Sicherung des Paketverkehrs (Nachweis der gewöhnlichen Pakete) 23. 76. 
— Poſtſparkaſſe 11. 44, 23. 68. 
Schweden. Die Einführung des Fofi ſcheckverkehrs in en 14. 27. 
— Luftpoſtverkehr, Gebühren 23. 27. 
— Poſtſparkaſſenweſen 62. 15. 
Schweiz. Erhöhung der Poſtgebühren 23. Jahrg. 1920 S. 375, Jahrg. 1921 S. 20. 47. 
— Flugpoſtverkehr 23. Jahrg. 1920 S. 375. 
Spanien. Aus der Geſchichte des ſpaniſchen SES 23. Jahrg. 1920 ©. 375. 
Ungarn. Aufhebung der Portofreiheiten 80. 55 
— Der Flugpoſtverkehr 80. 72. 172, 23. 68. 
— Poſtſparkaſſe 11. 47. 
Afrika. Algerien. Neuordnung des Poſtweſens 62. 39. 
Amerika. Panamakanal, Verkehrsſtatiſtik des ... 51. Jahrg. 32 S. 162. 
— Argentinien. Luftverkehr 68. 13. 
— Bolivien. Das bolivianiſche Poſtweſen 1916.17 bis 1918/19 62. 12, 23. 69. 
— Vereinigte Staaten von Amerika. Geſchäftsbericht der Poſtſparkaſſe für 1919,20 23. 77. 
— — Eine ernſte Kriſe in der amerikaniſchen Handelsſchiffahrt (Subventionen) 34. 292. 
Auſtralien. Anderung der Poſtgebührenſätze in Auſtralien 62. 41. 


UL Telegraphen: und Fernſprechweſen. 


(Mit Ausnahme des draͤhtloſen Telegraphierens und Fernſprechens [f. unter IV)) 

Allgemeines. Elektrizitätsinduſtrie, Entwicklungen und Tendenzen in der .. . 70. 113. 

— Geheimtelephonie 27. 41. 

— Hebeldrahtſpanner zum Anziehen und Nachlaſſen von Drähten 60. Jahrg. 9 S. 162. 

— Holz, Verwendung von ſalzgetränktem Holz 16. Beil. (Der Holzbau) 8. 

— Holzmaſten, Verfahren zur Herſtellung von Maſtlöchern 27. 37. 

— Holzmaſten, wirtſchaftliche Vorteile der Imprägnierung von .. ., von Nowotny, Ingenieur 27. 150. 

— Aber ein neues ÿf—n apren für Leitungsmaſten und andere Holzteile, von Tüſchen 
51. Jahrg. 32 S. 285. 

— Die braſilianiſche Kautſchukausfubr 69. Bd. 16 Beil. (Chronik und Archivalien) 245. 

— Lotſendienſte durch Kabel, von Lichte u. Krauß 3. 1, 68. 12. 

— Maſten, Sertörungserfcheimungen an mit Teeröl imprägnierten . . . 27. Jahrg. 1920 S. 1055, 
Jahrg. 1921 S. 

— Mithören an Kernſprechleitungen, Verfahren zur Verhinderung des unbeſugten .. . 27. 41. 

— Die amerikaniſchen Nachrichtentruppen wäbrend des Krieges 60. Jahrg. 9 S. 164. 
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Allgemeines. Ein neues Ohrtelephon, von Weber, Oberingenieur 27. 228. 

— Queckſilberdampf⸗ Gleichrichter, von Ludwig, Ingenieur 51. Jahrg. 32 S. 293. 

— Rohgummi, = Weltmarkt pi . . . 18. Jahrg. 1920 S. 128, Jahrg. 1921 S. 21. 34, 28. 
44, 68. 

— Eine eigenartige Schädigung von Fernſprechkabeln (Anbohren der Kabel durch einen Käfer, 
Beobachtungen in Kalifornien) 61. 122. 

— Schaltwerk für Unfallmeldung, von Bechert, Oberpoſtverwalter 60. 11. 

— Seekabel, der Streit um die deutſchen ... 23. 6, 37. Volkswirtſchaftliche Chronik für 1920 
S. 833. 907, 32. I. Vierteljahr 210. 

— Spannungsbegriff, die Geſchichte des ..., von Emde 27. 169. 

— Störungen in Fernſprechleitungen durch Wechſelſtrombahnen 60. 16. 

— Die künftigen internationalen Telegrammgebühren 23. 67, 28. 72. 

— Telegrammgebührenerhöhung im Ausland 23. 47. 

— Internationale Telegraphenkonferenz in Prag 23. 35. 

— Die erdmagnetiſche Vermeſſung der Weltmeere 3. 18. 

— Verſchränkungsſyſtem für Fernſprechlinien 77. 232. 

Deutſchland. Die Anbringung beſonderer Geſtänge und Stützen auf dem Hausdach kann ein Mieter 
auch dann nicht vom Hausherrn verlangen, wenn ihm ein Anſpruch auf Duldung eines 
Fernſprechanſchluſſes zugebilligt wird 52. Beil. Nr. 59. 

— Auslegung von Fernſprechkabeln durch den Bodenſee, von Kunert, Poſtrat 60. Jahrg. 9 S. 161. 

— Ausſprache der Anſchlußnummern im Fernſprechbetrieb 60. 12. 

— Beeinfluſſung von Schwachſtromleitungen durch das elektriſche Feld der 110. KV.Fernleitungen 
Lauchbammer-Rieſa, von Jäger, Telegrapbendirektor 60. Jahrg. 9 S. 151. 

— Über Einziebung der Fernſprechgebühren 14. Jahrg. 1920 S. 162. 

— Zur Frage einer neuen Fernſprechgebührenordnung 19. 5. 

— Haftpflicht des Beamten für die verſpätete Zuſtellung eines Telegramms (Entſch. des LG. Frankfurt 
(Main) vom 23. Februar 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 1. 

— Private Hausanſchlüſſe find im Sinne der SS 317, 318 a des Strafgeſetzbuchs N Zwecken 
dienende Fernſprechanlagen (Entſch. des RG. vom 27. September 1920) 23. 

— 40 Jahre Stadtfernſprechverkehr 23. 19. 

— Neuregelung des Telegraphenbaudienſtes 19. 70. 

— Schutzmaßnahmen gegen Betriebsunfälle im Fernſprechdienſt (Eingabe des Verbandes d der deutſchen 
1 ott, und Telegraphenbeamtinnen, betr. Einführung von Spannungsſicherungen) 

— Teilnehmerverzeichnis, etwas über das .. . 14. 16. 

— Private Telegraphenanlagen, Anderung der Beſtimmungen über die .., Eingaben von Handels— 
kammern 33. Jahrg. 28 S. 229. 

— Das Telegrapben- und Fernſprechweſen vor, in und nach dem Kriege, von Grallert, Ober-Pojtrat 9. 1. 

— Telegraphenwege-Geſetz, Ausführender im Sinne des S 6 des . .. ift der, auf deſſen Rechnung 
die Anlage gebaut wird. Auf § 5 Abſ. 2 S. 2 kann ſich der Fiskus nur berufen, wenn 
er vor Ausführung der Verlegung den Wegeunterhbaltungópfidtigen zur Tragung der un: 
verhältnismäßig hoben Koſten aufgefordert hat (Entſch. des RG. vom 30. Oktober 1919) 
26. Bd. 37 S. 141. 

— Verminderung der Ausgaben für Dachinſtandſetzungen 14. 35. 

England. Die Neuordnung der Fernſprechgebühren 9. 31. 80. 115. 

Niederlande. Telegraphen: und Fernſprechweſen im Jahre 1919 39. 9. 

Nußland. Die Elektrotechnik im heutigen Rußland 50. 66. 

Amerika. Telephonſtatiſtik für Mittel, und Südamerika 27. 138. 

— Vereinigte Staaten von Amerika. Die elektriſchen Betriebe der Bere Staaten 
von Amerika im Jahre 1917 (Telegrapben- und an 27. 9. 
— — Der Fernſprechdienſt in New York 23. 54, 39. 204, 60. Jahrg. 9 S. 163. 

Ben. Der Kampf um die deutſch⸗niederländiſchen Kabel im fernen Often (ga. gabe Yap-Guam, 
Dap-Menado) 32. I. Vierteljahr 210, 68. Jahrg. 1920 S. 343, 70. 

Auſtralien. Neuſeeland. Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen 1918/19 23. 69, 38. 197. 


IV. Drahtloſes Telegraphieren und Fernſprechen. 


Allgemeines. = E einer einzelnen Elektronenröhre, von Hulburt und Breit 36. 
Bd. 17 S. 11 

— Dynatron, neuere Unterſuchungen über das ..., von Holborn 60. 1. 

— Empfangsanordnungen, insbeſondere Schaltungsanordnungen von Kathodenverſtärkerröhren 36. 
Bd. 17 S. 138. 

— Erſcheinungen in Elektronenröhren mit Orydkathode, von Arnold 36. Bd. 16 S. 458. 

— Die Fortſchritte der drahtloſen Telephonie, von Guſe, Kapitänleutnant 34. 106. 

— FJunknavigation 34. 37. 

— Junkrichtſender als drahtloſe Leuchtfeuer 34. 225. 
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Allgemeines. e W Deutſchland und den Vereinigten Staaten von 
Amerika 23. 76, 27. 
— Funktelegraphenſtatiſtik für 1919 39. 27. 
— Funktelegraphenverkehr zwiſchen Deutſchland und England 23. 39. 67, 27. 232 
— Die Funktelegraphie auf ber Doft- und Telegraphenkonferenz in Paris 23. 5. 
— Die Funktelegrapbie in den deutſchen Schutzgebieten 68. 7. 
— Funktelegraphie und Wetterdienſt, von Thurn, Telegraphendirektor 3. 54. 
— Funkverkehr zwiſchen Deutſchland und Jugoſlawien 23. 11. 
— Über den gegenſeitigen Induktionskoeffizienten häufig vorkommender Leiterformen. Einlagige 
Zylinderſpulen mit kreisförmigem Windungsquerſchnitt, von Eſau 36. Bd. 17 S. 83. 
— Das Kallirotron, eine aperiodiſche Röhrenſchaltung mit negativem Widerſtand 36. Bd. 17 S. 52. 
— Der Lichtfernſprecher 34. 93. 
— Die Maſchinen für drabtloſe Telegraphie, von Schmidt, Oberingenieur 27. 245. 280. 
— Drahtloſe Muſikübertragung 23. 35, 36. Bd. 17 S. 159. 
— Der Richtungsempfänger als nautiſches Inſtrument 36. Bd. 17 S. 57. 
— Richtungstelegraphie und Ortsbeſtimmung 36. Bd. 17 S. 141. 
— Rückkopplung bei Anodenſchutznetzröhren, von Schottky 36. Bd. 17 S. 51. 
— Schaltungsanordnungen von Entladungs— Gathodenſtrabl.) Röhren 36. Bd. 17 S. 147. 
— Über Schwingungserzeugung mittels zweier Elektronenröhren, von Leithäuſer und Heegner 36. 
Bd. 17 S. 21 
— Zur Theorie der magnetiſchen Frequenzwandler, von Zenneck 36. Bd. 17 S. 2. 
— Zur Theorie des Ziehens, von Möller 36. Bd. 16 S. 402. 
— Verbindung zwiſchen drahtloſer und Drahttelephonie 27. 160. 
— Vereinfachung in der drahtloſen Telegrapbie 34. 200. 
— Vermeſſung mittels Funktelegraphie 27. 137. 
— Komplepe Winkelgeſchwindigkeiten und deren Verwendung in der Elektrotechnik, von Hund 38. 
Bd. 16 S. 431, Bd. 17 S. 40. 98. 
— Zeichenübertragung in der Funktelegraphie 27. 160. 
— Zungenpfeife und Röhrenſender 36. Bd. 17 S. 56. 
— Über den Zwiſchenkreisröhrenſender 36. Bd. 17 S. 133. 
Deutſchland. Funkbeamte auf Handelsſchiffen 34. 37. 40. 118. 310. 
— Funktelegraphie an Bord 34. 284. 
— Die Funktelegraphie im Dienſte der Preſſe 19. 15, 36. Bd. 16 S. 480, 37. Volkswirtſchaftliche 
Chronik für 1920 S. 907, 60. Jabrg. 9 S. 149. 
— Der Funkwetterdienſt im Weltkrieg 23. 38. 
— Meldungen über die Eisverhältniſſe an den deutſchen Küſten 36. Bd. 17 S. 80. 
— Nachrichtenweſen, Mitwirkung der Marine am ... 34. 183. 252. 
— Das 5 in der Praxis 34. 147. 
— Das Reichsfunknetz 5. Jahrg. 1920 S. 593, 27. 16, 34. 147, 36 Bd. 17 S. 79, 37. Volks⸗ 
wirtſchaftliche Groni für 1920 ©. 834, 60. Jahrg. 9 S 149, 68. 13. 
— Seewetterdienſt, Neuordnung des ... 23. 67. 76, 34. 37. 200. 
— Verwendung von Maſchinentelegraphenapparaten im Funkverkehr 23. 45, 27. 232, 36. Bd. 17 
S. 160. 
Belgien. Eine belgiſche Großfunkſtation bei Temſche, ſüdlich von Antwerpen, an der Schelde 27. 161. 
England. Die künftige Entwicklung eines engliſchen Weltfunknetzes 27. 137, 39. a 68. 13. 
— Neue Küſtenſtation für größere Reichweiten bei Briſtol 27. 161. 
— Zulaſſung privater Funkſendeſtationen 34. 200, 27. 161. 
Frankreich. Forſchungsamt für Funktelegraphie 27. 160. 
— Funkverbindung Frankreichs mit ſeinen Kolonien, England und Amerika 70. 79. 
— Handelsfunktelegraphie 27. 161. 
— »Radio⸗Klub«, dem alle, die Intereſſe für die Funktelegraphie haben, beitreten können, der Unter. 
ſtaatsſekretär der Poſten und Telegraphen Ehrenpräſident der Vereinigung 23. 61. 
— Funktelegrapbiſche Zeitſignale und Wettertelegramme der F Eiffelturm 23. 11, 60. 15. 
Norwegen. Die neue Funkanlage für Kriſtiania 27. 66. 189. 
Oſterreich. Die Radioſtation Deutſch-⸗Altenburg bei Wien 27. 263. 
Amerika. Ausgeſtaltung des panamerikaniſchen Funknetzes 34. 118. 
— Argentinien. Die Funktelegraphie in Argentinien 27. 42. 
— Me viko. Funktelegraphennetz in Mexiko. 68. 14. 
— Vereinigte Staaten von Amerika. Der amerikaniſche Marinefunkdienſt 27. 87. 
— — Vereinigung der führenden Geſellſchaften der Vereinigten Staaten von Amerika auf den 
Gebieten der Funktelegraphie und der Telephonie (American Telephone and Telegraph Co. 
und General Electric Co. of America) 27. 17. 
— — Anmerikaniſches Weltfunknetz 34. 200. 
Aſien. Japan. Großſtation, Errichtung einer .. . in Japan 27. 161. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 


Archiv 
für Poſt und Telegraphie 


Herausgegeben im Auftrage des Reichspoſtminiſteriums 


Nr. 7 Berlin, Juli 1921 

Inhalt: Die Großfunkſtelle Nauen, S. 253. — Merkwürdige Briefe und Briefbeförderungen im Alter 
tum, S. 280. — Ein Kammergerichtserkenntnis über die Haftung der Poſt bei poſtordnungs— 
widriger Einziehung von Nachnahmebeträgen, S. 283. 

Kleine Mitteilungen: Gemeiner Handelswert im frachtrechtlichen Sinne, S. 286. — Der Anteil 
der nationalen Flaggen am Hamburger Hafenverkehr 1920, S. 287. — Neue Verkehrswege in 


— 


Afrika, S. 288. 


Die Großfunkſtelle Nauen. 
Von Poſtrat Thurn in Berlin. 


Als im Jahre 1906 die Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie (Telefunken) in 
Berlin die Funkſtelle Nauen errichtete, war man mit Recht ſtolz darauf, daß 
dieſe deutſche Funkſtelle bald darauf eine drahtloſe Verſtändigung über ganz 
Europa ermöglichte. Schon damals war man ſich allerdings bewußt, daß noch 
erheblich mehr erreicht werden konnte und mußte; aber wohl kaum jemand konnte 
ahnen, daß es ſchon nach rund 12 Jahren möglich ſein würde, von dieſer Stelle 
aus die ganze Welt funktelegraphiſch zu erfaſſen. Wiſſenſchaft, Technik und 
Erfinder haben ſich zuſammengetan, um in unermüdlicher Arbeit das Ziel zu 
erreichen, und als im Jahre 1918 die Empfangsſtellen der ganzen Erde die 
Nachrichten von »Poz« aufnehmen konnten, war eine Großtat dcutſcher Er: 
findungskunſt und Tatkraft vollendet, die um ſo höher zu bewerten iſt, als ſie 
unter den ungeheuer ſchwierigen Verhältniſſen des Weltkrieges geboren 
wurde. Noch zwei weitere Jahre mußten vergehen, bis die Großfunkſtelle 
ſo vollendet war, daß ſie auch einem erheblich größeren, mehrfachen transatlan— 
tiſchen Verkehr gewachſen war; nun hat man das vorläufig erſtrebenswerte Ziel 
erreicht, und am 29. September 1920 konnte die Großfunkſtelle Nauen amtlich 
dem Weltverkehr übergeben werden. 

Die in der Nähe der märkiſchen Kreisſtadt Nauen im havelländiſchen Luch 
an der Eiſenbahnlinie Berlin-Hamburg gelegene Großfunkſtelle Nauen diente 
in der erſten Zeit in der Hauptſache als Verſuchsſtation für Telefunken vor— 
wiegend der praktiſchen Erprobung und Durchbildung aller Neuerungen und 
Verbeſſerungen des Telefunkenſyſtems in bezug auf ihre Brauchbarkeit für den 
Fernverkehr. Durchdrungen von der Erkenntnis, daß für die Entwicklung des 
drahtloſen Fernverkehrs Opfer gebracht werden müßten, wurden die erforder- 
lichen Mittel für die Errichtung und den Betrieb dieſer für die damalige Zeit 
als Rieſenfunkſtelle zu bezeichnenden Verſuchsanlage bei der Geſellſchaft dem 
Konto »Unkoſten« aufgebürdet. 

Bevor wir eine Darſtellung der heutigen Großfunkſtelle geben, jol zunächſt 
in gedrängter Form die Geſamtentwicklung der Anlage von ihrer urſprüng— 
lichen bis zur heutigen Geſtalt geſchildert werden. 
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Im Werdegang von Nauen laſſen ſich zweckmäßig folgende vier Abſchnitte 
unterſcheiden. 

1. Abſchnitt: 1906 bis 1909, Anlage nach dem Knall: 
funkenſyſtem mit etwa 10 kW Antennenleiſtung. Die 
Technik verfügte damals nur über das von Marconi erfundene Syſtem, das 
durch Brauns Schwingungskreis weſentlich verbeſſert worden war; mit ſeiner 
verhältnismäßig langſamen Funkenfolge verurſachte der Knallfunkenſender im 
Empfangsfernhörer ein knatterndes Geräuſch. Von den 35 kW, die die erſte 
Maſchine leiſtete, konnten 10 der an einem 100 m hohen Eiſengittermaſt an⸗ 
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Nauen 1906 bis 1909. 


gebrachten Schirmantenne zugeführt werden. Am Fuße des von der Firma 
Hein, Lehmann & Co., A. G. in Berlin-Reinickendorf erbauten Turmes ſteht ein 
einfaches zweiſtöckiges Fachwerkhäuschen (Abb. 1), das bis zum heutigen Tage 
treue Dienſte geleiſtet hat und ſowohl die Sende- als auch die Empfangsapparate 
enthielt. Die Empfangsanordnung beſtand in einfachſter Form aus Apparaten 
für Hör- und Schreib⸗(Fritter⸗ H Empfang. Bei den mit Schiffen angeſtellten 
Reichweitenverſuchen konnten bis zu 3600 km Entfernung (Teneriffa) über⸗ 
brückt werden. 

2. Abſchnitt: 1909 bis 1911, Anlage nach dem tönenden 
Löſchfunkenſyſtem mitrund 35 kW Antennenleiſtung. Das 
neu entwickelte Syſtem der tönenden Löſchfunkenſender, das auf der Wienſchen 
Stoßfunkenerregung beruht und durch ſchnelle Funkenfolge einen muſikaliſchen 
Ton im Empfänger erzeugt, wurde für die Großfunkſtelle Nauen nutzbar gemacht 
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und dieſe hierdurch für einen erheblich umfangreicheren Verkehr betriebs⸗ 
bereit. Die Kraftanlage wurde durch eine Akkumulatorenbatterie verſtärkt, 
die in Parallelſchaltung mit der von einer Lokomobile angetriebenen Gleich 


Abb. 2. 
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ſtromdynamo eine Antennenleiftung von etwa 35 kW ergab; nachdem der 

Antenne durch Aufſtellung von 12 (je 30m hohen) Hilfsmaſten eine wirk⸗ 

ſamere Höhe gegeben worden war, wurde eine Reichweite von 5 000 km erzielt. 

Mit Hilfe des Reichs wurden nunmehr Empfangsverſuche in Togo durch⸗ 

geführt, um die Grundlage für eine funktelegraphiſche Verbindung von 
Archiv f. Poft u. Telegr. 7. 1921. 21 
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Nauen nach Togo und weiter nach Windhuk zu ſchaffen. Als nach dieſen er- 
folgreichen Verſuchen der Plan einer funktelegraphiſchen Verbindung Deutſch⸗ 
lands mit ſeinen Schutzgebieten greifbarere Geſtalt annahm, beſchloß man den 
Bau eines ſtärkeren Senders und die Errichtung eines ſteinernen Betriebg- 
gebäudes. Der bisherige Sender fand in Sayville auf Long Island Auf: 
ſtellung, wo die mit Telefunken in Verbindung ſtehende Atlantic Communi⸗ 
cation Co. eine große Küſtenfunkſtelle errichtete, die beſonders im Laufe des 
erſten Kriegsjahrs gute Dienſte im Verkehr mit Nauen leiſtete. 


Abb. 3. 


Der umgefallene Turm (1912). 


3. Abſchnitt: 1911 bis 1916. Der neue tönende Sender 
ſollte der Antenne 100 kW Schwingungs energie gu- 
führen. Um die für ihre Ausnutzung nötige Vergrößerung der Antenne zu 
erreichen, unternahm man das techniſche Wagnis, auf den 100 m hohen Turm 
einen zweiten von gleicher Höhe aufzuſetzen (Abb. 2). Einem heftigen Sturm im 
Frühjahr 1912, kurz vor Inbetriebſetzung der neuen Schirmantenne, hielt dieſer 
Maſt nicht ſtand. Der obere Turm knickte unter den gewaltigen Kräften zu⸗ 
ſammen und ſtürzte über das Betriebsgebäude hinweg herunter, glücklicher⸗ 
weiſe, ohne dieſes und die darin befindlichen Menſchen zu beſchädigen, zerſchlug 
aber ein Halteſeil des unteren Turmes, der ſo auch zu Fall kam (Abb. 3). 
Die Errichtung eines neuen Turmes, nunmehr in einer Geſamthöhe von 
260 m, der nach den gleichen Ausführungsgrundſätzen aus zwei aufeinander⸗ 
gebauten Teilen, dabei aber weſentlich verſtärkt und verbeſſert, gebaut wurde, 
verzögerte in unliebſamer Weiſe den Fortſchritt der Verſuche. 
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Es wurde eine L-Antenne mit bevorzugter Strahlung nach beſtimmter 
Richtung geſchaffen, deren Längsachſe in die Richtung nach Togo gelegt wurde. 
Die Einzelheiten dieſer Antennenanlage ſind aus Abb. 4 erſichtlich. 

Das neue aus Backſteinmauerwerk hergeſtellte Betriebsgebäude, das ſpäter 
in den großen Erweiterungsbau mit eingeſchloſſen wurde, enthält eine Ma⸗ 
ſchinenanlage, die für rund 300kW Leiſtung eingerichtet ift. Die neue Anlage 
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zur Erzeugung der Hochfrequenzenergie — der 500:periodige Wechſelſtrom von 
1000 Volt wird durch einen großen Transformator auf 75000 bis 100000 Volt 
umgewandelt — ift in einem beſonderen Saal untergebracht (Abb. 5). Die 
Funkenſtrecken befinden fih in 4 Geſtellen in Tiſchform, von denen jedes 
8 Rahmen zu 10 Serienfunkenſtrecken enthält, die durch Ventilatoren gekühlt 
werden. Die Wellenumſchaltung geſchieht durch große Hebelſchalter. Das 


Abb. 5. 


Telegraphieren erfolgt durch vier Starkſtromtaſtrelais, die den Wechſelſtrom 
zwiſchen dem Generator und dem Transformator unterbrechen. Die Relais 
werden durch eine kleine Handtaſte unter Vermittlung eines Zwiſchenrelais 
betätigt. Die Wellenumſchaltung, die Abſtimmkorrektion und die Betriebs⸗ 
umſchaltung erfolgen aus der Ferne von einem Zentralbedienungsraum aus, 
der ſo erhöht iſt, daß der Senderraum bequem überblickt und der Maſchinen⸗ 
raum beobachtet werden kann. Der Telegraphiſt iſt infolge der Zuſammen⸗ 
faſſung ſämtlicher Sendereinrichtungen von der Überwachung des Senders ent⸗ 
bunden. Seine Tätigkeit erſtreckt ſich nur auf die Abgabe und Aufnahme der 
Morſezeichen. Um bei dieſer Tätigkeit die ſtörenden Geräuſche der Maſchinen 
214 
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und der dröhnend klopfenden Relais auszuſchalten, iſt der Empfängerraum 
durch doppelte Glaswände und Decken ſchalldicht abgeſchloſſen. Die vorſtehend 
beſchriebene tönende Senderanlage beſteht heute noch und dient ausſchließlich 
der Abgabe der Zeitſignale. 


In denſelben Zeitabſchnitt fallen auch die erſten Verſuche mit der neuen 
N nach dem Syſtem des Grafen Arco, durch das in ruhen- 
den Transformatoren die Wechſelzahl vervielfacht wird. Nachdem ſchon mit 
der erſten Verſuchsmaſchine von 6 kW Antennenleiſtung gute Erfolge erzielt 
worden waren — z. B. Geſprächsübertragung im Juni 1913 mit Wien auf 
600 km und Übermittlung von Telegrammtext im Juli 1913 nach Sayville 
auf 6 400 km — wurde eine 130-KW-Hochfrequenzmaſchine gebaut und im 
Maſchinenſaal aufgeſtellt. Dieſe Senderanordnung arbeitete bei Kriegsbeginn 
bereits betriebsfahig und leiſtete beſonders im Verkehr mit Sayville gute 
Dienſte. 

Inzwiſchen wurde der Bau einer weit größeren, techniſch beſſer durchgebil— 
deten Maſchinenart durchgeführt, die am 7. Juni 1915 in Betrieb genommen 
werden konnte und durch Verſtärkung der Frequenztransformatoren eine 
Antennenleiſtung von 200 kW ergab. Wenngleich dieſe Maſchine bis zur 
Beendigung des Krieges ohne jede Betriebsſtörung gearbeitet hat, ſo ergaben 
ſich doch im Verkehr mit Amerika an beſtimmten Tagen und Monaten Ausfälle 
in der Wortleiſtung, die auf ſich ändernde Übertragungsverhältniſſe zurückzu⸗ 
führen waren. Um dieſe auszugleichen und für die kommende Friedenszeit eine 
möglichſt gleichbleibende hohe Wortleiſtung an jedem Tag und zu jeder 
Jahreszeit zu erzielen, mußte an eine weitere Verſtärkung der Senderanlage 
gedacht werden, um ſo mehr als man ſchon damals den Plan faßte, Nauen für 
Ze drahtloſen Nachrichtenverkehr mit den wichtigsten fernſten Ländern auszu⸗ 

auen. 

4. Der Abſchnitt 1916 bis 1920: Anlage mit Hochfrequenz⸗ 
maſchinenſendern für 130 kW und 400 kW. Für die große 
Senderleiſtung von 400 kW mußte eine Antenne von einer Kapazität von 
rund 30 000 em mit großer wirkſamer Höhe geſchaffen werden. Unter Pe- 
nutzung der Maſte der bisherigen Antenne entſtand durch Hinzufügen eines 
weiteren 260 m hohen Maſtes und zweier Maſte von je 120 m Höhe die große 
A-Antenne. Senkrecht dazu wurde für den zweiten Sender in Form einer 
Dreiecksantenne die B-Antenne geſchaffen. Auf Einzelheiten dieſer heutigen 
Antennenanlage wird ſpäter noch beſonders eingegangen werden. 

Ein vorläufiger Sender, der 400 KW Antennenleiſtung gab, wurde am 
1. Februar 1918 in Betrieb genommen. Hiermit hört die Großfunkſtelle 
Nauen auf, nur Verſuchsanlage zu ſein; ſie wird Elektrizitätswerk mit belie— 
biger Energieerzeugung. Betriebsſicherheit und Dauerbetrieb ſind das Er— 
gebnis. Zur rechten Zeit kommt die Röhre als Detektor und Verſtärker und 
gibt dem ungedämpften Syſtem ungeheures Übergewicht über die bisherigen 
Arbeitsweiſen. Die Reichweiten ſteigen ins Ungemeſſene, Zeit und Ent— 
fernung ſind überwunden. 


Die Großfunkſtelle Nauen in ihrer heutigen Geſtalt. 
(Abb. 6.) 


a) Das Gelände. Das havelländiſche Luch, auf dem die Großfunk— 
ſtelle errichtet wurde, iſt in elektriſcher Beziehung inſofern äußerſt günſtig, als 
trotz aller zwecks landwirtſchaftlicher Ausnutzung des Geländes angelegten 
ausgedehnten Entwäſſerungsanlagen der Grundwaſſerſpiegel noch immer nur 
etwa 80 em unter der Oberfläche liegt, weil undurchläſſiger Tongrund das 
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Sickerwaſſer lange feſthält. Allerdings bot dieſe Bodengeſtaltung der großen 
Weidenfläche für die Errichtung tragfähiger Grundmauern für die Baulich⸗ 
keiten erhebliche Schwierigkeiten. Telefunken hat das Gelände von den ver⸗ 
ſchiedenen Beſitzern im Wege freier Vereinbarung erworben, trotzdem der Ge- 
ſellſchaft 1917 das Enteignungsrecht verliehen worden war. Viele Schwierig⸗ 
keiten wurden von den anliegenden Beſitzern gemacht, von denen einige der 
hohen Antennenanlage die Schuld an mangelndem Regen in dem heißen, 
trocknen Sommer 1915 zuſchrieben, während andere in dem regneriſchen Jahr 


Abb. 6. 


N 
— Ei ve ** A 


ie 


Anſicht der Großfunkſtelle Nauen. 


1917 die hohen Antennentürme für zu viel Regen verantwortlich machen 
wollten. Im Laufe der Zeit hat ſich gezeigt, daß die techniſchen Einrichtungen 
der Großfunkſtelle auf die Verteilung von Sonne und Regen, Wind und 
Wetter ohne jede Einwirkung ſind. Aus einer ſorgfältigen Statiſtik der Ge⸗ 
wittertage in Nauen während einer größeren Zahl von Jahren konnte Tele⸗ 
funken nachweiſen, daß eine Beeinfluſſung der Gewitter durch die Turm⸗ und 
Antennenanlagen der Großfunkſtelle nicht feſtzuſtellen ift und auch kaum ein⸗ 
treten wird. 

b) Die Kraftquelle (Maſchinenanlage). Aus wirtſchaftlichen 
Gründen hatte man ſeinerzeit von dem Bau eines eigenen Elektrizitätswerks 
abgeſehen, weil das große Elektrizitätswerk des Kreiſes Oft-Havelland in 
Spandau den primären Strom (1 000 kW maximal) bequem liefern konnte. 
Auf zwei rund 25 km langen Überlandleitungen wird der 50⸗periodige Dreh: 
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ſtrom mit einer Spannung von 15 000 Volt einem Schalthaus und von dort 
durch zwei Erdkabel der Umformeranlage zugeführt. Hier findet eine Um⸗ 
formung für die tönende Anlage und für die Maſchinenſender ſtatt. Für 
erſtere werden die 15 000 Volt in zwei Transformatoren auf 170 Volt nieder⸗ 
geſpannt und in zwei Einankerumformern zu 220 Volt, Gleichſtrom umgewandelt, 
der dann dem mit einer 500-Beriodendnnamo gekoppelten Motor zugeführt 
wird; die 500 Perioden werden bei einer Leiſtung der Wechſelſtromdynamo 
von 200 kW zu einem Transformator geführt, der die Spannung von 
2 X 500 Volt auf 75 000 Volt — die Betriebsſpannung des tönenden Sen- 
ders — erhöht. Für die Hochfrequenzmaſchinenanlagen werden die 
15 000 Volt Drehſtrom auf 1 000 Volt niedertransformiert, die nun jedem der 
Drehſtrommotoren der beiden Hochfrequenzmaſchinenanlagen, mit denen die 
Hochfrequenzgeneratoren unmittelbar gekoppelt ſind, zugeführt werden. Der 
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Drehſtrommotor der 130-KW-Maſchine leistet 375 PS, bei der 400-KW-Anlage 
beträgt die Motorleiftung 750 PS bei einer Umdrehungszahl von 1500 in der 
Minute. Waſſer und Ventilatoren ſorgen für ausreichende Kühlung. 


c) Die Senderanlagen, die die Energie in die Form hoch— 
frequenter Schwingungen umwandeln, beſtehen aus dem tönenden Funk— 
ſender und der Hochfrequenzmaſchinenanlage. 

Der tönende Löſchfunkenſender, der zur Zeit nur noch zur Abgabe des geit- 
ſignals (1 Uhr nachts und 1 Uhr nachm. ME Z.) dient, arbeitet mit den Wellen 
3 900 (Ton 1 000) und 5 500 (Ton 500). Die Antennenſtromſtärke beträgt 
160 A. 


Auf die Hochfrequenzmaſchinenanlage muß etwas näher eingegangen werden. 
Vor den durch Telefunken ſeit 1911 angeſtellten größeren Verſuchen, auf 
maſchinenmäßigem Wege für Sendeantennen brauchbare Periodenzahlen zu er— 
zeugen, ergaben beſonders die mit ſtatiſchen Frequenztransformatoren gemachten 
äußerſt günſtige Ergebniſſe. Der Grundgedanke der Telefunken-Hochfrequenz⸗ 
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maſchinenſender beſteht in der Erzeugung verhältnismäßig niederer Frequenz 
in gewöhnlichem Generator und Frequenzerhöhung in ruhenden Transfor⸗ 
matoren. 

Die nach der Induktorart gebaute Hochfrequenzmaſchine“) für große Sender⸗ 
leiſtung enthält einen vollen Rotor ohne rotierende Wicklung und Schleif— 
ringe; ſie liefert einphaſigen Wechſelſtrom von 6 000 Perioden, der durch 
2 Paar Verdopplungstransformatoren nach Joly auf 24 000 Perioden gebracht 
wird. Jeder Verdopplungstransformator beſteht aus 2 Einzeltransforma— 
toren I und II (Abb. 7), deren Eiſen durch Gleichſtrom (Spulen aa) bis zur 
Sättigung magnetiſiert wird, dermaßen, daß der Primärſtrom (Spulen bb) 
beim poſitiven Wechſel in I eine geringe Kraftflußzunahme, in II eine ſtarke 
Kraftflußabnahme, und beim negativen Wechſel umgekehrt in 1 ſtarke Abnahme, 
in I] eine geringe Zunahme des magnetiſchen Kraftzufluſſes erzeugt. Auf den 
Sekundärkreis (Spule cc) wirken „daher abwechſelnd die magnetiſchen Ande⸗ 
rungen von I und II (Abb. Sa). Dieſe erzeugen einen Strom (Abb. Sb), der 
durch einen Kondenſator im Verein mit der GE des Eiſens auf Sinus— 
form gebracht wird. 


Abb. Sa. 


Abb. Sb. 


Die grundſätzliche Schaltung des Telefunken-Hochfrequenzmaſchinenſenders 
iſt in Abb. 9 dargeſtellt. 

Der Hochfrequenzgenerator — eine ſogenannte Gleichpolinduktorart — 
iſt in ſeinem Aufbau mit geöffneten Schutzſchildern aus Abb. 10 erſichtlich. 
Der Rotor iſt ein über 7 Tonnen ſchwerer voller Stahlgußkörper von etwa 
1.65 m Durchmeſſer mit eingefräſten Zähnen am Umfang. Bei der normalen 
Umdrehungszahl von 1 500 in der Minute beträgt die Umfangsgeſchwindigkeit 
etwa 130 m in der Sekunde; fie ift mechaniſch ohne Bedenken. In die Stator- 
bleche oberhalb der Nuten ſind Rohrſchlangen für Waſſerkühlung eingelegt 
(Abb. 10); außerdem trägt der Rotorkörper noch zwei kräftige Ventilatoren, 
die, ähnlich wie bei raſch laufenden Turbogeneratoren, Friſchluft durch 
»Hoſen« in den Schutzſchildern anſaugen und durch eine Offnung im Gehäuſe 
wieder ins Freie drücken. 

Der Generator liefert 1 200 Ampere Hochfrequenzſtrom bei 450 Volt und 
erreicht nur höchſtens 35° Übertemperatur, jo daß eine Überlaſtung von 30 vH 
für die Stunde vollkommen unbedenklich iſt. Wird der Generator ſo ge— 
ſchaltet, daß er eine eleftromotoriiche Kraft von 1800 Volt und demzufolge 
300 Ampere abgibt, dann beträgt die Selbſtinduktion der Maſchine 240 000 em. 
Die Induktanzſpannung beträgt rund 2 800 Volt, was ohne Berückſichtigung 
des geringen Ohmſchen Spannungsverluſtes in der Maſchine eine Klemmen— 


) Dornig, Der Hochfrequenz Maſchinen Sender (400 MRK) Nauen, val. Telefunken Zeitung Nr. 17 
von 1919. 
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ſpannung von etwa 3 340 Volt effektiv abgibt. Nun hat aber Telefunken die 

Maſchine vielteilig parallel geſchaltet, ſo daß die induzierte EMK nur 450 Volt 

beträgt. Die Selbſtinduktion iſt dann nur noch 15 000 em und die Induktanz⸗ 

SE 675 Volt, demnach die Klemmenſpannung der Maſchine rund 
olt. 

Der Hochfrequenzgenerator liefert 1200 Ampere und ſoll auf einen Antennen⸗ 
widerſtand von 2,7 Ohm arbeiten. Zu dieſem Zwecke wird die Generator, 
energie in den Transformatoren zur Verdopplung der Frequenz gleichzeitig 
auf die Spannung erhöht, die nötig iſt, um einſchließlich der Spannungsverluſte 


Abb. 9. 
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in den Transformatoren, Kondenſatoren, Spulen, Leitungen uſw. den ge⸗ 
wünſchten Strom in die Antenne zu fenden. Der Frequenztransformator be- 
ſteht aus 0,07 mm dünnen Eiſenblechringen, die in dünne Pakete zuſammen⸗ 
gepreßt ſind, zwiſchen denen automatiſch eine kräftige Olzirkulation ſtattfindet. 
Dieſer Transformator arbeitet mit einem Wirkungsgrad von rund 90 vH; bei 
400 KW Sekundärleiſtung find das 44kW Verluſte, die als Wärme abgeleitet 
werden müſſen. Die Transformatoren befinden ſich in Eiſenkäſten, die zur Ab⸗ | 
führung der Wärme mit Olkreislauf verjehen find. Die Kühlſchlangen liegen 
vor dem Stationsgebäude in einem Teiche, deſſen Oberfläche zur Wärmeabfuhr l 
genügt, jo daß größere Mengen Friſchwaſſerzufuhr nicht notwendig find. 
Der Transformator beſitzt bei zehn Windungen eine Selbſtinduktion von 
etwa 100000 em, das gibt bei 12000 Perioden und 400 Ampere eine Induktanz⸗ 
ſpannung von rund 3 000 Volt. Ein Vektor der aufgedrückten EMK von 1 000 
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oder 1 500 Volt würde keine weſentliche Größen veränderung ergeben, fo daß 
' aljo bei größeren Stromſtärken die Klemmenſpannung der Transformatoren 
faſt ausſchließlich von der Stromſtärke beſtimmt wird. 

Infolge der geringen Windungszahl der Gleichſtromwicklung wird ein ver⸗ 
hältnismäßig ſtarker Gleichſtrom von etwa 300 Ampere benötigt, um die zur 
magnetiſchen Sättigung erforderliche Ampere-Windungszahl zu erhalten. Die 
hierzu benutzte kleine Niedervoltdynamo wird gegen die in der Gleichſtrom⸗ 
wicklung induzierten Hochfrequenzſpannungen durch Einſchalten einer großen 
Droſſelſpule geſchützt. 
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Der Hochfrequenzgenerator 400 KW. 


Mit Ausnahme der Antennen-Verlängerungsſpulen, wovon ein Satz als 
Variometer ausgebildet iſt, ſind keinerlei Spulen weiter vorhanden; die Ab⸗ 
ſtimmung der übrigen Kreiſe geſchieht ausſchließlich durch Kapazität. Von be⸗ 
ſonderer Bedeutung ſind die neuen techniſchen Kondenſatoren, die keinerlei Glas, 
Glimmer oder Stanniol enthalten und daher in allen ihren Beſtandteilen bruch⸗ 
ſicher find. Sie enthalten abwechſelnd Zink: und Preßſpanplatten in Ol ge 
ſchichtet. Ein ſolcher Kondenſator von den Abmeſſungen 80: 40: 30 em hat 
60 000 em Kapazität und verträgt eine Dauerlaſt von 150 KVA bei einer Über⸗ 
temperatur von 45°. Bei Anwendung einer anderen Schichtung tann man 
Kapazitäten von 130 000, 230 000 und 450 000 em erzielen. Die Kapazität in 
einem Kreiſe wird durch eine Batterie ſolcher Kondenſatoren von 40 Stück ge⸗ 
bildet. Das Abſtimmen des Kreiſes auf die von der Maſchine gelieferte 

| Beie f. Poſt u. Telegr 7. 1921. 22 
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Periodenzahl erfolgt durch Ab- oder Zuſchalten einzelner Kondenſatoren mit . 
derſelben Leichtigkeit wie etwa das Spannungsregeln bei einer Akkumulatoren⸗ 
batterie. 

Die Eigenſchwingung der A-Antenne beträgt etwa 5 000 m bei etwa 
30 000 em Kapazität, während die Welle für den Transozeandienſt etwa 
12 600 m ift; die Antenne muß alfo weſentlich verlängert werden durch Spulen, 
deren Selbſtinduktion 1 300 000 em erreicht. Die Antennenverlängerungsſpulen 


Abb. 11. 
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Teilanfiht der Senderhalle mit den Abſtimmſpulen (links das Variometer). 


und das Variometer haben etwa 2m Durchmeſſer und jede Einzelſpule hat etwa 
150 000 em Selbſtinduktion; drei ſolcher Spulen ſind immer zu einer Gruppe 
zuſammengefaßt. 

Die der Erdung zunächſtliegenden Spulen bilden das Variometer (Abb. 11). 
Durch einen Motor angetrieben, laufen Stromabnehmer auf den Kupferband— 
ſpiralen und verändern dadurch die Selbſtinduktion der beiden gekoppelten 
Spulen. Vom Bedienungsſchaltpult aus kann durch Druckknöpfe das Vario— 
meter betätigt und die Antenne abgeſtimmt werden. Nach dem Einſchalten des 
Senders ſind zum Telegraphieren nur dieſe wenigen Handgriffe notwendig. 
Mit Hilfe einer Anzahl auf einer Marmorwand angebrachter fünfpoliger 
Schalter, die miteinander durch eine Welle verbunden ſind und durch Druckknopf— 
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»betätigung motoriſch in eine beliebige Stellung gebracht werden können, werden 
die einzelnen Wellen geſchaltet. Dieſer Wellenſchalter ſchaltet gleichzeitig die 
gewünſchten Frequenztransformatoren, die dazugehörigen Kondenſatorgruppen 
und die notwendige Antennenverlängerung ein. Der 400⸗MK!“)⸗Sender beſitzt 
vier feſte Wellen von 16 800, 12 600, 8 400 und 6 300 m. Die Benutzung ſehr 
großer Wellen beſchränkt die maximale Stromſtärke in der Antenne, falls man 
nicht rieſige und unverhältnismäßig teuere Antennen herſtellen will; aus 
mechaniſchen Rückſichten verbietet ſich erfahrungsgemäß eine Iſolation über 
100 000 Volt Effektivſpannung. 

Der Hochfrequenzmaſchinenſender wird beim Telegraphieren von Vollaſt 
auf Leerlauf getaſtet. In den erſten Maſchinenreſonanzkreis ift nämlich ein Der- 
artig großer Widerſtand eingeſchaltet, daß eine Frequenzvervielfachung nicht 
mehr ſtattfindet, demnach bei offener Taſte der Strom in der Antenne Null iſt. 
Dadurch werden die geſandten Zeichen ſehr ſcharf. 


Abb. 12. 
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Taftrelaisanlage. 


Bei offener Taſte beträgt die Motoraufnahme 125 kW, bei Strichbelaſtung 
620kW und die mittlere Motoraufnahme beim Telegraphieren rund 325 kW. 
Um die erforderliche Taſtgeſchwindigkeit zu ermöglichen, mußten mehrere kleine 
Relais in Serie geſchaltet werden. Durch einen Zentrifugalventilator werden 
Funkenbildung und unzuläſſige Erwärmung vollkommen vermieden. Dieſe 
Taſtrelais (Abb. 12) ermöglichen eine Sendegeſchwindigkeit von etwa 80 Wör— 
tern in der Minute. An der Verbeſſerung und Erhöhung der Gebegeſchwindig— 
keit wird zur Zeit gearbeitet. 

Die beſte Art, größere Energiewerte in Wechſelſtromkreiſen zu ſteuern und 
fein zu regeln, iſt die mit gleichſtrommagnetiſierten Eiſenkernen. Die von 
Telefunken benutzte Taſtdroſſel (Patent Osnos 1914) beſteht aus zwei Eijen- 
fernen, von denen jeder mit einer Wechſelſtromwicklung Sw umwickelt iſt 
(Abb. 13). Eine beiden Kernen gemeinſchaftliche Gleichſtromwicklung Sg um- 
faßt beide Wechſelſtromwicklungen, die ſo hintereinander geſchaltet ſind, daß, 
wenn eine Wicklung Sw ein Feld erzeugt, das die gleiche Richtung wie die der 
Gleichſtromwicklung hat, die andere Wicklung Sw ein Feld im entgegengeſetzten 
Sinne hervorbringt. Hierdurch wird verhindert, daß eine Spannung primärer 
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Periodenzahl in der Gleichſtromwicklung erzeugt werden kann. Um auch die 
Spannung ſekundärer Frequenz in der Gleichſtromwicklung aufzuheben, wird 
ſie kurzgeſchloſſen. Durch eine ſogenannte Kreuzſchaltung, bei der die primäre 
und die ſekundäre Wicklung miteinander vereinigt ſind, wird die Streuung 
zwiſchen dieſen Wicklungen vermieden. T ift ein Spannungstransformator, VI, 
Vz, V, find Frequenztransformatoren. Die Droſſel wird vor den Frequenz⸗ 
ſteigern angeordnet, wodurch erreicht wird, daß der Strom, wie bereits erwähnt, 
bei Telegraphierpauſen nicht nur in der Antenne ſelbſt, ſondern auch in den 
Frequenztransformatoren vollkommen auf Null ſinkt. 

Der Generator der 130-kW - Anlage liefert bei 200 kW Leiſtung 
8 000 Perioden Grundfrequenz. Auch hier wird die gelieferte Spannung gu- 
nächſt erhöht und dann Frequenztransformatoren zugeführt. Es liefert die 
erſte Stufe die Steigerung auf 16 000 Perioden, die zweite die Steigerung 
auf 32 000 Perioden, die einer Wellenlänge von 9 400 m entſpricht, und die 
dritte Stufe eine Steigerung auf 64 000 Perioden gleich einer Wellenlänge 
von 4 700 m. In der Antenne fließen die Stromſtärken 160 und 135 Ampere. 


Abb. 13. 


Neue Telefunkentaſtſchaltung. 


Auf Einhaltung einer möglichſt konſtanten Umdrehungszahl des Hoch— 
frequenzumformers muß hingewirkt werden, da Umdrehungsänderungen auf 
die Stromſtärke und Energie in der Antenne von bedeutendem Einfluß ſind. 
Die durch etwaige Umdrehungsſchwankung hervorgerufene Verſchlechterung 
ſowohl auf der Sender- als auch auf der Empfangsſeite rechnet ſich zuſammen; 
hieraus ift erſichtlich, welch große Bedeutung eine gut ſelbſttätig wirkende Um- 
drehungsregelung beſitzt. Telefunken hat bereits ſolche ſelbſttätigen Um- 
drehungsregelungen mit gutem Erfolg ausgeführt, bei denen der primäre An— 
ſtoß zur Einleitung der Regelung von der Umdrehungsänderung des zu 
regelnden Motors ſelbſt ausgeht. „ dë 
Die Oberſchwingungen, die in einer Hochfrequenzmaſchinenanlage nicht nur 
in der Maſchine ſondern auch in den Periodentransformatoren entſtehen und 
den Empfang empfindlich ſtören, werden in der Telefunkenanordnung nach 
Meißner mit Kurzſchlußkreiſen und nach Wagner mit Kettenbrücken, die der 
Antenne parallel gelegt werden, mit gutem Erfolg unterdrückt. 
Die Maſchinenſenderanlagen haben in dem Hauptſaal Aufſtellung gefunden 
(Abb. 14). Beim Eintritt in den Maſchinenſaal von der Vortragshalle aus 
gelangt man zur Bühne für eine Schaltanlage, an der ſich die Druckknöpfe zum 
Anlaſſen der Umformer ſowie die nötigen Erregerhebel und Inſtrumente 
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befinden. An den Seiten der Halle find die beiden 400-K W- Maſchinenſätze 
und in der Mitte die 130-KW-Maſchinenanlage aufgeſtellt. Gleichfalls in der 
Mitte (im Hintergrund) ſteht eine Bühne, die als Hochfrequenzſchaltanlage 
durch Druckknöpfe und Schalter die Betätigung der Variometer, Wellenſchalter 
und Taſtrelais geſtattet. Die Frequenztransformatoren und Kondenſatoren 
(Abb. 15) befinden ſich rechts und links von der Bühne (Abb. 14), während 
die großen Antennenverlängerungsſpulen mit dem Variometer dahinterſtehen 
(in Abb. 15 ganz rechts). 
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Haupthalle mit 400- und 130:KW-Sendern. 


d) Die Antennenanlage beſteht aus einer kleineren, nach Weiten 
gerichteten Antenne für den europäiſchen und ſenkrecht dazu aus einer großen 
Antenne, die dem transozeaniſchen Verkehr dient (Abb. 16). | 

Zum erſtenmal ift hier in großem Maßſtab der Bau zweier Antennen 
durchgeführt, die gleichzeitiges Senden geſtatten. Dies iſt durch die Lage 
beider Antennen zueinander und die Form ermöglicht, indem die Kopplung 
beider Antennen miteinander auf ein Mindeſtmaß beſchränkt wurde. Die Wirt— 
ſchaftlichkeit einer Großfunkſtelle wird durch die Möglichkeit des Doppelſende— 
betriebs natürlich erheblich verbeſſert. Gleichzeitig bedingt das Vorhandenſein 
einer zweiten Antenne eine größere Betriebsſicherheit, da bei Betriebsſtörungen 
der einen Antenne der Verkehr mit der unbeſchädigten zweiten Antenne 
wenigſtens teilweiſe weitergeführt werden kann. 

Die ſogenannte A-Antenne für den Überſeeverkehr iſt eine in der Nord— 
Süd⸗Richtung langgeſtreckte T-Antenne, die von 6 Maſten getragen wird. 
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Nördlich und ſüdlich vom Gebäude (Abb. 6) Geht je ein 260 m hoher Eiſen⸗ 
gittermaſt, über die in der Oſt-Weſt⸗Richtung, alſo quer zu den Antennen⸗ 
drähten, je ein Dachſeil geſpannt iſt. An dieſem ſind mit Iſolatorenrollen 
die fünf Antennendrähte jeder Seite aufgehängt. Darüber hinaus laufen die 
Drähte zu je einem weiteren Dachſeil, von denen das eine die beiden im Norden 
ſtehenden 125 m hohen Maſte, das andere die beiden ſüdlichen Maſte derſelben 
Höhe verbindet. Weitere Abſpannmaſte nehmen den Zug der Antennendrähte 
auf. An die 1 200 m langen Antennendrähte ſchließen fih 1300 m lange Ab- 
ſpannſeile, durch Iſolatoren getrennt, an, ſo daß die Geſamtlänge rund 2 500 m 


— bb. 15. 


Teilanſicht der Senderhalle mit Frequenztransformatoren für die 400K W. Anlage. 


beträgt; hierzu kommt noch die Zuführung zum Stationsgebäude von 200 m. 
Die Bruchfeſtigkeit der benutzten Bronzelitze beträgt 1 500 kg; beanſprucht 
wird jeder Draht nur mit einem Zuge von 225 kg. Der mechaniſche Spannungs- 
ausgleich bei Wind und beſonders bei hoher Eisbelaſtung machte eigene Aus— 
gleichvorrichtungen notwendig. Im Frühjahr 1917 traten z. B. Vereiſungen 
der Antennendrähte bis zu 6 cm Stärke bei gleichzeitigen Windgeſchwindigkeiten 
bis zu 30 m in der Sekunde auf. Ein Nachlaufen der Drähte wird dadurch 
ermöglicht, daß dieſe an einem Ende feſt eingeſpannt und am anderen Ende an 
einen Flaſchenzug gelegt ſind, der ein Nachlaufen von 100 m Seil geſtattet. 
Der beſonders bruchſichere Aufhängeiſolator, der zugleich neben geringem 
Gewicht auch hohe elektriſche Spannung aushalten muß, iſt von Telefunken 
im Zuſammenarbeiten mit der Porzellanfabrik Schomburg & Söhne. A. G. 
in Roßlau (Anhalt) und der Margarethenhütte bei Groß Dubrau (Sachſen) 
entwickelt worden. 
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Die ſogenannte B-Antenne wird von drei Maſten und einem Abjpann- 
gerüſt getragen. Zwei 150 m hohe Maſte ſind durch ein Drahtſeil verbunden, 
an dem die Antennendrähte mit Knüppeliſolatoren befeſtigt ſind. Die 
Drähte laufen nach einem in der Nähe des Stationsgebäudes ſtehenden 135 m 
hohen Maſte, der nach rechts und links je einen begehbaren Ausleger von 18 m 
Länge trägt. Über Rollen, die an dieſen Auslegern befeſtigt find, laufen die 
Drähte nach einem Abſpanngerüſt von 40 m Höhe, von dem aus fie faſt 
horizontal nach der Einführung auf dem Dache des Hauſes gehen. Der 
mechaniſche Spannungsausgleich wird hier durch Gewichte an den über loſe 
Rollen geführten Antennendrähten bewirkt. Die 16 Antennendrähte haben 
eine Länge von 300 m: jeder Draht hat einen Zug von 200 kg auszuhalten. 

Die Bauart der Gittermaſte hat Telefunken mit der Eiſenkonſtruktions⸗ 
firma Hein, Lehmann & Co., A. G. in Berlin-Reinickendorf, entwickelt. Faſt alle 


Abb. 16 


Antennenanlagen in Nauen. 
Antenne A: rete Längenausdehnung 1210 m; mittlere Kapazitätsböhe 180 in: 
Kapazitat 3000 0 cim; Grundwelle 5000 m; Geſamtwiderſtand 3,8 Ohm 
Antenne B: Grotte Langenausdehnung 300 m; mittlere Kavazitätsbébe SO m; 
Kapazitat 30% 0 em; Grundwelle 3 100 m; Weſamtwiderſtand 2, Ohm. 


Die beiden Antennen dienen zur Durchführung des Doppelſendebetriebs mit 400 bzw. 100 kW An 
tennenleiſtung und um etwa D pa voneinander abweichenden Wellenlängen. 


von Telefunken ſeit 1909 in der Welt errichteten Maſte ſind von gleicher 
Bauart; ſie haben ſich beſonders auch in den von Stürmen häufig heimgeſuchten 
Gebieten vorzüglich bewährt. Beweis hierfür liefern die Maſte der Groß— 
funkſtelle Funabaſhi bei Tokio mit einem Hauptmaſt von 200 m Höhe und 
18 Maſten von je 60 m Höhe, ferner ſolche in Niederländiſch-Indien, Auſtralien, 
Neuſeeland, Braſilien und Peru. 

Sämtliche Maſte ſind abgeſpannte Gitterkonſtruktionen (Abb. 17), die auf 
einem Kugelgelenk am Fuße ruhen, das gegen die Erde durch eine größere 
Zahl von Porzellankörpern iſoliert ift. Die beiden 260 m hohen Maſte beſitzen 
in 150 m Höhe noch ein zweites derartiges Gelenk; der untere ſtärkere Teil hat 
einen Querſchnitt in Form eines gleichſeitigen Dreiecks von 6,5 m Seitenlänge, 
während der ſchwächere obere Teil die Form eines gleichſeitigen Dreiecks von 
4,8 m Seitenlänge beſitzt. Jeder der beiden 260 m hohen Maſte hat ein Eiſen⸗ 
gewicht von 360 t und drückt infolge des Zuges der Halteſeile auf das aus 
Eiſenbeton beſtehende Fundament mit einem Gewicht von 800 t. Die beiden 
Maſtteile werden von je 6 Abſpannungen gehalten, die aus parallelen 
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Stahldrähten hergeſtellt und mehrfach durch Iſolatoren unterteilt ſowie zur 
Vermeidung von Schwingungen durch ſogenannte Windabſpannungen beſonders 
verſpannt ſind. | 

ur Verhütung von Blitzſchäden hat man bei den großen Türmen ſowohl 
am Fundament als auch im Zwiſchengelenk einen Blitzſchutzſchalter mit Funken⸗ 
ſtrecke angebracht und einerſeits oberhalb der Fußiſolation mit der Eiſen⸗ 
konſtruktion des Turmes gut leitend verbunden, anderſeits an eine im Grund⸗ 
waſſer liegende Kupferplatte durch ſtarke Kupferverbindungen angeſchloſſen. 
Parallel zum Sender ſoll noch eine Sicherheitsfunkenſtrecke eingeſchaltet 


Abb. 17. 


Schema der Abſpannung eines 260 m hohen Gittermaſtes mit Dachſeil zur Aufhängung 
| der Antennendrähte. ee gege 


werden, damit atmoſphäriſche Überſpannungen in der Antenne auf kürzeſtem 
Weg, ohne den Sender zu gefährden, zur Erde abfließen können. | 

e) Die Erdungsanlage beiteht in der Hauptſache aus mehreren in 
den Boden eingepflügten, ſtrahlenförmig verlegten Eiſendrähten von 200 m 
Länge und aus Bronzedrähten von 600 m Länge mit einer am Ende eines 
jeden Drahtes in das Grundwaſſer verſenkten Eiſenplatte. Ferner ſtehen 
große, um das Gebäude herum eingegrabene Eiſenplatten, die durch Kupfer⸗ 
bänder miteinander verbunden ſind, und die 150 mit Kupferblech beſchlagenen 
Tragepfähle des alten Gebäudes ſowie 30 in das Grundwaſſer verſenkte 
Kupferplatten in metalliſcher Verbindung mit dem Zentralerdungspunkt. 

f) Telegraphier- und Empfangsanordnung. Zu er 
wähnen iſt hier der beſondere Telegraphierraum, der mehrere Arbeitsplätze für 
Hand- und Schnelltaſtbetrieb enthält, jowie die Zeitzeichenanlage, deren Haupt- 
ſignalgeber von Prof. Wanach in Potsdam angegeben worden iſt. Die Auslöſung 
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des Zeitſignals geſchieht durch die Deutſche Seewarte in Hamburg. Neben 
einem Annahmeraum für die vorläufig noch vom Haupt⸗Telegraphenamt in 
Berlin nach Nauen auf Hughesleitungen übermittelten Telegramme enthält 
die Großfunkſtelle noch einen beſonderen Empfangsraum, der allerdings nur 
in beſonderen Fällen (zur Aushilfe und Prüfung) benutzt wird. 


g) Das Gebäude iſt vom Geh. Baurat Mutheſius entworfen und 
wirkt, in einfachen Linien gehalten, architektoniſch ausgezeichnet (Abb. 18). 
Bei ſtrenger Sachlichkeit und reiner Zweckerfüllung iſt hier die richtige künſt⸗ 


Abb. 18. 
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A We Gebäude der Großfunkſtelle Ranen. 


leriſche Form gefunden. Unter Vermeidung der ſonſt bei öffentlichen Gebäuden 
üblichen geſchichtlichen Bauformen hat Mutheſius hier ein Gebilde von einer 
gewiſſen Wucht und Würde geſchaffen, das lediglich durch ſeine Form wirkt; 
unter Benutzung kleiner dunkler Oldenburger Klinker als Bauſteine erhält 
der ganze Bau durch die äußerſte Schlichtheit der Fläche und durch die Herbheit 
des Materials einen Anſtrich der Größe, dem gleichzeitig eine gewiſſe Wärme, 
die in der verſchiedenartigſten Farbe und der Abwechſlung der Oberfläche liegt, 
nicht verſagt iſt. Es iſt für unſere Zeit bezeichnend, daß die Baukunſt faſt 
nur in derartigen Zweckbauten zu einem eigenen Stile zu gelangen vermochte. 

h) Die Empfangs anlage in Geltow bei Potsdam (30 km 
von Nauen) ermöglicht die Durchführung eines Duplexbetriebs, d. h. gleich— 
zeitiges Senden und Empfangen, was heute für einen Großfunkbetrieb unum— 
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gänglich notwendig iſt. Allerdings iſt beim Duplexbetrieb die Aufſtellung 
eines beſonderen Empfangsluftleiters erforderlich; jedoch kann man hierdurch 
dem Empfangsluftleiter ohne Rückſicht auf die Sendeantenne die günſtigſte 


Abb. 19. 
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0 E 45 mpfangshaus und 40 m hoher Holzmaſt mit zwei Nahmenantennen der Duplexanlage 
NEEN | in Geltow. 


Form und Abmeſſung geben, die den beſonderen Anforderungen des Empfangs 
entſpricht. 

Die Anfang 1918 errichtete, zunächſt nur für Hörempfang eingerichtete An⸗ 
lage — an einem 40 m hohen Holzmaſt find in etwa 1 m Abſtand voneinander 
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zwei Rahmenantennen angebracht (Abb. 19) — iſt inzwiſchen auch für den 
Schreib-Schnellempfang ausgebaut worden. Hierzu mußte die Empfangs— 
energie ſo weit geſteigert werden, daß ſie für die Betätigung der Schreibapparate 
ausreichend war. Die ſonſt üblichen Verſtärkungsweiſen genügten hier nicht; es 
traten dabei nicht nur unerwünſchte Rückwirkungen auf die Abſtimmvorrich— 
tungen auf, ſondern auch die Luftſtörungen waren infolge der großen Ver— 
ſtärkung ſo ſtark, daß eine ſtörende Beeinfluſſung des Schreibers unver— 
meidlich wurde. 

Die in Abb. 20 ſchematiſch dargeſtellte Anordnung ſoll im nachfolgenden 
kurz beſchrieben werden. Sie beſteht aus einer Braunſchen Rahmenantenne, 
einer Reihe von Abſtimmitteln, den Verſtärkungsapparaten, dem akuſtiſchen 
Transformator, einer Ventilröhre und dem Schreibapparat. Die Rahmen— 
antenne hat die Form eines auf die Spitze geſtellten Quadrats. Mit einem 


Abb. 20. 
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Schematiſche Darftellung der Empfangsanlage in Geltow. 


Drehkondenſator bildet fie den auf die Empfangswelle abgeſtimmten erſten 
Schwingungskreis, der in loſer Kopplung auf den (zweiten) Sekundärkreis, 
deſſen Energie dem Hochfrequenzverſtärker zugeführt wird, einwirkt, in dem 
fie in mehrſtufiger Verſtärkung auf den 10 000-fachen Betrag und mehr ihres 
urſprünglichen Wertes gebracht und dann in einem Audion gleichgerichtet wird. 
Von hier aus gelangt ſie dann zwecks weiterer Verſtärkung in einen Nieder— 
frequenzverſtärker, um dann mit Hilfe eines akuſtiſchen Reſonanztransformators 
in eine andere Energieform übergeführt zu werden. Da die Empfangsenergie 
in dieſer neuen Form für die Betätigung des Schreibapparats nicht geeignet 
ift, muß De in ihre erſte Form zurüdverwandelt werden. Bevor fie zum 
eigentlichen Schreiber gelangt, geht ſie noch durch eine Ventilröhre. Für die 
Aufnahme ungedämpfter Wellen wird die geſchilderte Anordnung noch durch 
einen Überlagerer zur Erzeugung der für den Schwebungsempfang notwendigen 
Schwingungsenergie ergänzt. 

Die Aufnahme erfolgt meiſtens mit einem Morſeſchreiber, der ſelbſt noch 
bei einer Telegraphiergeſchwindigkeit von 500 Buchſtaben (100 Wörtern) in der 
Minute betriebsſicher arbeitet. 
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Infolge der großen Senderenergie der Großfunkſtelle in Nauen und des ver- 
hältnismäßig geringen Abſtandes von der Senderſtation iſt es techniſch ſchwierig, 
die Empfangswellenbereiche zu benutzen, die der Senderwelle unmittelbar be- 
nachbart ſind. Bei jeder Duplexanlage gab es bisher eine von der Senderenergie 
und der Entfernung der Empfangsanlage abhängige »tote Wellenzone«, inner: 
halb derer keine Empfangsmöglichkeit beſteht. In Geltow beträgt der aus- 
fallende Wellenbereich zur Zeit nach jeder Seite der Empfangswelle im 
Mittel weniger als 10 v H, und es beſteht begründete Hoffnung, die tote 
Wellenzone demnächſt noch weiter einzuſchränken. 


Der tönende Sender von Nauen tritt bei den Empfangswellen der ameri⸗ 
kaniſchen Stationen (über 9 000 m) nicht ſtörend in die Erſcheinung, da ſein 
Wellenabſtand für den Schnellempfang größer und ſeine Energie kleiner ſind 
als bei der rund 12 600 m großen Senderwelle. 


Die durch Anwendung neuer Schaltungen ſehr hoch getriebene Abſtimm⸗ 
ſchärfe der eigentlichen Empfangsanordnung hat zur Folge gehabt, daß man 
mit dem Empfänger erheblich näher an die Großfunkſtelle herangehen kann, 
als das jetzt in Geltow der Fall iſt. Für die einwandfreie Aufnahme der 
Zeichen iſt eine Mindeſtempfangsenergie notwendig, die man entweder durch 
Vergrößerung der Rahmenabmeſſungen oder durch Verſtärkungsmittel erzielen 
kann. Das Beſtreben geht dahin, die Antennenabmeſſungen zu verkleinern, 
tunlichſt den Rahmen drehbar im Innern des Empfangsgebäudes unterzu⸗ 
bringen, um ſo ſeine Richtwirkung als Störbefreiungsmittel gegenüber ſremden 
Sender- und Luftſtörungen voll auszunutzen. Durch geſchickte Verbindung einer 
Rahmenantenne mit einer offenen Antenne hat man bei praktiſchen Verſuchen 
erreicht, daß hierdurch die Empfangsrichtung einſeitig wird, d. h. es tritt eine 
Abblendung eines großen Teiles des Empfangsfeldes ein, wodurch die in 
dieſem Dunkelraum liegenden Funkſtellen ſelbſt bei großer Stärke und Nähe 
nicht gehört werden, während der Empfänger die Zeichen der Gegenfunkſtelle 
mit der doppelten Stärke wie beim einfachen Rahmen erhält. Der Vereinigung 
eines kleinen Rahmens mit einer offenen Antenne von winzigen Abmeſſungen 
dürfte die Zukunft gehören. 


Während man nach den bisherigen Erfahrungen in den Herbit-, Winter⸗ 
und Frühlingsmonaten den Morſeſchreibempfang durchführen Jaun, muß man 
bei ſtarken Luftſtörungen, wie ſie in der Übergangszeit zum Sommer und in 
dieſem ſelbſt vorhanden ſind, zu einem gemiſchten Betrieb übergehen. Be⸗ 
ſonders im Hochſommer ſind beſtimmte Tagesſtunden vorhanden, in denen 
über ſehr große Entfernungen vorläufig nur der Hörempfang unbedingt ſicher 
durchgeführt werden kann. 


Bei einer Duplexanlage kann man die Betätigung des Senders entweder 
auf der Empfangsſtelle ſelbſt vornehmen, oder man taſtet auf der Sendeſtelle. 
Die vorſtehend beſchriebene Anlage ermöglicht es, die Betätigung des Senders 
ſowohl als auch das Niederſchreiben der empfangenen Telegramme auf der 
Senderſtelle ſelbſt auszuführen; die von dem Relais des auf der Empfangs⸗ 
ſtelle befindlichen Schreibers ausgehenden Gleichſtromſtöße werden über eine 
Doppelleitung einem zweiten auf der Sendeſtelle befindlichen Schreibapparat 
zugeführt, der genau ſo ausgeführt iſt wie der erſte Apparat. Gleichzeitig iſt eine 
Anordnung getroffen, die es dem Telegraphiſten ermöglicht, mit dem Ohre zu 
prüfen, ob die Gegenſtation noch arbeitet. Weitere Verſuche ſind im Gange, 
die Duplexanlage Geltow-Nauen noch mehr auszugeſtalten und zu vervoll— 
kommnen. Insbeſondere wird verſucht, die Empfangs- und Senderanlage von 
Berlin aus zu betätigen. 
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Leiſtungen von Nauen während des Krieges. 


Wenn vorſtehende Ausführungen auch nur einen kleinen Überblick über 
die Geſamtanlage der Großfunkſtelle Nauen geben, fo laffen fie doch erkennen, 
welche techniſche Leiſtung während der ſchwierigen Verhältniſſe im Kriege 
vollbracht worden iſt. Im Frieden hätte wohl kaum eine ſolche Unſumme von 
Erfahrungen geſammelt werden können, wie ſie die eiſerne Notwendigkeit des 
Krieges bewirkte, die zu immer größeren Leiſtungen anſpornte. Heute kann 
mit Sicherheit geſagt werden, daß die drahtloſe Telegraphie auch für eine 
überſeeiſche Verbindung den Kinderſchuhen entwachſen und wohl als ein eben⸗ 
bürtig mit der Kabeltelegraphie zu erachtendes Glied in der Nachrichten⸗ 
übermittlung anzuerkennen iſt. Jedenfalls iſt Nauen heute die größte Funk⸗ 
ſtelle der Welt, und Deutſchland kann ſtolz auf dieſes Kulturwerk ſchauen, das. 
im Kriege zu ſeiner achtunggebietenden Größe ausgebaut worden iſt und mit 
dazu beitragen wird, im Frieden die abgebrochenen Beziehungen zu den Über- 
ſeeländern zu knüpfen. 


uber die Leiſtungen und den Betrieb von Nauen während des Krieges 
ſeien einige Ausführungen geſtattet. Nauen wurde bei Ausſpruch der Mobil⸗ 
machung planmäßig militäriſch beſetzt und in bezug auf den Betrieb dem. 
Admiralſtab der . unterſtellt. Die ihr von dieſem zugewieſenen Aufgaben 
waren in großen Zügen folgende: 


1. Verkehr nach den deutſchen Kolonien Togo, Deutſch— Südweſtafrika und 
Deutſch-Oſtafrika, 
. Marineverkehr, 

Nachrichten- und Preſſedienſt und 

4. Verkehr mit Amerika. 


Die gegenſeitige Verſtändigung mit Togo war bis zur Beſetzung dieſer 
Kolonie durch die Engländer einwandfrei. Wenn auch für Togo nur wenige 
Telegramme zu befördern waren, ſo diente die Station Kamina in Togo als 
wichtige und nicht zu entbehrende Vermittlungsſtelle für den Verkehr mit 
unſeren Kriegsſchiſſen im ſüdatlantiſchen Ozean und mit Deutſch-Südweſtafrika. 
Als Beiſpiel möge angeführt ſein, daß ein Funkſpruch des Admiralſtabs, der 
für einen Kreuzer beſtimmt war, innerhalb 10 Stunden auf dem Weg über 
Nauen, Togo, Windhuk zu dieſem gelangte. Mit der Beſetzung Togos durch die 
Engländer fiel die Großfunkſtelle Kamina!), die nach eigener vorheriger funt- 
telegraphiſcher Mitteilung noch rechtzeitig am 27. Auguſt 1914 zerſtört werden 
konnte, für die Vermittlung nach Deutſch-Südweſtafrika aus, was ſich auch in— 
ſofern empfindlich fühlbar machte, als der nunmehr erforderliche unmitielbare 
Verkehr zwiſchen Nauen und Windhuk nur recht dürftige Ergebniſſe zeitigte. 
Beſonders die rückwärtige Verbindung von Windhuk nach Nauen ließ ſehr zu . 
wünſchen übrig. Mit der Beſetzung Deutſch-Südweſtafrikas hörte auch dieſe 
Verbindung auf; am 12. Mai 1915 wurde die Großfunkſtelle Windhuk unmit⸗ 
telbar vor der feindlichen Beſetzung durch Entfernung wichtiger Apparatteile 
deutſcherſeits unbrauchbar gemacht. Es blieb nun nur noch der Verkehr mit 
Deutſch⸗Oſtafrika, der nach Zerſtörung der Küſtenfunkſtelle Daresſalam am 
8. Auguſt 1914 über die Empfangsſtellen Muanza und Tabora geleitet wurde. 
Da in dieſer Kolonie die für die zu überbrückende Entfernung in Betracht kom⸗ 
mende große Senderanlage noch nicht vorhanden war (fie ſollte in Tabora er- 
richtet werden), ſo hat es ſich von jeher nur um die einſeitige Nachrichtenüber⸗ 
mittlung nach Deutſch⸗ Oſtafrika handeln können. Dieſe iſt bis nach der Ein⸗ 
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1) Über die Zerſtörung der Großfunkſtelle Kamina vgl. Archiv Nr. 8 von 1920. 
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nahme von Muanza und Tabora ziemlich regelmäßig erfolgt. Dein Admiral- 
ſtab iſt es auf dieſe Weiſe möglich geweſen, eine ganze Reihe von Telegrammen 
an den Gouverneur und an den ſpäter im Rufidji aufgelegten Kreuzer »Königs— 
berg« zu übermitteln. 

Von Kriegsbeginn an hat die Großfunkſtelle Nauen ferner dazu dienen 
müſſen, den Auslandskreuzern die Befehle der Seekriegsleitung zu übermitteln. 
Auch für die in See befindlichen U-Boote wurden die Befehle, Nachrichten und 
ſonſtigen Mitteilungen über die Großfunkſtelle Nauen geleitet, ein Dienſt, der 
ſich für die E als unentbehrlich und von hoher Bedeutung 
erwieſen hat. Nachdem im Januar 1917 auf Veranlaſſung des Admiralſtabs 
in Nauen auch eine Zeitſignaleinrichtung eingebaut worden war, wurden außer: 
dem täglich zweimal mit dem Tonfunkenſender Zeitſignale gegeben, die allen auf 
hoher See befindlichen Schiffen die genaue Einſtellung und Nachprüfung ihrer 
Chronometer und damit die Feſtſtellung ihres Schiffsorts ermöglichten. 

Während im Frieden bereits von der Küſtenfunkſtelle Norddeich aus Preſſe— 
nachrichten täglich ausgeſandt worden waren, wurde dieſer Preſſedienſt mit Be— 
ginn des Krieges der Großfunkſtelle Nauen übertragen und damit ihr Wir— 
kungskreis erheblich erweitert. Die Bekämpfung dieſes Preſſedienſtes durch die 
feindlichen Funkſpruchſtellen (3. B. Poldhu, Eiffelturm, Lyon, Coltano uſw.) 
wie auch die Aufnahme der ſo in alle Welt ausgeſandten Nachrichten in fremde 
Zeitungen lehrten ſehr bald ſeine Wichtigkeit. 

Es wurde daher im Winter 1915 eine erhebliche Erweiterung dieſes Preſſe— 
dienſtes unter dem Namen »Tauſendwortedienſté« vorgenommen. Außer der 
Unterrichtung der neutralen Preſſe hatte dieſer Dienſt den Zweck, unſere Schutz— 
truppe in Deutſch-Oſtafrika und andere Truppenteile uſw. über alles Wiſſens— 
werte zu verſtändigen. Die ſteigende Bedeutung dieſes Dienſtes hat dann im 
Laufe des Winters 191617 dazu geführt, auch noch mittags einen ebenſolchen, 
aber etwas kürzer gehaltenen Preſſedienſt einzurichten, ſo daß nunmehr zweimal 
täglich der neutralen Preſſe die neueſten Nachrichten in deutſcher Beleuchtung 
funktelegraphiſch zugänglich gemacht werden konnten. 

Die mit der Kriegserklärung erfolgte Abſchneidung Deutſchlands vom Welt— 
kabelnetz ließ es bereits kurz nach Kriegsbeginn dringend erwünſcht erſcheinen, 
auch unſerem öffentlichen Wirtſchaftsleben die Benutzung der Funktelegraphie 
zur privaten Telegrammübermittlung nach Amerika freizugeben. Die Freigabe 
erfolgte noch im Herbſt 1914. Es war ſelbſtverſtändlich, daß in Anbetracht der 
beſonderen Eigentümlichkeiten der Funktelegraphie geeignete Zenſurbeſtim— 
mungen geſchaffen werden mußten. Dieſe Zenſur ut beim Admiralſtab aus— 
geübt worden, bei dem alle ein- und ausgehenden Telegramme durchlaufen 
mußten. Während die im Winter 1914,15 von Nauen nach Amerika beför— 
derten Privattelegramme zuſammen nur wenige hundert Wörter täglich ent— 
hielten, da ja die Übermittlung von Preſſenachrichten nach Amerila (dem ſoge— 
nannten Transozeandienſt) den größten Teil der Leiſtung Nauens ausmachte, 
wurden im Winter 1916, 17 durchſchnittlich 150 000 Wörter monatlich nach 
Amerika befördert. Die außerordentliche Zunahme der Leiſtungsfähigkeit 
Nauens war neben anderem darauf zurückzuführen, daß im Juli 1915 durch die 
Inbetriebſetzung einer neuen Hochfrequenzmaſchine eine erhebliche Steigerung 
der Senderenergie herbeigeführt wurde. Dieſe wie auch gewiſſe Verbeſſerungen 
in den e ermöglichten es, im Sommer 1916 zum Morſe⸗ 
ſchnellbetrieb im Verkehr mit Zanpille überzugehen. Nur dadurch war es mög— 
lich, die ſich immer umfangreicher geſtaltenden Anforderungen zu erfüllen. 


Die Fertigſtellung der neuen Antennenanlage mit zwei voneinander unab— 
hängigen Antennen ermöglichte im Juli 1917 die Einführung des Doppelſende— 
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betriebs, d. h. eines Betriebs, bei dem zu gleicher Zeit auf zwei verſchiedenen 
Wellen verſchiedene Telegramme geſendet werden. Nebeneinander wurden jetzt 
abgewickelt: auf der B-Antenne der Tonfunkendienſt, d. h. alſo mittags und 
nachts Preſſedienſt — Tauſendwortedienſt — nachmittags und abends Ausgabe 
des Heeresberichts, nachmittags Preſſedienſt für die Schiffe und Truppen, mit⸗ 
tags und nachts Nachrichtenübermittlung an Kreuzer, U-Boote und Sonder⸗ 
unternehmungen, mittags und nachts Zeitſignal, in Einzelfällen Ausgabe von 
Wetterberichten an Marineluftſchiffe, Telegrammverkehr nach Madrid uſw., und 
daneben auf der A-Antenne der ungedämpfte Verkehr, d. h. Nachrichtenübermitt⸗ 
lung — ſogenannter Transozeandienſt — an überſeeiſche Empfangsanlagen. 

Die Leiſtungsſteigerung der Großfunkſtelle während des Krieges laſſen fol- 
gende Zahlen erkennen. Die Geſamtleiſtung betrug im Jahre 1915: 1 334 357 
Wörter, 1916: 2588546 Wörter, 1917: 3 201 048 Wörter und 1918: 
4 653 696 Wörter. 


Drahtloſer Überſee-Verkehr A. G. (Transradio). 


Da ſich die Telefunkengeſellſchaft in Zukunft in der Hauptſache mit der tech— 
niſchen Weiterentwicklung der Funktelegraphie ſowie mit der Durchbildung und 
dem Bau von Funkſtellen beſchäftigen will, wurde die Großfunkſtelle Nauen An- 
fang 1918 von der neuen Aktiengeſellſchaft »Drahtloſer Überſee-Verkehr« (Trans- 
radio) übernommen. »Gegenſtand des Unternehmens ift der Betrieb von Cin- 
richtungen für drahtloſen telegraphiſchen und telephoniſchen Verkehr im In- und 
Ausland. Die Geſellſchaft iſt zu dieſem Zwecke berechtigt, beſtehende oder zu 
errichiende Anlagen und Konzeſſionen zu erwerben oder zu veräußern und ſich 
an anderen Unternehmungen zu beteiligen«. Aus dieſer knappen Umſchreibung 
des Arbeitsfeldes der neuen Geſellſchaft geht hervor, daß das neue Unternehmen 
in der Hauptſache die Aufgabe hat, den drahtloſen Überſee-Nachrichtendienſt aus— 
zubauen und das wiederherzuſtellen und fortzuführen, was Telefunken in jahre— 
langer, mühevoller Friedensarbeit erreichte. 


Heutige Aufgaben von Nauen und neue Verkehrs— 
beziehungen. 


Im Juli 1919 ſtellten die Amerikaner die im Regierungsdienſt befindliche 
Funkſtelle New Brunswick und Anfang März 1920 die Marinefunkſtelle Anna— 
polis zum Verkehr mit Nauen, wenn auch nur im beſchränkten Maße, zur Ver— 
fügung; infolge anderweitiger Verpflichtungen konnte die amerikaniſche Gegen- 
funkſtelle nur wenige Stunden am Tage mit Nauen arbeiten und lehnte außer— 
dem die Annahme von Telegrammen für Länder außerhalb der Vereinigten 
Staaten ab. Hierauf iſt es zurückzuführen, daß in den Jahren 1919/20 die 
tägliche Durchſchnittsleiſtung in Nauen nur etwa 6 500 geſandte und 2 500 emp⸗ 
fangene Wörter erreichte, ſo daß ein weſentlicher Teil des deutſchen Telegramm— 
verkehrs nach Nordamerika nach Verluſt unſerer unmittelbaren Kabelverbin— 
dungen nach wie vor über London geleitet werden mußte. 


Eine Erweiterung des Funkdienſtes war daher außerordentlich erwünſcht, 
und es wurden techniſche Verſuche zwiſchen Nauen und Marion, einer der Radio— 
Corporation of Amerika gehörenden Großfunkſtelle angeſtellt, um die Wort— 
leiſtung und Betriebsſicherheit zwiſchen dieſen beiden ſtärkſten Großfunkſtellen 
der alten und neuen Welt feſtzuſtellen. Es ergab ſich die Möglichkeit eines 
Duplexverkehrs mit großer Wortgeſchwindigkeit; darauf wurde auf Veranlaſſung 
von amerikaniſcher Seite bei der Marineſtation Annapolis nur der Regierungs— 
verkehr belaſſen, während der Privatverkehr am 1. Auguſt 1920 an die Radio— 
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Corporation übergehen folte. Dieſe Geſellſchaft ift die Nachfolgerin der 
früheren amerikaniſchen Marconigeſellſchaft, die gezwungen war, ſich als 
nationale amerikaniſche Geſellſchaft neu zu bilden, als die Regierung die Reini⸗ 
gung der drahtloſen Geſellſchaften von fremdem Einfluß forderte. Die engliſche 
Marconigeſellſchaft ſah ſich genötigt, ihre amerikaniſchen Aktien abzugeben, und 
der mächtige amerikaniſche Elektrizitätskonzern der General Electric Company 
übernahm es, eine neue, nur amerikaniſchen Belangen dienende Geſellſchaft, die 
Radio- Corporation of America, zu gründen. 


Die zwiſchen der Reichs⸗T Telegraphenverwaltung und der amerikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft im Herbſt 1920 gepflogenen Verhandlungen hatten das Ergebnis, daß 
unter gewiſſen Bedingungen vom Tage der Aufhebung des Kriegszuſtandes zwi⸗ 
Iden Deutſchland und den Vereinigten Staaten der Verkehr Deutſchland— 
Amerika förmlich eingeführt wird. Bis dahin wird der Verkehr ohne beſondere 
Vereinbarung abgewickelt. Wegen des noch beſtehenden Kriegszuſtandes zwi- 
ſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten war zunächſt der Abſchluß eines 
bindenden Betriebsabkommens zwiſchen der Radio⸗Corporation und n 
in völkerrechtlich gültiger Form nicht möglich. 


Die Eröffnung dieſer neuen Verbindung iſt für Deutſchland! von großer Be⸗ 
deutung, weil jetzt wieder die Möglichkeit geſchaffen worden iſt, nicht nur Tele⸗ 
gramme nach Nordamerika, ſondern auch nach Mittelamerika, Südamerika, 
Japan, China uſw. unter Vermeidung der Umtelegraphierung in London abzu⸗ 
ſenden und aus dieſen Ländern zu empfangen. Ebenſo haben die Vereinigten 
Staaten die Möglichkeit, durch Vermittlung der deutſchen Funkſtellen unabhängig 
von dem engliſchen Telegraphen mit Deutſchland und den an achten an⸗ 
grenzenden Ländern zu verkehren. | 


Aber auch Marion ſteht vorläufig nicht ausſchließlich für Nauen zur Ver⸗ 
fügung, da dieſe Großfunkſtelle infolge früherer vertraglicher Verpflichtungen. 
auch mit der norwegiſchen Regierungsfunkſtelle Stavanger arbeiten 
muß. Die Wichtigkeit einer von fremder Überwachung unabhängigen 
Handelsverbindung zwiſchen Amerika und Deutſchland läßt es aber unbedingt 
erforderlich erſcheinen, daß in Amerika wenigſtens eine Gegenfunkſtelle geſchaffen 
wird, die lediglich für den Verkehr mit Deutſchland beſtimmt iſt. Vor dem 
Kriege waren zwei deutſche Kabelverbindungen mit Nordamerika und eine 
Kabelverbindung mit Südamerika in Betrieb und auf der nordatlantiſchen Linie 
teilweiſe überlaſtet. Es iſt daher auch aus Sicherheitsgründen erwünſcht, in 
Zukunft mehrere Funkverbindungen mit Amerika zu haben. Deutſchland iſt 
techniſch auf die Durchführung einer Doppelverbindung vorbereitet und hat ver⸗ 
ſchiedene Verſuche unternommen, in den Vereinigten Staaten eine zweite 
Großfunkſtelle für den deutſchen Verkehr zu erlangen. Verhandlungen mit 
der Radio Communication Company in New Pork, die eine neue Großfunk— 
ſtelle in Amerifa bauen wollte, haben bisher nicht zum Ziele geführt. Das 
gegen iſt die obengenannte amerikaniſche Geſellſchaft dabei, eine große Anlage 
auf Long Island zu ſchaffen, die für den Verkehr mit Deutſchland eine be 
ſondere Sender- und Empfangsanlage erhalten jol, nach deren r 
ſich der Verkehr vorausſichtlich glatter abwickeln wird. 


Außer dem transatlantiſchen Verkehr unterhält Nauen auch mit einigen 
europäiſchen Großfunkſtellen Wechſelverkehr, z. B. mit Butareft, ber durch 
die 130-MK - Maſchine mit Welle 9 400 gegeben wird. 


Neben dem amtlichen und privaten Telegrammverkehr iſt Nauen täglich mit 
umfangreichem Preſſedienſt beſchäftigt. Für die weitentfernten überſeeiſchen 
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Empfangsſtellen in anderen Erdteilen wird auch heute die Transozeanpreſſe, 
allerdings in herabgeminderter Wortzahl (500 Wörter täglich), übermittelt. Für 
Europa und die benachbarten Länder gibt Nauen heute täglich n einen 
deutſchen Nachrichtendienſt von zuſammen 1000 Wörtern. 


Die Großfunkanlage Nauen Geltow hat im Kalenderjahr 1920 im ganzen 
2 289 485 Wörter gegeben und 849 644 Wörter empfangen, d. h. durchſchnittlich 
am Tage 8 500 Wörter befördert. 


Einige bemerkenswerte funktelegraphiſche Verkehrsbeziehungen, die die Groß— 
funkſtelle Nauen in den letzten Jahren hergeſtellt hat, ſeien hier angegeben: 
Nauen-Madrid 1900 km, Nauen-Kamina (Togo) 5 200 km, Nauen - Windhuk 
(meiſt einſeitig) 8 000 km, Nauen-Java (meiſt einſeitig) 11 000 km, Rauen- 
Sydney (einſeitig) 16000 km, Nauen-Awanui (Neuſeeland, einſeitig) 
18 000 km, Nauen -Sayville 6 400 km, Nauen- Curacao in Weſtindien (ein- 
ſeitig) 8 200 km. 


Schlußbemerkungen. 


Gelegentlich der Eröffnung der Großfunkſtelle Nauen am 29. September 1920 
wies der Staatsſekretär Dr.-Ing. Bredow in ſeiner Anſprache darauf hin, daß ſich 
am Giebel des Prachtbaues als Sinnbild des Weltverkehrs eine Plakette befinde, 
auf der zwei Männer dargeſtellt ſeien, die ſich vor dem Erdball die Hände 
reichen; hierdurch ſolle zum Ausdruck gebracht werden, daß die Nachrichten⸗ 
verbindungen als geiſtiges Band die Völker umſchlingen ſollen. Leider müſſe 
aber feſtgeſtellt werden, daß der Weltnachrichtenverkehr in der Vergangenheit 
ſeine Aufgabe, die Völker geiſtig zu nähern und Mißverſtändniſſe zu verhin⸗ 
dern, nicht erfüllt, ſondern gerade mit dazu beigetragen habe, Miß⸗ 
trauen und Haß zu verbreiten und die Völker immer mehr zu trennen. Wir 
wollen hoffen, daß der Nachrichtenverkehr in der kommenden Zeit ein Werkzeug 
des Friedens werden und zuerſt die wirtſchaftliche, dann aber auch die politiſche 
Einigung der Völker herbeiführen werde. Gerade die Funktelegraphie ſei be⸗ 
rufen, Hier mitzuarbeiten, und deshalb ſei es eine Kulturtat erſten Ranges, die 
in Nauen geſchaffen wurde. 


Beendigen wollen wir unſere Ausführungen mit den Schlußworten der vom 
Reichspräſidenten erlaſſenen Kundgebung »An Alle«, mit der die Neuanlage bei 
der Eröffnungsfeier in den Dienſt des öffentlichen Verkehrs geſtellt wurde, und 
die folgendermaßen lauteten: 


»Ich beglückwünſche die deutſche Induſtrie, die dies Meiſterwerk der 
Radiotechnik geſchaffen hat, zu ihrer hervorragenden Leiſtung und gebe 
gleichzeitig der Hoffnung Ausdruck, daß für Deutſchland dieſer Tag ein 
Markſtein in der weiteren Entwicklung ſeiner Überſeeverbindungen ſein 
möge, ebenſo, wie ich darauf vertraue, daß Nauen am Wiederaufbau 
des Deutſchen Reichs und ſeines Überſeehandels in hervorragendem 
Maße mitwirken wird«. 
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Merkwürdige Briefe und Briefbeförderungen im Altertum. 
Vom Wirklichen Geheimen Rat Gieſeke in Berlin. 


In der diesjährigen Juninummer des Archivs ſchreibt Dr. Erich Friederici 
anſchaulich über den Brief und ſeine Beförderung im Altertum. Von einer 
geſchichtlichen Auswertung ſeiner Ausführungen hat er dabei wegen Raummangels 
abgeſehen; er ſtreift daher am Schluß auch nur flüchtig mehrere von Herodot 
erwähnte Briefe, die durch ihre eigenartige Beförderungsart auffallen. Es iſt 
aber meines Erachtens nicht, wie Friederici an dieſer Stelle andeutet, das Ver— 
gnügen an dieſer Beförderungsart geweſen, das Herodot zu ſeinen Erzählungen 
veranlaßt hat, ſondern es bewogen ihn, den ſtets ernſten Mann, dazu ſicher die 
großen geſchichtlichen Ereigniſſe, die die Folge dieſer Briefe waren, ferner die 
Gefahr, der ſich ihre Schreiber und Beförderer ausſetzten, und nicht minder die 
Urſachen, die die Briefſchreiber leiteten. Es lohnt ſich daher, hier näher auf 
dieſe ſowie auf mehrere andere, von Friederici nicht erwähnte ähnliche Briefe des 
Altertums an der Hand geſchichtlicher Quellen einzugehen. 


Da ift zuerſt von dem Haſenbrief des Harpagos zu ſprechen, der den Unter- 
gang des großen Mederreichs zur Folge hatte (Herodot, Klio 106 bis 129). 
Harpagos, ein Verwandter und Vertrauter des Mederkönigs Aſtyages, hatte deſſen 
Befehl, des Königs Enkel, den eben geborenen Corus, umzubringen, nicht befolgt, 
was nach einer Reihe von Jahren herauskam. Zur Strafe dafür ließ Aſtyages 
das einzige Söhnchen des Harpagos ſchlachten, ſetzte das Fleiſch dem Vater bei 
einem Gaſtmahl vor und ließ ibm dann den Kopf des Kindes vorzeigen, um ihm 
zu beweiſen, was für Fleiſch er gegeſſen habe. Wegen dieſer ſchauderhaften Tat 
wollte ſich Harpagos rächen und ſchrieb einen Brief an Cyrus, in dem er ihn 
aufforderte, gegen Aſtyages zu Felde zu ziehen: es ſei ſicher, daß er — Harpagos — 
zum Feldherrn ernannt werden würde, dann wolle er zu Cyrus übergehen. Da 
er nun, weil alle Wege nach Perſien genau überwacht wurden, nicht wußte, wie 
er ſeinen Brief befördern ſollte, verfiel er auf folgende Liſt. Er richtete einen 
Haſen zu, ſchnitt ihm den Bauch auf, zerriß aber weiter nichts, ſondern ſo wie 
er war, legte er den Brief hinein und nähte des Haſen Bauch wieder zu. Dann 
ſtattete er ſeinen getreueſten Diener als Jäger aus und ſchickte ihn mit dem 
Haſen im Jagdnetz ab; mündlich gab er dem Diener den Auftrag, dem Cyrus 
zu ſagen, er ſolle den Haſen eigenhändig und ohne Zeugen aufſchneiden. Alles 
glückte, das Mederreich wurde vernichtet, und Aſtyages geriet in Gefangenſchaft, 
ſo daß Harpagos ihm noch ſelbſt höhnend mitteilen konnte, alles ſei ſein Werk, 
und er habe ſich auf dieſe Weiſe für den ſchändlichen Frevel ſeines Königs gerächt. 


Unſere heutigen Briefe würden einer ſo langen Beförderung im Haſenbauch 
nicht widerſtanden haben, die Schrift wäre vielmehr unleſerlich geworden. Die 
damaligen, aus zwei zuſammengeklappten Brettchen beſtehenden Briefe waren 
aber weniger empfindlich. Dieſe Form der Briefe erwähnt ſchon Homer in der 
Ilias (VI, 168), und auch in der Bibel (Sefekiel 37, Vers 15 bis 17) wird fie 
angeführt: »Und des Herrn Wort geſchah zu mir und ſprach: Du Menſchenkind, 
nimm Dir ein Holz und ſchreibe darauf: — nimm noch ein Holz und ſchreibe 
darauf: — und tue eins zum andern zuſammen, ſo daß ein Holz werde in 
Deiner Sande. 


Wenn nun auch die Holztäfelchen mit Schnüren umwunden und letztere ver- 
ſiegelt wurden, ſo half das nicht viel, denn die Täfelchen wurden von den Wachen 
auf ihren Inhalt genau geprüft. Dafür liefert Herodot (VPolyhymnia 239) durch 
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folgende Briefgeſchichte einen Beweis. Der aus Sparta vertriebene König 
Demaratos, der ſich am Hofe des Xerxes aufhielt, wollte den Lacedämoniern mit- 
teilen, daß Xerxes gegen die Griechen zu Felde zu ziehen beabſichtige. Damit 
nun der Brief den Wächtern des Weges keinen Anſtoß gebe, ſchabte er 
das Wachs ab und ſchrieb den Brief auf das Holz; dann goß er das Wachs 
wieder auf die Buchſtaben und ſchrieb etwas Unverfängliches darauf. Die 
Lacedämonier wußten nun nicht, was dieſer Brief bedeuten ſolle, bis Gorgo, des 
Leonidas Frau, es herausbrachte und ihnen riet, das Wachs abzuſchaben ). 


Der Haſenbrief wird an Eigenartigkeit und geſchichtlicher Wirkung übertroffen 
durch den Schädelbrief des Hiſtiäos, des früheren Tyrannen von Milet (Herodot, 
Terpſichore 35). Hiſtiäos wurde vom König Darius, den er auf deffen Feldzug 
gegen die Skyten durch Erhaltung der Brücke über den Iſtros (Donau) vor der 
Vernichtung gerettet hatte, hochgeſchätzt, aber am Königshof in Suſa feſtgehalten, 
was ihn trotz aller Ehrungen, die ihm zuteil wurden, ſehr ſchmerzte. Er hoffte, 
wieder nach Milet geſchickt zu werden, wenn dort Unruhen ausbrächen, und wollte 
daher ſeinen Nachfolger und Schwiegerſohn Ariſtagoras in Milet auffordern, die 
Jonier zu einem Aufſtand gegen Darius zu bewegen. Da nun alle Wege nach 
der Küſte beſetzt waren, die Abſendung eines Briefes alſo unmöglich ſchien, eine 
mündliche Botſchaft aber wegen eines dabei zu befürchtenden Verrats ausgeſchloſſen 
war, fo verfiel er auf folgendes Mittel. Er feor feinem getreueſten Diener die 
Haare ab und ſchrieb ſeinen Brief auf deſſen kahlen Schädel. Darauf verbarg 
er den Diener fo lange, bis die Haare wieder gewachſen waren, und ſchickte ihn 
dann nach Milet mit dem Auftrag, dem Ariſtagoras zu ſagen, er möge ihm die 
Haare abſchneiden und ſeinen Kopf beſehen. So geſchah es auch und der Auf— 
ſtand brach los. Hiſtiäos erreichte es wirklich, nach Milet geſchickt zu werden, 
aber der Aufſtand nahm ein ſchlechtes Ende. Hiſtiäos wurde ans Kreuz geſchlagen“ 
und Ariſtagoras fiel im Kampfe. Der Umſtand, daß ſich die Athener auf Bitten 
des Ariſtagoras durch Entſendung einer Flotte an dem Aufſtand beteiligten und 
weſentlich zu der Eroberung und Einäſcherung der perſiſchen Satrapenſtadt Sardes 
beitrugen, löſte den größten Zorn des Darius gegen die Athener aus und war 
die Hauptveranlaſſung zu den Perſerkriegen gegen Griechenland, was Herodot 
(Terſpichore 97) mit den Worten ausdrückt: »Dieſe Schiffe waren der Anfang 
zu allem Unheil für Hellenen und Barbaren«. Der eigenartige Schädelbrief hatte 
daher, ebenſo wie der Haſenbrief des Harpagos, große geſchichtliche Ereigniſſe im 
Gefolge. 


Der Farbſtoff, mit dem Hiſtiäos den Sklavenſchädel beſchrieb, muß ſehr gut 
geweſen fein, denn bei der Länge der Seit, die bis zum Wiederwachſen der Haare 
nötig war, und bei der gewaltigen Entfernung zwiſchen Suſa und der Weſtküſte 
Kleinaſiens mußten mehrere Monate bis zur Ankunft des Boten in Milet ver- 
gehen. Vielleicht iſt die Schrift tätowiert geweſen. 


Ein beſonders ſchändlicher Brief war es, den König David nach 2. Samuelis 11 
durch den Krieger Uria, defen ſchöne Frau Bath Seba (fie wurde die Mutter 
des Salomo) er haben wollte, an ſeinen Feldhauptmann Joab ſchickte, und worin 
er dieſem befahl, bei der Schlacht gegen die Ammoniter den Uria ſo aufzuſtellen, 
daß er erſchlagen würde. Ahnungslos beförderte der tapfere Krieger ſein eigenes 
Todesurteil in dem » berüchtigten Uriasbrief«, und gleich darauf konnte Joab dem 
König melden, daß Uria gefallen ſei. 


— — — 


1) Vgl. Stephan »Das Verkehrsleben im Altertum« in Raumers Hiſtoriſchem Taſchenbuch 1868: 
Das Glänzendſte, was Stephan in Verbindung mit feinem Aufſatz »Das Verkehrsleben im Mittel- 
altere — a. a. O. Jahrgang 1869 — geſchrieben hat. 
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Gewöhnlich wurden die Briefe, die Anordnungen der Perſerkönige in die 
Provinzen bringen ſollten, durch Läufer beforgt, aber in dringenden Fällen griff 
man zu ſchnelleren Beförderungsmitteln. So wurde vom König Ahasverus 
(Xerxes) auf Anregung des Haman ein ſchriftlicher Befehl, ſämtliche Juden an 
einem beſtimmten Tag umzubringen, durch Läufer in alle Provinzen geſchickt. 
Als Eſther dies erfuhr, wurde ſie bei dem König dagegen vorſtellig und erreichte 
es, daß Haman aufgehängt wurde, und daß ſofort ein neuer königlicher Befehl 
erging, der den Mordbefehl aufhob. Der zweite Brief wurde, um die Läufer 
zu überholen, durch reitende Boten auf jungen Maultieren befördert (Eſther, 
Kap. 3 bis 8). Dieſe perſiſche Reitpoſt war trefflich eingerichtet. In kurzen, 
der Leiſtungsfähigkeit der Pferde angemeſſenen Abſtänden befanden ſich auf den 
großen Verkehrsſtraßen des gewaltigen Reichs dauernd berittene Boten. Einer 
nahm dem andern die Briefe ab und jagte ſofort, einerlei ob bei Tag oder bei 
Nacht, ob bei gutem oder bei ſchlechtem Wetter, bis zur nächſten Ablöſungsſtelle 
weiter. Auf dieſe Weiſe wurde eine außerordentlich ſchnelle Briefbeförderung er- 
reicht, die allgemeine Bewunderung erregte und mehrfach mit der Schnelligkeit 
des Kranichflugs verglichen wurde. So kamen die Briefe, die Xerxes über die 
Einnahme Athens und ſpäter über die Schlacht bei Salamis abſandte, ſchon nach 
unglaublich kurzer Zeit in ſeiner Hauptſtadt Suſa an. Nichts auf der Welt, 
ſagt Herodot (Urania 98), kann geſchwinder ſein, als dieſe perſiſche Reitpoſt. 
Sie führte den Namen »Angaraion« (f. Poſtſtammbuch) und ift wohl die ätteſte 
uns ſicher bekannt gewordene poſtaliſche Einrichtung. Merkwürdigerweiſe beſtand 
auf demſelben Boden ein Jahrtauſend ſpäter etwas gleiches: die ausgedehnte 
Poſt der Kalifen (Archiv von 1879, Nr. 20); das war zu einer Zeit, als man 
bei uns noch nicht an eine Poſt dachte. 


Ein ganz ähnlicher Briefvorgang, wie der bei Eſther — Aufhebung eines 
grauſamen Mordbefehls — ſpielte ſich während des Peloponneſiſchen Krieges in 
Athen ab (Thukydides, Geſchichte des Peloponneſiſchen Krieges, 3. Buch, § 35 
und 49). Die Inſel Lesbos war von Athen abgefallen, was die Athener auf 
das äußerſte erbitterte. Sie beſchloſſen daher, aufgereizt durch den Erzdemagogen 
Kleon, die ganze waffenfähige Mannſchaft der inzwiſchen wieder eroberten Stadt 
Mytilene hinrichten zu laffen. Ein Brief, der dieſen Beſchluß der Volksver⸗ 
ſammlung enthielt, wurde ſofort durch eine Tiere an den atheniſchen Ober, 
befehlshaber Paches nach Mytilene abgeſandt. Gleich darauf bereuten die wankel⸗ 
mütigen Athener ihre Tat, und am folgenden Tane beſchloß eine neue Volks— 
- verſaummlung die Aufhebung des erſten Befehls. Es wurde ſofort eine zweite 
Triere mit einem neuen Brief abgeſandt und man verſprach der Mannſchaft eine 
große Belohnung, wenn ſie die erſte Triere überholte. Durch unausgeſetztes 
Rudern bei Tag und bei Nacht gelang dies auch und dadurch wurde Tauſenden 
das Leben gerettet. 


Wahrend die bisher erwähnten Briefe trotz aller Fährlichkeiten die Empfänger 
richtig erreichten, ſoll jetzt von einem Briefe die Rede ſein, der in falſche Hände 
kam, was die erſchütterndſten Ereigniſſe zur Folge hatte; ſie ſpielten im zweiten 
Puniſchen Kriege. Hasdrubal war mit einem großen Heer über die Alpen ge— 
gangen, um feinem Bruder Hannibal, der im ſüdlichen Apulien ſtand, zu Hilfe 
zu kommen. Er ſandte einen Brief an Hannibal und ſchlug vor, die beiden 
Heere ſollten ſich in Umbrien treffen. Dieſer Brief wurde kurz vor Erreichung 
des Zieles von den Leuten des dem Hannibal gegenüberſtehenden Konſuls Claudius 
Nero abgefangen, worauf letzterer unter Zurücklaſſung des Lagers und einer 
ſchwachen Beſatzung mit feinem Heer in aller Stille abrückte, in rieſigen Eil- 
märſchen ganz Italien durchzog und fih mit feinem im Norden bei Sena-Galli a 
ſtehenden Kollegen Livius vereinigte. Gemeinſchaftlich griffen nun beide Konſuln 


Haftung ber Poft bei poſtordnungswidriger Einziehung von Nachnahmebeträgen. 283 


den Hasdrubal an und vernichteten deſſen ganzes Heer; 56000 Mann wurden 
erſchlagen, auch Hasdrubal fiel. Der Konſul Nero eilte ſofort mit feiner Truppe 
nach Apulien zurück. Erſt dadurch, daß man den Kopf des Hasdrubal, den Nero 
mitgenommen hatte, in das Lager des Hannibal warf, erfuhr dieſer den cin- 
getretenen ſchweren Unglücksſchlag und wußte nun, daß es mit Karthago zu 
Ende gehe. In wahrhaft dramatiſcher Weiſe erzaͤhlt alles dies Livius in ſeiner 
Römiſchen Geſchichte (27. Buch, Kapitel 43 ff.). 

Zum Schluß möchte ich noch den fliegenden Brief (Sacharja 5) erwähnen: 

»Und ich hob meine Augen abermals auf und ſah und ſiehe, es war ein 


fliegender Brief, der war 20 Ellen lang und 10 Ellen breit. Und er ſprach zu 
mir: Das ift der Fluch, welcher ausgehet über das ganze Kande, 


Die Form des fliegenden Brieſes entſprach derjenigen des Landes Kanaan, 
das etwa doppelt ſo lang als breit war. Hat ſich die Erſcheinung auch nur vor 
dem Geiſte des Propheten abgeſpielt, ſo beweiſt ſie doch, wie ſich der Brief auch 
in religiöſen Dingen bemerkbar machte. 


Ein Kammergerichtserkenntnis über die Haftung der Poſt bei 
poſtordnungswidriger Einziehung von Nachnahmebeträgen. 


Am 12. Oktober 1918 lieferte der prakt. Arzt Dr. B. in B. zwei gemöhn- 
liche Nachnahmebriefe über 800 M und 400 / an feinen Patienten M. H. in B. 
auf. Am 12. oder 14. Oktober wurden die Briefe von einem Betrüger, der mit 
einer Poſtdienſtmütze, Poſthelferarmbinde und Beſtelltaſche verſehen war, dem H. 
zum erſten und am 19. Oktober zum zweiten Male zur Zahlung vorgelegt und 
am letztbezeichneten Tage von H. eingelöſt. Die Beträge wurden dem Abſender 
nicht ausgezahlt. Dieſer wurde daher gegen die O. P. D. in B. klagbar mit dem 
Antrag auf Verurteilung des Reichsfiskus zur Zahlung von 1 200 & nebſt 
4 v H Sinfen feit dem 1. November 1918. 


Das Landgericht I in B. entſprach dem Klageantrag durch Urteil vom 23. Of- 
tober 1919 mit der Begründung, daß die Poft aus Ss 831, 839, 160 ff. BGB. 
hafte. 

Das Landgericht trat der O. P. D. zwar darin bei, daß eine poſtordnungs— 
widrige Einziehung der beiden Nachnahmebeträge vorläge, ſchnitt jedoch die weiteren 
Ausfuhrungen der O. P. D., die ſich im weſentlichen auf die SS 19, vill der 
Poſtordnung (PO .), 50 und 6 des Poſtgeſetzes (PG.) ſtützten, mit der Feſtſtellung 
ab, »es könne dahingeſtellt bleiben, ob mit Rückſicht auf SS 6 und 50 PG. die 
Haftung des Beklagten konſtruiert werden dürfe und nicht vielmehr aus dieſen 
Geſichtspunkten auszuſchließen wäre; denn der Beklagte hafte aus anderen Gründen «. 
Dieſe wurden vom Gericht in nachſtehenden Umſtänden erblickt: 


Die Poſt ſei eine Einrichtung des Reichs, der das höchſte Vertrauen 
geſchenkt werden müſſe. Ein Staat, deffen Poft beſonders bei der Be- 
förderung, Auslieferung und Einziehung von Wertſachen und Geldern 
unzuverläſſig werde, verliere jedes Vertrauen. Zu den wichtigſten Pflichten 
der Poſtverwaltung gehöre die Aufgabe, die Möglichkeit von Verun— 
treuungen bei Nachnahme von Geldern und bei der Ausführung von 


284 Haftung ber Poft bei poſtordnungswidriger Einziehung von Nachnahmebeträgen. 


Poſtmandaten zu verhindern. Dieſe Pflicht ſei hier nicht erfüllt worden. 
Der ungetreue Poſthelfer fei eine im Sinne des § 831 BGB. zu einer 
Verrichtung beſtellte Perſon, und die zu feiner Kontrolle dienenden Bor- 
richtungen ſeien in hohem Grade mangelhaft geweſen. Das ergebe die 
Schilderung des Poſtdirektors Sch. vom Beſtell⸗Poſtamt, aus der hervor- 
gehe, daß die Nachnahmeſendungen von der Auflieferung bis zur Aus- 
ſortierung beim Beſtell⸗Poſtamt jedem im Poſtdienſt Beſchäftigten frei 
zugänglich ſind. Im Herbſt 1918 hätten ſich unter dieſen von der Poſt 
beſchäftigt geweſenen Helfern überdies zahlreiche völlig unerprobte und 
als zuverläſſig nicht bekannte Perſonen befunden. Es hätte nicht unter⸗ 
laffen werden dürfen, eine Vorrichtung zu treffen, durch welche die Radh- 
nahmeſendungen ſo ſchnell als möglich von den gewöhnlichen Briefen ſchon 
unmittelbar nach der Auflieferung ausſortiert wurden. Dies ſei nicht 
geſchehen. Deshalb hafte der Beklagte für den durch die Entwendung 
ſolcher Sendungen ſeitens ungetreuer Poſthelfer entſtehenden Schaden 
gemäß § 831 BGB. wegen unerlaubter Handlung, d. h. außerhalb des 
Vertragsrechts. Ein ſolcher Schaden ſei dem Kläger erwachſen. Er habe 
im Vertrauen auf die Zuverläſſigkeit der Poſt die Einziehung durch Nad. 
nahme gewählt und damit den Schuldner H. ermächtigt, die einzuziehenden 
Beträge an denjenigen Angeſtellten der Poſt zu zahlen, der ihm den 
Einziehungsauftrag vorlegen würde. Die Legitimation des Poſtangeſtellten 
zu prüfen, ſei H. nicht verpflichtet geweſen; er ſei durch die Zahlung an 
den vorzeigenden Poſtangeſtellten befreit worden. Der Kläger habe ſeine 
Forderung an H. verloren, und ſein Vermögen ſei um den eingezogenen 
Betrag vermindert worden. Der Beklagte dürfe ſich nicht weigern, ihm 
dieſen Schaden zu erſetzen ($$ 831, 839 BGB.). 


Aber auch aus SS 160 ff. BGB. folge die Haftung des Beklagten. 
Unter der Bedingung poſtordnungsmäßiger Einziehung ſei der Kläger 
berechtigt, von dem Poſtfiskus den Betrag der Nachnahme zu empfangen. 
Dieſe poſtordnungsmäßige Einziehung habe der Beklagte nach dem oben 
Ausgeführten durch fein Verſchulden, nämlich durch ungenügende Bor 
richtungen bei der Beaufſichtigung der Nachnahmeſendungen während der 
Schwebezeit, beeinträchtigt. Die Bedingung ſei dann freilich nicht ein- 
getreten. Aber nach dem aus dem Zuſammenhang der SS 160 bis 162 
zu entnehmenden Grundſatz, daß der Erfüllung der Bedingung vom 
bedingt Verpflichteten nicht zuwidergehandelt werden dürfe, hafte ber Be⸗ 
klagte für die Folgen der Beeinträchtigung. Dem Klagebegehren ſei daher 
ſtattzugeben geweſen. 


Auf die gegen dieſes Urteil von der O. P. D. eingelegte Berufung entſchied 
das Kammergericht unter dem 15. Februar 1921 (21. U 8231/19): 


»Oas am 23. Oktober 1919 verkündete Urteil der . . . ten Zivilkammer 
des Landgerichts I in B. wird dahin abgeändert: Der Kläger wird mit 
ſeiner Klage abgewieſen und verurteilt, die Koſten des Rechtsſtreits zu 
tragen «. 


In den Entſcheidungsgründen wird folgendes ausgeführt: 


»Zwiſchen den Parteien iſt ein Beförderungsvertrag geſchloſſen, welcher 
fich als Dienſtvertrag darſtellt, der eine Geſchäftsbeſorgung zum Gegen- 
ſtaude hat. Die Haftung der Poſt aus dieſem Vertrag regelt ſich allein 
nach den Beſtimmungen des Poſtgeſetzes und der Poſtordnung, deren 
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Vorſchriften nach §S 50 PG. als Beſtandteil des Vertrags der Parteien 
anzuſehen find (pol Artikel 32 des Einführungsgeſetzes zum BGB.). 

Aus § 19, VIII der Poſtordnung vom 28. Juli 1917 (Reichs⸗Geſetzbl. 
S. 763) ergibt fih, daß die Poſtverwaltung für einfache Nachnahme⸗ 
ſendungen allein haftet, wenn die Beträge poſtordnungsmäßig eingezogen 
worden ſind. Dies tritt noch klarer hervor aus der Faſſung der früheren 
Poſtordnung (Ergänzung vom 22. November 1912), wo es an der be⸗ 
treffenden Stelle heißt: 


„Iſt die Aushändigung einer Nachnahmeſendung erfolgt, ohne 
daß der Nachnahmebetrag ordnungsmäßig eingezogen iſt, ſo leiſtet 
die Poſtverwaltung dem Abſender, aber nur bei Einſchreib und 
Wertſendungen ſowie gewöhnlichen Paketen mit Nachnahme, für 
den entſtandenen unmittelbaren Schaden bis zu dem Betrage der 
Nachnahme Erſatz, vorbehaltlich der Abtretung ſeines Anſpruchs 
gegen den Empfänger‘. 


Wenn auch in der Faſſung der Poſtordnung vom 28. Juli 1917 
im § 19, VII das Wort »nur« fehlt, fo hat offenbar der Sinn dieſer 
Vorſchrift nicht geändert werden ſollen. Unter einer poſtordnungsmäßigen 
Einziehung iſt aber nur eine ſolche Einziehung zu verſtehen, durch welche 
der Betrag ordnungsmäßig, d. h. durch den zuſtändigen Briefträger, zur 
Poſtkaſſe gelangt, von wo er dann durch Poſtanweiſung an den Ab— 
ſender der Nachnahmeſendung befördert wird (vgl. Staed ler in Eger's 
Zeitſchrift Bd. 29, S. 253). 


Aus der Beweisaufnahme in der Vorinſtanz ergibt ſich, daß der 
ordnungsmäßige Geldbriefträger des Beſtellamts die in Frage ſtehenden 
Beträge nicht eingezogen hat, und daß ſie nicht zur Poſtkaſſe gelangt ſind. 
Es ift fogar in hohem Maße wahrſcheinlich, daß ein Unbefugter die Rad- 
nahmeſendungen bereits bei dem Aufgabe⸗Poſtamt entwendet hat, da 
derartige nicht eingeſchriebene Nachnahmeſendungen wie gewöhnliche Briefe 
beim Aufgabe⸗Poſtamt behandelt werden. 


Zu Unrecht behauptet der Kläger, daß fchon ein gewöhnlicher Poft- 
nachnahmebrief den Charakter eines eingeſchriebenen Briefes trage und 
ebenſo zu behandeln ſei wie ein Poſtauftrag oder eine Poſtanweiſung. 
Wäre dies der Fall, ſo würde das Einſchreiben eines Nachnahmebriefes 
überhaupt keinen Sinn haben. 


Auf die SS 831 und 823 BGB. (unerlaubte Handlungen) fann fih 
der Kläger ſchon um deswillen nicht ſtützen, weil ein Vertragsverhältnis 
vorliegt, das allein nach den eben ein Vertragsverhältnis beherrſchenden 
Regeln beurteilt werden kann, und weil § 12 des Poſtgeſetzes jede weitere 
Haftung aus dem Vertrag ausſchließt (vgl. Reichsgerichtsentſcheidungen 
Bd. 19 S. 103, Bd. 57 S. 151 bis 153, Bd. 67 S. 184, Jur. Wochen⸗ 
ſchrift 1909 S. 173). Das Reichsgericht führt in ſeinem Urteil vom 
19. Januar 1909 (Jur. W., wie oben) aus, daß bei beſtehendem Vertrags- 
verhältnis eine andere Beurteilung ſelbſt dann nicht Platz greifen kann, 
wenn die ſchädigende Handlung des Poſtbeamten in einer an ſich uner- 
laubten Handlung beſteht. 


Völlig abwegig ſind die Ausführungen des Vorderrichters, welche die 
Haftung des Beklagten aus den Ss 160 bis 162 BGB. herleiten wollen. 
Die angezogenen Geſetzesſtellen handeln von wirklichen aufſchiebenden und 
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auflöfenden Bedingungen, alfo Bedingungen, nach denen die Rechtswir⸗ 
kungen des Geſchäfts von einem zukünftigen, jetzt ungewiſſen Tatbeſtand 
abhangig gemacht werden. Was der erſte Richter als Bedingung auf- 
faßt, iſt in Wahrheit nur eine Vertragsabrede (lex contractus). Es ift 
überdies nicht erſichtlich, wie der Beklagte wider Treu und Glauben den 
Eintritt der Bedingung verhindert haben folle, 
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Gemeiner Handelswert im frachtrechtlichen Sinnet). 
Eine mit der Bahn von Traben-Trarbach nach Lübeck beförderte Sendung 
Moſelwein iſt dort mit einem Verluſt von 1850 Litern angekommen. Die als Erſatz— 
pflichtige in Betracht kommende Lübeck-Büchener Eiſenbahn bemängelte die 
Höhe des von der Empfängerin berechneten Schadens, die als Entſchädigung 
den gemeinen Handelswert verlangte, den derartige Weine zur Zeit der Abſen— 
dung hatten. Die Schadensberechnung wurde von der genannten Bahn deshalb 
für unzuläſſig erachtet, weil die Klägerin den Wein 34 Jahre früher um einen 
um 100 v H niedrigeren Preis eingekauft hatte, und die Klägerin ſomit nach 
Anſicht der Beklagten bei ihrem Schadensanſpruch einen Gewinn von 100 vH 
erzielt hätte. Dies fei aber durch die Bundesratsverordnung vom 8. Mai 1913 
(Verordnung gegen übermäßige Preisſteigerung) verboten. 

Die beklagte Bahn iſt in allen Rechtszügen (Landgericht in Lübeck, Ober— 
landesgericht in Hamburg und Reichsgericht) zum Erſatz des vollen eingeklagten 
Schadens verurteilt worden. Die Entſcheidung des Reichsgerichts enthält die 
nachſtehenden bemerkenswerten Ausführungen: Es fragt ſich, ob durch die Bun— 
desratsverordnung vom 8. Mai 1918 der objektive Maßſtab des § 457 HGB. 
eine Einſchränkung erfahren hat. Das iſt zu verneinen. Die Verordnung ſpricht 
nur von dem Falle, daß jemand für Gegenſtände des täglichen Bedarfs Preiſe 
fordert oder ſich verſprechen läßt, hat alſo nur den Fall einer Veräußerung 
derartiger Gegenſtände im Auge. Sie will verhindern, daß der einzelne durch 
Veräußerung übermäßigen Gewinn macht, und daß das Preisniveau künſtlich 
getrieben wird. Das iſt der Zweck des Geſetzes. Dann aber kann man dieſe 
Beſtimmungen nicht entſprechend auf einen ganz anders gelagerten Fall an— 
wenden, wie er hier gegeben iſt. Hier handelt es ſich um eine Schadenserſatz— 
forderung, die ſich nicht gegen den Vertragsgegner bei einem Veräußerungs— 
geſchäft, ſondern gegen einen Dritten richtet, die auf das Preisniveau ohne allen 
Einfluß iſt und die außerdem der Höhe nach anderweit nach anderen Geſichts— 
punkten geregelt iſt. Unter ſolchen Umſtänden kann nicht angenommen werden, 
daß die Bundesratsverordnung auch nur ihrem Sinne nach dieſe andere geſetz— 
liche Regelung habe einſchränken oder umgeſtalten wollen. Vielmehr verbleibt 
es bei der in den BS 430 und 457 HGB. vorgeſchriebenen Normierung der 
Schadenserſatzforderung nach objektiven Grundſätzen, und es kann auch nicht in 
Betracht kommen, ob der derzeitige Preisſtand des Handelswerts etwa mit durch 
Geſchäfte beeinflußt ift, die gegen die fragliche Bundesratsverordnung verſtoßen 
haben. (Entſcheidung des RG. in Zivilſachen vom 6. Oktober 1920, 1. 135/20, 
Zeitung des Vereins Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen, 1920, S. 1037.) 


1) Vgl. auch Archiv von 1921, S. 235. 
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Der Anteil der nationalen Flaggen am Hamburger Hafen- 
verkehr 1920. A. Ankunft: 


— — — H — — —Mö — ——— EE —ñ —Ũ 


Flagge 


| 
EE 10341 ! 8637 


vereinsſtaatlich ... ÿ1 3 114 361 | 276 | 1038 
britiſc UU Pm. 3501 4096 97 166 614 952 
niederländiſch he 1 382 99 ' 71 315 454 
norwegiſc hh. 593 405 77 70 201 212 
japauiſhh U —P — — 7 | 2] 48 173 
franzöſiſch nr 132 120 29 36 97 172 
däniſc nn 530 158 39 17] 111 98 
ſpaniſh n 32 43 6 10 30 61 
belgiſchh O 33 46 3 5 511 57 
ſchwediſchch urn 354 164 18 25 28 51 
portugieſiſc h — — — — 16 6 
anderem 129 177 10 25 93 102 


| 
norwegifh .......... 611 417 T3 67 186 198 
japaniſg pk — == 7 21 45 163 
frangöfifh .......... 129 112 25 30 99 166 
L To i 631 188 39 12 118 101 
ſpaniſga E 35 45 5 8 29 58 
belgiſ DU 37 52 3 5 50 57 
ſchwediſchchc een 420 179 17 27 27 51 
portugieſiſc h... ... — seg, — — 16 6 
Andere 148 191 8 19 97 91 


(Weltwirtſchaft, Nr. 3 von 1921, S. 42.) 
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Neue Verkehrswege in Afrika. Die Verbindungen in Inner— 
afrika ſind in den letzten Jahren erheblich verbeſſert und erweitert worden. 
Bekanntlich hatte die deutſche Verwaltung die Zentralbahn von Daresſalam 
bis an den Tanganfikaſee noch vor Ausbruch des Krieges fertiggeſtellt. In— 
zwiſchen iſt es den Engländern gelungen, die zerſtörten Brücken wiederherzu— 
ſtellen und Lokomotiven und Wagen aus Südafrika und Indien herbeizu— 
ſchaffen, mit denen ſie einen regelmäßigen Fracht- und Perſonenbeförderungs— 
dienſt eingerichtet haben. Der wöchentliche Expreßzug von Daresſalam hat in 
Kigoma Anſchluß an den belgiſchen Poſtdampfer, der Fracht und Reiſende 
bis Albertville befördert. Von dort geht es mit der Eiſenbahn weiter nach 
Kabalo am Lualaba. Hier muß auf den Flußdampfer nach Bukama um- 
ee werden, von wo die Reiſe mit Zügen der rhodeſiſchen und ſüdafri— 
kaniſchen Eiſenbahn über Eliſabethville, Livingſtone, Mafeking, Kimberley nach 
Kapſtadt fortgeſetzt werden kann. Es beſteht mithin eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung — unter Umgehung des Seewegs — von Daresſalam nach Kapſtadt. 
Zur Zeit nimmt die Reiſe allerdings noch drei Wochen Zeit in Anſpruch und 
kann erſt in ernſthaften Wettbewerb zu der Küſtenſchiffahrt treten, wenn die 
Eiſenbahnverbindung Kabalo-Bukama fertiggeſtellt iſt. Der Anſchluß an die 
Uſambarabahn in Moſchi nach Aruſcha ift nicht fertiggeſtellt worden, vielmehr 
hat man die für dieſe Strecke vorgeſehenen Bauſtoffe zur Herſtellung eines An— 
ſchluſſes an die Ugandabahn über Taveta benutzt. Ebenſo will man die Bahn 
Kilwa-Wiedhafen erſt bauen, wenn Neulangenburg über Neu Iringa und 
Kiloſſa mit der Zentralbahn verbunden iſt und der Viktoriaſee eine Eiſenbahn— 
verbindung von Muanza nach Tabora erhalten hat. Offenbar ſollen alſo zu— 
nächſt die Eiſenbahnlinien in Angriff genommen werden, die eine Ausnutzung 
der Binnenſchiffahrtswege ermöglichen. 


Über Binnenſchiffahrt und Eiſenbahn hinweg beginnt man jedoch ſeit einiger 
Zeit durch Flugpoſtlinien regelmäßige und gute Verkehrsverbindungen in 
Innerafrika herzuſtellen, und es iſt zu erwarten, daß der Flugdienſt zum 
wenigſten die vielfach durch Untiefen und Waſſermangel behinderte Binnenſchiff— 
fahrt ſehr bald in den Schatten Stellen wird. So ift am Kongo bereits ein Flug— 
dienſt Kinſhaſa-Stanleypille eingerichtet worden, der neben Bolt, Reiſenden 
und ihrem Gepäck auch Frachtgut in beſchränktem Umfang befördert. Die Ge— 
bührenſätze betragen vorläufig für die Poſtbeförderung Fr. für je 208, für 
Reiſende 2 Fr. 50 Ct. für jedes Kilometer, für Reiſegepäck 3 Fr. für Kilogramm 
und Zone, für die Frachtbeförderung 15 Fr. für 500 g und: Zone. Die ganze Strecke 
ift in drei Zonen eingeteilt, und zwar Kinſhaſa-Gombe 570 km, Gombe-Liſala 
64 km, Liſala-Stanleyville 513 Km. Einſtweilen unterliegt der Flugdienſt 
noch mancherlei Beſchränkungen, weshalb ſich die belgiſche Regierung nach wie 
vor den Ausbau der Kongoſchiffahrt angelegen fein läßt und vor allen Dingen 
verſucht, ein für die geringen Waſſertiefen geeignetes Boot herzuſtellen. (Wirt— 
ſchaftsdienſt, 1920, S. 610.) 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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Zur Geſchichte der Poſtſtrecke Rheinhauſen-Brüſſel). 
Vom f. Archivrat Dr. Rudolf Freytag in Regensburg. 


Der Jahrgang 1888 des Archivs für Poſt und Telegraphie enthält einen 
Aufſatz »Zur Geſchichte der deutſchen Reichspoſt zu Ende des 16. Jahrhunderts. 
Er berichtet über eine wertvolle Sammlung poſtaliſcher Dokumente des Poft- 
muſeums, die dem ſogenannten Fuggerſchen Nachlaß entſtammen und wichtige Auf- 
ſchlüſſe geben über die Zeit der Poſtreformation unter dem Freiherrn Leonhard I. 
von Taxis. 1543 übernahm dieſer die oberſte Leitung des Poſtweſens und behielt 
ſie durch ſchwierige Zeiten hindurch bis zu ſeinem Tode (1612). Neben dem Amt 
eines Generaloberſtpoſtmeiſters in den Niederlanden wurde er durch Patent dd Prag, 
16. Juni 1595, vom Kaiſer Rudolf II. auch als Generaloberſtpoſtmeiſter im Reich 
anerkannt 3). 


Infolge der niederländiſchen Unruhen und des überhandnehmenden Nebenboten- 
unweſens war gegen Ende des 16. Jahrhunderts eine Zerrüttung und Verwirrung 
im Poſtweſen eingeriſſen, die ſich über ganz Europa hin fühlbar machte und drin⸗ 
gend Abhilfe erheiſchte. Die Finanzlage des Hauſes Taxis war infolge der ſchweren 
Schäden, die es in Belgien erlitten hatte, ſehr ſchwierig geworden und hatte dazu 
geführt, daß fällige Gehälter den Poſtangeſtellten nicht mehr ausgezahlt werden 
konnten. Dem Kaiſer und dem Reiche mußte aber alles daran liegen, die Poſten 
wieder in den n Gang zu bringen und die Ordnung und Zuverläſſigkeit 


) Vgl. Archie 1888, S. 165 ff. »Zur Geſchichte der deutſchen Reichspoſt zu Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts, 
Rübſam, J., »Zur Geſchichte des Verkehrs im Elſaß und in Lothringen, 1505 bis 1809. 
im Archiv 1893, S. 537 ff., 
derf., »Zur Geſchichte des internationalen Poſtweſens« im Hiſtoriſchen Jahrbuch der 
Görresgeſellſchaft, XIII, S. 15 bis 79, 1892, 
derſ., »Ein internationales Poſtkursbuch aus dem Jahre 1563« in der Union poſtale, 
Bd. XIV, 1889, 
Goller, Engelbert, »Jakob Henot (+ 1625), Bonner Diſſ. 1910, S. 34ff. 
2) Abgedruckt iſt das Patent im Archiv 1888, S. 169, vgl. au Dr. Rübſam im Hiſtoriſchen 
Jahrbuch Sr Gorresgeſellſchaft, XIII, S. 31. 
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dieſer Einrichtung wiederherzuſtellen. Mit der Regelung der Verhältniſſe, insbe⸗ 
ſondere der Geldfrage, wurden vom Kaiſer als Kommiſſäre Johann Fugger, Anton 
Achilles Ilſung und Matthäus Welſer betraut. Von dieſen tatkräftig unterſtützt, 
führte Leonhard von Taxis mit ſeinem Sohne Lamoral und dem geſchäftsgewandten, 
aber ehrgeizigen Kölner Reichspoſtmeiſter Jakob Henot die Poſtreformation ſo 
glücklich durch, daß ſich der Kaiſer bereits 1597 über die Ordnung und Regel⸗ 
mäßigkeit der Poſten mit anerkennenden Worten ausſprechen konnte. 

Die Verhandlungen zwiſchen den kaiſerlichen und Taxisſchen Bevollmächtigten 
fanden in Augsburg ſtatt. aro deieli wurden fie durch eine Poſtordnung, die 
von beiden Teilen anerkannt wurde und die regelmäßige Poſtbeförderung ſicherſtellte. 
Dieſe Poſtordnung war in den Dokumenten des Fuggerſchen Nachlaſſes enthalten 
und ift im Archiv für Poft und Telegraphie !) abgedruckt. Sie ſtellt den Entwurf 
zu den Schriftſtücken dar, die den in Augsburg verſammelten Poſtmeiſtern und 
Poſthaltern der Augsburg-Wöllſteiner Strecke zur Unterſchrift vorgelegt wurden. 
Ein eigenartiges Geſchick hat aber diefe Poſtordnung auch im f. Thurn-und⸗Taxis⸗ 
ſchen Zentralarchiv der Nachwelt aufbewahrt, und zwar in 8 Stücken. Eine ge- 
naue Durchſicht dieſer Dokumente und ein Vergleich mit den im Archiv für Poſt 
und Telegraphie beſprochenen Urkunden aus dem Fuggerſchen Nachlaß hat zu einigen 
Feſtſtellungen geführt, die für den Verlauf jener Poſtreformation und für die Ge- 
ſchichte der alten Poſtſtrecke Rheinhauſen-Brüſſel nicht unwichtig zu fein ſcheinen 
und deshalb hier bekanntgegeben werden. 

Mit Rundſchreiben der kaiſerlichen Kommiſſion vom Monat April 1596 3) waren 
Poſtmeiſter und Poſtboten der Strecke Augsburg Wöllſteins) und in der Grafſchaft 
Tirol von den Ergebniſſen der Verhandlungen, insbeſondere von der Regelung der 
Geldangelegenheit, unterrichtet worden. Zugleich wurden ſie für einen Tag, der 
noch beſtimmt werden ſollte, nach Augsburg geladen, wo ſie die rückſtändigen 
Gelder in Empfang nehmen und die neue »Ordnung des Reittens und Verfertigung 
der Brief« unterſchriftlich anerkennen ſollten. Tatſächlich kamen für dieſe Augs⸗ 
burger Tagung nur Poſtmeiſter und Poſthalter, »foviele ihrer am Rhein und im 
Württemberger Land wohnhaft waren« in Betracht; die in Tirol hatten bereits 
vorher mit Jakob Henot die entſprechenden Vereinbarungen getroffen. 

Nun ſpricht aber die Poſtordnung vom 15. Oktober 1596 von den Poſtmeiſtern 
und Poſtboten zwiſchen Brüſſel und Augsburg. Daraus folgt wohl, daß für 
die jenſeits des Rheines wohnenden Poſtmeiſter das perſönliche Erſcheinen in Augs- 
burg oder eine Vertretung wegen der allzuweiten Entfernung nicht verlangt wurde. 
Sie bekamen alſo die neue Ordnung zugeſchickt und waren gehalten, ſie mit 
ihrer Unterſchrift verſehen an die Oberleitung „ 

Die im f. JZentralarchiv liegenden Dokumente find nun diefe mit Unterſchriften 
und Siegeln verſehenen Anerkenntniſſe der Poſtſtellen, die wegen ihres linksrheiniſchen 
Dienſtſitzes vom perſönlichen Erſcheinen in Augsburg entbunden waren. 

Als geſchriebenes Formular war die Poſtordnung hinausgegangen. Nach der 
etwas langatmigen ÜUberſchrift war Platz gelaſſen für den Eintrag der betreffenden 
Station mit ihren beiden Nachbarſtationen. Tatſächlich ſind dieſe Ortsnamen auch 
von anderer Hand als die Poſtordnung ſelbſt geſchrieben. Verlangt war auch 
die Angabe der Entfernungen bis zur nächſten Station in jeder Richtung Mit 
Hilfe dieſer Eintragungen laſſen ſich der Verlauf der linksrheiniſchen Teilſtrecke der 
uralten Poſtverbindung Rom Niederlande und die Reihenfolge der einzelnen 
Stationen genau feſtſtellen. Bekanntlich reichen die Anfänge dieſes Poſtkurſes 
noch bis ins 15. Jahrhundert zurück. In ſeinem verdienſtvollen Buche »Die An⸗ 


1) Archiv 1888, S. 210. 
2) Archiv 1888, S. 206. 
) In Rheinheſſen zwiſchen Alzey und Kreuznach gelegen. 
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fånge des Poſtweſens und die Taxis“ hat Fritz Obmann!) eingehend darüber 
gehandelt und dem Kurſe 1 an mehreren Stellen beſondere 
Abſchnitte gewidmet (S. 142 ff., 184 ff.). 1494 ging die Poft über Worms, 
Bingen und Coblenz, folgte alfo dem Rheine bis Köln, und ebenſo waren 1497 
die Poſtboten den ganzen Rheinſtrom entlang angeſetzt. 1506 dagegen eilte die 
Stafette über den Hunsrück und die Eifel, wie aus den bei Ohmann abgedruckten 
Poſtſtundenpäſſen (Ohmann S. 139 ff., 326 ff., Beilage 10a und b) hervorgeht. 


Die Strecke Mecheln-Rheinhauſen wies damals folgende Stationen auf: 
Gebrauchte Zeit 


Mecheln-Rillaennrr r UUUUUꝛ n 3 Stunden, 
Rillaeer᷑ſ,vdt EE 8 » 
? —Peudargent (). F 6 » 
Peudargent-Vee (das hohe Venn?0 V 5 „ 
Vee-Bülles hei D/ n 10 „ 
Büllesheim- Breiſig a. Rn UP 6 >» 
Breiſig a. Rh.-Hatzenport a. d. Mofel ......... 6½ » 
Hatzenport a. d. Moſel-Rheinbölle nnn 5½ „ 
Rheinböllen-Flonheiumdmdmd m ꝓꝑP UU 6 „ 
Flonheim-Heppenheiumnmnmwmmmmm we ꝛ r “I. 5 >» 
Heppenheim neier... 4½ „ 
Speier -Rheinhauſennnnn l » 


Auch in der Folgezeit ift das Vermeiden des Rheintals zu 75856 und 
nach dem Itinerario des Da l' Herba?) (1563) führte der Poſtkurs noch weiter 
weſtlich über Wöllſtein (unweit Kreuznach), Liefer (an der Moſel, oberhalb Bern- 
caftel) und Flamiſoul nach Namur, alfo quer über Hunsrück, Eifel und Ardennen. 
Es war dies nicht nur eine alte Verkehrsſtraße, ſondern auch die kürzeſte Verbindung. 
Die einzelnen Stationen und ihre Entfernungen voneinander mögen hier nach 
Da l' Herba angeführt fein. 


a Renhausen, appresso a Spira a mezza 3 5 et li si passa 


Fiete... 8 le (= leghe) 2, 
a Maulach, villa (= Maudach weſtl. Ludwigshafen?) .. le 3, ' 
» Roben, villa (= Bobenheim ſüdl. Wormß)......... » 3. 
„ Namöbers, Vila -s ²ðq 8 . » 3, 
» Belstain ò Vilstain, villa (= Wöllſtein » 3, 
» Iquiler, villa (= Eckweilerꝛꝛ 77. » 3, 
» Vstbeller, villa = Laufersweiler D » 3, 
» Liser ò Fisuiller o Musella, villa, Fiume grosso.. » 3, 
„ Peusbelt o Bitzfel, villa (= Binsfeld) ........... » 3, 
» Natam, villa = Nattenheim) r ren » 4, 
r esse man » 3, 
» Selchborne, villa (= Affelbom) ................. » 3, 
» Borci ò Mistau, villa (= Bouri, = Michamps) ... » 3, 
v» Flammisol, bhostena.., 222222 oo ces » 3, 
. Lenpiera, III/ „ 3, 
/r... d E E e E » 3, 
» Tutinem, ò Amptren, hoster ia » 3, 
Nr. era e ia aa „ 4. 


) Leipzig, Duncker und Humblot, 1909; vgl. ferner: Rübſam, Johann Baptifta von Tanis, 
Anlage 1. Aus der Urzeit der Taxiſchen Poſten. 

2) Roma per Valerico Dorico 1563. Stück der Münchener Staatsbibliothek. Abgedruckt auch 
bei K. Löffler, Geſchichte des Verkehrs in Baden 1910, S. 495/496. 
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Nach den Eintragungen der Poſthalter in die Formulare vom Jahre 1596 
aber ergaben fih folgende Teilſtrecken, die mit den bei Da l’Herba genannten 
übereinſtimmen. In Klammern ſind die Ortsnamen beigeſchrieben, ſo wie ſie in 
den Urſchriften ſtehen. 


Kreuznach-Eckweiler (Eckhweiler .. . 5 Stunden, 
Eckweiler-Laufersweiler (Leffelsweilerr . 5 „ 
Laufersweiler-Lieſer an der Moſel (Liſſerr . 5 „ 
Lieſer Binsfeld (Pins feldt v .. 5 „ 
Binsfeld Bickendorf (Beckhendorff )). 5 „ 
Bickendorf-Arzfeld (Arßfeldt v d“˖˙ 5 >» 
Arzfeld-Aſſelborn (Saffelborn)................. 5 „ 
Aſſelborn- Michamd ũq v] 2½ „ 


Schließlich ſei zum Vergleich auch noch die entſprechende Strecke angeführt, wie 
fie das bekannte Poſtkursbuch des Ottavio Cottogno 1) (1620 und 1623) enthält. 
Unſer Poſtweg ift hier zu finden bei den Poste da Praga à Bruseles. Die 
Ortsnamen haben zum Teil eine weitere Verſtümmelung erlitten, find aber noch 
die gleichen wie die vom Jahre 1596. 


Reijnausen Citta (Rheinhauſen). 
Qui si passa il Rheno et è appresso a Spira (Speyer) Città 
mezza legha 


rr A p- (= posta) 1, 
h dE a a p. 1. 
» Namobres EE » l, 
» Beltain, ò Vilstat CCC » l, 
IIJÄ ³˙¹A¹¹àwiʃ ⅛ ·ãA ˙ nr.... » l, 
rr Ae » 1, 
» Liser, o üusiſles aY » l. 
Qui si passa il mosel fiume 
à Perusber?) (=?) ò Ritzfel (= Binsfeld » 2, 
„ Natam (= Nattenheim ) ) jj » 1. 
r,, et » 1, 
» Selcorne (= Aſſelbes,ss 8 » 1, 
w Berein) ,, » l, 
» Flamisola 4) (= Flamiſoul in ben Ardennen » l, 


von da nach Namur und Brüſſel. 


Erſt um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts (1698 oder 1701) fand 
eine Umlegung dieſes Poſtenweges ſtatt, der nunmehr durch die Orte Flamifoul- 
Attert-Steinfurt-Luxemburg gekennzeichnet wird 5). 

In dieſem Zuſammenhang mögen auch die Stationen der Strecke Augsburg — 
Wöllſtein erwähnt ſein, deren Poſthalter im Jahre 1579 in Streik traten; ſie 
teilten nämlich am 24. November dieſes Jahres dem kaiſerlichen Rat Ilſung mit, 
daß ſie keine Poſt mehr befördern wollten. Der Führer der Streikenden war der 
Poſtmeiſter von Scheppach zwiſchen Augsburg und Ulm, Joſeph Calepio; ihm 
ſchloſſen ſich an die Boten von Ebersbach (weſtl. von Göppingen), Cannſtadt, Enz⸗ 


1) Compendio delle poste etc. d' Ottavio Cottogno. In Milano, Per Gio. Battista Bidelli 
1623, S. 220ff. und Nuovo Itinerario..... di Ottavio Codogno..... In Venetia, Appresso 
Lucio Spineda MDCXX, S. 170 ff. (beide in der f. Thurn-und⸗Taxisſchen Hofbibliothel). 

2) Codogno 1620: Peusber. 

3) Codogno 1620: Berci. 

) Codogno 1620: Flamisole del paese d’Ardena. 

6) Vgl. Reis, Postes de Luxembourg. S. 17. 
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weihingen (öſtl. von Pforzheim), Knittlingen (nordöſtl. von Stuttgart), Maudach 
(bei Mannheim), Bobenheim (ſüdl. von Worms), Hangenweißheim (ſüdöſtl. von 
Alzey) und Wöllſtein ). Als Poſtmeiſter werden aus jener Zeit genannt: Hans 
Vogel in Cannſtadt, Hans Jakob Wolff in Ebersbach, Bartholomäus Kleiber in 
Enzweihingen und Thomäs Häckelin in Knittlingen. 

Die Anerkennungen der Poſtordnung ſind bis auf zwei Fälle, in denen das 
Dokument nur den Namen des Poſtmeiſters aufweiſt, ziemlich ausführlich. Der 
Poſtmeiſter Velten (Valentin) Schauß zu Eckweiler unterſchreibt z. B. folgendermaßen: 

»Beken ich Velten Schauf poft meiſſter zu Eckhweyller daß ich mit 
ſambt meinen mit geſellen dyſſe ordnung ſtarck und veſtiglich halten und 
dem alſo nachkumen. 

Zu Urkunth dyſſer meiner Eygenen Handt ſchryfft und Bettſchafft 
drauff gedruckte. 


Das Siegel dieſes Velten Schauß zeigt ein Poſthorn nach rechts mit aufwärts 
verſchlungenem Bande, darüber die Buchſtaben V S (= Velten Schauß). 

Für Laufersweiler zeichnete und ſiegelte Niclas Fauſt, für Lieſer Mathias 
Lodewich, deſſen Siegel im oberen Teil eine Tiergeſtalt (Reh?) nach links, im un⸗ 
teren Teil ein Weckenmuſter enthält. Das Binsfelder Formular iſt von Nikolaus 
Raitz ausgefüllt, das Bickendorfer von Mathiß Gotz, das Arzfelder von Peter 
Barber und das Aſſelborner von Franz Kleffer, der gleichfalls ein Poſthorn im 
Siegel führt. Den Formularen der Augsburg-Brüſſeler Strecke lag auch ein 
Formular der Tiroler Strecke bei, das für Füſſen beſtimmt war und die Wege 
Füſſen—Sammeiſter (2 Std.) und Füffen-Seiterwang (3 Std.) betraf, jedoch keine 
Unterſchrift aufweiſt. 

Bei dieſer Gelegenheit mögen die älteſten Poſtmeiſter und Poſthalter der ge— 
nannten Strecke namhaft gemacht werden, ſoweit fie ſich in den Akten des fürft- 
lichen Archivs genannt finden und in der Luxemburger Poſtgeſchichte von Reis 
(S. 15 ff.) erwähnt werden. 


Für Aſſelborn läßt ſich folgende Liſte aufſtellen: 
1520 Juli 19: Jacob von Hesbeck, röm. faif. Maj. Poſtmeiſter in Hoffelt 
(nahe bei Aſſelborn), 
1555 Jan. 29: Friedrich de Vampach «courrier ou maitre des postes 
de Sa Majesté à present maire d’Asselborn», 


1590 Mai 17: Friedrich Kleffer, Poſtmeiſter in Aſſelborn, 


1596: Francois Kleffer, 

1614 Jan. 21: „ Poſtmeiſter in Aſſelborn, Gatte der Marguerite 
8 leffer 

1619 Juni 5: Francois Kleffer, Poftmeifter i in uſſlbom (bis 1625) 

1625 Sept.16: Balthaſar Kleffer, . „„Sohn des Francois, 
1650 Jan. 6: Jean Kleffer, » 5 » „ » Balthafar, 


und Guilleaume Beyer, fein Schwager, als fein Kommis, 
1652 Aug. 22: wird Guilleaume Du Boys als Kommis Jean Kleffers ge⸗ 
nannt, 
1660 bis 1687: Guilleaume Du Boys, Couſin des lanat Kleffer. 


Für Michamps ſind zu nennen: 
bis 1655: Harterd, Poſtmeiſter, 
von 1655 an: Michel Poncelet. Dieſer erſcheint dann in Attert 1681 
Nov. 22, wo auch noch 1740 Juni 28 ein Poncelet Thil- 
mann angeführt wird. 


EA Bat. Goller, Jafob Henot, S. 44. Dort ſ. e über die Anlage der Berbinbungsfrede et 
Wöllſtein (S. 53 ff., 93, 103, 1099. 


Archid f. Poft u. Telegr. 8. 1921. 24 
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Ferner finden ſich folgende Poſthalternamen verzeichnet: 


in Eckweiler 1561: [Hans Hart (Poſtbote), 
1596 Okt. 10: Velten Schauß, Poſtmeiſter, 
1663: Schauß, 

in Laufersweiler 1561: Hans von Wittlich (Poſtbote), 


1596 Okt. 10: Niclaus Fauſt, Poſthalter, 
1629 April 12: Johannes Fauſt, Poſthalter, 

in Lieſer 1596 Okt. 10: Mathias Lodewich, Poſthalter, 
1624, 1625, 1627: Nikolaus Ludwig. 

Es wäre wert feſtzuſtellen, ob dieſe beiden letzten 
etwa Vorfahren der Mannheimer Poſtmeiſter Wil⸗ 
helm Ludwig (Dienſteid 27. November 1773) und 
Joſeph Karl Auguſt Ludwig (gen. 1799 bis 1830) 
geweſen ſind. 

in Binsfeld, 1596 Okt. 16: Nikolaus Raitz, Poſthalter, 
1627: Johann Creſſel, 
1658 Jan. 21: Georg Friedrich Cröſſell, 
in Bickendorf 


(lez Bittbourg) 1596 Okt. 16: Mathiß Gotz, 
1660 April 28: Chriſtoph Zenter, 
1676 Aug. 4: $ „ „ 
in Arzfeld 1596 Okt. 10: Peter Barber, 
1696 Okt. 22: Epoux Eumering, 
1696 Jan. 18: Anne Eumering, 
1707 Nov. 30: „Gaspard (Emering?). 


Von 1701 an treffen wir dann die Emering in Steinfort 
1701 bis 1717: Jean Henri Emering, 
1756 Sept. 9: Emering. 


In der unru igen, händelreichen zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatten 
die Poſten unter Überfällen, Beraubungen und ſonſtigen Dladereien viel zu leiden. 
Recht unangenehm und gefährlich ſcheint aber ein Ritt durch den Hunsrück geweſen 
zu fein. Wenigſtens geht dies aus einem ausführlichen Bericht des oberſten Hof- 
poſtmeiſters Chriſtof von Taxis an den Kaifer dd Brüſſel, Ende Dezember 15612), 
hervor, dem wir kurz folgendes entnehmen: 

Am 27. Auguft dieſes Jahres war auf dem Hunsrück zwiſchen Lewersweiler 
(Laufersweiler) und Eckweiler im Soonwald am hellen lichten Tage die aus den 
Niederlanden kommende Ordinaripoſt von bewaffneten und berittenen Räubern »an- 
geſprengt, niedergeworfen und beraubt worden. Auch vorher ſchon hatten in 
dieſer Gegend ähnliche Raubanfälle ſtattgefunden, die man mit dem berüchtigten 
»Stallhans« in Beziehung brachte. Da in dieſer Gegend die Gebiete dreier Landes- 
herren aneinanderſtießen, nämlich Kurpfalz, markgräflich badiſche und herzoglich 
Simmernſche Teile, ſo war es für die Übeltäter wohl nicht allzuſchwer, ſich der 
Gerechtigkeit zu entziehen. Auch der Name des durch ſeine Beſtrebungen und 
Schickſale berühmten Ritters von Grumbach wurde im Zuſammenhang mit dieſen 
Räubereien genannt; ſein Sohn Wilhelm hauſte nämlich auf dem Schlößchen 
Bueckels (), etwa eine Meile von Eckweiler entfernt, und hielt ſich 16 Pferde, von 
denen vier abwechſelnd immer unterwegs waren. Deren geheimnisvolles Treiben 


1) Relation Herrn Chriſtoffen von Taxis Obriſten Hof⸗Poſtmaiſters, was Er underweges ber 
Jüngſt Nidergeworffnen Poſt und ſonſten allerley erfahren und erkhundigt und waß Er außgericht, 
wie hierin vermeldt. De Anno 1561. (Fürſtl. Zentr. Archiv Regensburg III, 77, I.) 
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lenkte den Verdacht der Täterſchaft auf ihn und ſeine Leute, und auch der Ober⸗ 
amtmann der jungen, in Frankreich lebenden Rheingrafen von Dhaun hat an⸗ 
ſcheinend ſeine Hand dabei im Spiele gehabt. Ob die Verbrecher, wie der Kaiſer 
ernſtlich befahl, tatſächlich ermittelt, gefänglich eingezogen und abgeurteilt wurden, 
darüber geben uns die Akten weiter keinen Aufſchluß, ebenſowenig darüber, wie 
Chriſtof von Taxis den erneuten kaiſerlichen Befehl ausgeführt hat, die Unter- 
ſuchung des Verbrechens am vermutlichen Aufenthaltsort der Übeltäter, nämlich 
in der Grafſchaft Dhaun, zu führen. Denn einſtweilen war er dieſer in der 
kaiſerlichen Inſtruktion klar ausgeſprochenen Aufgabe aus dem Wege gegangen, 
weil ſie ihm wohl zu ſchwierig, gefährlich und ausſichtslos erſchien, und hatte von 
Brüſſel aus um neuerliche Verhaltungsmaßregeln gebeten, wohl in der ſtillen 
Hoffnung, von dieſem peinlichen Auftrag erlöſt zu werden. 

In dem Bericht über ſeinen Ritt von Prag nach Brüſſel gibt Chriſtof genaue 
Angaben über ſeine Aufenthalte und die jeweils erlangten Auskünfte. Einige Male 
ſah er ſich veranlaßt, von der gewöhnlichen Poſtſtrecke abzuweichen, denn die Kunde 
von ſeiner Reiſe und ihrem Zwecke war ihm bereits vorausgeeilt, und ſo wollte 
er eine gewiſſe Aberraſchung auf den Hunsrückſtationen doch noch erzielen, indem 
er d anderer Richtung her erſchien. Im einzelnen verlief feine Reife folgender- 
maßen: 

25. Okt. weggeritten aus Prag, 
27. » in Augsburg angekommen, 
29. » von Augsburg weggeritten, 
30. „ in Cannſtadt, 
6. Nov. in Rheinhauſen, 

»in Speyer, 

„ in Bobenäu (Bobenheim), 

9. „ in Worms, 
» von da nach Openhaimb (Oppenheim) und zu Waſſer 
nach Mainz, 
» auf dem Rhein bis St. Goar (), 
13. » über Koblenz die Mofe! aufwärts geritten, 
» nachts in Liefer angekommen, 
» Verhör des Poſtboten von Laufersweiler Hans von 
Wittlich in der Poſtbotenſtube zu Lieſer, 
17. „ ebenda Verhör des Poſtboten Hans Hart von Eckweiler, 
18. » von Liefer bis Trier geritten. 


Auf Lohnkleppern ritt er von hier weg zur Poſtſtraße und benutzte dann die 
Poſt bis Brüſſel, wo er am 22. ankam; hier erſtattete er der Statthalterin der 
Niederlande, der Herzogin Margarethe zu Parma, pflichtſchuldigſt und befehlsgemäß 
Bericht und ließ einen ſolchen auch an den Kaiſer abgehen. Aber auch der kaiſer⸗ 
liche und königliche ſpaniſche Generaloberſtpoſtmeiſter in den Niederlanden, Leonhard I. 
von Taxis in Brüſſel, wurde von den Ergebniſſen der Reife feines Vetters ge- 
nauſtens unterrichtet, und ſeine Kanzlei hat die ihm vorgelegten Berichte und ſon⸗ 
ſtigen Schriftſtücke ſäuberlich abgeſchrieben und ſorgfältig aufbewahrt, ſo daß ſie 
uns bis heute erhalten geblieben ſind. 


24 * 
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Das nederlandiſche Poft:, Telegraphen- und PER 
in den Jahren 1918 und 1919. 


Wie in den Vorjahren übte der Krieg auch 1918 durch den Mangel an Stoffen 
und an geſchultem Perſonal ſeinen Einfluß auf alle Zweige des niederländiſchen 
Doft, und Telegraphendienſtes aus. Obwohl nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
die Demobiliſierung des Heeres begann, war eine Beſſerung der Perſonalnot kaum 
zu bemerken, weil die Zunahme des Verkehrs in unerwarteter Weiſe eine Gegen- 
wirkung auslöſte. Empfindlich machten ſich der Kohlenmangel und eine ungewöhnlich 
hohe Zahl (1 400 Fälle i. J. 1918) von Drahtdiebſtählen bemerkbar. Der Hausbau 
litt außer an dem Fehlen von A auch unter dem Mangel an geſchulten 
Arbeitern. Außerdem wurden die Arbeiten noch durch häufige Arbeitseinſtellungen 
e in den Niederlanden ſelbſt als auch im Ausland erſchwert. Für den Bau 
und das Anmieten oder Wiedermieten von Dienſträumen mußten in beiden Jahren 
weſentlich höhere Ausgaben geleiſtet werden als vor dem Krieg. Eine Vermehrung 
der Koſten war außerdem noch durch die andauernde Steigerung der Arbeitslöhne 
bedingt. 


Die außergewöhnliche Steigerung aller Betriebskoſten zwang daher die Ver— 
waltung zur Erhöhung der Gebühren, die teilweiſe bereits 1916 erhöht worden 
waren (vgl. Archiv 1918, S. 275). Ferner wurde verſucht, durch Einführung ver- 
ſchiedener Vereinfachungen und Verbeſſerungen des Betriebs die Ausgaben möglichſt 
zu beſchränken. 

Die Telegraphenämter litten beſonders unter dem Mangel an Telegraphen— 
apparaten (Hughes und Baudot). Der Perſonalmangel bedingte, daß die Schalter⸗ 
dienſtſtunden bei den Pofte und Telegraphenanſtalten und die Zahl der Brief- 
beſtellungen, die während des Krieges verkürzt worden waren, weiter beſchränkt 
bleiben mußten. 

Der Feldpoſtdienſt wurde im Laufe des Jahres 1918 Aueh ber das Haupt⸗ 
abfertigungskontor der Feldpoſt blieb noch bis zum 28. Juni 1919 beſtehen. Ebenſo 
wurde der für Zwecke des militäriſchen Dienſtes abgehaltene unbeſchränkte Dienſt 
der Telegraphenanſtalten nach und nach wieder aufgehoben. 

Aber die Zahl der Betriebsſtellen bei der Poft- und Telegraphenver- 
waltung in den Jahren 1917 bis 1919 gibt folgende Aberſicht Aufſchluß. 


Eiſenbahn, J Semaphor- und] Dffentliche 
Hauptanſtalten [Zweiganſtalten] Hilfsanſtalten Wiot, od. Telegr.] Telegraphen, Fernſprech⸗ 


Anſtalten poſten ſtellen 
191701918 91919171918 191801917 1918019191917 1918 191901917 1918191919 17191801919 
— 
Poſtanſtalten 362 362 367 73 7374 Eee 4 4, al — lee z = 
. Telegraphen» 1: | | | Gë | 
| | | | 
anſtalten, l , . 5 
davon (1 u.2) {361 | 361 368 84 | 84 | 83 903 935° 963 306306 1308| 8 | 8 74—— — 
Vereinigte | E Së 
Poft und Te | 
learaphenan- | | | 
ſtalten ..... 339133913381 69 | 69 | 70 | — — —— ——l— — — 1 — — — 
Fernſprech⸗ | 
anftalten ... 1361 361 308 E EE WE | — [1301 132 | 158 
| | | 
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Beamte waren vorhanden bei | 
den Telearapben- 


den vereinigten E 
und Fernſprech⸗ zuſammen 
i anftalten a? 


der Haupt. den dem Poſtſcheck— 
| verwaltung Poſtanſtalten ER Girodienſt 
917 10181918 basis 1917 


| | 
832891731 15 99 210 417645485 E 


1919 9 191719181919 1917 0 1918 | 1019 


193 | 


insgefamt. [442 1477 | 514 7 9498 328 5 5 984017 78919027 21334 
| 
Frauen. 168 185 3567 
I, 


| 

| 

5 
198] — — | — 1 661 1 8782 390 T p 879 


| 
Darunter IJ 
1 
| 


979 2534 2 944 


Ein Ausſchuß zur Unterſuchung von Straffällen behandelte im 
Jahre 1918 5 Fälle. Auf Grund ſeines Gutachtens wurden die Strafen gemildert. 
1919 wurden 51 Fälle behandelt, bei denen der Ausſchuß 

in 3 Fällen Ge Strafloſigkeit, 

» 21 » leichtere Strafe, 

» 22 » » dieſelbe >» 

» 5 „ » ſchwerere Strafe 
erkannte. In 9 dieſer Fälle wurde bei der endgültigen Entſcheidung von dem 
Gutachten dieſes Ausſchuſſ es abgewichen. Ferner bearbeitete der Ausſchuß noch 
8 Fälle wegen Verantwortlichkeit und 8 Fälle wegen Nebenbeſchäftigung von Be- 
amten. 


Erkrankungen und Todesfälle. 


Männliche Beamte 


Todesfälle Weibliche Beamte 


Krankheiten 


1917 | 1918 1919 1918 1919 1917 | 1918 


Zahl der Zahl der Perfo- | 
Derjonen] 83 | 135 fehlt nen im Mittel]! 747 8 9241 16 138] 2 534 2 000 3 299 
Zahl der Krank] | 


heitstage . .. | 


en 303 un 921] 67 E 77 186102 771 


Unfälle. 


Zahl der Unfälle 
weibliche Beamte 
1918 | 1919 


Koſten der Unfallverfiherung 
(die Poſt iſt Selbſtverſicherer) 
1917 1918 
Fl. 


männliche Beamte 


1918 | 1919 


62691 | 47 023 665 508 788 10 | = 


davon waren tödlich 
2 4 2 8 
re 
Beamten verbände waren Ende 1919 17 vorhanden; fie umfaßten 


17 701 Perſonen; der größte dieſer Verbände zählt rund 8 600 Perſonen. Im 
g ganzen find 85 po ber Beamten in Verbänden zuſammengeſchloſſen. 
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Das Poſtgeſetz iſt durch die Geſetze vom 14. Juli 1919 und 27. November 
1919 ſowie durch die Königlichen Beſchlüſſe vom 18. September und 16. De⸗ 
zember 1919 geändert worden!). 


Beſonders bemerkenswert ift die Einführung des Poſtſcheck⸗ und Girodienſtes, 
d, nad) dee Beſchluß am 16. Januar 1918 bei allen Poſtanſtalten er- 
oͤffnet wurde. 


Der Erlös für Poſtwertzeichen, Vordrucke uſw. betrug 1918: 
20 416 247 Fl., 1919: 25 010 377 Fl. 


Die Anzahl der Briefkaſten betrug 1918: 6 850 Stück, 1919: 7 032 Stück. 


Der Landpoſtdienſt ift weiter verbeſſert worden, indem in vielen Orten 
mit nur einer täglichen Beſtellung eine zweite Beſtellung eingerichtet wurde. 


Poſtkurſe. 


Länge der Strecken Mithin 1919 
Verkehrsmittel 1918 1919 mehr weniger 
km km km km 
Derfonenpoften ............ 2 247,9 2 247,9 goe Fur 
Kraftwagen 14,— 14,— Se SS 
Botendienft q. 26 928,7 | 26 928,7 — SS 
Eifenbahnen .............. 37 132,— 39 999,—| 2 867,— — 
Dampfſtraßenbahnen 11 218,.— 12 483,— 1 265, — — 
Pferdeſtraßenbahnen undStadt- 
poftfabrten ............. 1925,— | 1973, — 48, — = 
Elektriſche Straßenbahnen 441, — 44l, — — Ss 
Dampfboote und Poſtboote . 1334,5 1 334,5 — — 


81 241,1 | 85421,1 | 4180— | — 


Die Feldpoſt beförderte: 


Briefſendungen 44 946 518 47 309 627 | 652 459 1919 200. 
Eingeſchriebene Sendungen. 48 964 63 769 1 881 noch das 
Hauptexpedi⸗ 
Poſtanweiſungen 139 796 168 234 — tionskontor an 
Poſtpaketee 244 458 216165 899 | Kung beteiligt 


1) Die Anderungen der Poft- und Telegraphengebühren find in der Deutſchen Verkehrszeitung 1919, 
S. 286 und 320, und 1920, S. 12 und 43, kurz beſprochen worden. Vgl. auch L' Union poftale 
1920, S. 9 und 28. 
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Der Poſtverkehr für die Kriegsgefangenen, den die Niederlande ver⸗ 
mittelten, betrug an | 


aus und über Deutſchland nach] aus und über England nach 
England und darüber hinaus Deutſchland und darüber hinaus 


17 774 000 20 440 100 
4870 037 2788 985 
636 

1889 443 
242 457 


gewöhnlichen Brieffendungen. . 22 967 000 13 091 200 


Mahler 


eingefchriebenen Sendungen = 


Poſtpaketenn 
Poſtanweiſungenn 


Bearbeitete Poſtſendungen: 


Gewöhnliche Briefe. e 200 240 508 | 238 276 025 
Poſterfe ET E T 180 682 722 | 171 196 245 
Durch Eilboten zu beſtellende Sendungen 1 865 870 2 414 073 
Eingefchriebene Sendungen... ........20..... 8 455 101 9 954 980 
Briefe mit Wertangabe........ RER 937 591 960 726 
lege EE EE EE 34 090 46 056 
AuszahlungsſcheineUPU!UU . 9 232 10 008 
Zeitungen und Druckſachemnnnnn . 393 086 026 | 428 061 122 
Geſchäfts papier DDT ee 7 77 738 88 764 
Warenprobetdnnn rnseensens . 3 228 625 4 309 908 
S a E gd EE 8 43 403 079 | 39 696 026 
Doftanweifungen eere ꝑ .. 11 550 641 | 10 360 469 
Poſtbons (Poſtnotendʒꝛꝛ 7 85 709 67 225 
Poſtauftr ggg EES 7212 584 7 887 097 
e See ee 11276 525 | 14 385 258 


Der Poft wurden folgende Werte zur Beförderung (einfchl. Einziehung von 
Werten) übergeben: 


1918 
. 


Briefe mit Wertangab“t e.. 503 399 559 650 055 272 
Poſtanweiſunge˖e nnd eee 230 858 429 211 153 842 
Poſtnoten (Poſtbons um) Pꝛ P..... 318 227 252 053 
Mostafa. EE 102 371 890 | 108 157 606 
Pakete mit WertangabbkWuumuumuk kkw 21 640 938 37 456 636 
Pakete mit Nachnahmnnã m. 12 337 440 17 247 732 
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Poſtſcheck⸗ und Girodienſt!). Bei Eröffnung des Dienſtes am 16. Januar 
1918 betrug die Zahl der Konten 4000, Ende 1918: 13 720, Ende 1919: 21 824. 
Es fanden ſtatt: ge 


| 1918 | 1919 

end |. Kl. Ste Fl. 
Einzahlungen 487 609 219 951387 1023 475 485 633 927¼ 
Übertragungen ....... 243 372 359 706 500½ ] 561 203 1089 552 133¼ 


5 342 043 | 178 314 3273/, | 650 616 444 077 1001/, 


Das Guthaben der Konteninhaber und Scheck— 
kunden betrug am Ende des Jahres. 43 430 327 ½ 


Sur Deckung waren vorhanden 14 831 360 
Der Kursverluſt hierfür betrudnnssss — 


84 585 302 
33 463 795 
1 562 920% 


Das Kapital anfangs des Jahres betrug... 524 468 
Vermehrung desſelben infolge Vollendung (1918) und 
Erweiterung (1919) des Direktionsgebäudes, An- 
ſchaffung von Ausſtattung ufw................. 
zufammen.... 


Abſchreibung von 3 vH am Ende des Jahres für die 
Bauausgaben und von 10 vH für die vorhandene 


189 100 ¼ 


329 576¼ 
518682 ½ 


113 4068], 
637 8743], 


Ausſtattüunſg‚g‚‚ nase 28141/,] 15 177% 
Ä bleiben.... | 515 868/622 697 
ZZ 1918 1919 
sl Fi. 

BetriebskoſtemnnNNndnNnmnmndmndndmdnd. 516 543½¼ 1 030 4331,, 
Hierzu: Rückzahlungen an den Staat zur 

Abſchreibung des Kapitals 2814 15 177% 
Rente des Kapitals U ˖/ 8 509¾ 23 601 
Penſions⸗ und Verſicherungsprämien 3 640½ 8 9598), 

zufammen.... 531507 1078 171% 

Erlös für verkaufte Vordrucke, Gebühren, 

Rentenſaldo uw UU U˖Uel 330 41517, 1 268 837¼ 


. — 201 092% ＋ 190 666 
1) Vgl. L'Union poſtale 1919, ©. 49. 
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Die Poſtſparkaſſe)y buchte 


1919 
Süd 31 
| 
Einzahlungen ...... 1 899 766 102 342 168 ½ | 2 304 613 | 134 784 676"). 
Auszahlungen 1120 288 87 391 919½ 1 196 027 112 455 205%½ 


und gab Sparbücher 


Aus 133 847 164 734 — 


Die Reihsverfiherungsbant budte 


1919 
Il. 


4729 275 


Einzahlungena 4 798 174¼ 
Auszahlungen nden. £ 6 736 649 7 643 816 
und zahlte Renten auf Grund des Invalidengeſetzes | 11029 007 18 446 057 


Ausweiskarten wurden ausgefertigt 1917: 114 Stück, 1918: 139 Stück, 
1919: 164 Stück. 


Unbeſtellbare Sendungen. Es gingen als unbeſtellbar bei der Haupt⸗ 
verwaltung ein 


— —— ä 


1918 


Stück 


% ù ͥ ã re AAA ĩ 


e EE 62 155 
Einſchreibſendungennnnn 4202 
Davon konnten nachträglich angebracht werden...... 2 082 
Von den unbeſtellbaren Sendungen waren 
1918 1919 
Briefe | Poftfarten | Briefe Poſtkarten 


Stück Stück 


Briefſendungen ohne Aufſchrif t.. 
5 » Beltimmungsort.... 
7Gö; k ͤ TEET EE 


822 | 9871 
806 2909 
464 


649 
568 


5 383 
1 960 


798 


Der Verkaufserlös betrug 1918: 313 Fl., 1919: 481 Fl. für ben Reſt der 
nachträglich nicht angebrachten Pakete. 
1) Vgl. L'Union poſtale 1919, S. 172, und Deutſche Verkehrszeitung 1920, S. 21. 
Arhiv f. Pet u. Telege. 8. 1921. l 25 
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Auslandsdienft. Der Verkehr konnte in den beiden Berichtsjahren nach 
und nach mit nahezu allen Ländern, wenn auch nicht in vollem Umfang, wieder⸗ 
aufgenommen werden. Die Poſtverbindung mit Rußland, außer mit der 
Murmanküſte, blieb noch unterbrochen. Bereits 1918 wurde der direkte Brief- 
poſtverkehr mit Belgien, 1919 die Poſtverbindung mit den Niederländiſchen 
Kolonien auf dem direkten Seeweg wiederhergeſtellt. Mit der Türkei wurde 
der Verkehr nach Konſtantinopel und Smyrna wiederaufgenommen. Die Ver⸗ 
ſendung von Poſtanweiſungen für Belgien durch Vermittlung Deutſchlands wurde 
bei Eintritt des Waffenſtillſtandes im November 1918 eingeſtellt, 1919 aber im 
unmittelbaren Verkehr wiederaufgenommen. Hierbei wurde die Sablung der 
aus der Abrechnung herrührenden Schuld über Frankreich in Franken verabredet. 
Als Höchſtbetrag einer Poſtanweiſung wurden vorläufig 200 Fl., für Poft- 
anweiſungen auf telegraphiſchem Wege 1000 Fl. feſtgeſetzt. Von einem und 
demſelben Abſender darf an einem Tage nur eine Poſtanweiſung aufgeliefert 
werden. Der Poſtanweiſungsdienſt mit Luxemburg mußte 1919 eingeſtellt werden, 
weil Luxemburg den Schwankungen der Kurſe nicht mehr Rechnung tragen 
konnte. 

An Durchgangsgebühren wurden 1918: 164 000 Fl., 1919: 168 000 Fl. 
vereinnahmt. Verausgabt wurden 1918: 28 800 Fl., 1919: 27 000 Fl. 


Der Paketverkehr mit dem Ausland belief ſich 


1918 


Stuck 


auf abgeſandte Pakete ʒ I Uw 260 216 253 023 
auf angekommene Paketõꝶemu TEETER 447 879 | 1048971 


zufammen..... 1 301 994 


Davon waren 


1919 


Wertbetrag 
Fl. 


1918 


Wertbetrag 
Fl. 


Stück Stück 


45 848 2 537 795 43 086 2247 878 
32 601 6 263 673 96 227 15 298 189 


jufammen.... 78 449 | 8 801 468 139 313 | 17 546 067 


abgefandte Wertpafete ...... 
angekommene Wertpafete .... 


Hafele san nase 213 557 — 143 — 
abgeſandte Nachnahmepafete.. 18051 | 199211 23 429 459 708 
angekommene Nachnahmepakete 13 761 372 025 27 072 458 003 


Hierzu treten die Zahlen der im 
Inlandsverkehr verſandten 
Pakete mitt 10 568 430 — 13 083 264 
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Das Telegraphennetz hatte folgende Ausdehnungen: 


am 1. Jan. 
1920 alſo 


oberirdiſche Linien 8265 |— 235 
» Leitungen 47 331 | + 2 907 
Davon verliefen an den Eiſenbahnen: | ` ES 
Linien ETE E EE OT 3 108 
Leitungennnnnnnnnnnnnnnnnd. 31133373 
Kabellinien, und zwar: | WW F 
Red area 373 | — 1 
Seekabek EEE FC 222 — 6 


Apparate waren im Betrieb: 


e,, ð . ezels 
Nhe EEE RR DEN EE 277 
fr ⁰oAĩmſ AAA 8 7 
Sonderapparate ...... „ CT 76 
Duplex Hughes (Gegenſprecher ꝛ 7 ꝛꝛꝛ 31 
Schnelltelegraphen (Siemen d Um Uw7 2 
Zentraltelegr. Umschalter ...... dd U wꝑ·kH 7 
Ferner für den Telegraphendienſt: | 
Zentralpoſten (Vermittlungsſtellen . N 17 
Steff 8 196 
Für Telegraphie und Fernſprechdienſt gemeinſam: 
Fernſprechvermittlungsſtelledndnddndnnnnnm—nmnn 880 
r . a a 429 
Der Telegraphenverkehr wickelte ſich folgendermaßen ab: 
Bemerkungen 


A. Inländiſcher Verkehr: 
Regierungs- und Geſandtſchaftstele⸗ 


gramme uſwwwᷓwÿ’w 764 872 | 493 056] Abnahme infolge Ab. 
Ortstelegrammͥſuſmͥmſummwᷓ 214295 | 240 147] rüſtung 
Dringende Telegramme .........- 168 705 | 237727] 
Börfentelegramme ......-....... 15 301 17 893 
Telegramme mit RP ............ 261 716 | 246 136 
7 . 55 862 52 378 


50 509 54 888 


9 228 
1487 
4 408 676 


5 950 651 


Telegraphiſche Poſtanweiſungen 
Sonſtige Telegramme mit beſonderen 

Angaben (TC, MP, Tag, Offen uſw.) 
Küſtenwachttelegrammͥmͥmmͥmͥm— 
Gewöhnliche Telegramme 


zuſammen A. 


9 580 
2 269 
4 624 139 


5 978 213 
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— o e o oa 8 A ep — . mm mm — gp en — we — . . emm — — o 
R + 


1918 1919 Bemerkungen 


B, Auslanößverfehr: 


Europdiſcher Verkehr ............ 1 704 257 | 4 281 036 | Wegen der Verteilung 


auf die Hauptſtaaten f. 


Außereuropäiſcher Verkehc n 153 960 415 940 | die RE unter Be 
Durdgangsverkeht.............. 5 344 114 529 
zuſammen B.. . . I 863 561 3f 4 811 505 
Im europäifchen Verkehr waren unter den Telegrammen: 
Bemerkungen 

Dringende Telegramme 188 384 1045 824 
Telegramme mit RP. 33 024 64 231 
Dreffetelegramme .......... 48 161 24 428 
Bezahlte Dienſttelegramme ... 3 368 4 939 
Sonſtige Telegramme mit be⸗ 

ſonderen Angaben (TC, 

MP uſwW i 


Im außereuropäiſchen Verkehr wurden Telegramme bearbeitet: 


von und nach 


„ 269 046 


A. A 134142 
Affi 11322 
Auſtraliemmmnmnxmnmnmn 1430 


zufammen.... | 153 960 415 940 
Die Wortzahl der Telegramme im außereuropäiſchen Verkehr betrug im 
Mittel 1918: 26, 1919: 22 Worte; im europäiſchen Verkehr 1918: 26, 1919: 


21 Worte. 
1) 1917: 1872 044. Zunahme 1918 zu 1919: 158 vH. 
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Im Durchgangsverkehr wurden Telegramme bearbeitet: 


1918 1919 
von und über Großbritannien: 
nach und über Deutihland................... 22 10 696 
„ „ Bilgie nn E TERT 4510 79 259 
von und über Belgien: 
nach und über Deutſchlanʒʒů ee. 24 1195 
von außereuropäiſchen Ländern: 
nach Oeuttdélanb rn Ed 3 8091 
über Deutſchland nach anderen Ländern — 1 645 
nach Belg len lass 785 13 609 
nach Deutſchland über Belgiennnd — 2 
über Belgien nach anderen Ländern — 1 
nach Luxembug g UU — nn — 31 


zuſammen ... | 5 344 | 114529 


Funktelegraphiſche Seemeldungen gingen ein 1918: 1, 1919: 12. 
Telegrammarfen!) wurden verkauft: 
1918 für 5 227 Telegramme = 7560 Fl., 
1919 » 5526 ‚ — 11029 Fl. 
Wegen des Perſonalmangels unterblieb in beiden Jahren die ſtatiſtiſche Zählung 
der Telegramme nach der Wortzahl im Inlandsverkehr. 
Beſchwerden über den Telegraphenverkehr wurden in folgenden Fällen für 
begründet erachtet: 


Falle von 
Zahl der gewechſelte n kð⸗ yꝙaꝑ ke 1 
Verkehrsgebiet EE Nichtankunft 1 Verzögerung! Telegramme 
1918 1919 191811919 1918 | 1919 | 1918 | 1919 | 1918 | 1919 


Innerer Verkehr. 15050 651 (5 07823] an 217 211 247 14,50 16,73 


Verkehr mit eent. 
ans 8 709 672 1729 245 15 | 


Verkehr mit Großbri⸗ 
tan nien 
Verkehr mit Belgien 


Verkehr mit dem übri⸗ 
gen Europa 


811 874 
798 099 


341 059 
42 308 


611 868| 941 818 


Die britifche Telegraphenverwaltung hat 1918 bei 1049, 1919 bei 754 durch 
die engliſche Zenſur angehaltenen Telegrammen die Gebühr für die nicht durch⸗ 
laufene Strecke zurückgezahlt. Am 24. Juli 1919 wurde die Denſur aufgehoben. 


1) Wegen Erhöhung der Telegraphengebühren vgl. Deutſche Verkehrszeitung 1919, S. 43. 
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Der Radfahrdienſt wurde mit Fahrrädern einer Amſterdamer Fabrik und 
ſolchen Fahrrädern betrieben, die vom eigenen Perſonal aus Teilen gefertigt 
wurden. Künftig folen die Räder aus dem ſtaatlichen Betrieb der Artilerie- 
werkſtatt einheitlich bezogen werden. Es waren vorhanden 1918: 1941 Räder, 
1919: 2246, außerdem 1918: 6, 1919 keine Räder mehr für beſondere Diinſte. 


Von den Schiffen der niederländiſchen Handelsflotte beſaßen 1918: 
103, 1919: 195 Schiffe die Genehmigung zur funktelegraphiſchen Anlage. 


Fernſprechweſen. Entwicklung des Orts fernſprechnetzes. 


Vorhanden waren Ende 


1918 | 1919 
Ort8sfernfprednege. qq UUUUNUUUUUUUU 74 107 
Offentliche Sprechſtelle U EU UL 88 110 
Hau tſtelenna‚/ Eeer Sr 27 222 39 616 
e 22u22 ee Rech 5 087 9 420 
Zahl der Ortsgeſpräche E e 58 767 945 | 83197 342 


An inen rs 3 597 3 595 
davon an Eifenbahnen ........ 2722 2 724 
»unterirdiſch ur 403 403 

» unter Waller .......... 187 189 

an Leitungen nnn. 105 091 | 107 938 
davon an Eiſenbahnenn 81 676 83 941 


Die Zahl der Geſpräche betrug im Verkehr von Ort zu Ort 


Geſpräche (Dreiminuteneinheit) 


Zunahme 
Be? zuſammen genen pan 
Gebühren E 


SSES 1 955 847 
2 053 989 


7 565 624 
8 599 229 


9521471 
10 653 218 12 v5. 


Hierzu Geſprächsaufforderungen 1917: 69 166,11918: 78 928, 1919: 75 038. 


Internationaler Sprechverkehr. Die Verbindung mit Frankreich und 
Belgien blieb 1918 unterbrochen; am 5. Dezember 1918 wurde die Verbindung 
mit Deutſchland über Lobith-Tolkamer Emmerich wieder für Geſpräche, betreffend 
die Beförderung der Kriegsgefangenen, hergeſtellt. 
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Mit Deutſchland wurden im Dreiminutenverkehr folgende Geſpräche geführt: 


Steigerung oder 


Jahr im Grenz ⸗ im insgeſamt Minderung von 
tarif übrigen Jahr zu Jahr 
v 

19142402444 57 809 358502 | 416 311 — 3l 
1915 220% 136 37 562 37 698 — 91 
s e 23 39 619 39 642 +5 
1910 sa l 32 458 32 459 — 18 
19182234042 53 34 209 34 262 + 6 
o 46 159 204 927 | 251 086 +708 


Im Verkehr mit England wurden in beiden Jahren keine Geſpräche vermittelt. 
England hatte das für den Fernſprechverkehr vorgeſehene Kabel anderweitig Det, 
wendet und teilte mit, daß ein neues, leichteres Kabel mit Relais ausgeprobt 
werden würde, das zur Verbindung mit den Niederlanden dienen ſoll. Eine Uber, 
einkunft iſt noch nicht getroffen. | 


Im Jahre 1919 wurden nach und nach Verbindungen mit Belgien 
RK 444 Geſpräche) und weitere Verbindungen mit Deutſchland (Berlin-, Düffel- 
orf-Amfterdam; Bremen -Amſterdam; Dortmund, „ Hamburg, 
Eſſen-, Duisburg-Rotterdam; Emden-Groningen u. a.) wiederaufgenommen. Die 
Sprechbeziehungen mit Frankreich blieben auch 1919 gänzlich unterbrochen. 


Die Reichsbank im Jahre 1920. 


Das Jahr 1920 hat in ſeinen erſten Tagen dem Deutſchen Reiche zwar den 
langerſehnten Frieden gebracht, aber die erhoffte Beſſerung der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe iſt nicht eingetreten und konnte nicht eintreten, da die Nachwirkungen 
des Krieges ſchwer zu überwinden find und ohne weitgehende, die Lebensmöglich— 
keiten des deutſchen Volkes genügend berückſichtigende Milderungen der Friedens⸗ 
bedingungen eine Geſundung der Verhältniſſe ausgeſchloſſen erſcheint. So blieb 
auch das Jahr 1920 im weſentlichen durch Mangel an Rohſtoffen und Nahrungs- 
mitteln, durch wiederholte politiſche Unruhen und Streiks, durch ſtarke Preis- und 
Lohnforderungen bei unbefriedigendem Ergebnis der wirtſchaftlichen Erzeugniſſe und 
häufigen Abſatzſtockungen, durch weitere Schuldenwirtſchaft des Reichs und damit 
zuſammenhängend durch eine übermäßige Ausdehnung des Geldumlaufs mit ihren 
verderblichen Folgeerſcheinungen zunehmender Geldentwertung und Verſchlechterung 
der Wechſelkurſe gekennzeichnet. Immerhin war in weiten Kreiſen der Bevölkerung 
während des größten Teiles des Jahres das Beſtreben, wieder zu einer ruhigeren 
und geregelten wirtſchaftlichen Arbeit zu gelangen, unverkennbar und in wachſen⸗ 
dem Umfang vorhanden. Handel und Induſtrie ſuchten fih den veränderten Ber- 
hältniſſen nach Möglichkeit anzupaſſen. Dieſer Entwicklung entſprechend über⸗ 
ſtiegen die an die Reichsbank herantretenden Anforderungen an Kredit und Qah- 
lungsmitteln jedes bisher erlebte Maß. Die Reichsbank mußte ihren Notenumlauf 
um 33 Milliarden Mark auf 69 Milliarden Mark ſteigern, alſo nahezu verdoppeln. 
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Für die Zunahme des Banknotenumlaufs war nach wie vor die Geſtaltung der 
ſchwebenden Schuld des Reichs von ausſchlaggebender Bedeutung. Da die Auf: 
legung langfriſtiger Anleihen keinen Erfolg verſprach und die Steuereingänge auf 
Grund der neuen Geſetze nur langſam und unzureichend wirkſam wurden, waren 
angeſichts der ſtarken Verſchlechterung der geldlichen Lage des Reichs die aufer: 
ordentliche Vermehrung der ſchwebenden Schuld und die Neubelaſtung der Reichs- 
bank durch Kreditanſprüche des Reichs unvermeidbar. Das Anwachſen der Ge— 
ſamtverpflichtungen des Reichs aus der Begebung von Schatzanweiſungen um 
66 Milliarden Mark auf 153 Milliarden Mark bildete die wichtigſte Urſache für 
die Ausdehnung des Umlaufs an Zahlungsmitteln, da die Gegenwerte der Schatz 
anweiſungen, ſoweit ſie in den Beſtänden der Reichsbank verbleiben, unmittelbar 
oder mittelbar letzten Endes in der Regel in Zahlungsmitteln abgehoben werden. 
Die Ausdehnung des Geldumlaufs wäre bei der gewaltigen Zunahme der geſamten 
ſchwebenden Schuld noch ſehr viel größer geweſen, wenn nicht dank der fortbe- 
ſtehenden Flüſſigkeit des deutſchen Geldmarkts trotz der großen Anſprüche, die an 
ihn noch anderweit geſtellt wurden, wieder ein ſehr erheblicher Betrag an Schatz⸗ 
anweiſungen hätte außerhalb der Reichsbank untergebracht werden können. Dieſe 
eigenartige Verfaſſung des deutſchen Geldmarkts, die zur Lage der Verhältniſſe 
in den meiſten anderen wichtigen Ländern vollkommen im Gegenſatz ſteht, iſt nichts 
weniger als ein günſtiges Zeichen. In ihr ſpiegelt ſich vielmehr die ganze Not 
des deutſchen Wirtſchaftslebens. Sie läßt unzweideutig erkennen, wie weit ſich 
unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe von einem ordnungsmäßigen Stand entfernt 
haben und von ihm noch entfernt ſind. Die im Kriege verbrauchten und in 
flüſſige Geldmittel umgewandelten Sachgüter konnten zu einem erheblichen Teil 
immer noch nicht wieder erſetzt werden. Dabei zwingt die Nachkriegsentwicklung, 
insbeſondere die Ausführung des Friedensvertrags, fortgeſetzt und in weiteſtem 
Maße zu neuer Kredit⸗ und Geldſchöpfung. Infolge dieſer, in Wirklichkeit nicht 
vorhandenen Flüſſigkeit des Geldmarkts hat ſich der trügeriſche und unwahre Ein- 
druck eines wirtſchaftlichen Scheinglanzes und in manchen Kreiſen der Bevölkerung, 
namentlich aber in dem weniger klar ſehenden Ausland, zu unſerem großen 
Schaden die Anſchauung gebildet, als ob die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands 
befriedigend ſei und das Deutſche Reich die Folgen des Krieges verhältnismäßig 
leicht überwinde, während gerade das Gegenteil der Fall iſt. 

Der Geldumlauf blieb im großen und ganzen durch die gleichen Verhältniſſe 
beeinflußt, die auf ihn ſchon ſeit längerer Zeit einwirkten. Abweichend von der 
früheren Entwicklung fließen die von der Reichsbank in den Verkehr gegebenen 
Geldzeichen aus verſchiedenen Gründen nur zu einem geringen Teil endgültig in 
deren Kaſſen zurück. Vor dem Kriege pflegte die Reichsbank ihre Noten im 
weſentlichen gegen kaufmänniſche Wechſel oder Lombarddarlehen auszugeben, deren 
Bezahlung bei ihrer Fälligkeit zwangsläufig den Rückfluß von Noten herbeiführte. 
Ein ſolcher Zwangsrücklauf fehlt bei den Reichsſchatzanweiſungen, die immer neues 
Papiergeld in den Verkehr führen, aber bei Fälligkeit vom Reiche nicht bar ein⸗ 
gelöſt werden können, weil dieſem die Geldeingänge aus Anleihen oder Steuern 
in genügendem Umfang fehlen, ſeine Zahlungsverpflichtungen ſich aber als Folge 
des verlorenen Krieges und unter der Einwirkung von Preis-, Lohn- und Ge- 
a E faft ſtändig ſteigern. Die Fehlbeträge der Betriebsverwaltungen 
ie Beamtenbeſoldungsregelung, die Entſchädigung der Auslandsdeutſchen un 
Reedereien, die Sachleiſtungen an den Feindbund, die ungeheuerlichen Beſatzungskoſten 
ſowie die Abernahme der Eiſenbahnſchulden auf das Reich find hierfür ein be, 
redtes Zeugnis. Die Rückflüſſe von Zahlungsmitteln aus dem privaten Verkehr, 
die ſich durch die Einlöſung von Schatzanweiſungen und fälligen Wechſeln oder 
durch Rückzahlungen von Lombarddarlehen vollziehen, treten gegenüber dem ſtär⸗ 
keren, hauptſächlich durch die Befriedigung der Kreditanſprüche des Reichs bedingten 
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Neubedarf an Geldzeichen in der Regel vollſtändig zurück, außerdem werden durch 
die Teuerung auf allen Gebieten, durch das andauernde Hamſtern und durch die 
fortgeſetzten Abflüſſe deutſcher Zahlungsmittel in das Ausland auch die Anfor⸗ 
derungen des privaten Verkehrs an ſolchen ſteigernd beeinflußt. Immerhin haben 
die an die Reichsbank geſtellten Neuanſprüche an 5 von Vierteljahr 
zu Vierteljahr etwas nachgelaſſen, wie die nachſtehende Aufſtellung erkennen läßt, 
in die neben dem Umlauf an Reichsbanknoten als weſentlich mit in Betracht 
kommend auch die Darlehnskaſſenſcheine aufgenommen ſind. 


Im Umlauf waren 


ö SE insgefamt | Zunahme 
Ende Millionen Mart * 
Dezember 19199. | 35 698 13 781 49 479 — 
März 1920 495 170 13731 58 901 9 422 
Juni 1920 53 975 13 633 67 608 8707 
September 19200 61735 13 348 75 083 7475 
Dezember 1920......... 68 805 12033 80 838 5 755 


| 


Von nicht unerheblicher Bedeutung für die Geſtaltung des Geldmarkt war die 
ſich fortſetzende Ausdehnung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs, der mit 
Unterſtützung und auf die Anregungen der Reichsbank von amtlichen und privaten 
Stellen wirkſam gefördert wurde. Neue Abrechnungsſtellen wurden in Mainz, 
Münſter (Weſtf.) und Stettin errichtet. Die Reichs-Poſtverwaltung ließ fich weiter 
die Pflege des Poſtſcheckweſens angelegen fein. Den Bedürfniſſen des Verkehrs 
Rechnung tragend und gleichzeitig zur Entlaſtung der Poſtſcheckämter in Köln 
und Leipzig errichtete ſie im Herbſt 1920 neue Poſtſcheckämter in Eſſen, Dresden 
und Erfurt, denen am Jahresſchluß bereits rund 30 000 Poſtſcheckkunden ange 
hörten. Die Zahl der Poſtſcheckkonten nahm von 437 667 Ende 1919 um 
184 676 oder 42 vH auf 622 343 Ende 1920 zu. Der Umſatz betrug bei 
335 Millionen Buchungen 684 Milliarden Mark, gegen das Vorjahr mit 238 Milli. 
arden 446 Milliarden Mark oder 188 v H mehr. Bargeldlos wurden 556 Mil- 
liarden Mark oder 81 v H des Umſatzes beglichen. Gegen das Vorjahr hat der 
bargeldloſe Poſtſcheckverkehr um 370 Milliarden Mark oder rund 200 v H zuge 
nommen. Bei der Reichsbank hat 1920 die Steigerung des bargeldloſen Ver: 
kehrs (Aberweiſungs⸗ und Abrechnungsverkehr) 131 v H betragen. 


Der Mangel an Kleingeld beſtand namentlich in der erſten Hälfte des 
Jahres 1920 fort, obwohl das Reichsfinanzminiſterium die Münzſtätten veran⸗ 
laßt hatte, bis zur äußerſten Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit 5-, 10. und 50⸗Pfennig⸗ 
ſtücke aus Metall zu prägen. Im Laufe des zweiten Halbjahrs ließ ſich die 
Ausprägung von 50⸗Pfennigſtücken aus Aluminium fo weit fördern, daß die Nadh- 
frage des Verkehrs im allgemeinen befriedigt und ſogar an die allmähliche Ein⸗ 
ziehung der noch im Umlauf befindlichen Notgeldſcheine von Gemeinden zu 50 
und 25 Pfennig herangetreten werden konnte. Die Herſtellung von 5- und 
10.Pfennigſtücken war indeſſen trotz ihrer ſehr erheblichen Steigerung in einer 
dem Bedarf entſprechenden Menge nicht möglich. 


Die überaus ungünſtige Entwicklung, die die deutſchen auswärtigen 
Wechſelkurſe nach dem Zuſammenbruch des Deutſchen Reichs zeigten, hat ſich 
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1920 fortgeſetzt. Die Gründe hierfür liegen in der nach wie vor unbefriedigenden 
Geſtaltung der allgemeinen Wirtſchafts⸗ und Geldlage des Deutſchen Reichs. Von 
weſentlichem Einfluß war die nach Aufhebung der Blockade ſtark angewachſene 
Einfuhr von notwendigen Nahrungsmitteln und Rohſtoffen, deren Bezahlung 
die Beſchaffung großer Summen von ausländiſchen Zahlungsmitteln erforderte. 
Daneben ſtrömten in den erſten Monaten noch erhebliche Mengen zum Teil un⸗ 
erwünſchter und unnötiger Waren in das Inland ein, bevor es gelang, nach 
Vereinbarung mit dem Feindbund die Überwachung der deutſchen Grenzen wieder 
mehr in die Hand der deutſchen Behörden zu bringen. Demgegenüber blieben 
die aus der deutſchen Warenausfuhr erzielten Gegenwerte Monat für Monat um 
mehrere Milliarden Mark hinter den für Einfuhrzwecke benötigten Beträgen zurück. 
Unter dieſen Umftänden und bei dem Mangel an ſonſtigen wirkſamen Aus. 
leichmöglichkeiten ließ ſich eine Verſchlechterung der Wechſelkurſe nicht verhindern, 
ie überdies noch durch andere wichtige Umſtände, wie Rückzahlung und Regelung 
der während des Krieges in den nicht feindlichen Staaten aufgenommenen Kredite, 
Veräußerung von Wertpapieren, Waren und inländiſchen Zahlungsmitteln an das 
Ausland uſw., ungünſtig beeinflußt wurden. Die Empfindlichkeit des Markkurſes 
hat ſich außerordentlich verſchärft. Einwirkungen, die an ausländiſchen Märkten, 
u. a. auch zur Abwehr des deutſchen Wettbewerbs im zwiſchenſtaatlichen Handels- 
verkehr, auf ihn ausgeübt werden, kann er meiſt nicht mehr viel Widerſtand entgegen- 
ſetzen. Schließlich bedeuten die Leiſtungen des Deutſchen Reichs aus dem Friedens. 
vertrag mittelbar und unmittelbar eine ſtarke Belaſtung für den deutſchen Wed- 
ſelkurs, wie die Beſchaffung großer Mengen ausländiſcher Zahlungsmittel zur 
Abdeckung der Verbindlichkeiten im Ausgleichverfahren, die Zahlung der „ 
koſten und die Sachleiſtungen an den Feindbund, deren Gegenwerte dem deutſchen 
Zahlungsverkehr nicht zugute kommen. 

Die Geſamtumſätze betrugen 1920 bei der Reichshauptbank und bei den 
Reichsbankanſtalten 12 771 Milliarden Mark, das find gegen das Vorjahr mit 
5 877 Milliarden mehr 6894 Milliarden Mark oder 117 vH. In der gewal⸗ 
tigen Steigerung der Geſamtumſätze kommen die erörterten Erſcheinungen des 
deutſchen Wirtſchaftslebens deutlich zum Ausdruck, insbeſondere die fortgeſchrittene 
Teuerung und die wachſende Inanſpruchnahme der Reichsbank durch das Reich. 
Den Hauptteil bilden die Umſätze im Überweiſungs⸗ und Abrechnungsverkehr. 


Die Geſamtumſätze haben betragen: 


im Jahre 19112 422 Milliarden Mark, 
„ E E EE 522 » » 
SE e 973 » » 
„ E d EE 1257 » » 
= me Ill case 2 030 » » 
= en 3343 » » 
= = 10 Nessie 5 877 ` » 
» »  1920........ 12771 » a 


Der Goldbeſtand der Reichsbank ift mit 1092 Millionen Mark Ende 1920 
gegen 1 090 Millionen Mark Ende 1919 nahezu gleich geblieben. Die Zunahme 
ſteht mit Ankäufen ausländiſcher Goldmünzen und mit der Aberweiſung von durch 
amtliche Stellen beſchlagnahmtem Gold an die Reichsbank im Zuſammenhang. 

Der Beſtand an . (Nickel, Zink, Kupfer, Eiſen, Aluminium) 
oing „von 20,5 Millionen Mark Ende 1919 auf 5,8 Millionen Mark Ende 1920 
zurück. 


Infolge der Steigerung des in- und ausländiſchen Silberpreiſes wurden die 
Silbermünzen, die ſchon feit langem gehamſtert waren und ihren Zweck als Um, 
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laufsmittel nicht mehr erfüllten, mehr und mehr zu außerordentlich hohen Preiſen 
der gewerblichen Verwertung zugeführt oder durch Schmuggler ins Ausland ge⸗ 
bracht, ſo daß auf ihre Außerkursſetzung Bedacht genommen werden mußte. Um 
das Einſchmelzen und anderweitige Verſchwinden der Silbermünzen nach Möglich⸗ 
keit zu verhindern und ſie gegebenenfalls auch weiterhin irgendwie für deutſche 
Währungszwecke nutzbar zu machen, war die Reichsbank dE fie ſchon vor 
ihrer Außerkursſetzung trotz der entgegenſtehenden Da und bankpolitiſchen 
Bedenken über Nennwert ſelbſt anzukaufen. Durch die Verordnung vom 
7. Februar 1920 über den Handel mit Gold, Silber und Platin wurde ihr hierzu 
ein Alleinrecht gegeben. Die Reichsbank zahlte für eine Silbermark bis zu 8 M 
und zahlt jetzt noch 3 A. Unter der Einwirkung dieſer Ankäufe trat bis zur 
Außerkursſetzung der Silbermünzen — am 15. April 1920 — eine erhebliche 
Steigerung der Beſtände der Reichsbank ein. Da nach den bankgeſetzlichen Bor- 
ſchriften in den zur Notendeckung geeigneten Barvorrat Scheidemünzen nur info- 
weit eingerechnet werden dürfen, als ſie kursfähiges deutſches Geld darſtellen, 
mußten mit dem Inkrafttreten der Verordnung über die Außerkursſetzung die Be- 
ſtände an deutſchen Silbermünzen aus den Barbeſtänden ausgeſchieden werden. 
Hieraus erklärt ſich der Rückgang des Beſtandes an Scheidemünzen, die ſich jetzt 
nur aus Stücken zu 50 Pf. und weniger zuſammenſetzen. Die im Beſitz der 
Reichsbank befindlichen deutſchen Silbermünzen werden ſeit dem 20. April 1920 
gleich den zur Notendeckung auch früher ſchon nicht zugelaſſenen Silberbarren und 
ausländiſchen Silbermünzen unter den »Sonſtigen Aktiven« ausgewieſen. Ende 
1920 waren bei der Reichsbank in Silberbarren und Silbermünzen 1 155 000 000 & 
im wirklichen Werte von 1 485 000 000 & vorhanden. 

Der Metallbeſtand, das iſt der Beſtand an kursfähigem deutſchen Geld und 
an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen, das Kilogramm fein zu 2784 M 
berechnet, betrug 

am 15. April (höchſter Beſtand) .. . . 1 160 467 000 Æ, 
am 7. Mai (niedrigſter Beſtand) . . . . 1 094 723 000 » 


durchſchnittli kx n 1 104 037 000 >» 
(1919 durchſchnittlic n 1 513 566 000 „), 
alfo 1920 gegen 1919 weniger.... 409 529 000 ». 


Ende 1919 ſetzte ſich der Metallbeſtand zuſammen 
aus Gold in Barren und fremden Münzen im Werte von .. 190,080,000 &, 


aus Gold in deutſchen Münze nnn 901 556 000 >» 
Gold. . . 1091 636 000'M, 
aus nf,, sen 5773000 » 


insgeſamt. . .. 1 097 409 000 M. 


Der Beſtand der Reichsbank an Darlehnskaſſenſcheinen erhöhte ſich von 
10,993 Milliarden Mark Ende 1919 um 12,379 Milliarden auf 23,372 Milliarden 
Mark Ende 1920. Von dieſem Betrag entfielen 19,136 Milliarden Mark auf 
nicht umlaufsfähige Abſchnitte, die nur zur Notendeckung verwendet werden.“ 
Ende 1920 waren im Verkehr 12,033 Milliarden Mark Darlehnskaſſenſcheine. 


Der Beſtand an Reichskaſſenſcheinen zu 5 und 10 &, betrug am Jahres- 
ſchluß 44 Millionen Mark. Von dieſen waren 35 Millionen Mark zum Umlauf 
nicht mehr geeignet. 

Der Notenumlauf iſt von 35,698 Milliarden Mark Ende 1919 um 
33,107 Milliarden auf 68,805 Milliarden Mark Ende 1920 geftiegen. 
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Im Umlauf waren an Banknoten 


als höchſter Betrag am 31. Dezember 1920 ... 68 805 000 000 &, 
als niedrigſter Betrag am 7. Januar 1920... . 35 633 000 000 » 


durchſchnittligk nnn U mw ü mPꝛwr ! . 52 435 000 000 » 
(1919 durchſchnittlichrʒeUUE˙·[U 27 988 000 000 »), 
fo daß gegen das Vorjahr durchſchnittlic h 24 447 000 000 » 


mehr im Umlauf geweſen ſind. 


e a die Anfertigung neuer Banknoten find 37 Millionen Mark Koſten ent- 
anden. 


Die umlaufenden Noten der Reichsbank waren 1920 durch den Barvorrat 
(Gold und Scheidemünzen, Reichs. und Darlehnskaſſenſcheine) im Wochendurch⸗ 
ſchnitt zu 34 vH gedeckt. Da der Notenumlauf ganz außerordentlich zunahm 
und ſich der Goldbeſtand nur ganz unweſentlich erhöhte, verſchlechterte ſich die 
Golddeckung der Noten weiter erheblich. Ende 1920 betrug fie nur noch 1,6 vH. 

Im Überweiſungsverkehr betrug die Zahl der Kunden 35 227, das ſind 
gegen das Vorjahr 1658 mehr. Die Umſätze nahmen von 4 745 Milliarden 
Mark um 5 954 Milliarden oder 125 vH auf 10 699 Milliarden Mark zu. Der 
Umfang des Überweiſungsverkehrs ergibt fih aus der nachſtehenden Überſicht. 


Barzahlungen Guthaben 
find vermieden | ber Reichsbank⸗ 
Jahr Geſamtumſatz worden im Be⸗ kunden am 


trage von Jahresſchluß 
Millionen Mark] Millionen Mark] Millionen Mark 


1900 ........ 163 632 136 188 410 
190 222 137 187 770 482 
1910 ĩ uu 314 173 276055 | 562 
1913. 379 157 336 939 905 
1914 ....... 464 834 418 209 1 540 
1915 831979 781 163 2103 
1916... . 1065432 | 1009706 3 665 
1917 1685 281 | 1 623 329 5777 
1918 .. . . .. 2676121 | 2602 429 10 024 
1919 p; 4745209 | 4633 803 11 795 
1920 ....... 10 698 653 | 10478 293 19 168 


Die für Rechnung nicht amtlicher Stellen vereinnahmten Beträge find 1920 
durchſchnittlich 0,91 Tage (1919 1,35 Tage) auf den Konten verblieben. 

Die Umſätze des Abrechnungsverkehrs ſtiegen 1920 auf 695,776 
Milliarden Mark, das ſind gegen das Vorjahr mit 182,677 Milliarden 513,099 
„Milliarden Mark oder 281 vH mehr. 

Die Reichsbank hat 1920 einen Geſamtgewinn von 2 Milliarden Mark erzielt. 
Er wäre weſentlich höher geweſen, wenn nicht das Geſchäft mit ausländiſchen 
Wechſeln mit einem großen Verluſt abgeſchloſſen hätte. Da der Gewinn im 
weſentlichen zur Deckung der Verluſte verwendet werden mußte, die von der Reichs⸗ 
bank bei der Ablöſung fälliger, im Ausland aufgenommener Kredite zu über⸗ 
nehmen waren, hält ſich der zur Verteilung an das Reich und an die Anteils⸗ 
eigner verbleibende Teil in verhältnismäßig engen Grenzen. 


Das Ergebnis des ſchweizeriſchen Poſtſcheckverkehrs im Jahre 1920. 313 


Im Jahre 1920 hat betragen 


die Geſamteinnahmm e yꝛ “P 2 006 Millionen Mark, 

die Geſamtausgabt'ee᷑ꝰͤUUU UUUUUUme 1953 » » 
darunter 

Verwaltungskoſteůeee n 206 Millionen Mark, 

Koſten für die Banknotenanfertigung 37 » » 


Abgabe an das Reich nach dem 
Geſetz über die Verteilung des 


Gewinns der Reichsbank 68 » » 
Berlufte für im Ausland aufgenom- 
mene Kredite 1 638 7 » 


mithin Reingewinn... 53 Millionen Mart. 
Bon dem Gewinn find 


gezahlt an das Reidh............ 33 Millionen Mark, 
gezahlt an die Anteilseigner ...... 16 » „ „ 
verwandt als Rüdlage .......... 4 » » 


Dem Reiche find hiernach im ganzen 68 ＋ 33 = 101 Millionen Mark 
zugefloſſen. 

Die Bankanteile haben einen Ertrag von 8,705 gegen 8,7905 im Jahre 
1919 ergeben. Die Rücklage hat eine Höhe von 121 Millionen Mark erreicht. 


Das Ergebnis des ſchweizeriſchen Poſtſcheckverkehrs 
im Jahre 1920). 


Die ſchweizeriſche Poſtverwaltung hat es ſich auch im Jahre 1920 angelegen 
ſein laſſen, den Poſtſcheckverkehr zu fördern, und hat hierbei gute Erfolge erzielt. 

Mit mehreren Stadtverwaltungen wurden Vereinbarungen dahin getroffen, 
daß den Rechnungsinhabern auf Antrag die Koſten für Gas, Waſſer und elektriſches 
Licht von den Rechnungen abgebucht und den Stadtverwaltungen in einer Summe 
gutgefchrieben werden. Dieſe Art des bargeldloſen Zahlungsausgleichs hat eine 
große Arbeitserſparnis zur Folge und erfreut ſich zunehmender Beliebtheit. 

Die Zahl der Rechnungsinhaber ift von 33 780 Ende 1919 um 4965 auf 
38 745 Ende 1920 geſtiegen. 

Poſtſcheckrechnungen wurden geführt beim Poſtſcheckbüro in Aarau 1 600, 
Baſel 5 364, Bellinzona 1 138, Bern 3 705, Biel 1 155, Burgdorf 409, Chaux⸗- 
de⸗Fonds 811, Chur 1056, Frauenfeld 620, Freiburg 412, Genf 2 362, Glarus 476, 
Langenthal 348, Lauſanne 2 000, Luzern 1929, Neuenburg 913, Olten 498, 
St. Gallen 2 760, Schaffhauſen 840, Sitten 485, Solothurn 732, Vevey 384, 
Winterthur 791, Zürich 7 957. 

Der Geſamtumſatz betrug 1920 bei 27,1 Millionen Buchungen 19,904 Milli- 
arden Franken, das ſind gegen das Vorjahr mit 16,702 Milliarden Franken 
3,202 Milliarden Franken oder 19,2 v H mehr. Bargeldlos wurden 14,225 Milli- 
arden Franken oder 71,5 v H des Umſatzes abgewickelt. | 

Im einzelnen hat fih der Poſtſcheckverkehr wie folgt geftaltet: 


) Wegen des Ergebniſſes für 1919 vgl. Archiv 1920, S. 389ff. 
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Das Ergebnis des Poſtſcheckverkehrs. 
SC Ende Dezember 1918 Ende Dezember 1919 Ende Dezember 1920 
Zahl der Rechnungsinhaber ......... 27 604 33 780 38 745 


Guthaben der Rechnungsin haber. 121 921 000 Fr. 134 618 000 Fr. 140 179 000 Fr. 
| 1920 
g Betrag 
Stüd k. 
Einzahlungen mit Cinzahlungs. | | | 
fhein (Sahlkarte) ........ | 13761000 2 170 243 000] 14008700 2 396 299 000 | 16913 6500 2841 627 000 
6 Aberweiſungen von Poſtſcheck⸗ . 
di rechnungen im Inland .. ..] 2522000 | 5586150 000 2953500 | 5960115000] 3602630 7112 694 000°) 
r Überweiſungen von Poſtſcheck. | 
rechnungen im Ausland. 16 000 7 619 000 13 300 1062 000 1940 450 000 


Gutſchriften überhaupt... . 16 299 000 7 764 012 000 16 975 500 8 357 476 000 20 518 220 9954 771 000 
Auszahlungen durch Die Poft- | 
ſcheckbüros (KRaffenfchede) .. 440000 | 1378774000] 485700 | 16009260001 580930 2015 545 000 


Auszahlungen durch die Poftan- | 
ftalten(Zahlungsanmeifungen) | 2535 000 767 403 000| 2419 800 782 036 000] 2 351 550 818 832 000 


mg Überweifungen auf Poſtſcheck⸗ | 
ſchriften rechnungen im Inland.... | 2522000 5586 150 000 2953500 | 5960115000| 3 602 630 7112 694 0003 
I Aberweiſungen auf Doftfched- 
rechnungen im Ausland... 9 000 2 834 000 7 600 | 1701 000 16 170 2 142 000 
Laſtſchriften überhaupt.... 5 506 000 7735 161000 5 866 600 | 8 344 778 000] 6 551 280 | 9949 213 000 
Geſamtumſatz. ... 21 805 000 15 499 173 000| 22 842 100 16 702 254 000 27 069 500 19 903 984 000 


d Darunter 681 800 Debt, und Zahlungsanweiſungen, die den Poſtſcheckrechnungen auf Antrag der Inhaber gutgeſchrieden worden find. 
2) Dutch den Inländifchen überweiſungs verkehr wurden 14 225 388 000 fjr. oder 7147 pp des Umfages abgewickelt. 
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Auf eine Poſtſcheckrechnung entfallen im Durch 
ſchnitt | l 


Einzahlungen mit Einzahlungsfchein.. 467 | 78 368 
Gut⸗ Aberweiſungen von Poſtſ checkrechnungen | l 
Schriften ‚im Inland Be Pe Fe) Zu 196 158 
| Gutſchriften überhaupt er 566 | 274.539 
Auszahlungen durch die Poſtſcheckbüros ß „ 
(Kaſſenſchecke . 16 55 586 
e Auszahlungen durch die Poftanftalten | 
aft- (Zahlungsanweiſungen ). — 4 66 22 582 
Gi ee Aberweiſungen auf Poſtſcheckrechnungen Se ` 
im lens 99 196 158 
Laſtſchriften überhaupee 180 274 385 
Gut- und Laſtſchriften (Geſamtumſatz :)))) 746 548 924 


eines Einzahlungsſchein qqq 
einer inländiſchen Aberweiſun gg 


Durchſchnittsbetrag J einer Auszahlung durch die Poſtſcheckbüros 
(Kahen hed d 


einer Sahlungsanmweifung. ....-.....-...- 


Das Guthaben ber Rechnungsinhaber. 


Guthaben der Rechnungsinhaber Ende Dezember 
Guthaben eines Rechnungsinhabers Ende Dezembe nr 


Von dem Guthaben Ende 1920 waren angelegt | 
in Anleihen des Bundes, der Bundesbahnen und der verſtaatlichten 
Bahnen, der Kantone und Gemeinden, in Schuldverſchreibungen inlän⸗ 
diſcher Bankanſtalten und in ausländiſchen Wertpapieren (deutſche Reichs⸗ 
anleihe, franzöſiſche Rente, engliſche Schuldverſchreibungen, India Stock, 
iriſche Anleihe und ungariſche Staatskaſſenſcheine) . 38 352 000 Fr., 
als Guthaben beim ſchweizeriſchen Finanzdepartement. 53825000 » 
als Guthaben im ausländiſchen Uberweiſungsverkehr . 3000 „ 
als Guthaben bei der ſchweizeriſchen Nationalbank, als 
Kaſſenbeſtand und als Zuſchuß an die Betriebs⸗ 
mittel der Poſtverwaltunnn Ln . 47 999 000 » 


zuſammen ... . 140 179 000 Fr. 


Im Laufe der letzten Jahre ſind aus den Poſtſcheckgeldern erhebliche Beträge 
dem eidgenöſſiſchen Finanzdepartement für die e des Bundes über⸗ 
wieſen worden. Auf Anregung der eidgenöſſiſchen Räte, dieſe Gelder mehr zur 
Belebung der wirtſchaftlichen Tatigkeit zu verwenden, wurden aus dem Poftiched- 


140 179 000 
3618 
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guthaben 30 Millionen Franken zur Förderung des Wohnungsbaus bereitgeſtellt, 
von denen bis Ende 1920 nur 17 Millionen Franken begeben worden ſind. Die 
Gelder wurden an Kantonalbanken und ſtaatlich anerkannte Hypothekenanſtalten 
gegen drei⸗ bis fünfjährige Kaſſenſcheine unter der Bedingung abgegeben, daß ſie 
zur Förderung des Wohnungsbaus verwandt werden und die Banken für die 
Weiterbegebung keine höhere Verzinſung beanſpruchen, als ſie an die Poſtverwaltung 
zu zahlen haben. Um die Gelder leicht flüffig zu machen, wurde mit dem eib. 
gendffifchen Finanzdepartement und der ſchweizeriſchen Nationalbank vereinbart, 
daß die Poſtverwaltung im Falle des Bedürfniſſes die Kaſſenſcheine jederzeit gegen 
Zahlungsmittel umtauſchen dürfe. 


Der Überweiſungsverkehr mit dem Ausland. 


Der Verkehr mit dem Ausland war 1920 nur gering. Überweiſungen 
wurden ausgeführt 


aus der Schweiz 
nach dem Ausland 


aus dem Aus land 


Ma nach der Schweiz 


Fr. 


Fr. 


1913 a 17 721 000 7 582 000 
RE 11 785 000 5 714 000 
191544454: 4153 000 4 343 000 
1916 ... 4437 000 13 268 000 
1917...... 2 880 000 18 587 000 
19182205: 2 833 000 7 619 000 
1919 1701 000 1062 000 
19200 „ 2 142 000 450 000 


Im einzelnen wurden ausgeführt 
nach Ländern, mit denen ein unmittelbarer Uberweiſungsverkehr befteht (Deutſch⸗ 
land, Oſterreich, Belgien, Italien — mit Luxemburg und Ungarn war auch 
1920 der Verkehr eingeftellt —) 16 171 Überweiſungen über 2 142 000 Fr., 


aus dieſen Ländern ........... 1939 „ » 450 000 » 
nach Englan . 1271 a „ 266 000 » 
aus England. 1020 e „ 270000 » 
nach Argentinien ....... 9 15 » » 11000 » 
aus Argentinien 369 e » 75000 » 
zufammen.... 20 785 Uberweiſungen über3 214 000 Fr. 
(1919.... 20850 » » 8341000 »). 


Der Hauptverkehr entfiel auf Deutfchland. Im Jahre 1920 gingen 16 020 Aber- 
weiſungen über 2 123 000 Fr. aus der Schweiz nach Deutſchland; in umgekehrter 
Richtung wurden 1 710 Aberweiſungen über 280 000 Fr. ausgeführt. 
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Das Poſtweſen in Perſien. 


u Uber das Poſtweſen in Perſien ift im Archiv 1913 (S. 97 f., 156 ff. und 
760 ff.) eingehend berichtet worden. Aus dem jetzt vorliegenden Verwaltungsbericht 
der pechfeen Poſtverwaltung für 1918/1919 ift zu erfeben, daß feit dem Jahre 1912 
ein weiterer, wenn auch verhältnismäßig geringer Aufſchwung des Poſtweſens 
ſtattgefunden hat, obwohl Perſien in den Jahren des Weltkriegs unter den Kriegs 
wirren zu leiden hatte. 

Die Verwaltung iſt in ihren Grundzügen gegen das Jahr 1911 unverändert ge- 
blieben. Die Leiter der Provinz und Regionalgruppen führen jetzt den Titel Provinzial- 
direktor oder Rais Aialati. Es gab im Berichtsjahr 24 Provinz und Regional- 
gruppen und 5 unmittelbar der Hauptverwaltung unterſtellte Poſtanſtalten mit 
zuſammen 205 Büros und 22 Agenturen. Zur Daun na une gehörten am 
21. März 1919 45 Beamte (1 Generaldirektor, 9 Büroleiter, 3 Kontrollöre, 
1 Hauptkaſſier, 31 Kommis) und 16 Bürodiener; die Verkehrsämter hatten 
455 (1911: 352) Beamte, 325 (1911: 263) untere Beamte und 179 (1911: 235) 
Boten (Kuriere). 

Der Poſtbetriebsdienſt und die Gebührenfeſtſetzungen haben gegen 1911 
keine weſentlichen Anderungen erfahren. Die Inlandgebühren für Briefſendungen 
ſind im allgemeinen nicht erhöht worden; nur die Einſchreibgebühr iſt von 11 auf 
12 Schahi!) und die Verſicherungsgebühr für Wertbriefe auf 10 Shabi für je 
10 Toman?) (mindeſtens 22 Shahi einſchl. der Einſchreibgebühr) anderweit feft- 
geſetzt worden. Wünſcht der Abſender ſeine Wertbriefe auf der Poſt zu ſiegeln, 
ſo liefert dieſe ihm das erforderliche Wachs für 5 Schahi. 

Die Abtragung von Briefen findet in den Orten Teheran, Recht, Tauris 
und Kazvin zweimal täglich ſtatt; in allen anderen Orten mit Beſtellung nur einmal 
täglich. Teheran hat 30 Briefträger und neben den erwähnten 2 Beſtellungen 
noch eine viermalige Abtragung der im Ort aufgekommenen Briefſendungen. 

Für die Benutzung von Schließfächern in den Orten mit Beſtelleinrichtung 
werden im Jahre 30 Kran für einfache und 50 Kran für doppelt große Fächer 
erhoben. Die Eilbeſtellung koſtet 12 Schahi im Umkreis von Li Farſakhs) des 
Beſtimmungs-Poſtamts, für jedes weitere / Farſakh je 1 Kran mehr. 

Die Aufſtellung von Briefkaſten zur Einſammlung von Briefen hat gegen 1911, 
wo ſie wegen des Mißtrauens der Bevölkerung gegen dieſe Art der Auflieferung 
wieder eingeſtellt worden war, Fortſchritte zu verzeichnen; 88 gibt jetzt 72 Poft- 
briefkaſten, davon 20 nach Pariſer Art. 

Die Gebühren für Poſtpakete ſind im Jahre 1917 erhöht worden; ſie 
werden nach Gewicht und Entfernung erhoben. Man unterſcheidet eilige und 
nichteilige Pakete. Für eilige Pakete, die ſogleich nach der Einlieferung mit der 
erſten Beförderungsgelegenheit für Briefe abgeſandt oder mit einem Beiwagen uſw. 
abgefertigt werden, wenn die Beförderungskoſten durch die erhobenen Gebühren 
gedeckt werden, ſind zu entrichten: 

1 Schahi für je 100 Miskal (= 465 g) und je 5 Farſakh bis zu einer Ent: 

fernung von 20 Farſakh, mindeſtens 10 Schahi, 

2 Schahi für je 100 Miskal und je 10 Farſakh bei einer Entfernung über 

20 bis 290 Farſakh, mindeſtens 10 Schahi und 

3 Kran für je 100 Miskal über 290 Farſakh. 

Sperrige Pakete werden mit 25 v H, Munitionspakete mit 50 vH Zuschlag. 
gebühr belegt. Für Nach⸗ und Rückſendungen werden die Gebühren von neuem 


1) 10 Schahi S IL Kran = 50 Centimes de Kran = 20 Centimen. 
2) 10 Toman — 32 Mark. ö 
3) 1 Farſakh = 6 ½ km 
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erhoben. Die Wertverſicherungsgebühr beträgt 10 Schahi für je 10 Toman, min- 
deſtens 10 Schahi, für Munitionspakete das Doppelte. Für Fiſch⸗, Wild und 
Früchtepakete iſt Eilbeſtellung nach den Orten mit Briefbeſtellung zuläſſig. Für 
Bereitſtellung von Wachs, Siegellack u. dgl. zur Verpackung der Pakete auf der 
Poſt werden 2 Schahi erhoben. 

Nichteilige Pakete müſſen mindeſtens 12 tauriſche Batman!) wiegen, die Wahl 
der Beförderungsgelegenheit iſt der Poſt vorbehalten. In Betracht kommen nur 
die Kurſe mit Wagen oder Booten. Die beteiligten Poſtanſtalten nehmen nur 
ſo viel Pakete an, als nach Maßgabe der Beförderungsmittel möglich iſt. Die 
Gebühr für derartige Pakete iſt je nach der Strecke in einem beſonderen Tarif 
feſtgeſetzt und ſchwankt zwiſchen 40 Centimes de Kran (8 Schahi) und 5 Kran. 
Fiſch⸗, Wild⸗ und Früchteſendungen ſind als nichteilige Pakete ausgeſchloſſen. 

Für das Poſtkursweſen kommen in Betracht: 

1 Eiſenbahnkurs (Tauris-Charafkhaneb) .. = 13 Farſakh, 
23 Poſtwagenkurſrre m (1911: 797) = 750 » 
47 Reitpoſtenkurſe (Saumtiere) (1911: 898) = 1215 », 


52 Fußbotenkurſe (Kuriere) ... (1911: 619) = 860 >» ; 


zuſammen 2 838 Farſakh 
oder 18 447 km (1911: 15 000 km). 


Zwei Kurſe werden täglich einmal (Teheran -Kazvin-Hamadan )), drei andere 
werktäglich einmal, die übrigen aber nur ein- bis zweimal wöchentlich, einige wenige 
auch drei- und viermal wöchentlich hin und zurück benutzt. 

Von der Eiſenbahn ift zu erwähnen, daß die Strecke Tauris-Djoulfa außer 
Betrieb iſt. 

Auch in der Seebeförderung ſind gegen 1911 keine großen Fortſchritte zu 
verzeichnen. Die Poſtanſtalten in Enzeli und Aſtara befördern ihre Poſt mit 
Gelegenheitsſchiffen; die Poſt von Enzeli nach Baku und von Mechediſſer nach 
Bender⸗Guez und umgekehrt wird durch Schiffe der ruſſiſchen Companie Caucaſe 
et Mercure vermittelt. Die Poſtanſtalten am Perſiſchen Golf ſind unter ſich und 
mit den Doftanftalten in Baſſorah und in Brit. Indien durch den engliſch.indiſchen 
Dienſt teils halbwöchentlich, teils halbmonatlich verbunden; im Berichtsjahr war 
dieſer Dienſt infolge der engliſch⸗türkiſchen Kämpfe noch ſeltener. Die Perſonen⸗ 
beförderung in geſchloſſenen und offenen Wagen, Karren und Omnibuſſen oder 
auf nicht fahrbaren Wegen durch Pferde der Poſtſtationen war früher den Unter⸗ 
nehmern (Poſthaltern) ganz überlaſſen; ſie hatten nur die Verpflichtung, auf jedem 
Fahrſchein eine Poſtfreimarke von 2 Kran zu verrechnen und die Tarife von der 
Poſtverwaltung genehmigen zu laſſen. Vom Juni 1917 an nahm die Poſt die 
Strecken Tauris-Kazvin, Teheran-Meſched und Meſched-Gounabad in eigenen Be. 
trieb und erweiterte im nächſten Jahre das Netz um die Strecken Teheran-Koum 
Sultanabad-Hamadan-Kermanſchah-Hanekin bzw. Tauris-Djoulfa. In demſelben 
Jahre führte ſie auch Beförderungsverſuche mit drei Kraftlaſtwagen durch, die 
befriedigend verliefen. Die dauernde Einführung ſolcher Kurſe ſcheiterte leider an 
den Kriegsereigniſſen, die eine Vervollſtändigung des Wagenparks verhinderten. 
Die Zahl der Reiſenden im Berichtsjahr betrug 18 310 Perſonen, von denen ſich 
468 auf 35 Reiſen der Kraftwagen bedienten. Das neue Poſtgeſetz enthält die 
Ausführung des im Jahre 1909 geplanten Monopols der Poſt für die regelmäßige 
periodiſche Beförderung von Reiſenden nebſt ihrem Gepäck auf fahrbaren Wegen. 
An Ausſtattung der Kurſe für 84 poſtamtliche und 210 private Stationen waren 
1799 Pferde und 629 Wagen vorhanden. 


1) 1 Batman = 2 970 g, rund 3 kg. 
2) Vgl. die Karte im Archiv 1913, S. 763. 
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Hinſichtlich der Sicherheit im Land iſt es lehrreich, zu erfahren, daß im Jahre 1918 
145 Poſten auf den verſchiedenſten Kurſen ausgeplündert worden find, der Wert 
der geraubten Waren betrug annähernd 420 900 Kran. Für in Verluſt geratene, 
beſchädigte und geraubte Sendungen bezahlte die Poſt einen Erſatzbetrag von 
1790 356 Kran; von den für die Sicherheit der Bezirke verantwortlichen Gou⸗ 
verneuren wurden ihr für die Beraubungen 205 742 Kran vergütet. 

Die im Juli 1911 ausgegebenen Poſtwertzeichen ſind bisher ununterbrochen 
im Umlauf geweſen. Da die Poſtverwaltung aber nicht genügenden Vorrat von 
den in Haarlem beſtellten Marken erhalten konnte, hat fie zu dem Aushilfsmittel 
gegriffen, einen Teil der Markenausgabe von 1909 mit einem Überdruck zu ver- 
ſehen und wieder in Kurs zu ſetzen. 

Die Verkehrsſtatiſtik zeigt, daß die Entwicklung des Poſtverkehrs äußerſt 
langſam fortſchreitet, ja teilweiſe zurückgegangen iſt, was aber wohl als eine Folge 
des Weltkriegs anzuſprechen ſein wird. 

Es wurden im Inlandverkehr befördert 


Briefe Poſtkarten Druckſachen Muſter 3 S 


1910/11 2043470 27547 102843 14092 69 797 2257 749 
1917/18 2435895 63024 183248 695 89616 2778738 


gewöhnliche Palete Wertpafete mit Franken Wert 
1910/11 59 445 110 432 60 960 000 
1917/18 21 329 91 974 167 473 000. 


Die Wertangabe hat auch in Perſien infolge der Unſicherheit der Verhältniſſe 
eine ſtarke Steigerung erfahren. 
Im zwiſchenſtaatlichen Verkehr ergeben ſich folgende Zahlen: 
Briefſendungen gewöhnliche Pakete Wertpakete 
angekommene abgegangene angekommene abgegangene angekommene abgegangene 
1910/11 924274 548 796 180 348 1353 92 338 4 058 
1917/18 246 976 142 618 686 2 276 674 194. 
Der Poſtanweiſungsverkehr mit Frankreich umfaßte 
1910/11. . . .. 115 angekommene und 285 abgegangene, 
1917/18... .. 40 » » 34 » 
Poſtanweiſungen mit einem Geſamtbetrag von rund 8800 (1910/11) gegen 
3 600 (1917/18) Fr. 
Von Belang iſt die Verteilung der mit dem Ausland gewechſelten Pakete auf 
die verſchiedenen Länder. R 
Es gingen ein von Frankreich.. 21, dagegen gingen ab nach England .. 1701, 
» » „ „ Italien .... 46, 


» » » » Rußland... 107, dagegen gingen ab nach Rußland.. 27, 
(europäiſch) (europäifch) 

a » » >» Agypten 8 2, 

» H 92 Japan all 6 


» » » » Brit.⸗Indien 474, dagegen gingen ab nach Brit.⸗Indien 548, 

zuſammen 686 zuſammen 2 276. 

Die Fin anzergebniſſe der perſiſchen Poſtverwaltung ſtellen fih für 1918/19 
folgendermaßen: | 
Einnahmen 6 118 578 Kran (1910/11: 3 365 000 Kran) 
Ausgaben 5871577 » (1910/11: 3162000 -) 


Aberſchuß 247 001 Kran, während im Haushaltplan ein 
Überſchuß von 936 374 „ angeſetzt war. 
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Die Dragonerpoft (Trabantenpoft) Berlin-Dönabrüd-Münfter ` 
(Weſel-Cleve) 1647 bis 1649. 


Von t Rechnungsrat Eugen Müller in Münſter (Weſtf.). 


Poſtrat H. Stephan, der ſpätere Generalpoſtmeiſter, berichtet in feiner »Ge⸗ 
ſchichte der Preußiſchen Dutt, (Berlin 1859, S. 13), daß auf Befehl des Großen 
Kurfürſten im Jahre 1646 eine 1 (Trabantenpoſt) zwiſchen Berlin und 
Osnabrück bzw. Münſter gebildet worden ſei, die den Zweck hatte, die Briefſchaften 
zwiſchen der Regierung und den zu den Weſtfäliſchen Friedensunterhandlungen 
abgeordneten Geſandten zu befördern. In den beiden Friedensſtädten tagten ſeit 
1643 anderthalb Hundert Geſandte aller Herrn und Länder, um dem unſeligen, 
ſeit 1618 tobenden Krieg ein Ende zu bereiten). Der Kurfürſtlich Brandenbur⸗ 
giſche Hauptgeſandte, Johann Graf von Sayn— 5 war am 
6. Mai 1645 mit glänzendem Gefolge in Münſter eingetroffen, da 60 Adelige der 
Herzogtümer Cleve und Berg in 20 Gliedern zu drei Mann mit einritten und ihn 
zu ſeiner Wohnung im Dr. Forkenbeckſchen Bürgermeiſterhauſe, dem ehemaligen 
Plettenberger Adelshofe, geleiteten). Da die ſchon jahrelang andauernden 
Unterhandlungen allmählich in Fluß kamen, lag es nahe, daß die Kurbranden— 
burgiſche Regierung Wert darauf legte, in beſchleunigteren und ungeſtörten 
Schriftverkehr mit ihrem Friedensgeſandten zu treten. Während dieſe Poſt nun 
nach Stephan bereits 1646 ins Leben getreten ſein ſoll, iſt das im Fürſtlich 
Thurn⸗und⸗Tarisſchen Zentralarchiv in Regensburg beruhende Schreiben des Kur- 
fürſten Friedrich W Jilhelm ! von Brandenburg an den Kaiſerlichen Erbgeneralobriſten⸗ 
Poſtmeiſter Grafen von Taxis wegen Genehmigung zur Anlage einer Poſt von 
Cölln an der Spree über Osnabrück und Münſter nach Cleve erft am 2. Februar 1647 
in Cleve ausgefertigt worden. Das Schreiben lautet?): 


Von Gottes gnaden Friderich Wilhelm Marggraff zu Brandenburg, 
des H. Rö: Reichs Ertz Cammerer und Churfürſt in Preußen, zu Cleve, 
Gülich, Berg, Stettin, Pommern Hertzogs ete. 

Unſern günſtigen gruß in wolgeneigtem willen zuvor, Hochwolgeborner, 
Beſonders Lieber, 

Es hat Uns Goßwin Dulcken, Poſtmeiſter zu Rurmünde “), welcher 
unlengſt alhier geweſen, durch einige unſerer Räthe mündlich andeuten 
laßen, was geſtalt ſich der Herr Grave ſo wol zu gemeinem, als auch ins 
beſonder, bevorab, da wir uns ietzo perſönlich in hieſigen unſern Landen 
befinden, zu unſerem beſten gutwillig erkleret und anerbotten, krafft 
tragenden Ambts, eine ſolche anordnung zu machen, das hinfüro die 
Poſten auch von unſerer Reſidentz Stadt zu Cölln an der Spree, auff 
Oſnabruck, Münſter, und folgents anhero, und ebener maßen wiederumb 
zuruck, richtig und zwarn in kurtzer Zeit gehen ſolten. 

Gleich wie uns nun daßelbe zu ſonderbahren angenehmen gefallen 
gereichet, Alſo haben wir nicht umbgehen mögen, dem Herrn vor ſolche 
feine gute gemüthsmeinung hiemit günſtiglich Dand zu fagen und dabe- 


1) Näheres bierüber im Archiv 1919, S. 144ff. 

2) „Die Adelshöfe der Stadt Münſter«. Von Eugen Müller. Münſter 1921, ©. 76. 

3) Der Fürſtliche Archivrat Dr. Freytag hatte die Güte, dem Verfaſſer eine beglaubigte Ab- 
ſchrift der Urkunde Nr. 58 aus ⸗Poſtgeſchichtliche Dokumente des Thurn und Tapisſchen Zentralarchivs 
zu Regensburg« (als Manufkript gedruckt für die Internationale Ausſtellung für Buchgewerbe und 
Graphik zu Leipzig 1914) zu überlaſſen. 

) Roermond (frz. Ruremonde), die bekannte niederländiſche Stadt an der Einmündung der Roer 
in die Maas. 
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neben zu geſinnen, er wolte dabey beharren und angeregte anſtellung 

würcklich verfügen, und ergehen laßen, Sich auch verſichern das wirs 

gegen demſelben jederzeit mit wolgewogenem willen, womit wir ihm ohn 
das berygethan, zu erkennen nicht werden unterlaßen, Geben in unſerer 

Reſidentz zu Cleve ahm 2. February A° 1647 

(Siegel als Verſchluß.) gez. Friderich Wilhelm Churfürft. . 


Anſchrift: Dem Hochwolgebornen, Unſerm beſonders Lieben Lamoral 
Clandio Francisco, Graven von Taxis des Heil: Römiſchen 
Reichs Erb General Obriſten Poſtmeiſter. 


Hiernach darf angenommen werden, daß die Dragonerpoſt erſt anfangs 1647 
zur Einrichtung gelangt iſt. Die »Poſttrabanten« genannten Dragoner beſorgten in 
kriegeriſchen Seiten die Feldpoſtverbindung zwiſchen dem Heer und den Kurfürft- 
lichen Poſtämtern (Stephan, a. a. O. S. 63). Je zwei Dragoner waren auf den 
Poſtſtraßen in der Umgegend von Berlin in der Regel von drei zu drei Meilen 
zuſammen untergebracht. Auf weitere Entfernungen von Berlin, etwa über 
30 Meilen hinaus, gab es derartige Unterkunftsſtellen nicht mehr. Von der 
letzten kurbrandenburgiſchen Station aus mußte der Ritt daher ohne Poſtillions— 
wechſel bis zum Zielpunkt der Reiſe ausgeführt werden. Die Pferde wurden aber 
auf der 58 Meilen langen Strecke Berlin-Münſter mehrmals gewechſelt. 

Die Dragonerpoſt ging von Berlin über Spandau und Rathenow nach 
Tangermünde, dann über Braunſchweig und Hannover nach Minden, von wo aus 
über Osnabrück das Endziel des Poſtritts (Münſter) erreicht wurde. Hier lieferte 
der Poſttrabant die Briefſchaften im Quartier des Brandenburgiſchen Geſandten 
in der Gruetgaſſe ab, ſtellte ſein Pferd in dem nebenan auf dem Syndikatplatz 
belegenen Ratsſtall unter und ritt dann nach einem Ruhetag am folgenden 
Morgen mit der Poſt für die Kurbrandenburgiſche Regierung auf dem oben an— 
gegebenen Wege wieder nach ſeinem Stationsort zurück, von wo aus die Poſt— 
ſachen nach Berlin durch andere Dragoner weiterbefördert wurden. Mit der 
Dragonerpoſt durfte nur der behördliche Schriftwechſel verſandt werden. Trotzdem 
geſchah es, daß die Poſttrabanten unerlaubterweiſe auch die Beförderung von 
Privatbriefen für eigene Rechnung beſorgten. An die reitende Poſt Berlin-Münſter 
ſchloß fih die Botenpoſt von Münſter über Weſel nach Cleve, wo der Große 
Kurfürſt öfter Hoflager hielt. In umgekehrter Richtung wurde dieſe Poſt in 
Cleve von dem Kurbrandenburgiſchen Botenmeiſter Mittwochs und Sonnabends 
morgens 8 Uhr abgefertigt. Sie traf Donnerstags und Sonntags früh 8 Uhr 
in Münſter ein. Hier war dann ſogleich Anſchluß an die Reitpoſt Münſter— 
Osnabrück Berlin. * 

Graf Wittgenſtein hat auch an den Osnabrücker Friedens verhandlungen teil⸗ 
genommen. Auf ſeine eigene Lage mag er hingedeutet haben, wenn er ſich in 
einem im Muſeum zu Osnabrück hinterlegten Stammbuch 1646 mit den Worten 
einzeichnete »Niente senza labore« (Nichts ohne Mühe). Er war gewiß nicht auf 
Roſen gebettet; ſeine öfters an die Räte des Großen Kurfürſten gerichteten Klagen, 
daß er völlig ungenügend mit Geldmitteln verſehen werde, find ein hinlänglicher 
Beweis. Aber es wurde damals auch großer Aufwand getrieben. Nach der Sitte 
jener, Zeit- wurde manchmal tapfer gezecht, wobei es nicht immer ganz friedlich 
herging, wenn der reichlich fließende Wein, die Köpfe erhitzt hatte. Es wird be, 
richtet, daß es bei einem Gaſtmahl, das der brandenburgiſche Geſandte Wittgenſtein 
gab, zwiſchen dieſem und dem Geſandten des Deutſchen Kaiſers, Johannes. 
Maximilian Grafen von Lamberg, beinahe von Worten zu Schlägen gekommen wäre!). 


1) „Der Weſtfäliſche Friedek. Von Archivrat Dr. Philippi. Münfter 1898, S. 163 bis 167. 
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Die Dragonerpoſt hat nur zwei Jahre lang — von Februar 1647 bis 
Februar 1649 — beſtanden. Die feit 1643 andauernden Friedensverhandlungen 
waren nach fünfjähriger Tagung der Friedensvermittler und Geſandten endlich 
ſo weit gediehen, daß am 15. Mai 1648 der Teilfriede zwiſchen Spanien und den 
Generalſtaaten (Niederlanden) in Münſter und am 6. Auguſt 1648 zu Osnabrück 
der Teilfriede zwiſchen Schweden, dem Kaiſer und den Reichsſtänden geſchloſſen 
werden konnte. Der Geſamtfriede wurde dann am 24. Oktober 1648 in Münſter 
zum vollen Abſchluß gebracht. Dieſer Tag wird daher in der Geſchichte mit 
Recht als der Friedenstag feſtgehalten. Aber die Geſandten blieben noch in 
Münſter, um die Beſtätigung der Friedensverträge durch die vertragſchließenden 
Mächte abzuwarten. Nachdem dann am 18. Februar 1649 die Auswechſelung 
der Ratifikationsurkunden ſtattgefunden hatte, beſchloß am folgenden Sonnta 
(21. Februar) eine glänzende Feſtfeier die Münſteriſche Friedenstagung. Nach un 
nach verließen nun die Geſandten mit ihrem Gefolge die alte Hauptſtadt Weſt— 
falens. Damit hatte auch die berühmte Dragonerpoſt Münfter-Berlin ihr Ende 
erreicht. 

Nach Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens wurde das Poſtweſen neu geregelt 
und Verwaltung und Betrieb wurden (1649) ganz vom Preußiſchen Staat über- 
nommen. Neue Poſten gelangten zur Einrichtung, »weil zuvörderſt dem Kauf- 
und Handelsmanne hoch und viel daran gelegen feic. Der große Kurs von 
Berlin nach Cleve wurde neu geregelt und über Spandau, Brandenburg, Barby 
Halberſtadt, Braunſchweig, Hannover, Minden, Bielefeld, Lippſtadt, Hamm und 
Weſel geleitet. Dabei wechſelten Poſtillione und Pferde in der Regel alle drei 
bis vier Meilen, während die Poſtillione früher erheblich längere Wegeſtrecken zu⸗ 
rücklegen mußten. Von 1652 an wurde die Reitpoſt ſtatt über Bielefeld, Lipp⸗ 
ſtadt und Hamm, wo zu viele Ströme zu durchreiten waren, von Minden aus 
durch das Münſterland auf Weſel geleitet. Nach der völligen Beſitznahme der 
Magdeburgiſchen Lande unter Friedrich I. wurde auch die Strecke über Braun- 
ſchweig und Hannover verlaſſen. Die Berlin-Clever Reitpoſten verkehrten nun- 
mehr über Magdeburg und Halberſtadt durch das Hildesheimiſche Gebiet. 


Eine Kaiſerurkunde aus dem Jahre 1714. 
(Beſtallung eines Poſtmeiſters zum Kaiſerlichen Rath.) 
Von Rechnungsrat Eugen Müller in Münſter (Weſtf.). 


Das Fürſtlich „ Zentralarchiv in Regensburg hatte die 
Güte, aus ſeinen reichen Urkunden⸗ und Aktenbeſtänden dem Verfaſſer kürzlich 
Aufzeichnungen über die älteſten münſteriſchen Poſtbeamten zukommen zu laſſen. 
Es waren dies die Thurn-und⸗Taxisſchen (Kaiſerlichen) Poſtmeiſter Caſpar 
Arnind!), 1643—1662, Georg von Buſenbaum, 1662 — 1680, Johann Bernhard 
von Buſenbaum, 1680 — 1692, Gerhard Heinrich von Buſenbaum, 1692—1713 
und Georg Heinrich Lixfeld, 1714—1740. 

Faſt gleichzeitig mit der obigen Mitteilung erhielt Verfaſſer von einem 
Münfteraner?) die Nachricht, daß er eine Kaiſerurkunde über die Ernennung des 


D Auf Grund eingehender Forſchungen hat Verfaſſer das Lebensbild dieſes Poſtmeiſters aus der 
Zeit des Weſtfäliſchen Friedens entworfen; es ift in der »Zeitjchrift für vaterländiſche Geſchichte und 
Altertumskunde (Münfter)« abgedruckt. 

2) Kaufmann Hermann Kollas in Münfter hat dem Verfaſſer die Urkunde zur Abſchriftnahme 
gütigft zur Verfügung geſtellt. 
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vorgenannten Poſtmeiſters Lixfeld zum Kaiſerlichen Rat beſitze. Die Urkunde iſt 
vor Jahren auf der jetzt verſchwundenen Kreyenburg in der Nähe von Meppen 
unter altem Gerümpel aufgefunden worden. Nach Angabe des Studienrats 
Geppert in Meppen hat Oberpoſtmeiſter von Lixfeld aus Münſter — Anſelm 
Franz Benedikt von Lirfeld, nach Mitteilung des Fürſtlichen Archivrats Dr. Freytag 
in Regensburg von 1741 — 1757 Kaiſerlicher Poſtmeiſter in Münſter — die 
Kreyenburg im Jahre 1770 käuflich erworben. Die Schweſter des Oberpoft- 
meiſters, Maria Franzisca von Lixfeld, hatte einen Baron von Wullenweber, den 
Herrn der Kreyenburg, geheiratet, der auch als Poſtmeiſter bezeichnet wird. Ob 
von Wullenweber ebenfalls Kaiſerlicher Poſtmeiſter oder Fürſtbiſchöflich Münſte⸗ 
riſcher Poſtbeamter geweſen iſt, hat nicht feſtgeſtellt werden können. 

Bei den ſpärlichen geſchichtlichen Nachrichten über die Beamtenverhältniſſe bo, 
maliger Zeit dürfte die Veröffentlichung der am 24. November 1714 zu Wien 
für Ligfeld ausgefertigten Ernennungsurkunde erwünſcht fein. Die Urkunde lautet: 


Wir Carl 
der Sechſte von Gottes gnaden Erwehlter Römifher Kaifer zu allen 
zeiten Mehrer des Reichs, König in Germanien, zu Caſtilien, Arragon, 
Legion, beeder Sicilien, zu Hieruſalem, Hungarn, Bohrimb, Dalmatien, 
Croatien, Sclavonie, Navarra, Granaten, Toleto, Valentz, Gallicien, 
Majorca, Sevilien, Sardinien, Corduba, Corſica, Murcien, Giennis, AL 
garbien, Algezieren, Gibraltar, der Canariſchen und Indianiſchen Inſulen 
und Terrae Firmae, des oceaniſchen Meers, Ertzherzog zu Oſterreich, 
Hertzog zu Burgund, zu Brabant, zu Mayland, zu Steyer, zu Kärnten, 
zu Crain, zu Limburg, zu Lutzenburg, Geldern, Württenberg, Ober- und 
Nieder Schleſien, zu Calabrien, zu Athen und zu Neopatrien, Fürſt zu 
Schwaben, zu Catalonia und Aſturia, Marggraf des Hey: Röm: Reichs, 
zu Burgaw, zu Mähren, Ober- und Nider Laußnitz, gefürſteter Graf zu 
Habſpurg, zu Flandern, zu Tyrol, zu Pfird, zu Kyburg, zu Görtz und 
zu Arthois, Landgraf in Elſaß, Marggraf zu Oriſtani, Graf zu Goziani, 
zu Namur, zu Ruſſilion und Ceritania, Herr auf der Windiſchen Marckh, 
zu Portenau, zu Biscaja, zu Molins, Salins, Trippoli, und zu Mechlen. 
Bekennen offentlich 

mit dieſem brief und thuen Kund allermänniglich: Wiewohl Wir aus 
Römiſcher Kayſerlicher Höhe und würdigkeit, auch angebohrner güte und 
milde jederzeit geneigt ſeynd, aller und jeglicher Unſerer und des Heyligen 
Reichs Underthanen und getreuen ehr, Nutz, aufnehmen und wohlfart 
zu befördern: So ſeynd Wir doch billig mehr gewogen, diejenige, welche 
Uns, dem Heyligen Reich und Unſerm Ertzhauß Oſterreich vor andern 
mit getreuer dienſtbarkeit gehorſamblich anhängig und verwand ſeynd, 
mit beſondern gnaden, ehren und würden zu bedenckhen. 

Wann Wir nun gnädiglich angeſehen, wahrgenohmen und betrachtet, 
die ehrbarkeit, redlichkeit, gute tugenden, vernunfft, geſchicklich: und 
Fähigkeit, wormit vor Unſer Kay: May: Unſer Poſtmeiſter zu 
Münfter in Weſtphalen und des Reichs lieber getreuer Georg 
Heinrich Lipfeld geruhmet worden, auch daß Er, nach denen in die 
Frembde gethanen Reyßen, umb ſich in ſtaats: und Weltſachen zu üben 
ſich dritte halb jahr bey der Kay: Geſandſchafft zu Nimwegen aufge⸗ 
halten, ſo dan als Freywilliger unter dem Kay: General Leutenant 
Weyland Marggrafen Ludwig Wilhelmb von Baden, Uns und dem Hey: 
Reich angenehme und getreue Kriegs dienſte drey jahre Hindurch geleiſtet, 
auch ſolche fürtershin ohnaußſetzlich zu leiſten des allerunterthänigſten 
erbiethens iſt, wie Er dan wohl thuen Kan, mag und ſoll. 
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Als haben Wir vorernanten Georg Heinrichen Lixfeld in be— 
tracht ſeiner treuen dienſt begierde und anderer Uns darzu bewegenden 
urſachen zu Unſerm Kay: Rath gnädiglich gewürdiget, an: und out, 
genohmen: thuen das nehmen ihn darzu auf mit wohl bedachten muth, 
guten Rath und rechten wiſſen Hiemit in Kraft dieſes briefs, und 
meinen, ſezen und wollen, daß mehrgedachter Georg Heinrich Lixfeld 
nun Hinführo Unſer Kayſerlicher Rath ſeyn, ſich alſo nennen, 
ſchreiben und von männiglich dafür erkennet, geehret, genennet und qe- 
halten werden, auch ſonſt allen vorgang, ehr, würde, vortheil, Freyheit, 
Recht und gerechtigkeit, wie andere Unſere Kay: Räthe Haben, fih ber, 
ſelben freuen, gebrauchen, und genießen ſolle und möge von allermännig⸗ 
lich ohnverhindert: doch ſolle er Unſer geheimbe, wo, und wie die von 
Uns, denen Unſerigen oder ſonſt an ihn, gelangen werden, nicht allein 
biß in ſeine gruben verſchweigen, ſondern auch nach ſeinem beſten wiſſen 
und vermögen Unſer und des vatterlands beſte und fromme befördern, 
ſchaden warnen und durch ſich ſelbſten oder andere, was darzu gereichen 
Kan, fleiſſig berichten, auch zu beobachtung Unſers Kayſerlichen anſehens 
jederzeit bedacht Ger ſich ebr und ehrbahrlich zu halten und Keinen 
Königlichen, oder in Chur: Fürſten und Ständen des Reichs dienſten 
ſtehenden Räthen gleiches ſtands weichen und ſonſt alles anders thuen 
und leiſten, was einem getreuen Rath gegen feinen Kayſer. oberhaubt 
und Herrn zuthuen gebühret und ſich aignet, Inmaſſen Unſer gnädigſtes 
vertrauen in offtbeſagtes Georg Hein richen Lixfeld Perſohn ohne 
des geſetzet iſt. 

Mit Urkund dieſes briefs beſiegelt mit Unſerm Kayſerlichen anhan— 
genden Inſiegel der geben ift in Unſerer Statt Wien den vier und 
zwantzigſten tag Monaths Novembris nach Chriſti Unſers lieben Herrn 
und Secligmachers gnadenreichen geburth im Siebenzehnhundert und 
vierzehen Unſerer Reiche, des Römiſchen im vierten, des Spaniſchen im 
zwölfften, des Hungariſchen und Boheimbiſchen aber im vierten Jahre. 


Carl 
Vt: Friedrich Carl Ad mandatum Sac: Caes: 
Graf von Schönborn Majestatis proprium. 
[Reichskanzler und E. F. v. Glandorff 
Fürſtbiſchof zu Bamberg]. mppria. 


Der Vollſtändigkeit halber mögen noch die auf den Kaiſerlichen Rat Georg 
Heinrich Lixfeld folgenden Thurn-und⸗Taxisſchen Poſtmeiſter genannt werden. 
Es waren dies: 

Oberpoſtmeiſter Anſelm Franz Benedikt von Lixfeld, 1741—1757, Kaiſerlicher 
Reichspoſtmeiſter Freiherr von Lilien, 1758—1761, Kaiſerlicher Reichsfeldpoſt 
amtsoffizial Horadam, Adminiſtrator des Kaiſerlichen Reichspoſtamts zu Münſter, 
1761—1777, W. C. Freiherr von Jett, Hochfürſtlich Thurn-und⸗Taxisſcher 
Oberſtſtallmeiſter, Poſtamts Direktor, feit 1787 auch Hochfürſtlicher Geheimer Rath, 
1778—1790, Kaiſerlicher Reichspoſtmeiſter Dr. Hermann Friedrich von Hamm, 
1790 - 1793, und Hermann Ignatz von Hamm, Kaiſerlicher Reichspoſtamts⸗ «Dir 
rektor, 1793—1803. 

Hiermit iſt eine lückenloſe Lifte der Thurn-und⸗Taxisſchen Poſtmeiſter ge 
1 die feit Beginn der Weſtfäliſchen Friedensverhandlungen (1643) bis zur 

Übernahme der Thurn-und⸗ Taxisſchen Poſt durch die Königlich Preußiſche Poſt 
(1. Mai 1803) Vorſteher des in der weſtfäliſchen Hauptſtadt neben dem "rt, 
biſchöflichen Ober- Poſtamt beſtehenden Kaiſerlichen Reichspoſtamts geweſen find. 
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Beſchlagnahme von Wohnungen (Urteil des Gerichtshofs zur 
Entſcheidung der Kompetenzkonflikte vom 29. Mai 1920, Pr. L. 2726). 

Dem Werkſtättenvorſteher H. in N., der Eigentümer eines Hauſes in N. 
iſt, ging am 27. November 1919 ein Beſcheid des Magiſtrats zu, worin er bei 
Vermeidung von Zwangsmaßnahmen zur Räumung von 4 im Dachgeſchoß be⸗ 
legenen Zimmern aufgefordert wurde. Auf ſeine Weigerung erhielt er am 
22. Dezember 1919 einen neuen Beſcheid des Magiſtrats, wodurch ihm die An- 
ordnung der Räumung der Zimmer mitgeteilt und gleichzeitig die Zahlung 
eines vorläufigen Koſtenbetrags von 100 A verlangt wurde. Nunmehr erhob H. 
Klage gegen den Magiſtrat beim Amtsgericht in N. mit dem Antrag, den Be⸗ 
klagten zu verurteilen, die Vornahme von Maßregeln zur Erzwingung der 
Räumung der 4 Zimmer zu unterlaſſen bei Meidung einer Geldſtrafe für jeden 
Fall der Zuwiderhandlung. Hiergegen erhob der Regierungspräſident in N. 
am 29. Dezember 1919 — zunächſt auf telegraphiſchem Wege — den Rompe- 
tenzkonflikt. Durch Plenarbeſchluß vom 7. Januar 1920 ſtimmte die Regierung 
in H. dem telegraphiſchen Antrag des Präſidenten zu und begründete den Be— 
ſchluß folgendermaßen. Gemäß 89 der Bekanntmachung über Maßnahmen 
gegen den Wohnungsmangel vom 23. September 1918 ſei dem Magiſtrat in N. 
durch Erlaſſe des Staatskommiſſars für das Wohnungsweſen vom 20. Auguſt 
1919 und des Miniſters für Volkswohlfahrt vom 11. Oktober 1919 die Pe- 
fugnis verliehen worden, auch von benutzten, im Verhältnis zur Zahl der Be— 
wohner übermäßig großen Wohnungen Wohnräume für Wohnungſuchende ſelbſt 
dann zu beſchlagnahmen, wenn fie zwar mit einem eigenen Eingang nicht ver- 
ſehen ſind, aber infolge ihrer durch 5 im übrigen geeigneten Lage 
als beſondere Wohnung ohne erhebliche bauliche Anderungen abgetrennt werden 
können. Von dieſer Ermächtigung habe der Magiſtrat gegenüber H. Gebrauch 
gemacht und zur Durchführung der getroffenen Anordnung mit Recht die 
Zwangsbefugniſſe des 8 192 des Landesverwaltungsgeſetzes in Anwendung ge: 
bracht. Hiergegen fei aber lediglich der im § 133 (a. a. O.) vorgeſehene Be- 
ſchwerdeweg gegeben, nicht die gerichtliche Klage. Übrigens folge die Unzu— 
läſſigkeit des Rechtswegs auch aus § 127 Abſ. 4 des Landesverwaltungsgeſetzes, 
in welchem der Rechtsweg noch mehr als in dem durch Artikel I der Verordnung 
vom 16. September 1867 (GS. S. 1515) ſeinerzeit auch für Hannover einge- 
führten Geſetz über die Zuläſſigkeit des Rechtswegs gegenüber polizeilichen An— 
ordnungen vom 11. Mai 1842 eingeſchränkt ſei. 

Aus dem Urteil des Gerichtshofs zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte 
iſt folgendes hervorzuheben: 


»Die Regierung in H. iſt zur Erhebung des Kompetenzkonflikts be- 
fugt. Die durch das Geſetz vom 8. April 1847 und die Verordnung vom 
m 1879 vorgeſchriebenen Förmlichkeiten des Verfahrens find 
gewahrt. 

Die Frage, ob nach den allgemeinen Grundſätzen des Deutſchen 
Staatsrechts der Rechtsweg gegenüber ungeſetzlichen Eingriffen der Ver⸗ 
waltungsbehörden in Privatrecht eröffnet oder ausgeſchloſſen iſt, kann 
hier dahingeſtellt bleiben (ſ. darüber Entſcheidung des RG. in Zivil⸗ 
ſachen, Bd. 6, S. 204 und Bd. 23, S. 265). Denn im gegenwärtigen Fall 
iſt eine poſitive Rechtsvorſchrift maßgebend, nämlich das preußiſche 
Geſetz vom 11. Mai 1842 über die Zuläſſigkeit des Rechtswegs in bezug 
auf polizeiliche Verfügungen, welches durch Artikel I der Verordnung 
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vom 16. September 1867 (GS. S. 1515) auch in der Provinz Hans 
nover eingeführt ift. Nach § 1 Abſ. 1 dieſes Geſetzes gehören Beſchwerden 
über polizeiliche Verfügungen jeder Art, ſie mögen die Geſetzmäßigkeit, 
Notwendigkeit oder Zweckmäßigkeit derſelben betreffen, vor die vorge⸗ 
ſetzte Dienſtbehörde. Nach 1 Abſ. 2 ut der Rechtsweg in Beziehung 
auf ſolche Verfügungen zwar dann zuläſſig, wenn — wie im vorlie⸗ 
genden Falle — die Verletzung eines zum Privateigentum gehörenden 
Rechts behauptet wird, aber nur unter beſtimmten, in den folgenden 
Paragraphen des Geſetzes einzeln aufgeführten Vorausſetzungen, die hier 
ſämtlich nicht gegeben find. Der Rechtsweg iſt aljo nach dieſem Geſetz 
ausgeſchloſſen, ſofern die erfolgte Beſchlagnahme von Wohnräumen ſich 
als eine polizeiliche Verfügung im Sinne des Geſetzes darſtellt. 

Hierzu ift folgendes zu bemerken: Kein Streit beſteht darüber, daß 
das erwähnte Geſetz ſich jedenfalls auf ſolche Verfügungen bezieht, die ſich 
auf dem Gebiete der ſogenannten Sicherheitspolizei bewegen, wie ſolches 


durch § 10 ALR. II, 17 mit den Worten umgrenzt ift, daß es das Amt 


der Polizei iſt, »die nötigen Anſtalten zur Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe, Sicherheit und Ordnung und zur Abwendung der dem Publico 
oder einzelnen Mitgliedern desſelben bevorſtehenden Gefahr zu treffen«. 
Beſtritten iſt dagegen, ob das Geſetz auch das Gebiet der ſogenannten 
Wohlfahrtspolizei, alſo das geſamte Gebiet der inneren Verwaltung, um⸗ 
faßt (f. darüber einerſeits O. Stölzel, Rechtsweg und Kompetenzkonflikt, 
S. 208, anderſeits E. Löning, Gerichte und Verwaltungsbehörden in 
Brandenburg⸗Preußen, S. 184). Löning hat an der Hand der Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte des Geſetzes, wie ſie in den ungedruckten Materialien 
niedergelegt ift, nachgewieſen, daß das Geſetz beſtimmt war »an die 
Stelle der § 38 bis 40 der Verordnung wegen verbeſſerter Einrichtung 
der Provinzial⸗, Polizei⸗ und Finanzbehörden vom 26. Dezember 1808 
zu treten, dieſe aber in gewollter Abweichung von dem von dem Allge⸗ 
meinen Landrecht aufgeſtellten Begriff der Polizei in den Së 36 
bis 42 Landeshoheitsſachen (d. h. Sachen, welche die Ausübung 
der Majeſtäts- und Hoheitsrechte im Sinne des AL R., Teil II, 
Tit. 13, SS 3 bis 16 betreffen), Polizeiſachen und Finanzange— 
legenheiten unterſchieden hatte«. Der Begriff der Polizei im 
Sinne des Geſetzes iſt alſo gleichbedeutend mit dem 
Begriff der inneren Verwaltung. Das ſo gewonnene Er⸗ 
gebnis ſtimmt überein mit den Urteilen des Obertribunals vom 25. No⸗ 
vember 1853 (Strieth, Arch. Bd. 11, S. 63), des Oberappellations⸗ 
gerichts in Berlin vom 12. Januar 1872 (Fenner und Mecke, Bd. 3, 
S. 97), des Reichsgerichts vom 6. Juli 1888 (Jur. Wochenſchrift 1888, 
S. 338) und mit mehreren Urteilen des Gerichtshofs, insbeſondere den 
Erkenntniſſen Nr. 1656 vom 12. Oktober 1872, Nr. 1897 vom 11. No⸗ 
vember 1876, Nr. 2120 vom 14. April 1883, Nr. 2252 vom 12. März 
N SC O. Stölzel, Rechtſprechung des Kompetenzgerichtshofs, S. 237, 
238, 239). 

Bei dieſer Sachlage kann die Frage, ob es ſich im gegenwärtigen 
Falle, wie die Regierung anzunehmen ſcheint, um eine polizeiliche Ver⸗ 
fügung im engeren Sinne oder ob es ſich um eine ſonſtige Verfügung 
der inneren Verwaltung handelt, dahingeſtellt bleiben, ebenſo die damit 
im Zuſammenhang ſtehende Frage nach der Anwendbarkeit des § 127 
Abſ. 4 des Landesverwaltungsgeſetzes. Endlich bedarf es keiner Cnt- 
ſcheidung darüber, ob die Bekanntmachung über Maßnahmen gegen 
Wohnungsmangel vom 23. September 1918, auf Grund deren der 
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Magiſtrat in N. vorgegangen iſt, rechtsgültig erlaſſen iſt und mit den 
Beſtimmungen der ſpäter verkündeten gegenwärtigen Reichsverfaſſung 
im Einklang ſteht. Jedoch iſt in dieſer Beziehung darauf hinzuweiſen, 
daß inzwiſchen das Reichsgeſetz über Maßnahmen gegen Wohnungs⸗ 
mangel vom 11. Mai 1920 (RGBl. S. 949) erlaſſen ift, nach welchem 
die Bekanntmachung vom 23. September 1918 mit gewiſſen Anderungen 
auch über den 31. Dezember 1920 hinaus in Kraft bleibt. 

Das preußiſche Geſetz vom 11. Mai 1842 würde nicht zur Anwen⸗ 
dung kommen, wenn der Rechtsweg für Anſprüche der vorliegenden Art 
durch eine reichsgeſetzliche Beſtimmung eröffnet wäre. Das iſt jedoch zu 
verneinen. Insbeſondere enthält die Bekanntmachung vom 23. Sep⸗ 
tember 1918 keine ſolche Vorſchrift. Auch aus dem Zuſammenhang der 
Bekanntmachung im ganzen iſt nichts für die Zulaſſung des Rechtswegs 
zu folgern. Die offenſichtliche Tendenz, eine ſchleunige und ſichere Ab⸗ 
hilfe gegen den herrſchenden Wohnungsmangel zu treffen, ſpricht viel⸗ 
mehr für das Gegenteil. Bemerkenswert iſt nach dieſer Richtung, daß 
gemäß dem durch das Reichsgeſetz vom 11. Mai 1920 neu eingeſchobenen 
§ 9b die zur Bekämpfung des Wohnungsmangels getroffenen Ver⸗ 
fügungen im Wege unmittelbaren polizeilichen Zwanges durchgeführt 
werden können. 

In gleichem Sinne hat neueſtens das Oberlandesgericht in Düſſel⸗ 
dorf für einen ähnlichen Fall in einem Beſchluß vom 1. März 1920 
(Rechtſprechung der Oberlandesgerichte, Bd. 40, S. 162) entſchieden. 
Hiernach iſt der erhobene Kompetenzkonflikt für begründet und der 
Rechtsweg für unzuläſſig zu erachten«. 


(Miniſterialblatt für die Preußiſche innere Verwaltung, 1920, S. 331.) 
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Die Nebenſtellentechnik von Hans B. Willers, Oberingenieur und Pro— 
kuriſt der Akt.⸗Geſ. Mix u. Geneſt, Berlin⸗Schöneberg. Mit 137 Text⸗ 
abbildungen. 172 S. Preis geb. 26 A. Berlin, Verlag von Julius 
Springer. 1920. 


Das Nebenſtellenweſen hat fih zu einem ergiebigen Arbeitsfeld der Privat: 
induſtrie entwickelt, auf dem viele produktive Kräfte lohnende Betätigung finden 
und dem günſtige Ausſichten von der Zukunft geboten werden. Mannigfaltige 
Sonderbedürfniſſe der von den Fortſchritten der allgemeinen Fernſprechtechnik ver⸗ 
wöhnten Verkehrskreiſe erheiſchen hier Befriedigung. Die Löſung der vielſeitigen 
Aufgaben iſt ſowohl hierdurch wie auch durch die gebotene Rückſicht auf die un⸗ 
gehinderte Abwicklung des von den Nebenſtellen berührten öffentlichen Fernſprech⸗ 
betriebs erſchwert. Trotzdem kann die Induſtrie auf günſtige Ergebniſſe in wirt⸗ 
ſchaftlicher und techniſcher Richtung zurückblicken. 

Das vorliegende Werk begnügt ſich nicht damit, dieſe Erfolge aufzuzählen und 
die bisher bekannt gewordenen Einrichtungen und Schaltungen zu beſchreiben. Es 
ift ein Lehr⸗ und Lernbuch, das die Schaltungen an der Hand der Bebürfniffe 
entwickelt, ihre Vorzüge und Nachteile abwägt und dabei die für jede derartige 
Aufgabe maßgebenden Leitpunkte der Technik und Okonomik gebührend berückſich⸗ 
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tigt. Dem entſpricht die Anlage des Buches, das zunächſt die Grundzüge der 
Nebenſtellentechnik, angeordnet nach den maßgebenden Verbindungsgliedern (Kon- 
trollapparat in Verbindung mit dem Vermittlungsamt, Einführung in die Neben- 
ſtellenanlage, Amtsſchalter und Linienwähler, Rückfrageeinrichtung), erörtert, dann 
die Nebenſtellenanlagen mit durchführenden Amtsleitungen (Reihenſchaltung und 
Parallelſchaltung), im dritten Abſchnitt die Rebenſtellenanlagen mit Zentralſchal⸗ 
tung und Handbetrieb, i im letzten Teile die Nebenſtellenanlagen mit Zentralſchaltung und 
halbſelbſttätigem Betrieb behandelt. Die febr eingehenden, durch zahlreiche Abbildun- 
gen von Apparaten und durch Schaltungszeichnungen erläuterten Beſchreibungen der 
eigenartigen und verwickelten Einrichtungen, die bündige und klare Darſtellung des 
gründlich und nach einheitlichen Geſichtspunkten verarbeiteten Stoffes werden dem 
Buch unter den im Beruf ſtehenden Beamten, Ingenieuren und Technikern 
Freunde werben. 


Einführung in die moderne drahtloſe Telegraphie und ihre 
praktiſche Verwendung. Von Dipl.-Ing. Dr. phil. Hugo Mosler, 
a. o. Profeſſor für Fernmeldetechnik an der Techn. Hochſchule zu Braun— 
ſchweig. Mit 218 in den Text gedruckten Figuren. 240 S. Druck 
und Verlag von Friedr. Vieweg und Sohn, Braunſchweig 1920. 
Geh. 24 A. 


Das vorliegende Werk iſt eine trotz der neuerdings ſich mehrenden Literatur 
über die drahtloſe Telegraphie nach Form und Inhalt ſehr beachtenswerte Gr, 
ſcheinung des Büchermarkts. Es vermittelt ſowohl dem im Betrieb ſtehenden 
Beamten wie auch weiteren Kreiſen, die tiefer in das Verſtändnis der phyſika— 
liſchen Geſetze des Funkweſens eindringen wollen, einen guten Überblick über die 
Entwicklung und die neueſten Fortſchritte auf dem Gebiet. Nach Beſprechung der 
theoretiſchen Grundlagen für die Entladungsvorgänge in Kondenſatorkreiſen unter 
recht anſchaulicher, z. T. auch rechneriſcher Darlegung der im geſchloſſenen und 
offenen Schwingungekreis geltenden Begriffe der Wellenlänge, Frequenz, Dämpfung, 
Sprühverluſte, Abſtimmung und Koppelung, werden die verſchiedenartigen Luft- 
leitergebilde mit und ohne Erdung, ſodann in acht Abſchnitten die überaus mannig⸗ 
faltigen, in ihrem Werden gekennzeichneten Sende- und Empfangseinrichtungen 
mit Hervorhebung des umwälzenden Einfluſſes, den die Rahmenantenne, ander- 
ſeits die Glühkathodenröhre in ihrer Durchbildung als Sender, Empfänger und 
Verſtärker verurſacht haben, in erſchöpfender Weiſe behandelt. Weitere Abſchnitte 
find der Ausbreitung der elektriſchen Wellen, der gerichteten drahtloſen Telegra- 
phie, den Meßinſtrumenten der Hochfrequenztechnik und der techniſchen Einrichtung 
der Radioſtationen (Land-, Schiffs- und der Stationen für militäriſche Zwecke) 
gewidmet. Der letzte Abſchnitt befaßt ſich mit dem praktiſchen Betrieb, darunter 
auch mit dem Schnell, und Duplexbetrieb, der Zwiſchenhöreinrichtung, dem Chiff- 
rieren und dem abſichtlichen Stören. 

Dieſe Inhaltsangabe läßt erkennen, daß das Werk in gründlichem Umfang 
in das Funkweſen einführt. Die theoretiſchen Darlegungen gehen ſtets auf die 
praktiſchen Ausführungsformen ein, dieſe damit zwanglos erläuternd. Die klare, 
gedrungene und jedes überflüſſige Wort meidende Schreibweiſe feſſeln den Leſer 
ebenſo wie die dabei verarbeiteten reichen, beſonders im Kriege gemachten Erfah- 
rungen des Verfaſſers. Das Buch wird fich einer günſtigen Aufnahme zu er- 
freuen haben. Für eine Neuauflage wird empfohlen, die zu nun. Unter: 
teilung in Abſätzen einzuschränken und die ſprachlich nicht einwandfreien Satzbil⸗ 
dungen (wie S. 38 II. Abf. 2. Satz, S. 116 IV. Abſ., S. 183 letzter Abſ.) aus- 
zumerzen. 
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Königsberger Hofpoftmeifter'). 


Mit 10 urkundlichen Beilagen. 
Von Rechnungsrat Springer in Königsberg (Pr.). 


I. Die Stellung der Poſtmeiſter. 


Das Königsberger Poſtmeiſteramt iſt zweifachen Urſprungs. Zurückzuführen 
ift es einerſeits auf den Beamten des Deutſchen Ritterordens?), dem 
die Abfertigung der Briefboten oblag, anderſeits auf das ſtädtiſche 
Botenmeiſteramt. Es entſpricht dies der geſchichtlichen Doppelſtellung 
Königsbergs, das von alters her ein politiſch bedeutungsvoller Ort und 
zugleich ein wichtiger Handels- und Verkehrsplatz geweſen iſt. Schon wenige 
Jahrzehnte nach ſeiner Gründung, nachweislich ſeit 1312, war Königsberg Sitz 
des Ordensmarſchalls; im Jahre 1457 wurde es ſogar Reſidenz, zunächſt des 
Hochmeiſters, ſpäter der preußischen Herzöge, bis Preußen“) nach Ausſterben 
des herzoglichen Mannesſtammes im Jahre 1618 durch Heirat an die Kur— 
fürſten von Brandenburg fiel. Noch bis zum Erlöſchen des Königtums im 
Jahre 1918 führte Königsberg die Bezeichnung einer Königlichen Haupt- und 
Reſidenzſtadt. Königsbergs Bedeutung als Handels- und Verkehrsort wurde 
teils durch die Seeverbindung, die die beiden Städte Altſtadt- und Kneiphof— 
Königsberg) auch dem Hanſabund beitreten ließ, teils durch die günſtige Lage 


1) Der urkundliche Stoff zur vorliegenden Arbeit it hauptſächlich dem Geheimen Poſtarchiv und 
dem Geheimen Staatsarchiv zu Berlin ſowie dem Staats. und dem Stadtarchiv in Königsberg ent, 
nommen worden. Einige, Poſtbeamten ſchwer zugängliche Urkunden aus der älteſten hier behandelten 
Zeit werden als Quelle für etwaige ſpätere Forſchung im Abſchnitt III gebracht. 

2) Brüder des Deutſchen Ritterordens hatten nach einem kriegeriſchen Vorſtoß in das Samland 
(die Landſchaft noͤrdlich von Königsberg) im Jahre 1255 Königsberg gegründet als Zwingburg gegen 
die ſich nur widerwillig den deutſchen Kulturbringern beugenden Pruzzen. Vorher waren im heutigen 
Stadtgebiet nur ein paar unbedeutende Dörfer und ein Burgwall der Eingeborenen vorhanden geweſen. 

3) Unter Preußen iſt in der vorliegenden Arbeit nur das ſogenannte Altpreußen, d. h. der Landes. 
teil öſtlich der Weichſel, gemeint, deſſen Name fih erſt nach der Königskrönung im Jahre 1701 auf 
den geſamten brandenburgiſch-preußiſchen Staat übertrug. Erinnert fei daran, daß die Annahme der 
Königswürde zunächſt nur für das außerhalb des damaligen Deutſchen Reichs gelegene Altpreußen 
möglich war, und der Titel »König in Preußen“ gelautet hat, da ber Kaifer innerhalb des Reichs 
keine Majeſtät neben ſich dulden mochte. 

) Königsberg beſtand ehemals aus den drei Städten Altſtadt, Kneiphof und Löbenicht, die vom 
Deutſchen Orden nach dem Grundſatz divide et impera je mit beſonderen Handfeſten und Vorrechten 
ausgeſtattet worden waren. Erſt der ſparſame König Friedrich Wilhelm J. fügte zur Vereinfachung 
und Verbilligung der Verwaltung im Jahre 1724 die drei Städte ſehr wider ihren Willen zu einem 
Gemeinweſen zuſammen. 
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an der Hauptſtraße nach Rußland bedingt. Dieſe uralte Heeresſtraße ging über 
die Kuriſche Nehrung, Memel, Mitau und Riga, bis die Erbauung der Kunſt— 
ſtraße von Königsberg nach Tilſit vor etwa 90 Jahren und dann der Oſtbahn 
vor etwa 60 Jahren dem Hauptverkehr nach Petersburg zunächſt den Weg über 
Tilſit, dann über Eydtkuhnen wies. 

Jahrhundertelang haben die Vorgänger der ſpäteren Hofpoſtmeiſter in der 
Stille gewirkt. Ihre Namen meldet kein Zeitgeſchichtsſchreiber und keine Ur— 
kunde. Sie übten ihre Tätigkeit, die Abfertigung der Briefjungen und der Poſt— 
reiter“), vermutlich in der hochmeiſterlichen, ſpäter herzoglichen Kanzlei aus, 
deren Räume noch heute wohlerhalten im nördlichen Flügel des Königsberger 
Schloſſes liegen und jetzt vom Staatsarchiv benutzt werden. Der für den ſtaat— 
lichen Botendienſt verwendete Raum war ſicherlich beſcheiden, denn noch am 
Ende des 17. Jahrhunderts beſcheinigt der Kurfürſtliche Rat und Botenmeiſter 
Peter Schreve, daß eine Bekanntmachung über Poſtgebühren bis zum 8. Dezem— 
ber 1699 vor ſeinem »Stübchen zu Schloße« ausgehangen habe“). 


Außer dem ſtaatlichen gab es in Königsberg wohl ſchon Jahrhunderte vor 
der Einrichtung eigentlicher Poſten ein ftadtiiches Botenmeiſteramt, das dem 
Poſtverkehr der Allgemeinheit, insbeſondere der Handelswelt, diente. Es wird 
ſeinen Sitz in einem der Rathäuſer gehabt haben, ob im altſtädtiſchen oder 
im kneiphöfiſchen — der verhältnismäßig unbedeutende Löbenicht kommt nicht in 
Frage — mag dahingeſtellt bleiben. Beide Städte waren an Bedeutung ziem— 
lich gleich. Die Altſtadt hatte den Vorſitz bei Behandlung gemeinſamer Ange— 
legenheiten, der Kneiphof war Hauptſitz des Handels. »In der Altſtadt die 
Macht, im Kneiphof die Pracht« (d. h. der Reichtum), ſagt ein alter Königs— 
berger Spruch. Nach Erbauung der Kneiphöfiſchen Börſe im Jahre 1624 
wurde das ſtädtiſche Poſtamt in dieſer untergebracht“). 

Hier finden wir ſeit 1643 als erſten mit Namen nachweisbaren ſtädtiſchen 
Poſtmeiſter Hans Bünſing. Dieſer war zwar auf Anregung des Kurfürſten 
berufen worden; da er aber der Erwartung des Herrſchers, durch ihn beſtim— 
menden Einfluß auf das ſtädtiſche Poſtweſen zu gewinnen, ganz und gar nicht 
entſprach, ernannte der Kurfürſt 1646 ſeinen eigenen Botenmeiſter Martin 
Neumann zum Leiter des geſamten Poſtweſens in Königsberg. Bünſing wurde 
die Ausübung von Poſtdienſtgeſchäften unterſagt; zugleich mußten trotz des 
Sträubens der Städte Königsberg die ſtädtiſchen Boten abgeſchafft werden'). 

Mit dieſem Eingriff, der eine der vielen Maßnahmen bildete, durch die der 
Große Kurfürſt das ſeiner Herrſchaft widerſtrebende Oſtpreußen allmählich ge— 
fügig machte“), war die Beſorgung des geſamten Poſtweſens von Königsberg 


5) Es liegen ein paar Beſtallungen von Poſtboten aus der Mitte des 16. Jahrhunderts vor, 
von denen wir eine als Beilage Nr. 1 bringen. Die Boten erhielten damals eine jährliche Beſoldung 
von 40 Talern ſowie Erſtattung der Reiſekoſten. ' 

6) Akten des ehemaligen Oſtpreußiſchen Etatsminiſteriums im Staatsarchiv zu Königsberg. 

7) Näheres hierüber ſ. in des Verfaſſers Aufſatz »Zur Geſchichte der Hauptpoſtgrundſtücke zu 
Königsberg«, Archiv 1920, S. 361 ff. 

5) Pol. Beilagen Nr 2 bis 5. 

9) In den letzten Lebensjahren des Herzogs Albrecht (1525 bis 1568) und während der Re 
gierung ſeines geiſteskranken Sohnes Albrecht Friedrich (1568 bis 1618) und der dann folgenden 
Herrſcher aus dem Haufe Brandenburg hatten die preußiſchen Stände die herzogliche Macht zu einem 
Schatten herabgedrückt. Zur Erreichung ihrer Ziele hatten fie ſich fegar (3. B. im Jahre 1566) nicht 
geſcheut, den König von Polen als Oberlebnsherrn zum Einmiſchen in die inneren Angelegenheiten des 
Landes zu veranlaſſen. Die Akten der preußiſchen Ständetage jener Zeiten zeigen ein ſehr düſteres Bild. 

Mit welcher Anmaßung man dem Herrſcherhauſe gegenübertrat, beleuchtet grell eine Urkunde im 
Königsberger Staatsarchiv vom 4. Juli 1567 über die Abbitte der Herzogin Anna Maria, daß ſie 
den Landhofmeiſter Hans Jacob, Erbtruchſeß zu Waldburg, vaus Übereilung des Zornes und hody 
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ſeit 1646 in einer Hand vereinigt. Aber nicht lange. Auch Neumann erfüllte 
die in ihn geſetzten Erwartungen des Kurfürſten nicht. Er wirtſchaftete mehr 
im eigenen Nutzen als in dem des Herrſchers und der Allgemeinheit, ſo daß ſich 
der Kurfürſt abermals zum Einſchreiten genötigt ſah. Da er ſeinen langjährigen 
Poſt- und Botenmeiſter wohl nicht Knall und Fall entlaſſen, anderſeits aber 
auch die ſtädtiſche Poſt nicht noch einmal aufleben laſſen mochte, wurde eine 
Teilung nach Poſtkurſen vorgenommen. Neumann behielt die ſogenannten 
Amterpoſten“ ), d. h. die Nebenſtrecken durch Preußen mit ihren Verlängerun— 
gen nach Warſchau und Wilna, während mit der Leitung der »Hof- und Haubt 
Poſt« (nach Memel und Danzig) vom 1. Januar 1655 an der Stallſchreiber 
Valthaſar Sturm als ſogenannter Hofpoſtmeiſtern) betraut wurde. Daneben 
ſollte Neumann, wie ehedem, die Botenmeiſter- und Kanzliſtenſtelle auf dem 
al verſehen, während Sturm nebenamtlich noch im kurfürſtlichen Marftall 
ätig blieb. 


So hatte — kleine Urſachen, große Wirkungen — die Perſönlichkeit des 
Martin Neumann die Zuſammenfaſſung des Königsberger Poſtweſens in eine 
Hand verhindert, und zwar für nicht weniger als 77 Jahre, denn erſt im Jahre 
1732 wurde dieſer Teilung ein Ende gemacht. Nach dem Tode des ſchon ge— 
nannten Votenmeiſters Schreve vereinigte König Friedrich Wilhelm J. durch 
Erlaß vom 1. Dezember 1732 die Amterpoſten endgültig mit dem Königs— 
berger Poſtamt, dem inzwiſchen die Bezeichnung Hofpoſtamt beigelegt worden 
war. Schreves Nachfolger, der Rat und Votenmeiſter Dieſtel, der die dier: 
poſten ſchon jahrelang für Schreve verwaltet hatte, ging leer aus, und der »ad— 
jungierte Hofpoſtmeiſter« Geelhaar wurde als Erſter Secretarius des Hofpoſt— 
amts mit der Leitung der Amterpoſten betraut. 


Der nachmals recht bedeutungsvoll gewordene »Hofpoſtmeiſter« war mithin 
zunächſt kein auszeichnender Amtstitel, ſondern lediglich Bezeichnung für den 


bewegtem Gemüte etwas beleidigt, daß Unß ſolich Unfer Überſeben und Übereilen vieler Urſachen 
halben berzlich leidt und kümmerlich feie uſw. Dieſes Schriftſtück wurde eigenhändig vollzogen und 
in Gegenwart des Herzogs dem Landhofmeiſter übergeben. 

Erſt dem Großen Kurfürſten gelang es, Ordnung im Lande zu ſchaffen, 1657 die Unabhängigkeit 
von Polen und 1663 die Huldigung der preußiſchen Stände als ſouveräner Herrſcher zu erlangen. 
Er hatte aber zunächſt mit äußerſter Strenge vorgehen und einen der hartnäckigſten Widerſacher, den 
kneiphöfiſchen Schöppenmeiſter Rohde ins Gefängnis, einen anderen, den Oberſten von Kalckſtein, aufs 
Schafott ſchicken müſſen. Auch die erſt in den letztverfloſſenen Jahren gefallene Feſte Friedrichsburg 
in Königsberg ſtammt aus jener Zeit. Der Kurfüͤrſt hatte fie als Zwingburg, namentlich gegen die 
widerſpenſtigen Kneiphöfer, errichten laſſen. 

10) Die Amterpoſten dienten hauptſächlich zur Verbindung der Hauptaͤmter (Vorläufer der heutigen 
Landratsämter) mit der Hauptitadt Königsberg. Nach einem Gebührenverzeichnis vom 29. Juni 1714 
lagen an den Amterpoſtkurſen damals noch: Pr. Eylau, Bartenſtein, Schippenbeil (Briefgebühr 
3 Groſchen), Raſtenburg, Barten, Angerburg, Rhein, Lötzen, Seeheſten, Oletzko (Marggrabowa), 
Johannisburg, Lyck, Ortelsburg, Neidenburg, Gilgenburg, Soldau, Neuhof (6 Groſchen); ferner 
Schaaken, Kaymen, Labiau (3 Groſchen). Auf den wichtigeren Kurſen über Tapiau, Weblau, Inſter— 
burg, Tilſit nach Ragnit und weiter nach Wilna (Litauiſcher Kurs) einerſeits und über Heiligenbeil, 
Pr. Holland, Pr. Mark nach Marienwerder (Oberländiſcher Kurs) anderſeits waren die Amtsboten 
ſchon feit dem 1. Oktober 1699 eingezogen und durch eine Reitpoſt erſetzt worden (vgl. auch Stephan, 
Geſchichte der Preußiſchen Pot, S. 94). Zu demſelben Zeitpunkt wurde für Tilſit ein eigener Poft 
meiſter beſtellt (einen Abdruck der Verordnung vom 26. September 1699 über die Einrichtung der 
Reitpoſten enthält der Band »Poſtverordnungen aus den Jahren 1655 bis 1707 in der Bücherei 
der Ober-Poſtdirektion zu Königsberg, Bl. 79). Bis dahin hatte es in Preußen nur drei Poſtämter, 
in Königsberg, Memel und Pillau, gegeben. 

11) Hier und vorber ſchon in der Beſtallung des Hofrentmeiſters Michael Matthias zum Direktor 
der Kurfürſtlichen Hofpoſt taucht zum erſten Male die Bezeichnung »Hofpoſt« auf, wenn zunächſt 
auch nur auf die Poſtanlage bezüglich. Als auszeichnender Titel für die Poſtämter in Königsberg 
und Berlin und ihre Vorſteher wurde fie erſt im 18. Jahrhundert gebräuchlich, wie ſpäter noch bart: 
zutun ſein wird. 
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Königsberger Leiter des Hauptpoſtkurſes'“), der wegen ſeiner Wichtigkeit für 
den Hof und deſſen verſchiedene Aufenthaltsorte (der Große Kurfürſt wohnte 
namentlich vielfach in Cleve) auch »Hofpoſt« genannt wurde, zur Unterſchei— 
dung vom gleichzeitigen »Poſt- und Botenmeiſter«, dem Vorſtande der preußi— 
Iden Amterpoſten !). Eine ſtändige Hofhaltung gab es in Königsberg jeit dem 
Tode des zweiten und letzten preußiſchen Herzogs Albrecht Friedrich im Jahre 
1618 nicht mehr. 

Auch Sturms Nachfolger führten, wie die Akten außer Zweifel ſtellen, ledig— 
lich den Titel Poſtmeiſter. Viel ſpäter erſcheint der »Hofpoſtmeiſter« als end- 
gültige Amtsbezeichnung, jedoch zunächſt nicht in Königsberg. Erſtmalig ſcheint 
ſie nach den vorliegenden Quellen im Jahre 1705 dem zum Vorſteher des Ber— 
liner Hofpoſtamts berufenen Reiſepoſtmeiſter Sobbe verliehen worden zu ſein. 
Die Königsberger Poſtleiter werden erſt etwa zwei Jahrzehnte ſpäter als Hof— 
poſtmeiſter bezeichnet, und zwar als erſter Heinrich Bertram in einem von 
Friedrich Wilhelm J. eigenhändig gezeichneten Erlaß vom 25. Februar 1724. 
Noch die Beſtallung Bertrams vom 17. Mai 1707 kannte nur den einfachen 
Poſtmeiſtertitel. Es heißt darin wörtlich: »daß Wir Behuef Unſerer Königl. 
Hof⸗Poſt Heinrich Bertram zu Unſern geheimen Secretarium und Poſtmeiſter 
zu Königßberg in Gnaden beſtellen«, woraus mit aller Deutlichkeit hervorgeht, 
daß fih die Vorſilbe »Hof nur auf: den Poſtkurs, nicht auf den Amtstitel be- 
zieht. Dagegen wurde Bertrams Nachfolger, Caſpar Geelhaar. ſchon von vorn- 
herein (am 9. Dezember 1728) als Hofpoſtmeiſter beſtallt. Aber auch jetzt ſteht 
dieſe Amtsbezeichnung noch nicht ein für allemal feſt, denn der dem Geelhaar 
gleichzeitig abgenommene Amtseid (auf Vordruck) enthält nur die Bezeichnung 
Poſtmeiſter. Dabei darf man freilich nicht außer acht laſſen, daß an Titeln und 
ſelbſt an Namen in früheren Zeiten nicht ſo buchſtäblich feſtgehalten wurde als 
heutzutage. 

Der Titel Ober-Poſtmeiſter, den eine poſtgeſchichtliche Darſtellung aus dem 
Ende des 18. Jahrhunderts“) für den oben bereits erwähnten Martin Neumann 
anwendet, iſt urkundlich weder für Martin Neumann noch ſonſt für einen der 
Königsberger Poſtleiter nachweisbar. 

Der dienſtliche und außerdienſtliche Rang der Königsberger Poſtmeiſter 
wurde bereits vom Großen Kurfürſten feſtgelegt. Es war nämlich als Mißſtand. 
empfunden worden, daß Beamte anderer Verwaltungszweige den Poſtmeiſtern, 
die vielfach nebenbei noch andere Amter bekleideten oder wohl auch bürgerlichen 
Gewerben nachgehen mußten, mit überhebender Anmaßung gegenübertraten. 
Der Kurfürſt beſtimmte daher am 20. Februar 1671, daß ſein Poſtmeiſter in 
Königsberg den »Rang negſt denen anderen Unſeren wirklichen Secretarien 
haben ſolle«, ſowie daß »iedem Poſtmeiſter bei Unſeren Regierungen das Prädi— 
cat Unſeres Secretarii jetzt conferieret«. Damit waren die Poſtmeiſter in Je- 
gierungsſtädten über ihre Amtsgenoſſen in anderen Orten ſowie über alle die 
Perſonen hinausgehoben, denen nicht mindeſtens der Rang eines Kurfürſtlichen 
Sekretärs zuſtand. Noch früher ſchon, am 22. Auguſt 1670, war verfügt wor- 
den, daß das geſamte Poſtweſen unmittelbar vom kurfürſtlichen Hof aus ein— 
heitlich geleitet werde und daher von den Regierungen der einzelnen Provinzen 
unabhängig ſei. Die ſich hierin zeigende Bewertung des Poſtweſens wird noch 
dadurch ergänzt, daß der Erlaß nicht mehr jedermann für die Poſtmeiſter— 


12) Der Haupt- und Hofpoſtkurs ging von Memel über Königsberg, Pillau und Danzig nach 
Berlin und weiter bis Cleve. Hiervon war dem Königsberger »Hofpoſtmeiſter« die Strecke Königs— 
berg-Tanzig unterſtellt. Vgl. auch Stephan a. a. O., S. Ion. 

13) Vgl. auch Beilage 10. 

14) In den Akten des Geheimen Poſtarchivs. Von bier hat die Bezeichnung »Ober-Poſtmeiſtere 
wohl auch Stephan (a. a. O., S. 17, 56, 58 u. a.) übernommen. 
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ſtellung als geeignet erachtet, ſondern jhon auf einen fachlich geſchulten Nad- 
wuchs bedacht iſt, indem er verordnet, »dz allemahl in den Haubt Poſt Ambtern 
tüchtige Subjecta zugezogen und im Poſtwehſen informieret werden jollen«. 
Hierin trat ſpäter, unter Friedrich Wilhelm J., ein Rückſchritt ein, indem die 
Poſtämter ſelbſt von den ungeeignetſten Perſonen durch einen möglichſt hohen 
Beitrag zur Rekrutenkaſſe erkauft werden konnten“). 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts wurde die Stellung der Königsberger 
Poſtmeiſter noch weiter dadurch gehoben, daß man ihnen den Rang der Ge— 
heimen Sekretäre verlieh. ſie damit vor die Titularräte und in ähnlichem Range 
ſtehende Perſonen (z. B. Stadträte) ſtellte und in die Rangklaſſe der Ritt— 
meiſter, Kapitäne, Kriegskommiſſarien, Hofärzte und Baudirektoren ein: 
reihte“). 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts kam der Titel Hofpoſtdirektor 
in Gebrauch. Als erſter in Königsberg ſcheint ihn der Ende 1796 verſtorbene 
Martin Jacob Kurow geführt zu haben. Allerdings ſtand auch dieſer neue 
Titel nicht von vornherein endgültig feſt. Im Bericht des Etatsminiſters von 
Werder vom 3. Januar 1797 wegen Wiederbeſetzung der Stelle iſt von Kurow 
lediglich als von dem »alten Hofpoſtmeiſter« die Rede, während er an anderer 
Stelle als »Hofpoſtdirektor und Geheimer Secretair« erwähnt wird. Das Per- 
liner Adreßbuch vom Jahre 1784 führt den Vorſteher des dortigen Hofpoſtamts, 
Scheele, als »Krieges- und Poſtrath, auch Hof-Poſtmeiſter« auf. Erſt Kurows 
Nachfolger, der bisherige Poſtdirektor Wagner aus Graudenz, erhält für das 
Königsberger Amt eine Beſtallung als Hofpoſtdirektor. Der 1808 auf Wagner 
folgende Hofpoſtdirektor von Madeweis führte als perſönliche Auszeichnung ſo— 
gar den Titel eines Geheimen Rats. Die Bezeichnungen Hofpoſtdirektor und 
Hofpoſtamt erhielten ſich noch bis in neuere Zeit, und erſt die am 1. Januar 


15) Die Akten des Geheimen Poſtarchivs entbalten zahlreiche Belege hierfür. Die unterm 
5. März 1725 ausgefertigte, dem König zur Unterſchrift vorgelegte Beſtallung für den Akziſe-Inſpektor 
Friderich Gemis als »Interims-⸗Poſtmeiſter« in Treptow (Tollenſe) kam unvollzogen zurück mit dem 
eigenhändigen Vermerk des Königs: »Was giebet er«, und auch die alleruntertänigſte Vorſtellung des 
Miniſteriums, daß die Einnahmen und Ausgaben der Stelle ſich noch gar nicht überſehen ließen, erzielte 
nur den kurzen Beſcheid: viel 100 R. ( Reichstaler) erſtlich zahlen. F. W.« — Der in demſelben 
Jahre zum Poſtmeiſter in Templin vorgeſchlagene Bewerber war von einem Kammerdiener und 
einem Poſtſchreiber mit je 250 Talern Angebot für die Rekrutenkaſſe überboten worden und hatte 
ſich daraufhin bereit erklärt, gleichfalls 250 Taler zu zahlen. Die allerhöchſte Entſchließung lautete: 
»Der 300 R. voll giebet foll haben. F. W.« Die Stelle erhielt ſchließlich aber keiner von den 
dreien, ſondern ein Unteroffizier, für welchen Preis, ut nicht erſichtlich. — Im Jahre 1730 erhielten 
das Poſtamt in Zehdenick der Kammerdiener Hugo des Generalleutnants de Forcade für 450 Taler 
(„Hugo foll haben. F. W.«) und das Poſtamt in Perleberg der Student Schultz für 1000 Taler 
Meiſtgebot (»Schultz ſoll haben. F. W.«). 

Unter Friedrich dem Großen hörte dieſes Verfahren auf und es wurde wieder in erſter Linie 
auf perſönliche Eignung für die erledigte Stelle geſehen. Für die Beſtallungen aber mußten auch 
viel ſpäter noch namhafte Gebühren (¼ des Jahresgehalts und ½ des Anteils von der Einnahme 
des Poſtamts) zur Chargenkaſſe, für Stempel u. dgl. gezahlt werden, die ſich nach der Höhe des 
Einkommens aus der betreffenden Poſtmeiſterſtelle richteten. Im Jahre 1793 koſtete z. B. die Beſtallung 
des Leutnauts von Auer für die Poſtmeiſterſtelle des kleinen Poſtamts in Filehne, die mit 200 Talern 
Gehalt und 50 Talern für Unterhaltung eines Schreibers ausgeſtattet war: 


Zur Chargenkaſſũ-c u 50 Taler 8 Groſchen, 
Sf, ege er Deeg 9 » 6 » 
eelere EE 4 » — » 
Meets 2 „ — » 
/ AA 1» — » 
Siegel DH 6666 *** ie S 8 » 


zuſammen 66 Taler 22 Groſchen. 


Bedenkt man noch, daß auch eine recht hohe Kaution zu hinterlegen war, fo erhellt, daß beſſere Be 
amtenſtellen in früheren Zeiten durchaus nicht leicht zugänglich waren. 


16) Rangreglement vom 6. Juni 1706. 
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1872 in Kraft getretene Neuordnung machte aus dem alten Hofpoſtamt in 
Königsberg das einfache »Poſtamt 1«. 

Die Benennung Ober-Poſtamt und Ober-Poſtdirektor haben das Hofpoſt— 
amt zu Königsberg und ſeine Vorſteher nicht geführt, wenn ſie jenen auch an 
Rang mindeſtens gleichſtanden. Stets werden ſie in der Reihe der in den erſten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts erſcheinenden Ober-Poſtämter und Ober— 
Poſtdirektoren an erſter Stelle mit aufgeführt. Der Generalpoſtmeiſter Nagler 
war nämlich, nachdem ſchon die Stein-Hardenbergſchen Umgeſtaltungspläne Be— 
zirks⸗Poſtbehörden zur Entlaſtung des General-Poſtamts vorgeſehen hatten, 
durch Erlaß vom 30. Dezember 1824 dazu übergegangen, den Leitern beſtimm— 
ter größerer »Ober-Poſtämter«, damals ſchon Ober-Poſtdirektoren genannt, 
Aufſichtsbefugniſſe zu übertragen. Ihnen lag ob, ſich von der Poſtdienſtführung 
in der ganzen Provinz in Kenntnis zu erhalten und alle Mängel ſowie jede 
ihnen bekannt gewordene Sorgloſigkeit und Unachtſamkeit im Dienſte dem Ge— 
neral-Poſtamt anzuzeigen. In dringenden Fällen ſollten ſie ſogar im Namen 
des General-Poſtamts unverzüglich ſelbſt einſchreiten, gleichzeitig aber Bericht 
erſtatten. Der Allgemeinheit wurde geſtattet, Beſchwerden in Poſtangelegen— 
heiten bei den Ober-Poſtdirektoren anzubringen. Eine Vorgeſetztenſtellung 
ſollte hierdurch aber nicht begründet ſein, wie aus Anlaß einer Beſchwerde des 
preußiſchen Poſtmeiſters in Krakau, der ſich in ſeiner Selbſtändigkeit eingeengt 
ſah, ausdrücklich feſtgeſtellt wurde. Wenn das Verhältnis ſomit auch zunächſt 
etwas unklar war, ſo kündigte ſich in dieſer Maßnahme doch ſchon der Anbruch 
einer neuen Zeit an. In einem weiteren Erlaß vom 30. Mai 1825, der den 
Ober⸗-Poſtdirektoren jogar ſchon beſtimmte Bezirke zuwies, wurde dann der zur 
heutigen Verwaltungsordnung führende Weg weiterbeſchritten. Der Hofpoſt— 
meiſter (Hofpoſtdirektor) in Königsberg erhielt bei dieſer Zuteilung die Regie— 
rungsbezirke Königsberg und Gumbinnen mit Ausnahme der Poſtanſtalten auf 
der Kuriſchen Nehrung ſowie der Poſtamtsbezirke Memel und Tilſit, die dem 
Ober⸗Poſtdirektor in Memel zufielen'’). Damit war das Hofpoſtamt in Kö— 
nigsberg in gewiſſem Sinn auch Bezirksbehörde geworden, bis es dieſen Platz 
im Jahre 1850 der dann ins Leben tretenden Ober-Poſtdirektion einräumte. 
Man ließ den Königsberger Hofpoſtdirektor von Madeweis (ſowie den Vor— 
ſteher des Poſtamts in Breslau) gelegentlich auch an Regierungsſitzungen teil- 
nehmen, gab dieſen Verſuch aber bald als zwecklos auf, da hierdurch nicht eine 
einzige Sache erledigt wurde. 

Der perſönliche Rang der Poſtamtsvorſteher war mit Kabinettsorder vom 
13. November 1817 dahin feſtgelegt worden, daß die Hof- und Ober-Poſt⸗ 
direktoren mit den wirklichen Regierungsräten, die Direktoren der größeren 
Amter mit den Titularräten 2. Klaſſe und die übrigen Poſtmeiſter mit den 
Polizeidirektoren der mittleren Städte rangieren ſollten. 

Das Hofpoſtamt in Königsberg war ſeiner beträchtlichen Einkünfte wegen 
vielleicht noch mehr als der bevorzugten Stellung halber ſehr begehrt. Im 
Jahre 1694 warf es 200 Taler Beſoldung und 505 Taler Anteil an den Brief- 
und Frachtgeldern ab, nach damaligem Geldwert eine recht beträchtliche Ein— 
nahme. Noch höher waren damals die Einkünfte der Poſtmeiſter in Berlin 
mit 1087 Talern, im wichtigen Grenzort Cleve mit 1 208 Talern und gar in 
Halle, das den Verkehr mit Sachſen, Thüringen und Süddeutſchland vermittelte, 
mit 1443 Talern. Die Geſamteinnahme aller Poſtmeiſter, 80 an der Zahl, 


17) Dem Ober⸗Poſtdirektor in Memel und ſpäter, als der ruſſiſche Hauptpoſtkurs verlegt worden 
war, demjenigen in Tilſit waren folgende Poſtanſtalten zugeteilt: Gerskallen, Heydekrug, Heinrichs 
walde, Kaſſigkehmen, Kukerneſe, Lesgewangminnen, Memel, Nidden, Nimmerſatt, Norkaiten, Prökuls, 
Roſſitten, Ruß, Ragnit, Sarkau, Schwarzort, Szameitkehmen, Seckenburg, Schillupiſchken, Screit- 
laugken, Schmalleningken, Tilſit, Werdenberg und Wiſchwill. 
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betrug damals 19 612 Taler. Der Anteil des Königsberger Poſtmeiſters an 
Brief- uſw. Geldern wurde dann von "zo auf "iz, herabgeſetzt, jo daß fein Ein- 
kommen im Jahre 1696 nur 389 Taler Anteil neben 200 Talern Gehalt be— 
trug!“). Der raſch wachſende Verkehr aber ſteigerte die Einkünfte bald wieder 
erheblich, ſo daß ſie im Jahre 1706 in Königsberg insgeſamt bereits 1 306 Taler, 
und zwar 200 Taler Gehalt und 1106 Taler Anteil betrugen“), gegen 1527 Zo 
ler in Berlin, 1030 Taler in Eleve und 880 Taler in Halle”). Derartige Ein: 
Su erſchienen dem ſparſamen König Friedrich Wilhelm I. viel zu hoch, und 

r ſetzte den Portoanteil des Königsberger Poſtmeiſters, der z. B. vom 1. Juli 
17 17 bis 30. Juni 1718 988 Taler betragen hatte, in der vom General-Poſt— 
amt vorgelegten, noch in den Akten erhaltenen Nachweifung”‘) der Poſtmeiſter— 
einkünfte eigenhändig auf 700 Taler herab. Das Einkommen von 900 Talern 
(einſchl. 200 Taler feſte Beſoldung) wird mon mit Friedrich Wilhelm J. als 
nach dem damaligen Geldwert genügend anſehen können, ſelbſt wenn der Poſt— 
meiſter auch, wie in der erwähnten Nachweiſung hinzugefügt iſt, noch »einen 
Poſtſchreiber, der zugleich die Kaſſe hat, und einen Burſchen, umb die abgehende 
Carten, Perſohnen- und Fracht-Zettul zu Buch zu tragen, auf ſeine Gefahr 
und Unkoſten unterhalten« mußte. Ungeachtet ſolcher Überwachung durch den 
Herrſcher ſtiegen die Einnahmen der Königsberger Poſtmeiſter im Laufe des 
18. Jahrhunderts weiter an. Im Rechnungsjahr 1. Juli 1744/1745 betrugen 
fie bereits 1737 Taler einſchl. 250 Taler Beſoldung und im Jahre 1788 gar 
2879 Taler nebſt freier Wohnung und Nebeneinkünften aus dem Zeitungs— 
vertrieb, den Extrapoſt- und anderen Gebühren”). Zeitweiſe gingen die Cin- 
künfte allerdings auch zurück, z. B. während der Beſetzung Oſtpreußens durch 
die Ruſſen im Siebenjährigen Kriege. Damals erbat und erhielt der Hofpoſt— 
meiſter Kurow 60 Taler Zulage, da er von ſeinem Gehalt von 400 Talern 


18) Acht Poſtmeiſter, darunter auch der Königsberger, deren nach damaliger Übung in ben Bes 
ſtallungen feſtgeſetzte Einkünfte berabgemindert wurden, erhielten Befehl, ihre Beſtallungen zur Ve 
richtigung einzuſenden. Da »ſolches auch dich mit betrifft, So befehlen Wir dier hiemit gnädigſt, 
daß, du deine bißherige Beſtallung forderſambſt originaliter an Unſern von Stillen einſendeſt«, heißt 
es im Erlaß vom 14. September 1695. 

19) In demſelben Jahre (1706) bezogen in Königsberg die beiden Königlichen Poſtſchreiber 
Balthaſar Sturm und Martin Brandt je 200 Taler Beſoldung. Erſterer ift vermutlich ein Nad 
komme oder ſonſtiger Verwandter der beiden Königsberger Poſtmeiſter Sturm, Vater und Sohn, von 
denen noch näher zu ſprechen fein wird. Etwas ſpäter (1716) bezog der älteſte Königliche Poft 
ſchreiber außerdem 10 Taler Anteil von den Einnahmen des Poſtamts. Erwähnt wird auch: »Von 
den Amterpoſten in dem Königreich Preußen (gemeint it auch hier nur Altpreußen, vgl. Anm. 3) 
genießet der Gebeime Secretarius und Botenmeiſter Schreve den Aten Theil == 230 Tblr.« 

Die Zabl der planmäßigen Beamten beim Poſtamt in Königsberg ſcheint übrigens geſchwankt 
zu haben, denn fon 1689 werden drei Poſtſchreiber aufgeführt (vgl. Anm. 53). 

20) Dieſe Angaben, die von der Darſtellung bei Stephan a. a. O., S. 129, teilweiſe abweichen, 
find den Akten des Geheimen Poſtarchivs entnommen. 

2) Von der Geſamtſumme dieſer Nachweiſung, 29 817 Taler, ſtrich Friedrich Wilhelm I., jeden 
einzelnen Poſten ſelbſt prüfend und nach Umſtänden kürzend, nicht weniger als 4989 Taler (riit 
Minus 4989 Th. F. W.«, ſo lautet der eigenhändige Vermerk in den Akten), ein Beleg dafür, welche 
Summen er durch perſönliche Prüfung und Herabſetzung der Kaſſenanſchläge zu erſparen wußte. Daß 
die Einkünfte für Lebens bzw. Dienſtzeit bewilligt worden waren, focht den König nicht im geringſten 
an. Wenn von dieſen rückſichtsloſen Abſtrichen auch einige nachträglich gemildert wurden, fo mußten 
doch laut Kabinettsorder vom 27. Mai 1720 sjäbrlich von dem bißherigen Antheil der Poſtämter 
4308 Tlr. zur General Poſt Gate abgegeben und daſelbſt unter einem eigenen Titul zur Einnahme 
gebracht und berechnet werden. 

22, Zu dieſer günſtigen Entwicklung hat zweifellos der geſteigerte Verkehr mit Rußland während 
des zweiten Ruſſiſch⸗Türkiſchen Krieges (1787 bis 1792) beigetragen, denn nächſt Königsberg hatte 
Memel damals mit 2 617 Talern das höchſte Poſtmeiſtereinkommen. Der Hofpoſtmeiſter in Berlin 
bezog damals nur 1500 Taler, und ſelbſt die wichtigen Grenzpoſtämter in Weſel und Hamburg 
brachten ihren Poſtmeiſtern nur je 2000 Taler. Dieſe Erſcheinung ganz ungewöhnlichen Aufblübens 
wiederholte ſich in Königsberg und Memel auch ſpäter während des Krimkrieges (1853 bis 1896) 
und während des letzten Ruſſiſch⸗Türkiſchen Krieges (1877 bis 1878). 
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(die Höhe des Gebührenanteils iſt nicht erſichtlich) 260 Taler an die drei Hof— 
poſtſekretäre abzugeben und überdies die Ausgaben für Holz, Licht, Lack, Brief— 
beutel und Schreibmittel zu beſtreiten hatte, während die Einnahmen aus dem 
Gebührenanteil (ein Zwanzigſtel, der Betrag iſt nicht angegeben) ſehr erheblich 
zurückgegangen waren. Im Jahre 1802 bezog der damalige Hofpoſtdirektor 
Wagner, obgleich er vorweg 1000 Taler zur Aufbeſſerung der Beſoldung von 
ſchlecht geſtellten Poſtmeiſtern in kleinen Städten abgeben mußte, 2 569 Taler, 
zu denen noch 1400 Taler Zeitungsemolumente kamen. Das war auch nach 
Abrechnung der daraus zu leiſtenden perſönlichen und ſächlichen Ausgaben für 
die damalige Zeit gewiß ein reichliches Einkommen, namentlich wenn man er— 
wägt, daß das Höchſtgehalt eines heutigen Poſtdirektors vor noch nicht langer 
Zeit nicht über 6 000 Mark hinausging. Die hohen Nebeneinkünfte famen erft 
vom 1. Januar 1825 an in Wegfall. 

Die Königsberger Poſtmeiſter waren, ſoweit erſichtlich, ſämtlich von Haus 
aus Fachbeamte, mit Ausnahme von Hans Bünſing (1643 bis 1646), der Kauf- 
mann, und von Balthaſar Sturm (1655 bis 1670), der kurfürſtlicher Marſtall— 
beamter geweſen war. Von Heinrich Bertram (1707 bis 1732 ?) ſteht es nicht 
feft, ob er vorher im Poft- oder im Geſandtſchaftsdienſt tätig geweſen ift. Die 
Abſicht, im Jahre 1797 das Königsberger Hofpoſtamt einem Offizier zu ver— 
leihen, unterblieb auf den Bericht des damaligen oberſten Leiters des Poſt— 
weſens, Etatsminiſters von Werder. 

Von dem Amterkauf, den Friedrich Wilhelm I. zum Beſten der Staats- 
kaſſe einführte, indem er u. a. auch Poſtmeiſterſtellen den Meiſtbietenden, ohne 
Rückſicht auf perſönliche Eignung, verlieh (vgl. Anm. 15), ift das Königsberger 
Hofpoſtamt verſchont geblieben. 


II. Die Poſtmeiſter 221. 
a) Hans Bünſing. 

Als erſter, und zwar ſtädtiſcher Poſtmeiſter zu Königsberg begegnet uns 
Hans Bünſing. Er war urſprünglich Kaufmann geweſen und hatte um: 
fangreiche Handelsgeſchäfte mit den deutſchen Hanſeſtädten und dem Ausland 
betrieben. Nachdem fein Geſchäft »durch Seeſchaden und böſe Leute vernichtet 
worden war, bat er den Kurfürſten, deſſen »Zoll in der Pillaw (Pillau) er 
doch viele tauſend Taler Nutzen geſchafft hätte, um Fürſprache zur Erlangung 
der ſtädtiſchen Poſtmeiſterſtelle in Königsberg. Dem Kurfürſten war die 
Gelegenheit, auf das Poſtweſen der Städte Königsberg Einfluß zu gewinnen, 
nicht unlieb. Er ließ durch die preußiſchen Oberräte“) am 3. Februar 174 
den Städten die Beſtallung Bünſings zum Poſtmeiſter für die Beförderung 
der Poſten und Briefe zwiſchen Riga und Danzig empfehlen?“). Bereits am 
17. desſelben Monats erhielt Bünſing, der nach ſeiner eigenen Angabe ſchon 
ſeit zwei Jahren bei den über Königsberg laufenden Poſten beteiligt geweſen 
war — in welcher Form iſt nicht erſichtlich —, von den Räten der drei Städte 


23) Die Nachrichten über die perſönlichen Verhältniſſe der einzelnen Poſtmeiſter find leider nur 
dürftig, da die nach einem Aktenvermerk im Geheimen Poſtarchiv im Jahre 1843 noch vorhanden ge— 
weſenen Perſonalakten beute nicht mehr vorliegen. Auch eine Anfrage beim Geheimen Staatsarchiv 
in Berlin blieb ergebnislos. Das wenige, was aus den allgemeinen Akten gewonnen werden konnte, 
wird an gegebener Stelle gebracht. Das Schrifttum ſchweigt über die Perſönlichkeiten, mit alleiniger 
Ausnahme von Johann Ludwig Wagner (1797 bis 1808), faſt ganz. 

21) Die vier preußiſchen Überräte, Landhofmeiſter, Oberburggraf, Kanzler und Obermarſchall, 
bildeten das Miniſterium des Herzogtums Preußen. Ihre Titel nebſt der »Emellenz« haben fid) bis 
auf unſere Tage erhalten und ſind noch bis 1918 an Mitglieder des altpreußiſchen Adels verliehen 
worden. 

25) Beilage 2. 
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ſeine Beſtallung als Poſtmeiſter zwar auf Befürwortung der Oberräte, »doch 
daß er vermöge der Erbaren drehen Rähte Ordinanz, die ihm ſoll vorgeſchrieben 
werden, die Poſt zubeſtellen ihm angelegen ſein laßen ſoll«, wie es in der 
Urkunde heißt?“). Die Städte Königsberg fühlten aljo die Abſicht des Kur- 
fürſten, das Poſtweſen allmählich an ſich zu ziehen, und ſuchten ihr zu begegnen. 
In der Erwartung, daß Bünſing ſeine Beſtrebungen auf Verſtaatlichung 
des Poſtweſens fördern würde, ſah ſich der Kurfürſt aber getäuſcht. Bünſing 
war in erſter Linie darauf bedacht, ſeinen eigenen Einfluß auf die Poſt— 
einrichtungen auszubreiten und nicht zuletzt auch ſeinen Geldbeutel zu füllen. 
Hierbei kam er jedoch dem ſchwediſchen Poſtmeiſter Jacob Beder”) in Riga 
ins Gehege. Becker hatte bis dahin die Poſten von Riga durch Kurland und 
über Memel bis Königsberg befördert und ſtrebte dahin, die Poſten noch 
weiter hinaus über Pillau und die Friſche Nehrung bis nach Danzig in ſeine 
Hand zu bekommen. Durch Bünſing, der ſich ſeinerſeits wohl mindeſtens bis 
Memel hatte ausbreiten wollen, ſah ſich Becker in ſeinen Plänen geſtört und ging 
damit vor, durch Beſchwerden beim Kurfürſten über mangelhafte Beſorgung des 
Poſtdienſtes in, von und nach Königsberg Bünſing aus ſeiner Poſtmeiſterſtellung 
zu verdrängen. Der noch junge Kurfürſt — er hatte erſt 1640 als Zwanzig— 
jähriger den Thron beſtiegen — hätte ſich, um den poſtaliſchen Reibereien 
in Preußen ein Ende zu machen, doch noch darauf eingelaſſen, die Poſten 
über Königsberg hinaus bis Danzig dem Jacob Becker, der ſicher auch ver— 
lockende Geldanerbietungen gemacht haben wird, zu überlaſſen, wenn nicht der 
um das Poſtweſen hochverdiente kurfürſtliche Hofrentmeiſter Michael 
Matthias?) die hierin liegende Gefahr erkannt und die Abſendung der ſchon 
(unterm 17. Februar 1646) ausgefertigten Verſchreibung an Becker noch recht— 
zeitig verhindert hätte. Die Verſchreibung wurde in letzter Stunde für null 
und nichtig erklärt, fie befindet ſich heute noch im Geheimen Boltarhiv””). 
Ebenſowenig aber war der Kurfürſt geneigt, das Poſtweſen dem Hans 
Bünſing weiterzubelaſſen, vielmehr ging er unbeirrt auf ſein Ziel los, weder 
ſtädtiſche noch fremdländiſche Poſten in ſeinen Landen zu dulden. Noch am 
17. Februar 1646 beſtellte er daher, wie wir ſchon wiſſen, in der Perſon ſeines 
Botenmeiſters“) Martin Neumann einen neuen, eigenen Poſtmeiſter“) und 


26) Beilage 3. 

— A ohann Becker nennt ihn Stephan a. a. O., S. 16; nach den Akten des Königsberger Staats- 
archiv, in denen fih eigenhändig gezeichnete Urſchriften befinden, lautete der Name indes Jacob 
Becker. 

25) Michael Matthias wurde am 29. September 1654 zum Direktor der Kurfürſtlichen Hofpoſt 
ernannt und erwarb ſich als ſolcher große Verdienſte. Seine Beſtallung gab ibm weitgehende Voll. 
macht. Alle Poſtmeiſter und Poſtillione hatten ſeinen Weiſungen Folge zu leiſten. Die Poſtmeiſter 
hatte er anzunebmen, doch die Patente dem Kurfürſten zur Vollziehung vorzulegen; die Poſtillione, 
gegen die ihm auch Strafagewalt zuſtand, ſollte er dagegen ſelbſt beſtellen. Ferner wurde er zum 
Abſchließen von Verträgen mit den Poſtmeiſtern der Nachbarländer ermächtigt. 

20) S. Stephan a. a. O. S. 15. 

30) Als Hofte und Botenmeiſter und »Kanzleiverwandte« (Vorſteber der Amterpoſten und der 
kurfürſtlichen, ſpäter koͤniglichen Kanzlei) find bekannt geworden: 

Martin Neumann? bis 1660, von 1646 bis 1655 auch Vorſteber des (Hof.) Poſtamts (f. oben). 

Jobann Conrad 4. 7. 1660 bis ? (wird auch 1670 urkundlich erwähnt, war aber vermutlich 
noch weit länger im Amte). 

Peter Schreve ? bis 1732, Rat und Botenmeiſter, wird Iden am 17. September 1691 als 
Geheimer Secretarius und Botenmeiſter erwähnt. Nach ſeinem Tod im Jahre 1732 wurden 
die Amterpoſten mit dem Hoſpoſtamt vereinigt. 

Dieſtel, ſeit 1732 Rat und Botenmeiſter, bemühte ſich vergeblich um die Nachfolge Schreves 
als Leiter der Amterpoſten. 

Ob zwiſchen Conrad und Schreve noch ein Botenmeiſter tätig geweſen ift, geht aus den Akten 
nicht hervor, iſt aber wenig wahrſcheinlich. 

31) Beilage 4. 


Archiv f. Poſt u. Telegt. 9. 1921. 27 
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befahl zugleich, um Bünſing in den Städten Königsberg den Boden abzugraben, 
gänzliche Abſchaffung der ſtädtiſchen Poſtboten“!?). Den Städten ſuchte er dieje 
Pille damit zu verſüßen, daß er ihnen beſchleunigte und verbilligte Beförderung 
ihrer Poſt in Ausſicht ſtellte. 

Mit einem Schlag aber gelang es dem jungen Herrſcher, der das Staats— 
weſen von ſeinem ſchwächlichen Vater und Vorgänger in üblem Zuſtand über— 
nommen hatte, diesmal noch nicht, ſeinen Willen durchzuſetzen. Wiederholt 
wurde das an der Königsberger Börſe“) angeſchlagene kurfürſtliche Patent über 
die Neugeſtaltung des Poſtweſens abgeriſſen, und Bünſing fuhr trotz des mie: 
derholten kurfürſtlichen Befehls, daß er ſich des ee gänzlich zu enthalten 
habe, fort, ſich als ſtädtiſcher Poſtmeiſter zu betätigen. Die ſtädtiſchen Behörden 
duldeten, ja begünſtigten erklärlicherweiſe Bünſings Treiben nach Möglichkeit. 
Zweifellos teilten ſie Bünſings Standpunkt, den dieſer in einem Schreiben an 
die drei Städte vom 2. März 1646+) niederlegt: »So muß ich doch jego mit 
ſeuftzen vnd ſchmertzen erfahren, daß Ihrer Chfl. Dht. jetziger beſtallter Wot- 
meiſter zu Schloß fidh höchſt bemühen vnd angelegen ſeyn lapet, auf daß Er 
mich auß dieſem Dienſt bringen vud denſelbigen auf fid) ziehen möge . . . . . . waß 
ſolches im Wandel vnd Handel für confuſion geben, auch wie mancher Kaufmann 
dadurch gefähret werden könne, dazu daß auch in allen wollbeſtallten Policeyen 
vnd Communen die Poſten auß den Städten vnd nicht von den Schlößern be: 
. werden“. Deutlich fühlt man, namentlich aus den letzten Worten, wie 
Bünſing die Eiferſucht der Städte auf die wachſende Macht des Kurfürſten für 
ſeine eigennützigen Zwecke wachzuhalten beſtrebt iſt. Der Kurfürſt blieb allen 
dieſen Treibereien gegenüber feft, den einmal gefaßten Plan der Verſtaatlichung 
des geſamten Poſtweſens unbeirrt durchzuführen. Bezeichnend hierfür iſt ein 
Erlaß vom 17. April 1646”), den er mit einem erneuten Bittgeſuch des Bün— 
ſing um Belaſſung in der Poſtmeiſterſtellung den drei Städten übermittelt. Es 
fällt auf, daß er in dieſem Erlaß jede Schärfe gegen die ihm doch offenſichtlich 
widerſtrebenden Städte vermeidet, ja ſogar denjenigen Kaufleuten, die von den 
kurfürſtlichen Poſten durchaus nichts wiſſen wollen, entgegen ſeiner Verordnung 
vom 17. Februar 1646 das Halten eigener Fußboten, wie früher, geſtattet. Er 
zweifelte nicht daran, daß dieſe Boten den Wettbewerb mit ſeinen Poſtreitern 
nicht aushalten würden, der kaufmänniſche Poſtverkehr ihm alſo über kurz oder 
lang doch in die Hände fallen müßte. Auch nahm er noch Rückſicht auf die 
fremden »Lieger«, die Vertreter ausländiſcher Handelshäuſer in Königsberg, 
und namentlich auf den Oberlehnsherrn des Herzogtums Preußen, den König 
von Polen. 

Bünſing hatte ſich nämlich hinter dieſen geſteckt und tauchte im Juli 1646 in 
Danzig mit einem Patent des Königs auf, daß er als Sr. Königlichen Majeſtät 
beſtätigter Poſt- und Botenmeiſter anzuerkennen ſei. Dabei wies er auch eine 
mit dem ſtädtiſchen Siegel bekräftigte Beſcheinigung des Rats der Städte 
Königsberg vom 6. April 16465) des Inhalts vor, daß die Königsberger Kauf- 
mannszunft in der Ratsverſammlung, zugleich im Namen der (dort nicht an— 
weſenden) Ausländer O ihre Zufriedenheit mit Bünſings poſtaliſcher Tätigkeit 
ausgeſprochen hätte. Die Danziger blieben indes kühl. Im Auguſt 1646 ſchrie— 
ben ſie ſogar nach Königsberg, daß im Poſtverkehr Unregelmäßigkeiten vor⸗ 
gekommen wären und ſie daher mit Hans Bünſing nichts mehr gemein haben 
möchten. Durch die Brille be Eiferſucht auf die ſteigende Macht des Kur- 


32) Beilage 5. 

3) Das Poſtamt war mit der Börſe baulich verbunden, f. S. 330. 
34) Im Archiv der Stadt Königsberg. 

35 Beilage 7. 

36) Beilage 6. 
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fürſten, die den Königsbergern die Augen trübte und ſie die Schattenſeiten des 
Bünſingſchen Treibens nicht erkennen ließ, ſahen die Danziger eben nicht. 

Daneben gebärdete fih Bünſing aber in Königsberg noch immer als redt- 
mäßiger Poſtmeiſter. Im Mai 1646 hören wir, daß er ſich unterſtehe, neben 
dem an der Börſe im Kneiphof angeſchlagenen kurfürſtlichen Patent über den 
Vertrag zwiſchen Martin Neumann und Jacob Becker wegen der Reitpoſt 
Riga-Königsberg-Danzig ſeine eigenen Zettel über Poſtbeförderung und Poſt⸗ 
gebühren anzubringen. Noch im Auguſt 1646 hatte Bünſing die Dreiſtigkeit, 
Zettel an die Tore Königsbergs zu ſchlagen und darin als »Ihr Königl. M. in 
Pohlen vnd Schweden wie auch Ihr Churfl. Dht. zu Brandenb. vnd der dreyen 
Stetten Königsberg beſtalter Poſtmeiſter« öffentlich anzuzeigen, daß am nad- 
Wen Tage eine außergewöhnliche Poft nach Danzig abgehen werde“). 

Nun riß dem Kurfürſten doch die Geduld. Er befahl am 2. September 1646, 
Bünſing wegen Verletzung der landesherrlichen Poſthoheit unter Anklage zu 
ſtellen und wies die Amtshauptleute zu Brandenburg und Balga”*) jowie den 
Gouverneur zu Pillau“) an, keine anderen als die mit dem kurfürſtlichen Siegel 
verſchloſſenen Poſten durchzulaſſen oder über das Pillauer Seetief zu ſetzen. 
Auch die Städte Königsberg zog der Kurfürſt zur Verantwortung. Sie entſchul— 
digten ſich (am 3. Oktober) auf die Vorhaltungen des Kurfürſten aber damit, 
daß ſie Bünſing nicht als Poſtmeiſter, ſondern lediglich als einen Boten an— 
geſehen hätten, der die Briefe ihrer Kaufleute befördern ſollte. Der Hoheit des 
Kurfürſten hätten ſie nicht zu nahe treten wollen. 

Hiermit verſchwindet der Name Bünſing aus den Akten; über ſeine weiteren 
Schickſale iſt nichts bekannt. 

Blicken wir auf die Zeit ſeiner Amtsführung zurück. In den Staatsdienſt 
war er zu einer Zeit berufen, die das ſpäter ſo vorbildlich gewordene preußiſche 
Beamtentum noch nicht kannte, und in ein Amt, das von den Beimiſchungen 
ſeiner Entſtehungsquellen erſt zu läutern war, um es zur reinen Staatsanſtalt 
auszugeſtalten. Somit kann es nicht befremden, daß Bünſing dabei Kaufmann 
und Unternehmer geblieben war. Es zeugt von Scharfblick und von der Tat— 
kraft des jungen Kurfürſten, daß er dies erkannte und Bünſing von ſeinem 
Poſten entfernte. Die Weiterungen bis zur Erreichung dieſes Zieles ſind uns 
heute kaum verſtändlich; ſie erklären ſich aber aus den damaligen Zeitverhält— 
niſſen. 

b) Martin Neumann. 


Der vom Kurfürſten beſtellte neue Poſtmeiſter Martin Neumann 
war bisher, wie wir wiſſen, nur Botenmeiſter und Vorſteher der Kanzleipoſt 
in Königsberg geweſen. Jetzt wurde ihm auch »die Beſtellung der Rigiſchen, 
Wildiſchen“), Warſchauſchen, Thornſchen und Danziger Poſten übertragen“), 
womit das geſamte Poſtweſen in Königsberg und ganz Preußen in einer Hand 
vereinigt war, wenn auch, wie im Abſchnitt J dargelegt iſt, zunächſt nur vor— 
übergehend. Neumann erhielt den Auftrag, die vom ſchwediſchen Poſtmeiſter 


37) Beilage 8. a 

35) Brandenburg und Balga, beide am Friſchen Haff gelegen, waren einſt wichtige e 
mannſchaften (Hauptämter), zu deren Verwaltungsbezirk umfangreiche Gebiete gehörten. Der Amts 
hauptmaun zu Brandenburg führte fogar den Titel Landesdirektor und hatte den Vorrang vor allen 
anderen Hauptleuten in Preußen. Erſt mit der Umformung der Staatsverwaltung vor einem Jahr— 
hundert traten beide Orte in die Reihe unbedeutender Landgemeinden zurück. 

39) Pillau hatte als Übergangsort am Hauptpoſtkurs einſt poſtaliſch weit höhere Bedeutung 
als heute. Es war eins der drei älteſten Poſtämter in Preußen (vgl. Anm. 10). 

10) Wilda — Wilna. 

4) Beilage 4. 
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Becker gebrachten Poſten anzunehmen und weiterzuleiten. Seine Poſtreiter 
und Boten aber ſollten — ein wichtiger Schritt vorwärts — zuvor für den 
Landesherrn, den Kurfürſten, in Pflicht genommen werden. Neumann hatte 
vom aufkommenden Porto die Koſten zu beſtreiten, auch mußte er die kurfürſt— 
lichen Poſtſachen frei befördern. Der Überſchuß fiel ihm ſelbſt zu. Daneben 
bezog er von 1651 an bis zur Beſchaffung eines Poſthauſes aus der kurfürſt— 
0 Zins für Haus und Speicher ſowie ſechs Achtel Brennholz 
jährlich. 

Drei Jahre ſpäter, 1649, wurde Neumanns Wirkungskreis noch erheblich 
erweitert. Er wurde beauftragt, den ganzen Hauptpoſtkurs von Cleve bis 
Königsberg einzurichten und die Poſtmeiſter und Poſtillione auch hier auf den 
Kurfürſten zu verpflichten. Zur Deckung der Koſten wurde ihm außer den 
Vriefgebühren eine laufende Beihilfe aus der kurfürſtlichen Kaſſe bewilligt. 
Ob dieſem bedeutungsvollen Auftrag tatſächlich ein Vorſchlag des Michael 
Matthias zugrunde liegt, wie Stephan“) — ohne Angabe feiner Quelle — 
berichtet, iſt aus den vorliegenden Akten nicht erſichtlich. Die innere Wahr— 
ſcheinlichleit ſpricht mehr dafür, daß der Kurfürſt Neumann aus eigenem 
Antrieb berief, denn Matthias erſtrebte die Geſamtleitung der Poſten, die 
ihm wenige Jahre ſpäter tatſächlich zufiel, doch wohl ſchon damals für ſich ſelbſt. 
Neumann bewährte ſich als Leiter des geſamten Poſtkurſes indes nicht. 
Ihn war damit offenbar eine Aufgabe aufgebürdet worden, der er nicht 
gewachſen war. Auch fehlte ihm die nötige Hingabe. da auch er, gleich Bünſing, 
ſeinen perſönlichen Vorteil nicht vergeſſen konnte“). Mit der Ernennung des 
Matthias zum Poſtdircktor trat er wieder völlig in den Hintergrund. Drei 
Wochen vorher jhon, om 8. September 1654, war jogar ein furfürftlicher 
Erlaß ergangen“), daß fortan in den Hauptpoſtorten zwei Poſtmeiſter an— 
geſtellt werden ſollten, und daß in Königsberg noch der Stallſchreiber Balthaſar 
Sturm zum Poſtmeiſter ernannt worden fei. Der Poft- und Botenmeiſter 
Neumann ſollte mit dieſem amtsbrüderlich zuſammenarbeiten. Ein etwas 
ſpäterer Erlaß, vom 5. Januar 1655, ging noch weiter. Er ſtellte feſt, daß 
nach Angabe von Poſtmeiſtern in der Neumark und Hinterpommern Martin 
Neumann, als er auf der Poſt von Küſtrin nach Königsberg gereiſt ſei, die 
Poſtillione »ſehr trotzig und widerwillig« gemacht, auch erzählt habe, er werde 
die ganze Poſt ſelbſt in Pacht nehmen und dann nach eigenem Gutdünken 
ſchalten und walten, die ihm nicht gefügigen Beamten abſetzen uſw. Es wurde 
daher befohlen, »daß gemelter Neumann von nun an nur die Warſchawſche 
und Wildiſche Poſten allein verwalten und darneben die Bottenmeiſter- und 
Canzelliſtenſtelle verſehen, die Hof- und Haubt Poſt aber durch Hanß Mar— 
quarten zur Mümmel, Balthaſar Sturm zu Königsberg und Simon Ente— 
mannen in der Pillau beobachtet und beſtellet werden« ſollte. Um die Hofpoſt 
und ihren Vorſteher Sturm von Neumanns Einfluß ganz zu befreien, erfolgte 
durch Erlaß vom gleichen Tage (5. Januar 1655)“ ) auch ihre örtliche Trennung 
von der Botenmeiſterei und der erneut mit letzterer vereinigten Amterpoſt. 
Sturm wurde, wie es ſcheint, bis zur Erlangung eines eigenen Poſthauſes in 
feinen alten Amtsräumen am Stallplatz““) untergebracht, während Neumann 
wahrſcheinlich wieder im Schloſſe wirkte. 


12) Stephan a. a. O., S. 16. 

43) Vgl. auch Stephan a. a. O., S. 17. 
44) Beilage 9. 

4) Beilage 10. 

40) Der heutige Hof der Schloßkaſerne. 
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So war Neumann wieder auf ſein Botenmeiſteramt beſchränkt. Auch eine 
Fürbitte der preußiſchen Oberräte, die zum Ausdruck brachte, daß der Kurfürſt 
die Koſten für den zweiten Poſtmeiſter ſparen könnte, fruchtete nichts. Es 
blieb dabei, daß Sturm die wichtige Hofpoſt, Neumann aber nur die Poſten 
nach Warſchau und Wilna zu verwalten hätte. Neumann ſolle »nunmehr auch 
die Mümmelſche, Churländiſche und Rigiſche Poſt zu beſtellen ſich nicht weiter 
anmaßen, ſondern ſelbige (als welche mit zu der Hof Poft gehöret) Balthaſar 
Sturmen allein verwalten lafjen«. Gerügt wurde auch, daß Neumann bei 
ſeinen eigenen Eingaben die Feder »ziemlich geſpitzet⸗ und Michael Matthias, 
der ihm wohl nicht mit Unrecht ſcharf auf die Finger ſah, geſchmäht hätte. 

Es wiederholte ſich nun ungefähr dasſelbe Spiel wie bei der Beſeitigung 
Bünſings. Neumann ſuchte die Übergabe des Hauptpoſtkurſes an Sturm und 
die Schlußabrechnung, die zunächſt auf Ende Oktober, dann auf Ende Dezember 
1654 feſtgeſetzt worden war, immer wieder hinauszuſchieben. Bald ſchützte er 
vor, daß er ſich zunächſt mit dem Rigaiſchen Poſtmeiſter Becker verrechnen 
müßte, bald daß dieſer ihm noch nicht ſeine Verpflichtungsſcheine zurückgegeben 
hätte. Auch die Oberräte wußte er wiederholt als Deckung zu benutzen. Als 
die Schlußabrechnung endlich vorlag, ſchrieb der Kurfürſt am 6. April 1655 
an die Oberräte: »Nun können Wir in mehr und mehr daraus verſpüren, wie 
gar genaue dieſer Menſch ſeinen Vorteil und eigen nutz ſuchet und das es gar 
nicht rahtſam ſein würde, wen derſelbe länger bey Unſerer Hof Poſt continuiret 
worden wehre«. Sollte ſich Neumann noch länger ſträuben, die Reſtgelder dem 
Poſtmeiſter Sturm zur Ablieferung an den Kurfürſten zu übergeben, ſo hätten 
die Oberräte ihn gänzlich aus dem kurfürſtlichen Dienſte zu entlaſſen. 

Damit verſchwindet auch der Name Neumann aus den Akten. Er ſcheint aber 
noch bis 1660 als Botenmeiſter und Vorſteher der kurfürſtlichen Kanzlei im 
Dienſte geweſen zu ſein, denn am 4. Juli 1660 wurde Johann Conrad, der jhon 
jeit 1649 in der Kanzlei »aufgewartet« hatte, zum »Botenmeifter und Kanzlei⸗ 
verwandten« ernannt“). Sollte dieſe Annahme zutreffen, jo würde noch eine 
Beſchwerde in Neumanns Amtsführung fallen, die der Kurfürſt am 1. Sep— 
tember 1659 den Oberräten zur Erledigung zufertigte, nämlich »daß es mit 
der Poſtbeſtellung zwiſchen Königsberg und Warſchau etwas ſeltzam beſchaffen 
ſey und nicht gar richtig zugehe«. Auch würden die Briefe für die kurfürſtlichen 
Geſandten und anderen Bedienſteten mit ſehr hohen Gebühren belegt. Es ſei 
zu unterſuchen, »wer die Koſten verſchoſſen und wie die Briefe tariert werden«. 
Der Name Neumanns oder eines anderen iſt in dem Aktenſtück jedoch nicht 
genannt. 


c) Die beiden Sturm, Vater und Sohn. 


Der Poſtmeiſter Balthaſar Sturm tritt uns als ein tüchtiger, viel- 
ſeitiger Mann entgegen. Er war zunächſt Stallſchreiber, d. h. geſchäftlicher 
Leiter der kurfürſtlichen Marſtallverwaltung, geweſen und blieb dies zunächſt 
auch nach Übernahme der Hofpoſt. Daneben leiſtete er der Regierung will— 
kommene Dienſte mit »ſchweren Geld Commiſſionibus«, worunter wohl die 
Vermittlung von Anleihen zu verſtehen iſt. Vielleicht als Gegenleiſtung hier- 
für wurde ihm geftattet, im kurfürſtlichen Poſthaus in der Waſſergaſſe eine 
Weinſtube zu halten“). 

Sturm verwaltete das Poſtamt 15 Jahre lang bis zu ſeinem Tod am 
21. Auguſt 1670. Lange vorher ſcheint er ſchwer leidend geweſen zu ſein, denn 


47) Auch ein ee handſchriftlicher Vermerk in den Akten des Geheimen Poſtarchivs, aler, 
Dings ohne Angabe der urkundlichen Unterlage, gibt Neumanns Dienſtzeit bis 1660 an. 


0 Vgl. Archiv 1920, S. 364. 
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ihon zehn Wochen vor feinem Tode war er ans Bett gefeſſelt. Auch die wirt- 
ſchaftlichen Verhältniſſe waren wohl nicht günſtig, da Sturm eine ſtarke Familie 
hatte; bei ſeinem Tode waren noch ſechs unerzogene Kinder vorhanden. Er 
war der erſte Königsberger Poſtmeiſter, der frei von eigennützigen Zielen ſich 
nur als pflichttreuer Staatsbeamter zeigte. 

Um feine Nachfolge bemühte fid lebhaft der kurfürſtliche Botenmeiſter 
Johann Conrad, Neumanns Amtsnachfolger in der kurfürſtlichen Kanzlei. Er 
berief ſich darauf, daß der Kurfürſt ihm Bevorzugung vor anderen verſprochen 
hätte, »wenn ſich etwas „ zu ſeinem Advancement herfür thuen würde, 
oder Er luſt haben ſolte, den Pfundſchreiberdienſt“) in der Pillaw bey ereugnen— 
der Vacanz anzunehmen«. Auch die preußiſchen Oberräte unterſtützten Conrads 
Bewerbung. Sie machten den Vorſchlag, das Poſtweſen wieder »mit dieſer 
Cantzeley Poſt, wie es vormahlen geweſen, zu combiniren«. Als zweiter Be— 
werber trat Sturms Sohn, Wilhelm Ernſt Sturm, auf, der bereits 
ein Jahr vorher als Stellvertreter ſeines kranken Vaters in Pflicht genommen 
worden war und ſeitdem das Poſtamt zur Zufriedenheit verwaltet hatte. Da 
Sturm auch den Poſtdirektor Matthias und den Freiherrn von Schwerin“), 
der als Oberpräſident des Geheimen Rats oberſter Leiter des Poſtweſens war, 
auf ſeiner Seite hatte, ſo konnte ihm der Erfolg nicht fehlen. Er wurde in 
der Tat Nachfolger ſeines Vaters. 

Viel zu dem Erfolg hat auch der alte Poſtſchreiber“) Heinrich Sturm bei- 
getragen, der Bruder des verſtorbenen Poſtmeiſters, der die Bewerbung feines 
Neffen um das Poſtamt in ſelbſtloſer Weiſe unterſtützte und dem ihm wohl 
von früher her bekannten Poſtdirektor Matthias gegenüber auch geltend machte, 
daß ſein Neffe der Ernährer der Mutter und der jugendlichen Geſchwiſter wäre. 

Wilhelm GA Sturm war wie ſein Vater ein tüchtiger, dabei wohlunter— 
richteter Mann. In ſeiner Bewerbung um die Poſtmeiſterſtelle ſagt er u. a.: 
»Angemerket ich die beſte Blüht meiner Jugendt dabey zubringen, da ich ſonſten 
mich hette in frembden Landen verſuchen können, ja auch meine Studia, darin 
ich mich ſonder ruhm ziemlicher maßen fundiret, hindanſetzen und nur einig 
und allein das Churfürſtl. Poſtweſen abwarten müßen«. 

Nicht ſonderlich ſcheint das Verhältnis der beiden Sturm zu den preußiſchen 
Oberräten geweſen zu fein. Das rührte ſchon von den Auseinanderſetzungen 
mit Martin Neumann her, den die Oberräte nach Möglichkeit gegen den Kur— 
fürſten geſchützt und unterſtützt hatten. Gern hätten ſie das geſamte Poſtweſen 
Königsbergs mit dem Botenmeiſteramt vereinigt im Schloß, ihrem Amtsſitz, 
gehabt. Das ſelbſtändige, ihrem Einfluß ziemlich entzogene Poſtamt in der 
Stadt war ihnen ein Dorn im Auge. Das mußte der Poſtmeiſter häufig 
fühlen. Fortgeſetzt wurden von ihm Rückſichten auf die Oberratsſtube und 
die ganze ſtändiſche Verwaltung Oſtpreußens im Schloſſe verlangt, namentlich 
was die Schlußzeit für die Briefe der Oberräte an den Kurfürſten und die 
Staatsregierung in Berlin anbetraf. Weigerte ſich der Poſtmeiſter, auf die 
„Briefe aus der Oberratsſtube zu warten, jo führten die Oberräte Beſchwerde 
beim Kurfürſten; wartete dagegen die Hofpoſt und verſäumte fie dadurch das 
überſetzen in Pillau, das nur bei Tage ſtattfinden konnte, und damit den An— 


49) Pfundſchreiber — Zollverwalter, Pfundbude — Zollamt. 

0) Otto von Schwerin, geb. 8. März 1616, wurde 1648 in den Reichsfreiberrnſtand erhoben, 
1658 Erſter Miniſter und Oberpräſident des Geheimen Rats. Er ſtarb am 14. November 1679. 
Sein Sohn wurde im Jahre 1700 Reichsgraf. 

51) Das Perſonal des Poſtamts beſtand damals (1670) aus einem Poſtſchreiber (Heinrich 
Sturm), einem Vize-Poſtſchreiber und einem »Poſtjungen«, 1689 werden drei kurfürſtliche Poſt— 
ſchreiber erwähnt (vgl. Anm. 53) und einige Jahrzehnte ſpäter, im Jahre 1706, zwei königliche 
Poſtſchreiber ſowie ein Poſtſchreiber und ein Kopiſt, die der Poſtmeiſter auf eigene Koſten unterhält. 
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ſchluß in Danzig an die nach Berlin weitergehende Poſt, ſo waren höchſt 
ungnädige Erlaſſe des Kurfürſten die Folge. Die Akten ſind voll von Händeln 
dieſer Art. Die beiden Poſtmeiſter Sturm waren redlich bemüht, dem Ver— 
langen des Kurfürſten auf unbedingte Pünktlichkeit des Poſtengangs ohne Rück— 
ſichtnahme ſelbſt auf höchſtgeſtellte Perſönlichkeiten nachzukommen, und der Kur— 
fürſt nahm ſie ſeinerſeits gegen jedermann in Schutz. Am 13. Februar 1674 
3. B. ſchreibt er an den Statthalter und die Oberräte: »Was Ew. Ld. und ihr?) 
wegen Unſeres Poſtmeiſters Sturm meldet, daß er die Poſt alſofort in pto. habe 
abgehen laſſen, darin hat er Unſerer ihm erteilte ſcharfe Ordre und befehl 
gehorſamſt nachgelebet«. Darauf folgt die Mahnung, die Briefe ſtets rechtzeitig 
ins Poſthaus zu ſenden. 

Wilhelm Ernſt Sturm ſtarb nach einundzwanzigjähriger Poſtmeiſterdienſt— 
zeit am 16. September 1691. 


d) Im 18. Jahrhundert. 


Schon am 17. September 1691, einen Tag nach dem Tode Sturms, lagen 
Bewerbungen um ſeine Stelle vor. In erſter Linie ſtand wieder der Vorſteher 
der Amterpoſten, der Geheime Secretarius und Botenmeiſter Peter Schreve. 
Auch er machte von neuem den Vorſchlag, das Poſtmeiſter- und das Boten— 
meiſteramt, wie ehedem, zuſammenzulegen und betonte ſogar, daß er »keinen 
ſonderlichen Gehalt davon«, d. h. wohl vom Poſtmeiſteramt, beanſpruchte. Die 
Gebührenanteile von den Hof- und den Amterpoſten zuſammen waren zweifellos 
ſo reichlich, daß er auf doppelte Beſoldung unſchwer verzichten konnte. Ein 
zweiter Bewerber war der Commiſſionsſecretarius Johann Thamm. Der 
Kurfürſt wählte aber keinen von beiden, ſondern verlieh das Poſtamt dem 
jüngſten Poſtſchreiber Johann Heuskuß'). Der älteſte Poſtſchreiber 
Gottfried Sturm, obwohl offenbar ein Verwandter, vielleicht ein Bruder des 
verſtorbenen Poſtmeiſters, ging leer aus. 

Heuskuß ſcheint ein Mann geweſen zu ſein, der ſeine Stellung auch nach 
außen wohl zu wahren wußte, wenn wir ſo aus einer Beſchwerde der Stadt 
Kneiphof-Königsberg ſchließen dürfen. Der Kneiphöfiſche Rat ſchrieb im 
Jahre 1697 an den Kurfürſten, daß ſich »E. Churfl. Durchl. Secretarius und 
hieſiger Poſtmeiſter Johann Heußkuß in recht harten terminis unterfangen«, 
der Stadt die Gerichtsbarkeit über die ihm untergebenen Poſtillione (aus 
Anlaß einer Schlägerei) ſtreitig zu machen. Der Kurfürſt entſchied darauf, 
daß die Poſtillione nur in bezug auf ihren Dienſt der ſtädtiſchen Gerichtshoheit 
entzogen, ihr aber unterworfen wären, wenn ſie im ſtädtiſchen Weichbild 
»Feuer und Herd« hätten. 

Heuskuß muß im März 1707 geſtorben ſein, denn am 31. März 1707 
berichten die preußiſchen Oberräte an den General-Erb-Poſtmeiſter Reichsgrafen 


2) Die Anrede »Ew. Liebden« bezieht fih auf den Statthalter, das »ihr« auf die Oberräte. 
Statthalter war damals der Herzog von Croy, fein Vorgänger war der Fürſt Radziwill (1657 bis 
1669) geweſen. Der Kurfürſt, dem daran gelegen war, die bis dahin übermächtige Stellung der 
Oberräte berabzudrüden, hatte zu dieſem Zwecke den Statthalterpoſten eigens geſchaffen und ihn mit 
Perſonen des hohen Adels beſetzt, die ſchon von Geburt ranghöher waren als die dem niederen 
Adel angehörenden Oberräte. Hieraus erklärt ſich auch die Anrede Ew. Liebden an die dem Kur— 
fürſten ebenbürtigen Statthalter. 

53) Nach einer Zuſammenſtellung vom 18. März 1689 waren beim Poſtamt in Königsberg als 
kurfürſtliche Beamte angeſtellt: 

der Poſtmeiſter Wilhelm Ernſt Sturm mit 200 Talern Gehalt (daneben 1½ Briefgebührenanteil), 
» Poſtſchreiber Gottfried Sturm » 150 » v» ( >» ou Taler Mietsgeld), 

* » Gottfried Meife » 150 e 15 

» * Johann Heuskuß » 159 „ » 
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von Wartenberg“) über eine Bewerbung eines Rats Tetſch um die durch 
Tod erledigte Poſtmeiſterſtelle. Der König, und wohl auch Graf Wartenberg, 
hatten aber ſchon eine andere Perſönlichkeit ins Auge gefaßt. Es war dies 
Heinrich Bertram, über den aus den Akten nicht erſichtlich iſt, ob er 
Poſtbeamter vom Fach war oder nicht. Faſt ſcheint es, als ob das letztere der 
Fall geweſen ſei, denn wir hören gelegentlich, daß Bertram lange Jahre Wirklicher 
Geheimer Secretarius geweſen ſei und dem königlichen Haus in Geſandtſchaften 
und auch ſonſt wichtige Dienſte geleiſtet habe. Bertram war ein recht ſelbſt— 
bewußter Mann und eiferſüchtig darauf bedacht, ſeinen Rang auch außerhalb 
der Poſtverwaltung ſtehenden Perſonen gegenüber zu wahren. So beſchwerte 
er ſich beim König darüber, daß ihm von den Doktoren der Königsberger 
Fakultäten ſowie von Profeſſoren der Philoſophie und von Magiſtratsperſonen 
der Vorrang ſtreitig gemacht werde. Der König beſtimmte infolgedeſſen, daß 
Bertram als Geheimer Secretarius »den Rang [ſowohl!] vor den graduterten, 
als [vor den] Stadträten der Städte Königsberg behalten« folle. Bertram 
war nämlich der Titel eines Geheimſekretärs in ſeiner Poſtmeiſterbeſtallung 
ausdrücklich beſtätigt worden. 

Bertram ſcheint in den 1720er Jahren ſchon in vorgeſchrittenem Alter und 
kränklich geweſen zu ſein, denn 1728 wurde ihm in der Perſon des Caſpar 
Geelhaar ein »adjungierter Poſtmeiſter« zur Seite geſtellt, deffen Be: 
ſtallung zum Hofpoſtmeiſter'?) vom 9. Dezember 1728 nach Bertrams Ableben 
ohne weiteres in Kraft treten ſollte. Bertram war indes noch im Jahre 1732 
im Dienſt. Sein Todesjahr iſt nicht bekannt. 

Um dieſe Zeit traten, wie bereits oben (Teil I) ausgeführt iſt, einſchneidende 

Anderungen im Königsberger Poſtweſen ein. Der Rat und Botenmeiſter 
Peter Schreve war geſtorben, und der ſtets auf Vereinfachung und Verbilligung 
der Staatsverwaltung bedachte König Friedrich Wilhelm J. nahm dieſe Ge— 
legenheit“) wahr, um die Amterpoſten, die ſich längſt über ihre ehemalige 
örtliche Bedeutung hinaus von Botenanſtalten zu wichtigen Fahrpoſten ent— 
wickelt hatten, mit der »ordinären Poſt« zu vereinigen. Der adjungierte Poſt— 
meiſter Geelhaar wurde durch königliche Verordnung vom 4. November 1732 
als Erſter Poſtſekretär des Hofpoſtamts“) beſtellt und es wurde ihm die Sonder— 
leitung der Amterpoſten gegen 50 Taler Beſoldung und 150 Taler Anteil aus 
den Gefällen dieſer Poſten übertragen. Die Vorſtellungen des Rats und Boten— 
meiſters Dieſtel, der geltend machte, daß er die Amterpoſten ſchon jahrelang 
für feinen Vorgänger Schreve verwaltet, auch die fahrenden Amterpoſten ein- 
gerichtet habe, fanden beim König kein Gehör. Platz für die Aufnahme der 
bisher noch im Schloß abgefertigten Amterpoſten hatte man jhon zwei Jahre 
vorher, 1730, durch Ankauf eines dem Hofpoſtamt am Altſtädtiſchen Markt 
benachbarten Grundſtücks geſchaff en“). 


1) Wartenberg war, nachdem er den verdienſtvollen Dankelmann geftürzt hatte, im Jahre 1697 
Erſtminiſter geworden Er war keine Zierde des Beamtenſtandes, ſondern ließ die Staatsverwaltung 
der Verwahrloſung anheimfallen. 1711 wurde er entlaſſen, aller feiner mter enthoben und aus 
den preußischen Landen verbannt. Geſtorben ift er im Jahre darauf, 1712 (vgl. auch Stephan 
a. a. O. S. 122 ff.). 

55) Dies iſt die erſte Beſtallung eines Königsberger Poſtamtsvorſtehers zum Hofpoſtmeiſter. 
Die Vorſilbe »Hoff«« iſt anſcheinend nachträglich vom Referenten eingefügt worden, nachdem der 
Vordruck vom Schreiber ſchon durch einen liegenden Strich geſchloſſen worden war (Entwurf in den 
Akten des Geheimen Poſtarchivs). 

56) Man erſieht aus dieſem Beiſpiel, daß der ſonſt feine Verbilligungspläne ſo rückſichtslos 
durchſetzende König gelegentlich doch auch Rückſichten auf alte verdiente Beamte nahm. 

7) Die Bezeichnung »Hofpoſtamt« für die Königsberger Poſtanſtalt findet ſich hier zum erſten 
Male Akten des ehemaligen Oſtpreußiſchen Etatsminiſteriums im Staatsarchiv zu Königsberg). 

58) Vgl. Archiv 1920, S. 367ff. 
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Über Perſon und Leben des Hofpoſtmeiſters Geelhaar“), der das Königs⸗ 
berger Poſtamt länger als zwei Jahrzehnte geleitet hat, ſchweigen die Akten. 
Doch kann man aus den Erörterungen über die Frage nach feinem Amts- 
nachfolger den Schluß ziehen, daß Geelhaar ein tüchtiger Beamter war, der das 
ihm unterſtellte, an Zahl allmählich immer mehr zunehmende Perſonal wohl 
zu meiſtern, auch ſein Poſtamt günſtig zu entwickeln wußte. Nach Geelhaars 
Tode, der um den 1. November 1755 erfolgt ſein muß, berichtete nämlich das 
General-Poſtamt an den Etatsminiſter Grafen von Gotter und dieſer an den 
König. daß für das wichtige Königsberger Hofpoſtamt nur ein durchaus 
erfahrener und bemittelter Poſtmeiſter in Frage käme, der die ihm nachgeord— 
neten 38 Poſtwärter (Vorſteher der kleinen Poſtanſtalten) und übrigen Beamten 
unterweiſen und in Ordnung halten könnte. In Vorſchlag gebracht wird der 
Poſtmeiſter Chriſtian Friedrich Müller in Naugard, da dieſer 

>]. von Jugend auf bey dem Poſtweſen geſtanden und 22 Jahr das 
Poſtamt zu Naugard mit aller Geſchicklichkeit und Treue verwaltet, 

2. in verſchiedenen Poſtcommiſſionen gebraucht und der Feder mächtig und 

3. von Vermögen und im Stande iſt, die gehörige Caution von 4 000 Rtl. 
zu beſtellen«. 

Außerdem hatte ſich noch der Regimentsquartiermeiſter Fiſcher vom 
Dohnaſchen Regiment gemeldet, deſſen Geſuch vom Generalleutnant Grafen 
Dohna unterſtützt wurde. 

Dieſer Bericht iſt nicht abgegangen, da inzwiſchen ein Befehl des Königs 
eingelaufen war, ihm für das erledigte Poſtamt ſechs bis acht recht tüchtige 
und im Poſtweſen erfahrene Perſonen vorzuſchlagen. Dieſe Vorſchlagsliſte 
wurde eingereicht und enthielt den Poſtmeiſter Müller an erſter Stelle, der 
dann in der Tat vom 1. Januar 1756 an zum Geheimen Secretarius und Hof— 
poſtmeiſter in Königsberg ernannt wurde. Als ſolcher bezog er an Beſoldung 
200 Taler und »wegen der Pohlniſchen Ambter Poſten« 50 Taler, dazu den 
zwanzigſten Teil der in Königsberg aufkommenden Briefgebühren, Perſonen-, 
Fracht- und Fuhrgelder ſowie »aus der Rechnung der Pohlniſchen Ambter 
jährlich einhundertundfünfzig R. (Taler) als ein fixirtes Anteil“. 

Müller, der wohl ſchon bei Jahren, vielleicht auch geſundheitlich nicht mehr 
auf der Höhe war, hat das Hofpoſtamt nur wenig über ein Jahr lang verwaltet. 
Er ſtarb im März 1757, und ſchon am 27. desſelben Monats beſtimmte der 
König auf Vorſchlag des Grafen Gotter den Poſtmeiſter zu Driefen, Martin 
Jacob Kurow, zum Geheimen Secretarius und Hofpoſtmeiſter zu Königs— 
berg vom 1. April 1757 an »in der Hoffnung, daß derſelbe ſeine ehemahlige 
Conduite gantz geändert habe, auch im ſtande ſeyn wird, die erforderliche 
Caution von 6 000 R. zu beitellen«. 

Kurow muß wohl feine »Conduite“ gebeſſert haben, denn er hat das Hof- 
poſtamt volle vier Jahrzehnte lang geleitet. Er ſtarb am Weihnachtstage des 
Jahres 1796 im 77. Lebensjahr an Schlagfluß, wie eine Königsberger Zeit— 
ſchrift'') zu melden weiß. In dieſer Nachricht wird er als »Hofpoſtdirektor 
und Geheimer Secretarius« bezeichnet. Wann ihm der Titel Hofpoſtdirektor 
verliehen wurde, iſt nicht erſichtlich. 


>’) Auffallend ift die Namensgleichheit mit dem Königsberger Münzmeiſter Caſpar Geelhaar, 
der 1667 bis 1670 Münzinſpektor, 1692 Wardein, dann Münzmeiſter und von 1722 an Münzrat 
war. Er ſtarb 1728 (Schlickeyſen-Pallmann, Münz⸗Abkürzungen, Berlin 1896). Ob der Hofpoſt⸗ 
meiſter Caſpar Geelhaar ein Sohn oder ſonſtiger Verwandter des erſteren war, iſt jedoch nicht feſt— 
zuſtellen. 

0) Preußiſches Archiv 1797, herausgegeben von der noch heute beſtehenden Königlichen Deutſchen 
Geſellſchaft in Königsberg, unter den »Anzeigen vaterländiſcher Todesfälle des Jahres 17964. 


Archiv f. Poft u. Telegr. 9 1921. 28 
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Kurow oder vielmehr ſeine Ehefrau, Dorothea Sophia, geb. Jaeſchke, 
ſcheinen vermögend geweſen zu ſein, denn die Akten melden, daß letztere im 
Jahre 1774 das Gut Warglitten“) vom Tribunalsrat Machenau gekauft hat. 
Dort hat ſich die Familie wohl auch häuslich eingerichtet, denn Frau Kurow 
ließ auf dem Kirchhof in Wargen ein Begräbnisgewölbe für ihre Familie 
erbauen. 


e) Johann Ludwig Wagner. 


Durch Kabinettsorder vom 1. Januar 1797 war das Hofpoſtamt zu Königs— 
berg dem invaliden Major von Schmalenberg verliehen worden. Dagegen erhob 
der oberſte Leiter des Poſtweſens, Etatsminiſter von Werder, freimütig Einſpruch. 
Er führt aus, daß durch Kabinettsbefehle vom 18. Januar 1788 und vom 24. Ja- 
nuar 1796 dem von Schmalenberg die Anwartſchaft auf das Poſtamt in 
Graudenz, dem dortigen Poſtdirektor Wagner aber die Anwartſchaft auf das 
Hofpoſtamt in Königsberg erteilt worden ſei, letzterem unter der Bedingung, 
daß er von feinen Einnahmen jährlich 1000 Taler zur Aufbeſſerung der 
weniger als 300 Taler Einkommen beziehenden Poſtmeiſter abgeben ſolle. 
Er habe bereits unmittelbar nach dem Ableben des alten Hofpoſtmeiſters Kurow 
den Poſtdirektor Wagner angewieſen, die Kaution von 6 000 Talern ſchleunigſt 
zu ſtellen, auch deſſen Abtrag von 1000 Talern unter 17 bedürftige und ſchlecht 
geſtellte Poſtmeiſter verteilt. Wagner ſei ihm als ein ſeit vielen Jahren und 
ihon im Siebenjährigen Krieg unter eigener Lebensgefahr bewährter, treuer 
und ſehr erfahrener Poſtmeiſter bekannt, der auch bereits Aufwendungen zur 
Beſchaffung der Kaution gemacht habe. Schmalenberg kenne er nicht, er wiſſe 
von ihm nur, daß er im Voſſiſchen Dragonerregiment und dann als Salz— 
faktor?) in Preußen gedient habe. Letzterer könne die Fachkenntniſſe zur 
Verwaltung des durch Erweiterung der oſtpreußiſchen Landesgrenzen“) noch 
wichtiger gewordenen Hofpoſtamts unmöglich beſitzen. Der König war einſichts— 
voll genug, Werders Vorſtellungen Gehör zu ſchenken und deſſen Antrag 
gemäß die Kabinettsorder vom 1. Januar dahin abzuändern, daß Wagner das 
Hofpoſtamt in Königsberg, Schmalenberg aber das Poſtamt in Graudenz 
erhielt. Wagners am 17. März 1797 ausgefertigte Beſtallung zum Hofpoſt⸗ 
direktor in Königsberg galt rückwirkend vom 1. Januar an. 

Johann Ludwig Wagner tritt aus der Reihe der Königsberger 
Poſtmeiſter inſofern hervor, als er der einzige iſt, von dem das Schrifttum 
berichtet, weil er in der vaterländiſchen Geſchichte eine gewiſſe Rolle geſpielt hat. 
Er wurde im Jahre 1734 geboren. 1750 trat er, erſt 16 Jahre alt, in den Poſt— 
dienſt und bewährte ſich offenbar gut, denn 1759 finden wir ihn bereits als Vor— 
ſteher des wichtigen Poſtamts in Pillau; ſeit wann, iſt nicht feſtzuſtellen. Dort 
trat das Ereignis ein, das für ſeine ferneren Lebensſchickſale entſcheidend wurde 
und ſeinen Namen bekannt machte. 

Oſtpreußen war im Siebenjährigen Krieg infolge der verlorenen Schlacht 
bei Groß⸗Jägersdorf am 30. Auguſt 1757 von den Ruſſen beſetzt worden und 
blieb bis zum Jahre 1762 in ihrem Beſitz. Sie hatten wohl die dauernde 


61) Warglitten it beute ein Nebengut der Gräflich Lehndorffſchen Herrſchaft Preyl bei Wargen 
in der Nähe von Königeberg. | 

62) Verwalter eines Salzſteueramis. $ 

63) Durch die Teilungen Polens waren u. a. die Provinzen Neuoſtpreußen und Südpreußen 
mit Warſchau erworben worden, deren Verbeſſerung ſofort mit altpreußiſcher Gründlichkeit vor— 
genommen wurde. Wie wenig die dann folgende ruſſiſche Verwaltung in dieſem Sinne weiter 
gearbeitet hat, gebt u. a. daraus hervor, daß die während der nur zehn Jabre (1796 bis 1806) 
dauernden preußiſchen Herrſchaft entſtandenen Akten im letzten Krieg in derſelben Verpackung vor 
gefunden wurden, in der die preußiſchen Beamten ſie im Jahre 1806 hatten zurücklaſſen möſſen. 
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Erwerbung Oſtpreußens erhofft und daher die Bevölkerung nicht ſchlecht 
behandelt. Auch in Pillau, obgleich die Stadt eine wichtige Seefeſtung war, 
waltete ein mildes Regiment. Die ruſſiſchen Offiziere verkehrten freund— 
ſchaftlich mit den Bewohnern des Städtchens, und auch Wagner hatte unter 
ihnen manchen Freund gewonnen. Dies benutzte er, um ſeinem König in 
der Zeit der Not nach. Kräften zu dienen. Er vermittelte Nachrichten und 
Gelder, die der Oberpräſident von Domhardt über Pillau an den König 
gelangen ließ. Ja er ging noch weiter; er faßte mit zwei Genoſſen, dem 
Pau- und Linzentinſpektor Lange und dem in Pillau kriegsgefangenen 
preußiſchen Kapitän von Chambeau, den abenteuerlichen Plan, Pillau und 
wenn möglich auch Königsberg von den Ruſſen zu befreien. Man entwarf einen 
Plan zur Überrumplung Pillaus von der See aus, fertigte Zeichnungen der 
Feſtung und des Hafens an, und Wagner übermittelte alles dem Oberſten 
von Hordt, der in Pommern ein Regiment Freiwilliger führte. Allmählich 
erweiterte ſich der Kreis der Eingeweihten auf mehr als fünfzig Perſonen 
(auch Domhardt hatte zweifellos von dem Unternehmen Kenntnis), und das 
gereichte Wagner zum Verderben, denn nun erhielten auch die Ruſſen Kunde von 
der Sache. Wagner wurde unvermutet am 25. Februar 1759 abends 10 Uhr 
in ſeiner Wohnung aufgehoben und nach der Feſtung gebracht. Dort nahm der 
ihm bis dahin befreundete ruſſiſche Hauptmann von Wittke ihm den Degen 
ab. Wittke bezeugte ihm herzliche Teilnahme und ſagte: »Du biſt verraten, 
liebſter Bruder, die Kanaille, der Inſpektor Lange, hat auf das ihm gegebene 
Verſprechen einer Ingenieurkompagnie dem Kommandanten ſchon alles entdeckt. 
Der Hauptmann von Chambeau iſt auch ſchon arretiert und ſitzt am faulen 
Winkel in der Wache. Biete doch alle Deine Kräfte zu Deiner künftigen 
Verteidigung auf. Wir werden Dir alle zeugen, daß wir bei unſerem Umgang 
mit Dir nie etwas Verdächtiges an Dir bemerkt, ſondern Dich beſtändig gut 
ruſſiſch geſinnt befunden haben«. 

Noch in derſelben Nacht wurden die drei Verſchworenen nach Königsberg 
gebracht, wo ſie erſt in der Feſte Friedrichsburg, dann im Schloſſe gefangen— 
gehalten wurden. Die Unterſuchung zog ſich in die Länge, da man Wagner 
ſelbſt zunächſt nichts nachweiſen konnte. Schließlich aber wurde Chambeau 
durch die Unterſuchungshaft mürbe und legte ein offenes Geſtändnis ab. Damit 
war auch Wagners Schickſal beſiegelt. Am 28. Juni wurde ihm ſein grauſames 
Urteil vorgeleſen. Er ſollte gevierteilt und von Pferden zerriſſen werden. 
Ohnmächtig fiel der Unglückliche zu Boden. Acht Tage ſpäter wurde dann 
die Strafe dahin gemildert, daß er in Sibirien gefangengehalten werden ſollte. 
Was er auf der Reiſe dorthin und in ſeinem Haftort Mangaſea, dem 
heutigen Tuchuransk am Jeniſſei, während ſeiner dreijährigen Gefangenſchaft 
erlebt hat, ſchildert er ſelbſt in einem damals viel beachteten, fogar ins Fran— 
zöſiſche überſetzten und auch heute noch leſenswerten Buche“), das ihn als 
einen recht vielſeitig begabten Mann erkennen läßt. 


64) „Johann Ludwig Wagners Schickſale während ſeiner unter den Ruſſen erlittenen Staats— 
gefangenſchaft in den Jahren 1759 bis 1763, von ihm ſelbſt beſchrieben und mit unterhaltenden 
Nachrichten und Beobachtungen über Sibirien und das Königreich Caſan durchwebt«. Berlin, bei 
Friedrich Maurer, 1789. Aus dem recht ſelten gewordenen Buche ſei über Wagners Erlebniſſe 
folgendes mitgeteilt. 

Im Juli 1759 ging es über Pillau, wo Wagner von ſeinen Freunden noch mit Geld und 
Lebensmitteln verſehen wurde und von wo er auch ein Geſuch an den König um Auslöſung nach 
Friedensſchluß abſenden konnte, zur See nach Tünamünde und von dort weiter über Land. Ein 
volles Jahr dauerte die ereignisreiche Reife, bis Wagner endlich im Juli 1760 Mangaſea erreichte. 
Dort wurde für ihn eigens ein aus zwei Räumen beſtehendes Gefängnis erbaut. In einer Stube 
lag die aus einem Unteroffizier und drei Mann beſtehende Wache, in der anderen Stube Wagner, 


28* 
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Im Jahre 1763 ſchlug ihm endlich die Stunde der Befreiung, und er traf 
am 25. Februar 1764 wieder in Königsberg ein, auf den Tag genau fünf Jahre, 
nachdem er als Gefangener dorthin gebracht worden war. Hier fand er beim 
Oberpräſidenten von Domhardt einen königlichen Befehl vor, der ihn nach 
Potsdam berief. Wagner traf den König dort gerade bei der Wachtparade an. 
»Der Monarch ſchien gar nicht aufgeräumt zu fein«, erzählt Wagner. »Er ritt 
auf ſeinem Koſakenſchimmel oft auf die Glieder zu und ſchlug unter die Burſche«. 
Nach der Parade überreichte Wagner eine Denkſchrift nebſt einer Rechnung 
über 6 000 Taler Koſten, die er durch ſeine Gefangenſchaft gehabt hatte. Der 
König hieß ihn gnädig »willkommen aus Sibirien«, der Endbeſcheid aber lautete 
dahin, daß es dem König infolge des Siebenjährigen Krieges augenblicklich 
unmöglich ſei, mit Geld zu helfen. Dem General-Poſtamt ſei aber befohlen 
worden, Wagner gelegentlich mit einem einträglichen Poſtamt zu verſorgen. 

Inzwiſchen mußte Wagner ſein altes Poſtamt in Pillau wieder übernehmen. 
Auf Fürſprache des Generalfeldmarſchalls von Lehwaldt erhielt er im Jahre 
1768 einen Teil des Grundſtücks der EEN kurfürſtlichen Werft“) gegen 
einen Zins von vierzig Talern in Erbpacht. Dort erbaute er die heute a 
ſtehenden Häuſer Gouvernementsſtraße Nr. 3 bis 7 und Schulſtraße Nr. 1 bis 3 
1769 wurde Wagner noch die Stelle als Salzfaktor verliehen. 


bei dem ſich beſtändig ein Mann mit blankem Seitengewehr aufhielt. Meſſer, Gabeln, Stecknadeln 
wurden dem Gefangenen fortgenommen, der Unteroffizier nähte ihm das Hemd am Halſe zu und 
war bei Knutenſtrafe dafür verantwortlich, daß nichts Scharfes in Wagners Hände gelangte. Später 
wurde ihm fogar das Tageslicht entzogen, indem man die Fenſter mit Brettern verſchloß. »Mein 
mehreſter Zeitvertreib beſtand darin, daß ich chineſiſchen Tee trank und ruſſiſchen Tabak rauchte«, 
klagt er, denn das Beſorgen ſeiner Wirtſchaſt, Kochen und Braten füllten die Zeit nur zum kleinſten 
Teil aus. Mit Vorliebe trieb Wagner auch Muſik. Er ſpielte fleißig Geige und Querflöte. Die 
mitgenommenen Bücher, leider nur drei an der Zahl, las er fo oft durch, daß er ihren Inhalt 
ſchließlich beinahe auswendig wußte. Beſonders ichmerzlich empfand er es, daß man ihm Tinte, 
Feder und Papier verſagte. Die Melodien, die der febr muſikaliſche Wagner für feine Geige erſann, 
zeichnete er daher auf den weiß qet tünchten Ofen auf, indem er mit Kohle Linien zog und die Noten 
darauf ſchrieb. -So war bald der ganze Ofen von oben bis unten beſchmiert. Ich reimte Arien— 
texte auf meinen Zuſtand dazu. Meine Ruſſen fanden einen außerordentlichen Wohlgefallen an 
dieſer Muſik, ſie waren ganz Ohr, wenn ich die Noten vom Ofen herunterſpielte, erſtaunten und 
fingen an, mich ungemein hochzuſchätzen«, erzählt Wagner. Dennoch konnte er nie die Erlaubnis 
erlangen, vor die Türe zu geben oder gar Beſuche in der Nachbarſchaft zu machen. Geſellſchaft 
leiſteten ihm während der ganzen Zeit ſeiner Gefangenſchaft außer den bewachenden Soldaten aller— 
hand Vögel, beſonders Schnee und M toorbühner, ein kleiner ſchwarzer Hund und ein ſchwarzes Ferkel. 

Drei volle Jahre dauerte dieſes Leben, ſo daß Wagner nach und nach die Hoffnung auf Be⸗ 
freiung aufgab. »Deſto größer, ja unausſprechlich war meine Freude, als mir am 20. Junius 1763 
der Woywode Simon Simonowitſch die Ukaſe vorlas, vermöge deren ich frei fein, durch ein Kom⸗ 
mando mit allen Ehren bis an die Kurländiſche Gränze gebracht und bei Knuhtſtrafe gegen die 
Uebertreter unterweges mit aller Höflichkeit behandelt werden follte«, fo ſchildert Wagner das Ende 
ſeiner Gefangenſchaft. Sogleich wurden die Fenſter wieder geöffnet, der Woiwode lud ihn zum 
Abendeſſen ein und veranftaltete ihm zu Ehren einen Ball, den Wagner mit der Gattin des Woiwı den. 
eröffnen mußte. 

Vier Wochen nach feiner Befreiung trat Wagner die Rückreiſe an, die, wiederholt durch längeren 
Aufenthalt unterbrochen, ſieben Monate dauerte. 

Weitere Einzelheiten bringt der Aufſatz »Fünf Jahre in Sibirien« im Archiv 1881, S. 276 
bis 279. 

Mit Wagner beſchäftigen ſich ferner: 

Hagen in den Beiträgen zur Kunde Preußens I, 

von Raumers Hiſtoriſches Taſchenbuch 1892, 

Königsberger Hartungſche Zeitung 1896, 

Dr. Haberland, Geſchichte der Stadt Pillau, 1913, 

Schlicht, Das weſtliche Samland II, S. 204/205 (noch nicht erſchienen), 
Dr. Krebs, Breslau, Die Pillauer Verſchwörung im Jahre 1759. 

65) Der Große Kurfuͤrſt hatte Pillau zum Stützpunkt feiner Flotte gemacht und dort im 
Jahre 1680 eine Schiffswerft angelegt, von der einige Baulichkeiten noch heute ſteben. Von hier 
aus unternahm der Kurfürſt ſeine Kriegszüge gegen ſpaniſche Schiffe ſowie die Gründung der erſten 
deutſchen, überſeeiſchen Niederlaſſung Groß⸗Friedrichsburg in Weſtafrika im Jahre 1683. a 
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Endlich im Jahre 1772 erfolgte die verſprochene Übertragung einer beſſeren 
Stelle. Nach Wiedererwerb des im zweiten Thorner Frieden 1466 an Polen 
verlorengegangenen Weſtpreußens wurden in den dort gelegenen größeren 
Orten preußiſche Poſtämter eingerichtet. Bei dieſer Gelegenheit erhielt Wagner 
die Poſtdirektorſtelle in Graudenz. Hier wirkte er ein volles Vierteljahr— 
hundert, doch immer noch auf weitere Verbeſſerung ſeiner dienſtlichen und geld— 
lichen Verhältniſſe bedacht. Schon im Jahre 1784 war ihm, wie die Akten 
des Geheimen Staatsarchivs in Berlin ausweiſen“), das wichtige und einträgliche 
Grenzpoſtamt in Memel übertragen und für die auszufertigende Beſtallung 
Koſtenfreiheit bewilligt worden. Weshalb er dieje Stele nicht angetreten hat, 
geht aus den Akten nicht hervor. Endlich, vom 1. Januar 1797 an, erhielt 
Wagner, wie bereits geſagt, das Hofpoſtamt in Königsberg, eins der bedeutend— 
ſten Poſtämter des damaligen preußiſchen Staates, mit dem klangvollen Titel 
Hofpoſtdirektor. 

Es ſcheint aber, als ob der damals 63jährige Wagner bereits überaltert 
war und den Erwartungen nicht mehr entſprach“), die der Miniſter von Werder 
in ihn geſetzt hatte. Bedenklich war es namentlich, daß er ſich mit anderen 
Behörden und der Allgemeinheit gar nicht zu ſtellen wußte. Die wenigen über 
ſeine Tätigkeit in Königsberg noch vorhandenen Akten“) find voll von Be: 
ſchwerden, nicht zuletzt über unwirſches Auftreten — mündlich und ſchriftlich — 
ſelbſt Standesperſonen gegenüber, was ſogar zu Beſtrafungen führte. Der 
Präſident des General-Poſtamts, von Seegebarth, berichtete am 21. Februar 
1808 in ſehr ungünſtigem Sinn über Wagner an den damals in Königsberg 
weilenden König. Wagner fei feinem Amte gar nicht mehr gewachſen;: 
um den Poſtbetrieb kümmere er ſich nicht, ſo daß die Hofpoſtsekreläre 1 ſelbſt 
überlaſſen ſeien; im Fuhrweſen herrſche Unordnung, der Poſtenlauf ſei daher 
gefährdet; die »Aufräumung der alten Rechnungsſachen« (vermutlich Reſte aus 
den Kriegsjahren 1806/1807) habe er, Seegebarth, ſelbſt in die Hand nehmen 
müſſen. Er beantrage daher Wagners Verſetzung in den Ruheſtand. 

Auf dieſen Bericht hin wurde Wagner ſchon vom 1. März 1808 an nach 
58jähriger Dienſtzeit mit einem Ruhegehalt von 800 Talern aus dem etwa 
4 000 Taler betragenden Einkommen feines Amtsnachfolgers““) verabſchiedet. 
Er ſtarb, 86 Jahre alt, 1820 in Königsberg, nach einer anderen, wenig wahr— 
ſcheinlichen Lesart in Graudenz. Mit ihm ging ein vielſeitiger, befähigter 
Mann und guter Preuße dahin, deſſen Tat für das Vaterland, für die er ſein 
Leben einſetzte, unvergeſſen bleiben möge. 


f) Im 19. Jahrhundert. 


Die Aufgabe, Wagners Erbe anzutreten und das durch Kriegsläufte in 
Verwirrung geratene Königsberger Poſtweſen wieder in Ordnung zu bringen, 
fiel dem früheren Poſtdirektor in Halle, Geheimrat von Madeweis zu. 
Madeweis war 1806 als Geiſel nach Frankreich abgeführt“), nach Friedensſchluß 


8) g Akten des ehemaligen Generaldirektoriums, Poſtſachen, Bd. 54. 

67) Bemerkenswert iſt, daß in das erſte Jahr der Amtsführung Wagners der Ankauf des 
jetzigen Königsberger Hauptpoſtgrundſtücks in der Poſiſtraße Nr. 15 fällt. Es wurde am 24. Sep— 
tember 1797 vom Beſitznachfolger des 1796 verſtorbenen Stadtpräſidenten von Hippel erworben, doch 
ſcheint fidh die völlige Ingebrauchnahme bis 1803 verzögert zu haben (vgl. Archiv 1920, S. 367 bis 372). 

6s) U. a. im Geh. Staatsarchiv in Berlin und im Königsberger Stadtarchiv. 

) Im Jahre 1816 wurde die Zahlung des Ruhegehalts auf Antrag des Hofpoſtdirektors 
von Madeweis auf die General Poſtka be übernommen. 

Im Madeweis und vier andere angeſehene Hallenſer waren am 18. Mai 1807 früh 4 Uhr aus 
den Betten gebolt, auf Befehl des Kaiſers Napoleon verhaftet und nach der Moritzburg gebracht 
worden. Ven dort ging es weiter über Braunſchweig und Mainz nach Frankreich. (Mitteilung des 
Madeweis in einem im Geheimen Poſtarchiv aufbewahrten Briefe, den er — heimlich und ohne 
Unterſchrift — von Braunſchweig aus abſenden konnte). f i 
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freigelaſſen und ſtellenlos geworden. Vermutlich hatte er ſich ſchon in Halle 
durch vaterländiſche Betätigung bemerkbar gemacht, ſo daß Preußens Feinde, 
denen Halle im Tilſiter Frieden 1807 zugefallen war, auf ſeine weiteren Dienſte 
verzichteten). Seine vaterländiſchen Verdienſte werden ins Gewicht gefallen 
ſein, ſo daß der König ſeinen Wunſch erfüllte und ihm das wichtige und ein— 
trägliche Königsberger Hofpoſtamt übertrug. 

Auch in Königsberg, wo ſich damals alle auf die Wiedergeburt Preußens 
gerichteten Beſtrebungen im Tugendbund zuſammenfanden, ſcheinen Madeweis 
und ſeine Gattin weiter in vaterländiſchem Sinne gewirkt zu haben, wie aus 
einer Bemerkung zu ſchließen iſt, die ſich in einem Briefe des Burggrafen 
Ludwig zu Dohna-Schlobitten vom 29. September 18137) findet: »Die vor- 
treffliche Frau Madeweis würde ſich ſehr verdient um die arme Landwehr 
machen, wenn ſie alle ihre Freundinnen zum Stricken grober, langer, wollner 
Strümpfe bereden wollte. Die Lazarethe ſind verſorgt; aber denen geſunden 
Landwehrmännern mangelt es ſehr daran, auch an Handſchuen«. 

Die Leitung des Hofpoſtamts erforderte in den Zeit- und Kriegswirren einen 
ganzen Mann. Gleich am Tage ſeines Dienſtantritts, am 1. März 1808, mußte 
fih Madeweis nach einer Unterkunft für die Poſtwagen““) umſehen, deren Zahl 
infolge der Anweſenheit des Hofes und vieler oberſter Behörden ſtark angewach— 
ſen war. Auch die Jahre 1812 und 1813, in denen Königsberg die Muſterung 
der nach Rußland ziehenden Großen Armee durch Napoleon und ihren Rückzug 
ſah, ſowie die Neuordnung des preußiſchen Staatsweſens durch Stein und 
Hardenberg ſind am Hofpoſtamt ſicherlich nicht wirkungslos vorübergegangen. 
Madewejs verwaltete das Poſtamt bis zum 31. Dezember 1822. Dann 
wurde er, wie das Intelligenzblatt und die Zeitungen amtlich verkündeten, 
nach fünfzigjähriger, treuer Dienſtführung ſeinem Wunſche gemäß in den wohl— 
verdienten Ruheſtand verſetzt und ihm für die geleiſteten Dienſte die Aller— 
höchſte Zufriedenheit ausgeſprochen. 

Am 1. Januar 1823 ging die Leitung des Hofpoſtamts auf den nachmals 
mit dem Charakter als Geheimer Hofrat ausgezeichneten Hofpoſtdirektor 
Pfitzer über, der, erſt 34 Jahre alt und 18% Jahre im Dienſte, verhältnis⸗ 
mäßig früh in dieſe bevorzugte Stellung gelangte. Er bekleidete ſie bis zum 
Jahre 1850. Von nun an trat die Stellung des bis dahin die Spitze der Poft- 
behörde in Königsberg bildenden Hofpoſtmeiſters durch Einrichtung der 
Ober-Poſtdirektion in den Hintergrund. 1851 und 1852 wurde das Poft- 
amt durch den Ober-Poſtſekretär Stein verwaltet. Die letzten Direktoren des 
alten Hofpoſtamts waren dann Milſtrich bis 1857, Koehler bis 1870 
und Hennig bis zum 31. Dezember 1871. Dann wurde das altehrwürdige 
Hofpoſtamt ſeines klangvollen Titels entkleidet und in die Reihe der "Moler: 
lichen Poftamter« eingefügt. 


— — 


71) Im allgemeinen behielten die Beamten der verlorenen Landesteile weſtlich der Elbe ihre 
Amter auch unter der Fremdherrſchaft. In den öͤſtlichen, ehemals polniſchen Provinzen aber wurden 
alle preußiſchen Beamten entlaſſen. Jahrelang lebten viele ſtellenlos und in großer Not, da der 
preußiſche Staat zu klein und zu arm geworden war, um fie alle verſorgen zu können. Viele 
wurden erſt nach den Kriegen von 1813 bis 1815 wieder untergebracht. Ein ſehr bekanntes Bei— 
ſpiel hierfür iſt der Königsberger E. T. A. Hoffmann, der 1806 als Regierungsrat in Warſchau 
ſtellenlos wurde, jahrelang als Theaterkapellmeiſter ſein Leben friſten mußte und erſt 1816 als 
Kam mergerichtsrat in Berlin wieder angeſtellt wurde. 

72) Krollmann, Landwehrbriefe 1813, Danzig 1913, S. 117. 

) Das Hofpoſtamt wünſchte damals die Paiman i im Singeſchauer (Halle für Leichengeſänge 
bei Beerdigungen in ungünſtiger Jahreszeit) auf dem Polniſchen Kirchhof (heute Steindammer 
Kirchenplatz), in der Nähe des Poſtgebäudes, unterzubringen. Die Sache zerſchlug ſich aber (Akten 
des Königsberger Stadtarchivs) i 
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Durch faſt drei Jahrhunderte haben wir die Königsberger Hofpoſtmeiſter 
und ihre Schickſale begleitet. Welch kurze Zeitſpanne, welch winziger Ausſchnitt 
aus der Fülle der Weltereigniſſe — und dennoch, welch getreues Spiegelbild 
der allgemeinen Entwicklung unſeres Vaterlandes ſelbſt in dieſem enggeſchnit— 
tenen, beſcheidenen Rahmen. Das alte Hofpoſtamt und ſeine Leiter haben am 
Aufblühen, Niedergang und Wiederaufſtieg Preußens und Deutſchlands ihren 
redlichen Anteil gehabt, und da der Weltenlauf aus Wiederholungen beſteht, 
wollen wir die Zuverſicht auf neue Blüte uns nicht rauben laſſen. 


III. Urkundliche Beilagen. 
| l. 
1549 Januar 31. 
[Beiſpiel einer Poſtboten-Beſtallung des 16. Jahrhunderts.] 
Von gots g. Wir Albrecht der Elthere“) u. f. w. 
bekennen vnnd thun kunth gen allermenniglich dieſes vnnſers brieffs anſichtigen, 
daß wir vnſern lieben getreuen Lange Tit. zu vnſerm diener vff ein Ihar lang 
beſtellet vnd angenhomen, wie wir dann inen hiemit vnd in Crafft dieſes Brieffs 
vff ein Ihar, deg fidh vf jtzkhomende pfingſten dep 49. Ihars anfähngt vnd 
wider nit pfingſten des khomenden 50. Ihars der weniger Zal rechnen ſolle, 
volgender geſtalt beſtellen vnnd annehmen, Nemlich daß ehr in ſeiner behauſung 
bleiben vnnd alda pff brieff vnnd anders, damit inen vnſere Heuptleute“) jo 
wir auſſer Landes haben ahn vng oder in anderem wege zuuerreiten abfertigen 
werden, warten vnnd fih zu ſolchem, whan fie inen ahn vn oder anderem wege 
zuuerſchicken willens, getreulich vermöge feiner Zuſage vnnd dieſer vnnſer 
beſtallung gebrauchen laſſen, Nichtsweniger in allem andern alß ein getreuen 
diener eigent. vnd geburt, halten vnd erzeigen ſolle. Dagegen wollen wir 
berurten Lange Tit. daſſelbige Jhar vber XL [40] thaler zur bejoldung zu 
geben, vnnd whann ehr ahn vng vnnd in vnſern ſachen verrichten wirdt, folle 
alleg, weg ehr off ſolchen reifen verthuet, vff vnſern vnkoſten gehen. So ime 
auch, ſo lange ehr in vnſerm dienſt iſt, ein pferdt whan ehr in vnſern geſchefften 
reidt, abgehen oder ſterben würde, wollen wir ime ſolchs bezalen und erſtadten. 
Alles treulich u. ſ. w. | 
[Handſchrift: Entwurf im Staatsarchiv zu Königsberg.] 
22 
1643 Februar 3. 
[Die preußiſchen Oberräte an die Räte der drei Städte Königsberg.] 
Unſern freundlichen Grus zuvor, Ehrenveſte, Namhafte vnd Weiſe, günſtige 
gute Freunde. Wir fügen euch vermittelſt inſchlußes zuvernehmen, waß Hans 
Bünſing wegen Beſtellung der Poſten vnd Briefe zwiſchen Riga vnd Danzig et 
vice versa und daß Er zu Dellen Behuf für einen Poſtmeiſter möge beſtellet 
werden, bey Sr. Churf. Dht. vnſerm gnädigſten Herrn supplicando geſuchet. 
Wann denn hechſtgemeldt Se Churf. Dht. Unß gnädigſt commitiret, ſolches an 
Euch gelangen zu laßen vnd die möglichkeit zu befordern: Al haben wir dem- 
ſelben gehorſambſt nachleben wollen; vnd tragen die Zuverſicht zu euch, Ihr Sr. 
Churf. Dht. gnädigſte vnd beforderliche meinung wegen Supplicanten ſuchen 
"H Markgraf Albrecht von Brandenburg-Ansbach, 1511 bis 1525 Hochmeiſter des Deutſchen 
Ritterordens, 1525 bis 1568 erſter Herzog von Preußen. Seinem ſtaatsmänniſchen Geſchick iſt in 
erſter Linie mitzuverdanken, daß im 16. Jahrhundert das damals unter polniſcher Lehnsoberhoheit 
ſtehende Oſtpreußen nicht eine Beute des Polentums wurde. 


35) Amtshauptleute, Verwalter der Hauptämter (vgl. Anm. 10 und 38). Sie wurden vielfach 
auch zu Aufträgen im Ausland verwendet. 
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hierunter in gebührende acht nehmen, vnd waß ſich immer wird wollen thun 
laßen, ihme für andern die beforderung zu dem vorgeſchlagenen Dienſte, dafern 
ein ſolche Verordnung geſchehen ſolte, wiederfahren zu laßen. Womit wir euch 
der Bewahrung Gotteß fr. empfehlen. 
Datum Königßberg, den Zten February 1643. 
Churf. Brandenb. Dep Herzogthumbß Preußen verordnete Ober Rähte. 
(Unterſchriften.) 


[Handſchrift: Urſchrift im Stadtarchiv zu Königsberg.) 
1643 Februar 17. 

[Beſtallung des Hans Bünſing zum Städtischen Poſtmeiſter in Königsberg.] 

Die Erbaren Rähte der dreyen Städte Königsberg haben auf Hanß Bünſings 
eingereichte Supplication, darinnen er vmb das Poſtmeiſter Ambt anſuchung 
gethan, und der Herren Ober- vnd Regiements Rähte einkommende Interceſſion 
in volliger verſamblung beliebet vnd geſchloßen; demnach die beſtellung der 
Poſten zu beßerer der gemeinen Kaufmannſchaften vnd Kundſchaften beforderung 
auch unterhaltung guter Nachbahrlicher Correſpondenzen hochnötige, daran die- 
jen Städten Königsberg nicht weniger als anderen See- vnd Handels Städten 
ein merckliches gelegen vnd aber bishero in mangelung guter aufſicht allerhandt 
vnordnung vnd vnverandtwordtliche hinterhaltung vnd vnterſteckung der Briefe 
vorgelauffen, dadurch der frembde jo woll als der Einheimiſche Kaufmann oft- 
mahls nicht in geringe vngelegenheit vnd ſchaden geſezet worden; als haben die 
Erbaren Rähte in anmerckung deßen auf geſchehener hohen Interceſſion zu einem 
Poſtmeiſter der dreyen Städte Königsberg Supplicanten Hanß Bünſing vor 
anderen ernennen vnd beſtetigen wollen, doch daß er vermöge der Erbaren 
dreyen Rähte Ordinanz, die ihm ſoll vorgeſchrieben werden, die Poſt zubeſtellen 
ihm angelegen ſein laßen ſoll. 

Ex Protocollo der Erbaren dreyen Rähte der Städte Königsberg 
den 17. February Anno 1643. 
[Handſchrift: Urſchrift mit polniſcher Beſtätigung im Stadtarchiv zu 
Königsberg. 
4. 
1646 Februar 17. 

[Außere Aufſchrift:! Martin Neumanns Confirmation der Poft Meifterichaft. 

Nachdem Sr. Churf. Dht. ...... der Königl. Schwediſche Poſtmeiſter zu 
Riga Jacob Becker vnterthänigſt zu vernehmen gegeben, daß er wegen Beſtel— 
lung der Poſt von Riga biß anhero vnd von hinnen weiters nach Dantzig vnd 
alſo wieder zurück gern eine gewiße Anſtalt, weil es bißhero mit Beſtellung ſel— 
biger Poſt alhie ſehr vnrichtig zugegangen, machen vnd eine reitende Poſt an— 
legen wolte, vnd dannenhero demütigſt gebeten, Se Churf. Dht. wolten gnädigſt 
geruhen, dero hieſigen Poſtmeiſter die Beſtellung ſolcher Poſten dieſes Orts 
gnädigſt aufzutragen vnd anzubefehlen vnd ſonſten alle dienliche Beforderung 
hierunter gnädigſt zu verordnen: Alß haben höchſtermelte Se Churf. Dht. 
(weil dieſes ſuchen zu deſto ſicherer, richtiger vnd ſchleiniger Beſtellung der 
Poſten, alß woran zuforderſt Sr. Churf. Dht. dieſem Dero Herzogthumb vnd 
inſonderheit dero hieſigen dreyen Städten nicht wenig gelegen, angeſehen iſt, 
Se Churf. Dht. auch wegen Beſtellung der Poſtreuter ſich zum höchſten inter— 
eſſiret befinden, in dem Sie einige Poſtreuter, ſo nicht in dero Pflicht vnd Be— 
ſtallung ſeyn, den Seeſtrandt und über die Pillawſche und Mümmelſche Haaffen 
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wochentlich paſſ- vnd repaſſiren zu laßen ein billiges Bedenden tragen) dero 
hieſigen Poſtmeiſtern Martin Neumannen Kraft dieſes auftragen vnd anbefehlen 
wollen, daß er hinführo die Beſtellung der Rigiſchen, Wildiſchen, Warſchapſchen, 
Thorenſchen vnd Dantziger Poſten vnd anderer Kauf- vnd Privatleute Briefe 
auf ſich nehmen vnd die von Riga vnd andere Orte anhero kommende Poſten 
nebenſt der hieſigen vnd anderer Privat- vnd Kaufleute Briefe vnd Pacquete von 
binnen biß Dantzig vnd anders woher zurück kommende wieder bik Riga oder 
an andere gehörige örter vmb billiche gebühr treulich, fleißig vnd richtig be— 
ſtellen ſoll. Geſtalt er dan zu ſchleiniger fortbringung ſolcher Poſten zwiſchen 
Mümmel, hier vnd die Pillaw, auch jenſeits der Pillaw vnd ſonſten wo er es 
nötig befinden wirdt, gewiße Poſtreuter oder Bohten (welche aber zuforderſt in 
Sr. Churf. Dht. Pflicht genommen werden ſollen) beſtellen vnd halten vnd 
wegen unterhaltung derſelben mit vorgemeltem Rigiſchen Poſtmeiſter ſich ver- 
gleichen, darzu Er auch daß vor die Privat vnd der Kaufleute Briefe einkom— 
mende geldt, vnd zwar ohne Sr. Churf. Dht. Zuthun oder Vnkoſten (dero 
Pacquete vnd Briefe er aber iedennoch frey vnd ohne entgeldt mit fort zu ſenden 
vnd zu beſtellen vf ſich genommen) mit anwenden, waß aber von dem übrig 
bleiben möchte, vor feine mühe behalten vnd genießen kan vnd mag. Wie den 
auch Se Churf. Dht. zu mehrer Beförderung ſolches heylſamen werckes ernite 
Ordre gnädigſt ertheilet, damit in der Pillaw vnd zur Mümmel ſelbige Poſten 
vmb die gebühr durch die Pilloten allemahl ſchleinig übergeſezet vnd über— 
gebracht vnd gar nicht vfgehalten werden follen. 
Signatum Königsberg, den 17. February Anno 1646. 
Friederich Wilhelm. L. S. 
[Handſchrift: Abſchrift im Staatsarchiv zu Königsberg.] 


- 


DI 
1646 Februar 24. 
[Der Große Kurfürſt an die Räte der drei Städte Königsberg.] 

Von Gottes gnaden Friderich Wilhelm u. ſ. w. 

Wir können euch in gnaden nicht verhalten, welcher geſtalt der Königl. 
Schwediſche Poſtmeiſter zu Riga Jacob Becker ſich bey Vnß gar höchlich be— 
klaget, das bißhero die Rigiſche Poſten alhie ſehr übel beſtellet worden wehren, 
vnd Vnß danebeſt demühtigſt zu vernehmen gegeben, das er dannenhero gern 
einige gewiſſe anſtalt machen vndt eine reitende Poſt anlegen wolte, damit ſolche 
Poſt richtiger und auch ſchleuniger hinführo beſtellet werden möchte, mit ge— 
horjambfter bitte, Wir möchten Vnſern beſtalten Poſt vnd Botenmeiſter alhie, 
Martin Newmannen ſolcher Poſten beſtellung dieſes orts gnädigſt auftragen 
vnd ſonſten alle gute beforderung hierunter gnädigſt verordnen; 

Dieweil dann dieſes ſuchen zu richtiger vnd ſchleuniger beſtellung der Poſten, 
alß woran zuförderſt Vnß, dieſem Vnſerm Hertzogthumb vnd inſonderheit auch 
den hieſigen dreyen Städten nicht wenig gelegen, gereichet, geſtalt gemelter 
Rigiſcher Poſtmeiſter Vnß ſolche Vnterthänigſte Vorſchläge gethan, das künftig 
die Poſt von Dantzigk vmb ein gutes eher hier ankommen vnd alſo auch zeitiger 
wieder zu Dantzigk ſein ſoll, Wir Vnß auch wegen beſtellungk der Poſtreuter 
zum höchſten intereſſiret befinden, indem Vnß ſehr bedencklich fället, einige Poſt— 
reuter, jo nicht in vnſere Pflicht vnd Beſtallung fein, Vnſern Seeſtrandt vndt 
über die Pillauſche vndt Mümmelſche Haaven wochentlich paß- vnd repaßiren 
zu laſſen. 

So haben Wir nunmehr Vnſerm beſtalten Poſtmeiſter Martin Newmannen 
die beſtellung ſolcher Poſten gnädigſt aufgetragen vnd ihme anbefohlen, gewiſſe 
Poſtreuter (welche vorhero in Vnſere pflicht genommen werden ſollen) zu be— 
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ſtellen vnd zwiſchen Dantzig, dieſes orts vnd die Mümmel zu verlegen, wegen 
dero Vnterhaltung aber ſich mit dem Rigiſchen Poſtmeiſter zu vergleichen. 

Damit aber zu berührter Poſtreuter Vnterhaltung Vnſer Poſtmeiſter deſto 
beſſer gelangen vnd es dem Rigiſchen Poſtmeiſter allein nicht zu ſchwer fallen 
möge, So haben Wir euch ſolches alles vmbſtändlich in gnaden zu vernehmen 
geben wollen, das ihr zu mehrer Beförderung ſolches heilſamen Wercks vnd 
inſonderheit dieſer dreyen Städte beſtes in mehrer Betrachtung, das durch diß 
mittel die Poſten vngleich geſchwinder beſtellet werden können, es dahin richten 
helfen wollet, das durch die bißhero gebrauchte Stadt Botten die briefe von 
hinnen big Dantzig vnd aljo wieder zurück nicht mehr ober gebracht, ſondern 
durch dieje newe Poft vmb ein billiches (welches vielleicht omb ein geringers 
alß bißhero durch die Stadt Botten geſchehen, wird ſein können) beſtellet werden 
müge, Und Wir verbleiben euch mit quaden wol gewogen. 

Geben Königsbergk den 24. February 1646. 

[Eigenhändig gez.] Friderich Wilhelm. 
[Handſchrift: Urſchrift im Stadtarchiv zu Königsberg.! 
6. 
1646 April 6. 
[Empfehlungsſchreiben der Städte Königsberg für Hans Bünfing.] 

Wir Bürgermeiſter vndt Räthe der dreyen Städte Königsberg nechſt erbie— 
tung Vnſerer Dienſte vndt freundtlichen Grußes geben hiemit an ort vndt 
ſtelle, da es nötig zu vernehmen ond thun kundt, welcher geſtaldt in Vnſer 
gewöhnlichen Rathßverſamblung E. Erb. Zunft der Kauffleute dieſer dreyen 
Städte Königsberg nebenſt den Abweſenden frembden Kauffleuthen alß Hollän— 
dern, Engelendern, Frantzoſen, Schotten, Lubiſchen, Hamburgern vnd andern 
erſchienen vndt Vnß zu vernehmen gegeben, wie daß die vberbringung ihrer 
briefe vndt geldt Poſten die Zeit hero durch Hanſen Bünſing, welchen 
Wir beuor vf hochgünſtige Interpoſition der wollverordneten Herren Ober⸗ 
vnit Regiments Räthe bey dieſen Dreyen Städten hiertzu verordnet vnd an- 
genommen der geſtaldt beſtellet worden, daß ſie mit ihm gahr woll zufrieden 
geweſen vnd noch ſeyn, auch nichts lieberß ſehen vnd wüntſchen, den daß er 
ferner dabey erhalten werden vndt fie auch inf Künftige ſeiner verrichtung in 
fortſchickung ihrer briefe vndt gelder, wie daß der Handel vndt wandel erfordert 
vnd vntter Kauffleuthen ſeyn muß, gebrauchen möchten, deßen fie den fehig 
zu werden verhoffen, wan ihme Bünſing dieſer ihrer erklärung eine glaub» 
würdige atteſtation vntter der Stadt Inſiegel ertheilet würdt, welche er bey 
E. Erb. vndt Hoch W. Rath der Stadt Dantzig vndt ſonſten zu ſeiner notturfft 
gebrauchen könne, damit daſelbſt die Briefe vndt Poſten ferner an ihn zu diri— 
giren der verordnung geſchehen möchte; Wan dan dieſes alß Vnß in ſitzendem 
Rath fürgangen. Alß haben Wir pf obbemelten ſo woll einheimiſchen alß auch 
außländiſchen Kauffleuthen beſchehene inſtändigkeit ſolche begerte atteſtation 
ihm der wahrheit zu ſteur nicht verweigern mögen noch jolen vndt daß vmb 
ſo viel mehr, weiln auch Vnß ſelbſten von abgemeltem Bünſingen anderß mit 
beſtände, wieder ihn nicht geklaget weniger außgeführet worden, Iſt demnach 
an menniglichen vnſer dienſtliches vndt freundliches bitten, dieſer Dier atte- 
ſtation nicht allein ſonſten glauben zugeben, jondern auch deroſelben, ihn Bin- 
ſingen erſprußlichen genußen zu laßen. 

Vhrkundtlichen mit der Stadt Inſiegel bekräftiget, ſo geſchehen 

Königßberg den 6. Aprilis Anno 1646. 

L. S. 
[Handſchrift: Abſchrift im Staatsarchiv zu Königsberg.! 
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7. 
1646 April 17. 


[An Bürgermeiſter und Räte der drei Städte Königsberg.] 


Von Gottes Gnaden u. ſ. w. 

Aus dem inſchlus habt ihr außführlich zu it en, was Hang Bünſing wegen 
weiterer beſtellung der Poſten bey vng unterthänigſt geſuchet vnd gebehten. 
Wann wir denn dieſes werck nach genugſamer erwegung der ſachen dermahleinß 
auf einen richtigen fuß geſtellet; alß befinden wir auch nichtß erhebliches, 
worumb wir von vnjerer einmahl hierunter gefaßeten verordnung abtreten oder 
dieſelbe retractiren ſolten, ſondern wir laßen ep annod in allem daben gnädigſt 
bewenden. Können aber woll geſchehen laken vnd ift vns nicht zuwieder, daß 
dafern die jehnige Kaufleute, jo hiewieder fein, deren doch alg vng hiebevor 
auß Vnterſchrift ihrer nahmen beygebracht eine geringe anzahl ift, ihre Briefe 
anders beſtellet wißen wolten, Euch einen weg alß den andern, wie hiebevor 
auch bräuchlich geweſen, laufende Bohten zu beſtellen vnd zu halten, auch derer 
aufſicht, wenn auch gefällig aufzutragen vnbenommen bleibe, welchen wir dann — 
auch ohn vorfang vnſer vnd vnſerer Päße ſicherheit die freye durchreiſe nicht 
verjagen werden..... 


Datum Königßberg, Kan 17 den Aprilis Anno 1646. 
[eigenhändig gez:] Friderich Wilhelm. 
[Handſchrift: Urſchrift im Stadtarchiv zu Königsberg.] 


8. 
1646 Auguſt 7. 
[Bekanntmachung des ehemaligen Poſtmeiſters Hans Vünſing⸗ 


Zu wißen ſey iedermenniglichen inſonderheit allen ehrliebenden Kauf— 
leuthen daß morgen vmb 5 Uhr auf den abendt, wen der poſt von Danzig iſt 
gekommen, ein extraordinary wirdt wieder abgehen nach Danzig, ſo nun einige 
Kaufleuthe, die ihre Briefe wollen beandworten wollen, ſo es ihnen beliebet, bei 
ihren alten darzu beſtelten Kaufleuthe poſtmeiſter abgeben, ſollen ihnen richtig 
beſtellet werden ohn verzug, ehe die Amſterdammeſche vnd Hamborgſche poſt 
von Danzig wechgeht. 

d. 7. Auguſti 1646. 

Hanß Bünſingk, Ihr Königl. M. in Pohlen vnd Schweden wie auch 
Ihr Churfl. Dht. zu Brandenb. vnd der dreyen Stetten Königsberg 
beſtalter Poſtmeiſter. 


[Handſchrift: Abſchrift im Stadtarchiv zu Königsberg.] 


9. 
1654 September 8. 
[Der Große Kurfürſt an die preußiſchen Oberräte.] 
Friedrich Wilhelm u. ſ. w. 
Nachdem nunmehr Unſere Churf. Hof Poſt auch durch Hinter Pommern 


eingerichtet und dadurch das rechte Fundament derſelben geleget iſt, ſo erachten 
Wir nötig zu ſein, das an den prinzipaliſten orten zween Poſt Meiſter 
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angeſtellet werden mögen, damit einer dem andern in der arbeit ſecundiren und 
wan etwa einer krank würde oder verſtürbe alßdan gleichwoll von dem andern 
das Poſtwerk beobachtet und expediret werden könte. 

Wan Wir dan dannenhero Unſern Stallſchreiber zu Königsberg, Baltha— 
ſar Sturmen, auch zu Unſerm Poſt Meiſter alda angenommen und be— 
ſtellet und ihm darüber ein behöriges Patent, nachdem er deßhalb abſonderliche 
pflichte abgeleget hat, ertheilet, alß haben Wir auch ſolches hiemit gnädigſt noti— 
ficiren wollen, mit Befehl, gemelten Balthaſar Sturmen ſo woll bey dem Poſt 
Meiſter Ambte als dem Stallſchreiber Dienſt (weil er beede Dienſte woll wird 
verſehen können) an Unſere ſtatt gebürend zu ſchützen und zu handhaben und 
Unſerm Poſt- und Botten Meiſter Martin Neumannen anzudeuten, daß er Ihn 
dafür erkennen, alles was des Poſtweſens halber fürgehet mit ihn communi⸗ 
ciren und ohne ſein beyſein und vorwißen nichts in Poſtſachen fürnehmen oder 
expediren, ſondern alles collegialiter verrichten jollen . . . . .. 


Geben zu Cölln an der Spree den Sten Septembris Anno 1654. 
leigenh. gez.] Friderich Wilhelm. 
[Handſchrift: Urſchrift im Staatsarchiv zu Königsberg.] 


10. 
1655 Januar 5. 


[Der Große Kurfürſt an den Poſtmeiſter Balthaſar Sturm.] 
Friedrich Wilhelm .. . .. 


Wir haben .. ... gemeſſenen Befehl ergehen laſſen, daß i ins Künftige die 
* zu Königsberg getheilet, dergeſtalt daß von Dir die Hoff Poſt 
Pillaw und Mümmel, und von Martin Neumann die Warſchaw- und 

Wi diſche Poſten verwaltet und verſehen werden ſollen. 


Damit nun ſolchem Unſerm gnädigſten Willen ein ſatſahmes genügen ge— 
leiſtet werden müge, Jo befehlen wir Dir hiermit gnädigſt, daß Du alſofort, nach 
empfahung dieſes, Deine ſachen dahin richten ſolleſt, damit Du etwa auf 
Unſerm Stalplatz, oder ſonſten an einem andern bequehmen ort (bis wir ein 
eigenes Poſthaus erlangen können) Unſere Hoff Poſt nach Pillaw und Mümmel 
allein, ſonder Neumannen, expediren und beſtellen könneſt. Und wollen wir hier— 
negſt auf ein capabel subjectum bedacht ſein, welches wir Dir zum Poſtſchreiber 
zuordnen wollen. .... Weil auch Neumann noch eine Quartals Rechnung 
vom 1. Octobris bis den 31ten Decembris 1654 abzulegen hat, ſo haben wir an 
Unſere Ober Rähte gnädigſt reſcribiret, Neumannen anzubefehlen, daß er Dir 
die Rechnung ſambt den Poſtgeldern gegen Quittung ausandworten und alles 


was zur Hoff Poſt gehöret, überliefern ſoll. . . . . .. Und wirſt Du alßdann 
BEE den Überreſt ſambt der Rechnung aber Unſerm Hoff Rentmeiſter Michael 
Matthiaßen anhero zu ſchicken haben. . . . .. 


Geben Cölln an der Spree den 5. Januarii 1655. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Hoff Poſtmeiſter zu Königsbergk Balthaſar Sturmen. 
[Handſchrift: Abſchrift im Staatsarchiv zu Königsberg.) 
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Der Friedensvertrag und Deutſchlands Stellung in der Welt— 
wirtſchaft. Herausgegeben von der Deutſchen Weltwirtſchaft— 
lichen Geſellſchaft E. V., Verlag von Julius Springer, Berlin, 1921. 
Preis broſchiert 28 A. 


Das Buch will die Bedeutung der einzelnen Teile des Friedensvertrags für 
Deutſchlands Stellung in der Weltwirtſchaft darſtellen und bringt zu dem Zweck 
eine Reihe von Aufſätzen, die, von namhaften Sachverſtändigen abgefaßt, die 
mannigfachen wichtigen Fragen behandeln, die ſich aus dem Friedensvertrag 
für das deutſche Wirtſchaftsleben und ſeinen Anteil an der Weltwirtſchaft er— 
geben. 


Eine einleitende Abhandlung »Zur Geſchichte der Friedensverhandlungen« von 
Prof. Dr. Kraus-Königsberg (Pr.) weilt u. a. auf die Bedeutung verſchiedener 
formeller Erklärungen hin, die die alliierten und aſſoziierten Mächte im Laufe der 
Verhandlungen, die dem Abſchluß des Friedensvertrags vorausgingen, abgegeben 
baben, z. B. derjenigen über das Wiederaufleben der deutſchen Induſtrie, die auch 
im Intereſſe der alliierten und aſſoziierten Regierungen liege, und betont mit Recht, 
daß es eine wichtige Aufgabe für die hiſtoriſch gerichtete Betrachtung der Friedens 
verhandlungen fei, aus dem wirren Geſtrüpp dieſer Verhandlungen diejenigen Er— 
klärungen der Gegner Deutſchlands herauszuſchälen, die als interpretatoriſche 
Selbſtbindungen anzuſehen ſeien und denen deshalb Vertragscharakter zukomme. 
Weitere Abhandlungen beziehen ſich auf die territorialen und bevölkerungspolitiſchen 
Veränderungen Deutſchlands (Univ.-Prof. Dr. Vogel-Berlin), die Verſorgung 
Deutſchlands mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen (Univ.-Prof. Dr. Dade Berlin), 
die Frage der Brennſtoffe (Privatdozent Bergaſſeſſor Macco-Köln), die Rohſtoff— 
verſorgung Deutſchlands (Univ. Prof. Dr. Eulenburg-Kiel), den deutſchen Außen- 
handel (Min.⸗Dir. a. D. Erz. Luſensky Berlin), den Schutz des gewerblichen Eigen— 
tums (Präſ. Dr. Guggenheimer-Berlin), die privatrechtlichen Beziehungen zwiſchen 
den Angehörigen der feindlichen Mächte und die Inanſpruchnahme des deutſchen 
Auslandsbeſitzes (Min.⸗-Dir. a. D. Erz. Luſensky⸗Berlin), die Auswanderung 
(Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rat Dr. Jung, Präſ. des Reichswanderungsamts, Berlin), die 
finanziellen Beſtimmungen des Friedensvertrags (Schriftſteller Lansburgh, Her— 
ausgeber der »Bank«, ln die ſozialpolitiſchen Beſtimmungen des Friedens- 
vertrags (Prof. Dr. Francke-Dieſſen a. Ammerſee) und den Völkerbund (Prof. 
an der Handelshochſchule Dr. Bonn-Berlin). Dazu kommen fünf RER 
die Verkehrsfragen (Seeſchiffahrt, Eiſenbahnverkehr, Binnenſchiffahrt, Weltnach— 
richtenverkehr und Luftverkehr) betreffen. 

Die Abhandlung »Der Friedensvertrag und der deutſche Weltnachrichten: 
verkehr« hat den Staatsſekretär im Neichspoftminiiterium Dr. Bredow zum 
Verfaſſer und behandelt einerſeits die Poſtbeziehungen Deutſchlands zum Ausland, 
die ſich nach dem Wiederaufleben der Weltpoſtvereinsverträge im gegenſeitigen Ver- 
kehr der feindlichen Länder wieder im ganzen ungeſtört, freilich mit manchen 
läſtigen Einſchränkungen gegenüber der Vorkriegszeit, abwickeln, anderſeits die 
Stellung Deutſchlands im Welttelegraphenverkehr, die ſich infolge Wegnahme der 
deutſchen Überſeekabel fo ungünſtig geſtaltet hat, daß die deutſchen Telegramme 
nach Überſee jetzt faſt ohne Ausnahme erſt nach England gehen müſſen. Angeſichts 
der völligen Abſchnürung Deutſchlands vom Weltkabelverkehr iſt die Funktelegraphie 
von großer Bedeutung, die zwar techniſch dem Kabel in bezug auf Sicherheit und 
Geheimhaltung noch nicht gleichwertig iſt, aber doch bereits ein äußerſt wertvolles 
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Nachrichtenmittel bildet. Erwähnung verdient, daß, wie Staatsſekretär Bredow 
des näheren ausführt, deutſcherſeits mit Hilfe der Funktelegraphie unmittelbare 
Verbindung mit ſämtlichen Ländern Europas und den wichrigſten Überſeeländern 
hergeſtellt werden könnte, wenn die betreffenden Länder entſprechende Gegenfunk— 
ſtellen zur Verfugung zu ſtellen in der Lage wären. Hoffentlich erfüllt ſich die 
Annahme, daß unter den im Friedensvertrag vorgeſehenen Bedingungen, unter 
denen Deutſchland zum internationalen Funktelegraphenvertrag wieder zugelaſſen 
werden ſoll, ſich nicht ſolche befinden werden, die Beſchränkungen in der Art der 
zu übermittelnden Nachrichten betreffen, oder die fur die deutſchen Großſtationen 
Wellenlängen feſtſetzen, mit denen größere Entfernungen im drabtlofen Verkehr 
nicht überbrückt werden könnten. 

Den deutſchen Eiſenbahnverkehr im Lichte des Friedensvertrags behandelt 
Geh. Regierungsrat C. Scholz, Minifterialrat im Reichsverkehrsminiſterium. Er 
E den glänzenden Eiſenbahnverkehr Deutſchlands vor dem Kriege, die ſchwere 

Belaſtung, dje die deutſchen Eiſenbahnen während des Krieges auszuhalten 
gehabt haben, und die großen Schwierigkeiten, die nach den Beſtimmungen des 
Waffenſtillſtands- und Friedensvertrags einem W O des deutſchen Kifen- 
bahnweſens entgegenſtehen. »Im Friedensvertrage hat Deutſchland ouf dem HGe- 
biete des Eiſenbahnverkehrs alles gewähren müſſen, erhalten hat es nichts«, ſo 
faßt Scholz die die deutſchen Eiſenbahnen ſo ſchwer belaſtenden Beſtimmungen des 
Friedensvertrags e Beſonders eingehend erörtert er die Fragen, die ſich 
auf die Regelung des Verkehrs zwiſchen Oſtpreußen und dem übrigen Dentſchland 
ſowie auf die künftige Geſtaltung der Verkehrsbeziehungen zu Rußland beziehen. 
In letzterer Hinſicht iſt Scholz der Auſicht, daß eine Sicherſtellung der beſonderen 
Intereſſen Deutſchlands durch den Friedensvertrag nicht gewährleiſtet fei. Man 
muß Scholz zuſtimmen, wenn er ausführt: »Schließlich kommt es hier, wie beim 
Abkommen über den Verkehr zwiſchen Oſtpreußen und dem übrigen Deutſchland, 
auf die Art der Erfüllung der (von Polen) übernommenen Verpflichtungen an. 
Polen muß ſich nicht nur eine Eiſenbahnverwaltung ſchaffen, ſondern ſie auch auf 
der Höhe halten. Jede Unterlaſſung in dieſer Beziehung trifft den Verkehr Deutſch— 
lands mit Rußland«. 


Mit den verhängnisvollen Feſtſetzungen des Friedensvertrags, die fidh auf die 
deutſche Seeſchiffahrt beziehen, beſchäftigt ſich eine Abhandlung des Senators 
Dr. P. Stubmann-Hamburg. Es ift nur zu wahr, wenn er ausführt, daß 
die deutſche Reederei »das Objekt der traurigſten Beſtimmungen dieſes weltgeſchicht— 
lichen Rechtsinſtruments iſt, wenn überhaupt es unter dieſen eine Rangordnung 
nach unten gibt«. Über die zu erwartende künftige Entwicklung ſchreibt 
Dr. Stubmann: »Der deutſche Seehandel wird ſich nur langſam wieder vom 
Boden erheben können. Er wird — ſo wie es zweifellos England gewünſcht 
b hen unter ſtarker Anteilnahme von Schiffen fremder Flagge an 
dem Verkehr der deutſchen Häfen«. In der Tat liegt die deutſche Seeſchiffahrt 
ſo tief, wie nur denkbar, darnieder. Verzagen darf man aber doch nicht, wie denn 
auch Dr. Stubmann am Schluſſe ſeines Aufſatzes ausführt: »Es ſoll dieſe Ab— 
handlung, die ſchweren Herzens geſchrieben iſt, nicht abgeſchloſſen werden ohne 
den Gedanken, daß ſchließlich auch in der aufgerechneten Summe von tieftraurigen 
Tatſachen ein kleiner Reſt enthalten iſt, in dem man den Keim einer Entwicklung 
nach oben erkennen kann, wenn man nicht die vollkommene Hoffuungsloſigkeit als 
maßgebenden Faktor unſerer weltwirtſchaftlichen Zukunft betrachtet«. 

Den Friedensvertrag und die Binnenſchiffahrt behandelt Geh. Baurat Prof. 
Dr.⸗Ing. G. de Thierry-Berlin. Er legt dar, daß der Friedensvertrag zweifel— 
los die Lebensbedingungen der deutſchen Binnenſchiffahrt in einſchneidender Weiſe 
erſchwert, und führt aus, daß durch ihn nicht nur in die gegenwärtigen Verhält— 
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nife der Binnenſchiffahrt tief einfchneidende Veränderungen gebracht werden, 
ſondern auch die Ausgeſtaltung zukünftiger Pläne ſehr erheblich beeinflußt 
wird. 

Mit dem Friedensvertrag und dem Luftverkehr endlich befaßt ſich Staats— 
e z. D. Dr. Euler, der im Eingang ſeiner Ausführungen darauf hinweiſt, 
daß der Friedensvertrag zwiſchen militäriſcher und ziviler Luftfahrt unterſcheide. 
Die deutſchen . Luftſtreitkräfte haben auf Grund des Friedensvertrags 
zu beſtehen aufgehört. Die Ausſichten der zivilen deutſchen Luftſchiffahrt beurteilt 
Dr. Euler dagegen nicht ungünſtig. Es wäre zu wünſchen, daß er Recht hätte 
mit ſeiner Meinung, der deutſche Luftverkehr brauche eine Erdroſſelung durch den 
Friedensvertrag nicht zu fürchten. Im übrigen warnt Dr. Euler, gewiß in ber. 
rechtigter Weiſe, vor überſchwenglichen Hoffnungen, hegt aber »trotz aller wider— 
ſtrebenden Momente das feſte Vertrauen, daß die Luftfahrt als völkerverbindender 
und ſchließlich verſöhnender Faktor ihren Siegeszug durch die Welt antreten und 
daß ſie dazu beitragen wird, die Grundſätze des Völkerbundes in die Tat umzu— 
ſetzen«. 

Die vorſtehenden Ausführungen können den Inhalt des von der deutſchen 
Weltwirtſchaftlichen Geſellſchaft herausgegebenen Buches natürlich nur andeuten. 
Sie laſſen aber erkennen, wie reichhaltig und zugleich wie wichtig der Inhalt des 
Buches ift. Der Friedensvertrag ift nun einmal die Grundlage für den Wieder 
aufbau des deutſchen Wirtſchaftslebens geworden. Es iſt daher unumgänglich 
notwendig, daß die beteiligten Kreiſe die Einzelheiten des Vertrags genau kennen. 
Dies ift bei dem Umfang des Vertrags nicht leicht; deshalb ift es zu begrüßen, 
daß das vorliegende Buch die weltwirtſchaftlichen Zuſammenhänge, wie ſie ſich 
aus dem Friedensvertrag ergeben, und die daraus für das deutſche Wirtſchafts— 
leben entſtehenden Fragen in überſichtlicher und klarer Darſtellung erörtert. 
Wir zweifeln nicht, daß diejenigen, die ſich mit dem Buche näher beſchäftigen, 
daraus für ihre berufliche oder geſchäftliche Tätigkeit mancherlei wertvolle Anregungen 
ſchöpfen werden. 


Wellentelegraphie. Ein radiotechniſches Praktikum von Hanns 
Günther (W. de Haas). Mit 61 Abbildungen im Text und einem 
farbigen Umſchlagbild, darſtellend die Großſtation Nauen. 112 S. in 8°. 
1921, Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshandlung. Geh. 6,60 M, geb. 
9,80 M. 


Das Buch iſt für die breiteren Leſerkreiſe beſtimmt, die fih ohne das Rüft- 
zeug der Wiſſenſchaft über das Weſen und Wirken eines die Allgemeinheit be, 
ſonders ſtark anziehenden Gebiets der Schnellnachrichtenmittel unterrichten wollen. 
Die in den erſten Kriegsjahren trotz Zerſchneidung der Kabel ermöglichte Auf- 
rechterhaltung des Telegraphenverkehrs mit Amerika, der Funkverkehr über Land 
und mit Schiffen in See, die Funktelephonie find für viele Laienkreiſe Erſcheinun— 
gen, die mit den landläufigen Vorſtellungen über die Fernwirkung der Natur- 
kräfte ſchwer vereinbar ſind. Daß damit der Wunſch nach einer volkstümlichen 
Behandlung des Gegenſtandes entſteht, ift nur natürlich. Iſt mithin der Zweck 
des vorliegenden Buches begründet, ſo iſt die Art, wie der Verfaſſer die Auf— 
gabe angefaßt hat, anzuerkennen. In anregendem, feſſelndem Plauderton ſchildert 
er, ausgehend von den Marwellſchen Anſchauungen und nach einem Überblick 
über die phyſikaliſchen Grundlagen, die Verdienſte und Erfolge von Hertz, Mar— 
coni, Slaby, Braun und der anderen um die Ausbildung des neuen Verkehrs— 
mittels bis zu den neueſten Vervollkommnungen durch die Bogenlampe, die Hoch— 
frequenzmaſchine, die Kathodenröhre und Rahmenantenne. Unter Ausſcheidung 
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alles Nebenſächlichen und immer den leitenden Gedanken im Auge behaltend, ve - 
ſchafft er dem Freunde der Technik durch die ſinnfällige Erläuterung aller phyſi. 
kaliſchen Begriffe ein für jedermann verſtändliches Geſamtbild von den techniſchen 
Fortſchritten auf dem Gebiet. Der warme Ton und die gute Form der Dar- 
ſtellung laſſen über den etwas anſpruchsvoll erſcheinenden Buchtitel und einige 
Unſtimmigkeiten hinwegſehen. 


Weltwirtſchaftlicher Stand und Aufgaben der Elektroinduſtrie 
von Dr. G. Reſpondek. STE bei Dr. Erich F. Huth, Gef. für 
Funkentelegraphie m. b. H., Berlin. 142 S. Preis 16 A. Berlin, Ver- 
lag von Julius Springer. 1920. 


Die führende Stellung, die die deutſche Elektrizitätsinduſtrie auf dem Welt— 
markt einnahm, iſt dahin. Die Abſatzmärkte ſind ihr verlorengegangen oder er— 
heblich eingeſchränkt; der Inlandsmarkt vermag ihr keinen vollen Erſatz für den 
Ausfall zu bieten; die Rohſtoffzufuhr iſt ihr über die Maßen erſchwert. Die 
Wiedereroberung des Auslandsmarkts iſt das gegebene Ziel der Entwicklung, trotz 
des in der ganzen Welt beſtehenden außergewöhnlich großen Bedarfs an elektro— 
techniſchen Erzeugniſſen beträchtlich erſchwert durch den zunehmenden Umfang der 
Weltabſatzkriſis und durch die Erſtarkung der im Wettbewerb ſtehenden Induſtrien 
der ehemals feindlichen Länder, denen es gelang, ſich während der Kriegsjahre 
in den angeſtammten Märkten der deutſchen Induſtrie feitzufegen. In dieſem 
bitterernſten Ringen ſoll das vorliegende Buch gewiſſermaßen die Grundlinien für 
die Kampfſtellung angeben, indem es Land für Land aus den zerſtreuten Nach— 
richten der Fach, und Tagespreſſe, der amtlichen Blätter und ſonſtigen Veröffent⸗ 
lichungen ein Bild über die F Energie und Rohſtoffquellen, ihre Er- 
giebigkeit, wirtſchaftliche Lage und Verteilung, über die Bedürfniſſe der Induſtrie 
auf elektrotechniſchem Gebiet, über die in allen Kulturländern vorliegenden großen 
Pläne zur Ausnutzung der Große und Kleinwaſſerkräfte, die Entwürfe zur Elek— 
triſierung der Bahnen, über die dabei arbeitenden Finanzgruppen uſw. zuſammen— 
ſtellt und die Ausſichten eines deutſchen Wettbewerbs erörtert. Es zeigt, wie 
namentlich die nordamerikaniſche Induſtrie nach der ſtarken Ausdehnung im Krieg 
überall mit Unterſtützung ihrer Regierung feſten Fuß gefaßt hat und ihre ſchon 
von früher her ernſte Nebenbuhlerſchaft zu einer unmittelbaren Gefahr geworden 
iſt, wie überhaupt die in allen Kulturländern zu beobachtende ſtaatliche Förderung 
der heimiſchen Induſtrie dem deutſchen Wettbewerb zum Nachteil gereicht. Die 
Anordnung des vielſeitigen und reichen Stoffes iſt auf der Grundlage erfolgt, 
daß den Ländern des angelſächſiſchen und romaniſchen Blocks der germaniſch— 
ſlawiſche Wirtſchaftskörper gegenübergeſtellt wird. 


Das Buch wird Anklang finden und verdient, geleſen zu werden. Einige 
Flüchtigkeiten in der Darſtellung können in einer Neuauflage, die bei dem ſchnellen 
Fluſſe der Entwicklung der Dinge vorausſichtlich bald nötig werden wird, leicht 
beſeitigt werden. Sie beeinträchtigen nicht den Wert des Buches, das, neben dem 
Volkswirt, dem Erzeuger und Verbraucher, jedem, der Anteil nimmt an dem 
Wiederemporkommen der Elektrizitätsinduſtrie als eines Teiles der deutſchen Ge— 
ſamtwirtſchaft, willkommen ſein muß. 
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Nachweis 


von Aufſätzen und Mitteilungen über das Poft., Telegraphen- und Feruſprechweſen 


aus der Zeitſchriftenſammlung der Bücherei des Neichspoſtminiſteriums. 
(April bis Juni 1921) 


A. Liſte der Zeitſchriften. 
Enthalten im Archiv 1921, S. 125 und 240. 
Nachträge: 


37 a. Jahrbücher, Preußiſche. Berlin. 
40a. Marine-Rundſchau Berlin. 
64a. Die Verkehrsnachrichten für Poſt und Telegraphie. Berlin. 


I. 


B. Nachweis der Aufſätze uſw. !). 
Gemeinſame Angelegenheiten des Poſt⸗, Telegraphen: und Fernſprechweſens. 


Allgemeines. Abkommen zwiſchen Deutſchland und Sowjet-Rußland (Wiederaufnahme des doit, und 


Blitz, Veitfüge über den Schutz der Gebäude gegen den . . . 27. 522. 


Telegrapbenverkehrs) 78. 204, 70. 242. 
Anſtriche, feuerſichere .. . 61. 353. 
Arbeitskraft, ſoziale Ausnutzung der . .. 61. 174. 
Betrieb und Technik, von Roſenfeld, Regierungs, und Baurat 80. 403. 


Entlohnung, zur Frage der ungleichen ... von Männer- und Frauenarbeit, von Dr. rer. pol. 
Gertrud Waſſer — Bendiy 4. Jahrg. 52 und 53 S. 341. 

Eſperantobewegung, der Stand der . . . 48. Jahrg. 9 S. 163, 71. 38, 12. 157, 14. 71. 80. 

Zur Ethik des Arbeitsprozeſſes, von Kulemann, Landgerichtsrat 53. 104. 

Geſchäftsunkoſten und Meiſterverdienſt, von Winterſtein, Stadtbaurat 81. 266. 

Handſchrift und Charakter, von Klages 21. Jahrg. 47 II. Vierteljahr 129. 

Heizungstechnik, die Verwendung der Elektrizität in der . .., von Gautſchi, Oberingenieur 
31. 189. 

Hohlſteine und Hohlſteindecken, von Hausmann 61. 247. 

Holzbauſtoff, billiger . . . 61. 227. 

Holzbauweiſen, neuere ... für Tragkonſtruktionen und Siedlungsbauten 16. Beil. (Der Holz 
bau) 30. 


- Solzbäufer als Dauerwohnungen 16. Beil. (Der Holzbau) 48. 


Die Holzwirtſchaft der Welt, von Wernekke, Geh. Regierungsrat 18. Beil. (Der Holzbau) 41. 
Die Kamera als Kopierapparat 61. 158. 


Kartenreliefs, neue ..., von Kaiſer, Hauptmann 61. 232. 


Die Lebenshaltungskoſten im Auslande 70a. 127. 

Lohnſyſtem, die Kriſis des . .., von Dr. Ziegler 37 a. Bd. 184 S. 374. 

Maſſenpſychologie, experimentelle .. ., von Dr. Sieber 61. 245. 

Sozialiſtiſche Möglichkeiten von heute, von Schumpeter (Sozialiſierung und Räteſyſtem) 10. 
Bd. 48 S. 305. : 

Die Poft Internationale 19. 259, 63. 168. 

Recht und Rechtsgang in den abgetretenen und beſetzten Gebieten, von Dr. von Normann, 
Aſſeſſor 17. 340. 

Über Roſtverkleinerungen und Brennſtofferſparniſſe 31. 146. 

Statiſtik. Von den ſtatiſtiſchen Maſſen und ihrer Einteilung, von Dr. Winkler, Hofſekretär der 
ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion in Wien 37. Bd. 61 S. 310. 

Störungen, über »die ſeeliſch⸗nervöſen . .. nach Unfällen« 38. 37. 


Etreikſtatiſtik 19. 173. 


Vereinheitlichung im Eiſenbahnweſen, Beſtrebungen zur . .., von Wernekke, Geh. Regierungsrat 
8. 309. 596. 

Der Waldreichtum der Erde, von Mewius 61. 190, 16. Beil. (Der Holzbau) 40. 

Die Wärmewirtſchaft bei den Zentralbeizungsanlagen, von Koſchmieder, Zivilingenieur 31. 183. 

Weltwirtſchaft, die Krije in der ..., von Prof. Dr. Zadow 68. 36. 

Zement aus Schlacke, von Schäfer, Chefchemiker 61. 186. 

Das Zuſammenarbeiten von Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Eiſenbahndienſt 80. 414. 


Deutſchland. Die Abfindungsſumme für verheiratete Beamtinnen 63. 166. 


Abſchreibung, von Schiff, techniſch⸗wirtſchaftlichem Sachverſtändigen 53. 75. 
Abſchriftentnahme aus Dienſtakten, unbefugte ... (Entſch. des Preuß. OVG. vom 25. November 
1920) 22. 180. 


Achtſtundentag oder Achtundvierzigſtundenwoche (Einſchränkung des Kohlenverbrauchs) 61. 208. 


1) Die fett gedruckten Zahlen bedeuten die Zeitfchriften in der Liſte unter A, die daneben ſtehenden Zablen die Seiten. 
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Deutſchland. Akkordvertrag, zur geſetzlichen Regelung des ..., von Wölbling, Magiſtratsrat 17. 337. 

— Amneſticerlaß, keine Anwendung des ... der Volksbeauftragten auf Urteile, die am 3. Dezember 
1918 noch nicht rechtskräftig waren (Entſch. des RG. vom 4. Februar 1921) 8. 666. 

— ö für Penſionäre, Anderung der .. . vom preuß. Finanzminiſter abgelehnt 
71. 55. 

— Amtsbezeichnungen, zur Frage der... 19. 188, 80. 447. 

-— Amtspflichtverletzungen, Art. 131 der Reichs verfaſſung ſchafft nicht unmittelbar materielles Recht, 
das die Verantwortlichkeit des Staates für Beamten Amtspflichtverletzungen und die Zu— 
läſſigkeit des Rechtswegs feſtſetzte, ſondern gibt nur eine Richtſchnur für die künftige 
Geſetzgebung des Reichs und der Länder (Entſch. des Kammergerichts vom 13. Juli 1920) 
52. Beil. Nr. 1212. 

— Anugeſtelltenverſicherung, zur Anderung der Beitragsentrichtung in der .. ., von Dr. Tenhaeff 
6. 204. 276, 78. 244. 258. 

— Das Anordnungsrecht auf Grund des Ausnahmezuſtandes, insbeſondere in Bayern, von Dr. jur. 
Kronheimer, Aſſeſſor 4. Jahrg. 52 und 53 S. 445. 

— Anrechnung der Kriegsdienſtzeit der Ruhegehaltsempfänger 19. 153, 63. 103. 119, 12. 223, 
30. 261. 

— Die Arbeiterpenſionskaſſe der ehemaligen bayeriſchen Verkehrsanſtalten 80. 227. 

— Die Arbeiterpenſionskaſſe, die Krankenkaſſen und die Unfallveriicherung bei der preußiſch⸗beſſiſchen 
Eiſenbahngemeinſchaft im Jahre 1918, von Stephan, Geh. exped. Sekretär 8. 387. 

— Arbeitsrecht, Geſetzespläne für . . ., von Prof. Koehne 27. 564. 

—— Arbeitsſtreckung, Entlohnung bei... 2. 301. 

- Arbeitstarifgeſetz, Entwurf eines ..., von Dr. Hueck, Privatdozent 17. 394. 

— Arbeitszeit. Tari ein Arbeitgeber feine Arbeiter mit ihrer Zuſtimmung länger als 8 Stunden 
täglich beſchäftigen? (Entſch. des OLG. Königsberg vom 28. Januar 1921) 22. 186. 

— Arbeitszeit für die Beamten, Regelung der . .. 44. 125. 

— Arbeitszeit, geteilte oder ungeteilte .. .? 19. 171. 

— Architektenhonorare und Bauleitungskoſten der preußiſchen Hochbauverwaltung 81. 238. 

— Ausleſe und Ausbildung des Perſonals für den unteren Betriebsdienſt, von Dr.-Ing. Buie, 
Regierungsbaumeiſter 8. 564. 

— Baubeamte, Bf. des preuß. Finanzminiſters vom 30. März 1921, betr. Erböhung der Schreib— 
und Zeichenſtoffvergütung für die ſtaatlichen . . . 30. 216. 

— Baugenoſſenſchaften, die Lage der deutſchen .. ., eine Umfrage, bearbeitet von Adolph 37. 
Bd. 61 S. 335. 

— Die Bautätigkeit in den deutſchen Grofſtädten 23. 166. 

— »Beamte« im Sinne des § 169 Abſ. 1 der RO. (Eutſch. des RVA. vom 10. Januar 1920) 
6. 209. 

— Die Beamtenafademie Dresden 50. 163. 

— Beamtenanwärter, Beſoldung der ... während der Probedienſtleiſtung 35. 189. 

— Beamtenanwaͤrter, der Begriff . . . 19. 192, 23. 165. 

— Beamtenbeirat beim R. P. M., Tätigkeit des . . . 19. 233, 23. 178. 

— Beamtenkrankenkaſſen 12. 137. 

— Beamtenrecht. Auch im Falle des § 13 iſt der § 23 des Penſionsgeſetzes vom 27. März 1872 
und 27. Mai 1907 anwendbar. Hat die Verwaltungsbehörde die Verſetzung in den Ruhe— 
ſtand abgelehnt, weil der Kläger nicht infolge der Umgeſtaltung des Staatsweſens, ſondern 
lediglich aus wirtſchaftlichen Gründen ſeine Verſetzung in den Ruheſtand nachgeſucht hat, 
jo iſt dies der Nachprüfung des Zivilrichters entzogen (Entſch. des RG. vom 15. Februar 
1921) 52. Beil. Nr. 1276. 

— Beamtenſchaft und Wirtſchaftspolitik 19. 201. 216. 

— Beamtenſtelle, die Verwendung in einer ... hat nicht die Wirkung der Verleihung dieſer Stelle 
(Entſch. des R. vom 14. Januar 1921) 52. Beil. Nr. 1704. 

— Beamtenſtreik, Einſtellung von Dienſtverrichtungen (Entſch. des RG. vom 11. Juni 1920) 52. 
66, 14. Beil. (Rechtſprechung) 18, 12. 229. 

— Beamtenvertretungen 19. 148. 165. 180. 200, 63. 121, 80. 348, 50. 147, 12. 182. 213. 
261, 14. 101. 

— Beamtenvertretungen, Erlaß des Reichsverkehrsminiſters vom 7. Mai 1921 über die Bildung 
von . . . im Bereich der Reichseiſenbahnverwaltung 54. 221, 80. 400. 

— Befugniſſe der Verkehrsämter, Erweiterung der . . . 64a. 27. 

— Das Berufsbeamtentum in Gefahr 12. 123. 124, 19. 161. 

— Berufseignung 14. 48. 

— Beſchaftigungstagegelder, Belaſſung von ..., Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 4. Mai 1921 
54. 210. 

— »Beſchäftigungstagegelder und Entſchädigungen für verſetzte Reichsbeamte nach dem Geſetz vom 
21. Mai 1920, Vf. des Reichsfinanzminiſters vom 25. Mai 1921 2. 301, 54. 281. 

— Beſoldung der Regierungsbauaſſeſſoren und der außerplanmäßigen Regierungsbaumeiſter 2. 338. 

— Beſoldungsdienſtalter 12. 175. 184. | 
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Deutſchland. Beſoldungsdienſtalter, Anrechnung Be Beſchäftigung auf das ... (Anrechnung 


der Arbeiterzeit der Werkſtattbeamten) 41. 

al der in Beamtenſtellen des Gester übertretenden Offiziere vim. 2. 
188, 41. 263. 

Beſoldungsdienſtalter der in den Reichsdienſt übergetretenen und übertretenden Landesbeamten 
2. 395. 

Die neuen Beſoldungsvorſchriften 83. 101, 23. 105. 113 

Beſtallung. Liegt eine förmliche Beſtallung durch die zuſtändige Behörde vor, ſo erlangt der 
Berufene die Beamteneigenſchaft ohne Rückſicht auf die Art ſeiner Beſchäftigung, alfo 
aleichviel ob feine Tätigkeit handwerksmäßiger oder höherer Art ift oder gar in der Aus 
übung ſtaatshoheitsrechtlicher Verrichtungen beſteht vim. (Entſch. des RG. vom 22. Oe, 
zember 1920) 52. Beil. Nr. 1244. 

Deſtechungsunweſen, Gefahren des . . . für Beamte und Angeſtellte 33. Jahrg. 28 S. 321. 

Zum 50 jährigen Beſtehen der deutſchen Reichspoſt und Reichstelegraphie 23. 103. 

Betriebsrätegeſez, Verordnung zur Ausführung des Y 61 des .. . vom 4. Februar 1920 in den 
dem preuß Finanzminiſter und dem preuß. Miniſter des Innern unterſtellten Zweigen der 
Staatsverwaltung (Ausführungsbeſtimmungen) 30. 153. 

Einheitliche Bezeichnung der Unterrichts- und Bildungseinrichtungen bei der Eiſenbahn, Vf. des 
Reichs verkebrminiſters vom 25. April 1921 54. 203. 238, 80. 368, 12. 214. 

Bezirkswirtſchaftsraͤte, Aufbau der .. ., von Aufhäuſer, M. d. R. 53. 125. 

Bezirkswirtſchaftsräte, die Aufgaben der ..., von Dr. Berliner 53. 72. 

Be zirkswirtſchafteräte, die Zuſtändigkeit ber. . „ von Mitzlaff, Oberbürgermeiſter 53. 121. 

Das zn und Unterrichtsweſen der ſüddeutſchen Eiſenbahnverwaltungen, von Popper, 

Bahnverwalter 80. 304. 

Denkſchrift über das Defizit der Reichs-Poſtverwaltung 19. 162, 63. 120, 12. 174. 

Dienſtalter der Beamten, Richtlinien für die Regelung des allgemeinen .. . 35. 243, 19. 290. 

Dienſtbefreiung der Juſtizſekretäre zur Vorbereitung für die Juſtizoberſekretärprüfung 19. 304. 

Dienſtbekleidungszuſchüſſe 23. 173, 19. 290. 


-Dienſtbezüge der Beamtenanwärter während der Probedienſtzeit 41. 270, 43. 117. 


Dienſtkleidung, Einſchränkung des Tragens von ... 19. 180. 

Dienſtſchulweſen. »Dienſtanfänger« für Beamtenſtellen ſind die in Ausbildung für dieſe Stellen 
befindlichen Perſonen, und zwar auch dann, wenn fie bereits Beamteneigenſchaft haben, 
Erlaß des Reichsverkehrsminiſters vom 13. Mai 1921 54. 238. 

Dienſtſtrafgewalt, Ausübung der ... unter der Geltung des Staatsvertrags über die Verreich— 
lichung der Staatseiſenbahnen (Entjch. des Reichsdiſziplinarhofs vom 14. Februar 1921) 
23. 142, 14. Beil. (Rechtſprechung) 22. 

Dienſtverfahren gegen Reichsbeamte wegen der im Landesdienſt begangenen Dienſtvergehen, von 
Dr. Reindl, Miniſterialrat 12. 130, 8. 6655. 

Dienſtwohnungen. Anrechnung der Dienſtwohnung auf den Ortszuſcblag, Anrechnung von 
Nebenbezügen, Miete für ee von Geräten uſw. 2, 264, 19. 290. 

Dienſtwohnungen, Beaufſichtigung der ... (ärztliche Mitwirkung aus geſundheitlichen Gründen) 
2. 195. 

Dienſtwohnungen, Beiträge zu den Koſten der Sammelheizung für Nebenräume in... (Flure, 
Badeſtuben, Kloſette) 2. 209. 

Dienſtwohnungen. Beſeitigung von Zweifeln bei Auslegung der Dienſtwohnungsvorſchriften, 
Vf. des Reichsſchatzminiſters und des Reichsminiſters der Finanzen (Mängel bei Rück— 
nahme einer Dienſtwohnung, erſtmalige Inſtandſetzung uſw.) 23. 126, 19. 225. 

Dienſtwohnungen. Die Ausſtattung von Beamtendienſtwohnungen mit Garten- und Ackerland 
zu dem Zwecke, den Beamten eine Erleichterung ihrer Lebenshaltung zu gewähren, ſtellt 
keinen Grunderwerb dar, der der Beſiedlung des platten Landes oder der Schaffung ge— 
funder Kleinwohnungen für Minderbemittelte zu dienen beſtimmt ijt (Entſch. des RS. 
vom 4. Februar 1921) 52. Beil. Nr. 1693. 

Dienſtwohnungen, Heizkoſtenbeiträge für ... mit Zentralheizung 23. 181. 

Dienſtwohnungen, Preiſe für Gas und elektriſches Licht aus reichseigenen Anlagen 2. 221. 

Dienſtzeit, Geſetz vom 23. November 1920 über erhohte Anrechnung der von den Staatsbeamten 
und Volksſchullehrperſonen während des Krieges zurückgelegten Dienſtzeit 30. 149. 211. 

Diſziplinarſtrafe wegen verweigerter Aktenvorlage (Entſch. des Preuß. Oberverwaltungsgerichts 
vom 23. September 1920) 22. 124. 

Durchbildung des Poſtperſonals im Betriebsdienſt 23. 174. 

Einkommenſteuer (Lohnabzug), Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 15. März 1921, betr. Be- 
handlung der vom Arbeitslohn uſw. einbehaltenen . .. 40. 240. 257, 82. 238, 30. 129. 
250, 19. 173, 2. 238, 35. 141, 41. 258, 78. 192, 43. 164. 

Einnabmen der Reichs- Hofte und Telegraphenverwaltung 82. 220. 362, 37. Volkswirtſchaftl. 
Chronik für 1920 S. 1115. 

Eiſenbahnbeiräte 80. 468. 

Eiſenbahnbetrieb, die Selbſtkoſten des ..., von Dr. Tecklenburg, Reg. und Baurat 80. 259. 
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Deutſchland. Eiſenbahnreklame 81. 262, 80. 431, 23. 175. 


Entlaſſungsurkunden der Reichsbeamten bei o Verſetzung in den Ruheſtand, bei freiwilligem und 
unfreiwilligem Ausſcheiden 2. 313, 35. 205, 41. 296, 50. 193. 

Entlohnung der Betriebslehrlinge bei der Ciſenbahn, Uf. des Reichsverkehrsminiſters vom 
25. April 1921 54. 206, 80. 368. 

Entſchädigung der Reichsbeamten aus den abgetretenen und beſetzten Gebieten 23. 175, 54. 
2558, 2. 386, 19. 303 

Entſchädigung für verſetzte Beamte. Die zur Probedienſtleiſtung als Beamte einberufenen Zivil» 
anwärter mit Familie werden, ſofern ſie eine Vergütung in Höhe des niedrigſten Diäten— 
ſatzes erhalten, für die Zeit der Probedienſtleiſtung und die idh anſchließende Dienſtzeit 
in gleicher Weiſe mit Entſchädigungen nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 21. Mai 
1920 abgefunden wie Militäranwärter mit Familie 2. 287, 41. 285. 

Entſchädigung, Bewährung einer . . . an verſetzte Beamte (Bf. des Reichsminiſters der Finanzen 
vom 26. Februar 1921) 54. 176. 

Keine Entſchädigungen, Belohnungen und außerordentliche Vergütungen für beſondere Dienſt— 
leiſtungen an aus Reichsmitteln entlohnte Arbeiter, Angeſtellte und Beamte (Vf. des 
Reichsminiſters der Finanzen vom 11. Mai 1921) 2. 3 

Entſchuldungsbeihilfen für Beamte und deren Hinterbliebene entſprechen einer fittlichen Pflicht, 
ihre Rückforderung wegen ungerechtfertigter Bereicherung ift unzuläſſig (Cutſch. des OLG. 
Berlin III vom 2. Februar 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 23. 

Die Ergänzungs- (Sonder) Prüfungen bei der Poſt und bei der Eiſenbahn verwaltung (Auf: 
rücken der Beamten in höhere Beſoldungsgruppen) 19. 237. 242. 254, 63. 156, 12. 
221. 254, 23. 154. 169, 80. 466. 

Der Erholungsurlaub 14. 54, 63. 97. 164, 40. 230. 304, 35. 168. 184, 12. 187, 2. 2%, 
41. 280, 30. 224, 54. 236, 19. 259. 

Erſatzbrennſtoffe, Ankauf von .. . für Reichsbebörden, Vf. des Reichsfinanzminiſters vom 6. Juni 
1921 2. 396. 

Fahrkoſtenberechnung bei Dienſtreiſen der Vorſtände ſtaatlicher Hochbauämter, Pf. des preuß. 
Finanzminiſters vom 29. April 1921 30. 253 

Familienhilfe, zur Gewährung der .. ., von Dr. EE Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat 
6. 201. 

Firma, deutliche Unterſcheidung einer neuen ... von einer an demſelben Orte bereits beſtehenden 
und in das Handelsregiſter eingetragenen .. . (Beſchl. des Obergerichts für die Freie 
Stadt Danzig vom 27. April 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 21. 

Flaggen, Verordnung über die deutſchen . .. 23. 143, 34. 537, 42. I. Hälfte 1051, 41. 309. 

Fuhrkoſten für die Reichsbeamten vom 1. Juni 1921 ab 35. 238, 2. 384, 41. 316. 

Gebühren der Kreisärzte für die Unterſuchung und Begutachtung des Geſundheitszuſtandes der 
unmittelbaren Staatsbeamten, allgemeine Pf. des preuß. Juſtizminiſters vom 30. März 
1921 und des preuß Miniſters für Volkswohlfahrt vom 14. Marz 1921 40. 239, 50. 
163, 2. 308, 41. 262, 65. 343, 43. 167. 

Gebühren für juriſtiſche Prüfungen 40. 264. 

Gehorſamspflicht der Beamten 50. 192. 

Genoſſenſchaftsgeſetz, zur Reviſion des ..., von Prof. Dr. ge Juſtizrat 53. 69. 

Genoſſenſchaftsweſen, die Entwicklung des deutſchen ... 70a. 

Gerichtsreferendare als Anwärter für die höhere Poſtlaufbahn 17. 428, 50. 193. 

Aus dem Geſchäftsbericht der preußiſch— heſſiſchen Eiſenbahnverwaltung für 1918 23. 95, 9. 198. 

Das Geſetz zur Ergänzung des Geſetzes über eine außerordentliche Beihilfe für Empfänger von 
Renten aus der Juvalidenverſicherung Aufgaben der Poſt) 6. 261, 54. 243. 

Der Gewerkſchaftsgedanke in der deutſchen Beamtenbewegung 12. 131. 

Die Grenzen der gewerkſchaftlichen Macht und die möglichen Folgen eines Beamtenſtreiks, von 
Maier, Ober-Poſtkaſſenbuchhalter 50. 108. 

Grundſätze fur das Aufrücken in böbere Beſoldungsgruppen 19. SE 

Grundvergütung, Pf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des Innern vom 
6. April 1921, betr. Berechnung der den Stellenanwärtern zustehenden . . . 30. 218. 

Hauswartsvergütung, allgemeine Vf. des Be Juſtizminiſters vom 2. Juni 1921 über die Gr, 
höbung des Teuerungszuſchlags zur ... (§ 91 Ziffer 8 der Haushaltsvorſchriften) 40. 324. 

Heilbehandlung 5 Dienſtbeſchädigten Ss Grund des Reichsverſorgungsgeſetzes vom 12. Mai 
1920 38. 

Heranziehung 191 gewordener Beamten zur Beſetzung planmäßiger Stellen fowie zur 
vorübergehenden Beſchäftigung 2. 267. 

Hochhäuſer für Bürozwecke uſw. 79. 72, 81. 187. 261. 

Hochhäuſer ohne Eiſengerippe, von Leitholf 81. 219. 

Hypotheken, Belaſtung reichseigener Grundſtücke mit . . . 2. 257. 

Juſtizreform, allgemeine SE des preuß. Ai er vom 8. März 1921 zur Durchführung 
von Maßnahmen der . .. 40. 178. 
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Deutſchland. Zu Kabinettsorder vom 1. November 1915, betr. Gehaltsvorſchriſten für beſoldete Reichs., 


— 


Staats- und Gemeindebeamte (Entſch. des RG. vom 11. Mai 1920) 52. Beil. Nr. 1481. 

Kinderbeibilfen für Kinder verſtorbener Beamten 43. 118. 

Kinderbeihilfen für Stiefkinder, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 8. März 1921 20. 176. 

Kinderzulagen an über 21 Jahre alte Kinder, allgemeine Pf. des preuß. Finanzminiſters vom 
14. April 1921, betr. Gewährung von ... 30. 221, 40. 310. 

Kinderzulagen für uneheliche Kinder nach dem Reichsverſorgungsgeſetz 6. 274. 

Körverſchaftsſteuergeſetz, Ausfübrungsbeſtummungen zum . . . 82. 257 

Koſtenerſtattungsanſpruch, unzuläſſiger .. . eines Betriebsrats (Teilnahme von Mitgliedern des 
Betriebsrats eines Poſtamts an einer Verſammlung des Bezirksbetriebsrats) 23. 174. 

Koſtengrenze für Ausarbeitung und Vorlage von Entwürfen und Koſtenanſchlägen für Bauten 
und maſchinelle Anlagen 2. 313. 

Koſtengrenze für ſelbſtändige Erledigung von Bauarbeiten 2. 314. 

Krankenkaſſen, die Grundlagen für den Abſchluß der Arzteverträge durch die ..., von Heymann, 
Korreſpondent beim Hauptverband deutſcher Ortskrankenkaſſen in Dresden 6. 341. 

Krankenkaſſen. Erneuerung des Tarifabkommens mit den Arzten 38. 35. 

Krankenkaſſen. Zur Einführung der freien Arztwahl in Berlin, von Dr. Sternberg, Sanitäts- 
rat 6. ; 

Krankenkaſſen, zur Verwaltungspraxis der ..., von Schmidt, Büroinſpektor beim Heſſiſchen 
Oberverſicherungsamt Darmſtadt 38. 17. 

Die Krankenverſicherung in den Jahren 1914 und 1915 57. Bd. 289 und 294 S. 1 u. f. 

Krankheit oder Unfall (Tod eines Beamten auf einer Dienſtreiſe infolge Genuſſes ſchlechten 
Fleiſches) 80. 236 

Kranfbeitsziffern, die höheren ... der weiblichen Kaſſenmitglieder, von Kleeis, Buͤrgermeiſter 
6. 284. 

Kriegsjahre, Anrechnung von ... auf das ruhegehaltsfäbige Dienſtalter (bei einer Dienſtzeit 
unter 10 Jahren), Vf. des preuß. Miniſters des Innern vom 17. März 1921 44. 95. 

Kündigungsbeſchränkung zugunſten Schwerbeſchädigter 35. 206. 

Kündigungsfriſten für die Poſthelfer und Poſthelferinnen im Angeſtelltenverhältnis ſowie für 
die Anwärterinnen für den Poft, Telegravhen- und Fernſprechdienſt 63. 133. 

Kürzung der Ruhegehälter, Wartegelder und Henterbliebenenbezüge (Y 1 des Penſionsergänzungs⸗ 
geſetzes) 63. 187. 

Lebensbaltungskoſten, die Berechnungen der . . . durch die Städteſtatiſtik 70a. 172. 

Lebensmittelausſchüſſe bei den Eiſenbahndienſtſtellen 80. 248. 

Die Lehrkolonie in München, von Dr.-Ing. Gut 79. 95. 

Lieferungsverträge, Nachfriſt bei .. . 80. 633. 

Lobnſyſtem, das neue ... der Eiſenbahnwerkſtätten, von Dr. Behre, Regierungsrat 80. 419. 

Lohntarifvertrag, Lohngruppeneinteilung, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 28. Mai und 
4. Juni 1921 54. 269. 277 

Der Meiſter in der Neuordnung der Eiſenbahn-Hauptwerkſtätte, von Dr. Martens 80. 284. 

Mietverträge, Abänderung laufender ..., die mit Verwaltungen des Reichs 5 ſind, 
bei geldlichen Nachteilen der Vermieter infolge der veränderten Verhältniſſe 2. 362. 

Mietverträge, Mitwirkung von Gemeinden beim Abſchluß von .. . 2. 249. 

Militäranwärter, Anerkennung der Abſchlußprüfung von ..., Vf. des Reichsverkehrsminiſters 
vom 23. Mai 1921 54. 246. 

Militäranwärter, Beſoldungsdienſtalter von ..., Pf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 
8. März 1921 35. 172. 


- Militärdienftieit, Anrechnung von ... auf das Beſoldungsdienſtalter 2. 294. 


Militär⸗Poſtdirektoren, Anrechnung der Militärdienſtzeit bei den . . . 14. 94. 

Mitbeſtimmungsrecht des . Arbeitsverweigerungen, die ſich aus irriger Annahme 
des Vorliegens eines Mitbeſtimmungsrechts ergeben, rechtfertigen nicht die kündigungsloſe 
Entlaſſung gemäß § 123 Abſ. 3 der Gewerbeordnung (Entſch. des LG. Köln vom 5. No 
vember 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 21. 

Nachtdienſtzulagen im Bereiche der Reichseiſenbahnverwaltung 54. 216, 80. 407, 12. 224, 
50. 182. 

Der „ für 1920 und die zweimal geprüften Poft: und Telegraphenbeamten 
19. 

E an im polnijchen Abtretungsgebiet und im en Danzig wohnhaft geweſene 
Penſionäre nach ihrer Überſiedelung nach Deutſchland 2. 2 

Naturbauweiſen, die Lehr⸗ und Verſuchsſtelle für... in * bei Berlin 
81. 204. 

Nebenämter, Genehmigung zur Übernahme von ... durch preußiſche Staatsbeamte 50. 112. 

Nebenerwerb der Beamten 23. 84. 

Nebenerwerb der Rubeitandsbeamten 19. 193. 204. 

Die Neuorganiſation der Reichseiſenbahnverwaltung 80. 407. 
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Deutſchland. Neuwahlen zu oͤitlichen Betriebsvertretungen der Reihs Hofte und Telegraphenver⸗ 
waltung, von Neumann, Miniſterialamtmann 23. 108. 

— Niederdruck— Warmwaſſerheizanlagen, Erlaß SC EE Miniſters für Handel und Gewerbe vim. 
vom 15. März 1921, betr. 81. 

— Normen und Bauverbilligung 79. 72. 

— Option und Wiedereinbürgerung ebemaliger Deutſcher, von Dr. Schätzel, Gerichtsaſſeſſor 
32. II. Vierteljahr 146. 

— Orden und Ehrenzeichen, Rückgabe von preußiſchen . . . 2. 205, 35. 104, 41. 251. 

— Orts baubeamte, Mitwirkung der ... bei der Unterhaltung der Staatsgebäude, allgemeine Pf. 
des preuß. Miniſters für Landwirtſchaft vom 7. März 1921 43. 116. 

— Ortsklaſſenverzeichnis, das neue . .. 23. 121, 12. 181. 206. 19. 220. 247, 63. 134, 14. 93, 
71. 58. 

— Parteivertretung und nichtſtändige Beiſitzer beim Zentralſchlichtungsausſchuß 35. 219, 41. 294. 

— Penſionäre, Abfindung von ... bei Wiederbeſchäftigung im Reichsdienſt, Vf. des Chefs der 
Marmeleitung vom H März 1921 41. 158. 

— Perſonalakten, Offenlegung der . . . 19. 189, 71. 46. 

— Poſtkritiker, Beiträge zum Kapitel . . . 4 23. 99. 118. 162. 170. 178. 

— Poſtreklame 14. 45. 77, B. 109. 

— Poſtreklame, die Zulaſſung von Werbefachleuten bei der . . . 23. 138. 

— »Gemiſchtwirtſchaftliche Prämienregie« als Mittel zum Preisabbau im Baugewerbe, von Wilke, 
Regierungsbaumeiſter 80. 265. 

— Preisumſturz, die reichsgerichtliche Rechtſprechung über den . . . (Ein Wort zur Verſtändigung), 

von Prof. Dr. Rabel, Oberlandesgerichtsrat 17. 323. 

— Prozeßführung der Reichs Doft, und Telegraphenverwaltung, von Neumann, Miniſterialamtmann 
0. 129. 

— Rechte, wohlerworbene ... der Beamten. Gutachten des Reichsjuſtizminiſters über den Begriff 
der wohlerworbenen Rechte 19. 276. 

— Rechtsanwälte, zur Frage der Beiordnung von ... gemäß § 33 der Rechtsanwaltsordnung 
(Vertretung des Reichseiſenbahnfiskus in Nechtsftreitigteiten durch Rechtsanwälte) 80. 402. 

— Die Nechtsverhältniſſe der weiblichen Beamten, von Dr. Reindl, Miniſterialrat 12. 211. 

— Die Rechtswirkungen des Reichsgeſetzes über eine außerordentliche Beihilfe für Empfänger von 
Renten aus der Invalidenverſicherung vom 26. Januar 1920, von Prof. Dr. phil. Dr. jur. 
Manes 38. 19. 

— Reform der So zialverſicherung 38. 21. 

— Reform der Verwaltung, ein Beitrag zur ..., von Eggers, Poſtdirektor 14. 115. 

— Regierungsbauführer, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 22. Februar 1921, betr. anderweite 
Regelung der Bezüge der .. . des Hochbaufachs und des Waſſer- und Straßenbaufachs 
während ihrer Beſchaͤftigung bei einer örtlichen Bauleitung 81. 153. 

— Reichsbeamtenrecht. Zuſtändigkeit im Diſziplinarverfahren gegen einen vom Reich über 
nommenen Staatseiſenbahnbeamten (Urteil des Reichsdiſziplinarhofs in Leipzig vom 
14. Februar 1921) 80. 235. 

— Die Reichseinkommenſteuer für 1920 und 1921 23. 117. 139. 

— Der Reichseiſenbahnen finanzielle Ausſichten, von Dr. Tecklenburg, Regierungs- und Baurat 

300. 

— Reichseiſenbahnen, Verwaltung und Bewirtſchaftung der . . ., von Wirkl. Geb. Rat Hoff, Staats- 
miniſter a. D., und von Dr. Tecklenburg, Regierungs- und Baurat 80. 239. 439. 

— Reichsgewerkſchaft der Poſt, und Telegraphenbeamten 63. 131, 14. 90, 19. 245. 

— Reichshausbalt für 1920 und 1921 (Poſthaushalt) und Nachtragshaushalt 14. 65. 89, B. 79. 
129, 19. 209. 229, 50. 157, 71. 50, 63. 154, 12. 221. 

— Das bayeriſche und das Reichs-Penſionsergänzungsgeſetz 12. 141, 63. 169. 

— Reichs- Verkehrs⸗Blatt, unentgeltliche Abgabe des ..., der Nachrichtenblätter uſw. an Beamten. 
und Arbeitervereinigungen, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 5. April 1921 54. 194. 

— Reichsverkebrsminiſterium und Eiſenbahnreklame 80. 287. 

— Reichsverſicherungsamt, Geſchäftsbericht des .. . für 1920 1. 189. 

— Reichsverſorgungsgeſetz, zur Durchführung des ..., von Oſtermayer 38. 34. 

— Reichswirtſchaftsrat, die Zukunftsbedeutung des ..., von Friedrich Edlen v. Braun, Wirkl. Geh. 
Rat und Präſident des Reichswirtſchaftsrats, M. d. R. 53. 117. 

— Reinſchriften, Beglaubigung von . . . ſtatt unterſchriftlicher Vollziehung, Vf. des preuß. Miniſters 
des Innern vom 3. Mai 1921 44. 123. 

— Reiſegebührniſſe in Groß-Berlin und Entjchädiaung bei täglicher Rückkehr zum Wohnort der 
Familie (If. des Reichswehrminiſteriums vom 20. März 1921) 35. 91. 

— Reiſekoſten und Geſchäftsbedürfniſſe bei Baumaßnahmen für andere Reſſorts 2. 194. 

— Reiſekoſten, Unzulänglichkeit der Reiſegebührniſſe, Vf. des Chefs der Marineleitung vom 
21. März 1921 41. 150. 

— Rückübernahme von in fremdländiſche Dienſte getretenen Beamten 19. 204. 
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Deutſchland. Sammelheizungen in Dienſtwohnungen, Anſpruch der Dienſtwohnungsinhaber auf Beheizung 


— 


aller mit Heizkörpern ausgeſtatteten Räume; wegen des Mangels an Heizſtoffen beſteht 
für das Reich keine Verpflichtung, über die zugewieſenen Heizſtoffe hinaus noch im freien 
Handel Feuerungsmittel zu beſchaffen, um die Wohnung in vollem Umfang erwärmen zu 
können 2. 363. 

Sammelſtrecke, Feſtſetzung der ... im Sinne des § 3 Ziffer 4 des Lohntarifvertrags, Pf. des 
Reichsverkehrsminiſters vom 7. Mai 1921 54. 218. 

Satzung der Reichsgewerkſchaft der Pojte und Telegraphenbeamten 19. 223, 63. 135. 

Schadens erſatz. Die Entſcheidung der Frage, ob der durch einen Beamten Geſchädigte von 
einem Dritten Erſatz des Schadens zu erlangen vermag, kann in dem Rechtsſtreit zwiſchen 
dem Geſchädigten und dem Fiskus herbeigeführt werden (Entſch. des RG. vom 28. Juni 
1919) 26. Bd. 37 S. 217. 

Schadenserſatzpflicht der Betriebsräte wegen Ausübung von Koalitionszwang Entſch. des AG. 
Berlin-Mitte vom 14. April 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 21. 

Schadenshaftung des Staates wegen Erlaſſung ungültiger Geſetze beſteht weder nach Reichsrecht 
noch nach gemeinem Recht. Nur was der Staat ſelbſt oder ein Dritter auf Grund ſolcher 
ungültigen Geſetze erlangt hat, kann zurückgefordert werden Entſch. des ORG. Hamburg 
vom 8. Januar 1920) 30. 201. 

Schädigung des Einzelhandels durch Behörden, Beamte uſw., Erklärungen des Deutſchen In- 
duſtrie- und Handelstags 33. Jahrg. 28 S. 279. 

Schiedsgerichte, Unzulaͤſſigkeit der Bildung und des Nebeneinanderwirkens mehrerer ... zur 
Enticheidung über verſchiedene Anſprüche aus einem und demſelben Vertragsverhältnis 
80. 481. 

Schiedsſprüche, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des Innern vom 
27. April 1921, betr. Durchführung der ſeitens des Paritätiſchen Ausſchuſſes für Reichs: 
und Staatsangeſtellte ergangenen ... über die Einreihung von Angeſtellten in die tarip 
lichen Vergütungsgruppen 30. 249. 

Schlichtungsausſchuß, keine Zuſtändigkeit des ... bei Beſchwerden wegen Kündigung, wenn 
zwiſchen Arbeitgeber und Gruppenrat eine Einigung erzielt iſt 2. 187. 

Die Schlichtungsordnung, der Entwurf der .. . 78. 144, 17. 318. 

Das Schulweſen bei der Eiſenbabnverwaltung, von Betble, £ Oberregierungsbaurat 80. 323. 433. 


»Schwerbeſchädigte, Anordnung des Reichswebrminiſteriums für die Durchführung des Geſetzes 


über die Beſchäftigung ... 35. 175, 2. 315. 

Schwerbeſchädigte, Intereſſenvertretung der ..., Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 30. April 
1921 54. 208, 80. 449. 

Selbſtkoſten (der Eiſenbahn), die Steigerung der .. ., von Tecklenburg, Reg. und Baurat 
80. 299. 

Selbſtverwaltung. Sind die deutſchen Länder noch Staaten oder bloß Selbſtverwaltungskörper?, 
von Geheimrat Dr. Arndt, Univerſitätsprofeſſor 52. 81. 

Siedlungen, Richtlinien für die Anlage neuer . .., von Jaede, beratendem Ingenieur 79. 74. 

Siedlungen (Siedlung Laatzen bei Hannover, Waldſiedlung Berlin-Lichtenberg uſw.) 67. 299. 

Sommerzeit, dauernde Einführung der .. . von der Berliner Handelskammer beantragt 80. 249. 

Sprachpflege, amtliche .. . im Deutſchen Reich, Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 12. Februar 
1921 73. 57 

Steuerpflichtigkeit von Penſions-, Kranken- und Sterbekaſſen 65. Jahrg. 20 S. 9. 

Strafgeſetzbuch, das Deutſche . .. nach dem neueſten Entwurf, von Prof. Dr. Wach, Wirkl. 
Geh. Rat 22. 67. 

Strafgeſetzbuch. Das Verbrechen ift nur dann vollendet, wenn tatſächlich eine ſtrafbare Hand- 
lung begangen iſt; es genügt nicht, daß der Beamte an die Begehung einer ſolchen ge— 
glaubt und abſichtlich Aufklärung und Verfolgung unterlaſſen hat uſw. (Entſch. des RG. 
vom 15. Februar 1921) 52. Beil. Nr. 1243. 

Tagegelder bei Dienſtreiſen 19. 153. 225, 50. 112, 35. 135, 41. 221, 23. 119, 14. 85, 44. 
95, 71. 43, 30. 216, 43. 167. 

Tagegelder für Reifen der außerplanmäßigen Juſtizbeamten (Stellenanwärter) in Staatsdienſt— 
Angelegenheiten, allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 4. Juni 1921 40. 331. 

Tarifpolitik 23. 137, 19. 267. 

Tarifvertrag, das Reichsarbeitsminiſterium kann einen allgemein verbindlich erklärten ... zurück— 
datieren, und zwar bis zu dem Tage, an dem der Antrag auf Verbindlichkeitserklärung 
veröffentlicht wurde 52. Beil. Nr. 1509. 

Tarifvertrag und Angeſtelltenerfindung, von Dr. Lang, Patentanwalt 27. 433. 

Die Tätigkeit der Interalliierten Rheinlandkommiſſion in Coblenz feit Inkrafttreten des Friedens- 
vertrags, von Dr. Vogels, Regierungsrat (Briefgeheimnis, Preßfreiheit, überwachung der 
Verwaltung) 17. 398. 

Das Tätigkeitsgebiet der weiblichen Beamten und die Prüfung für Gruppe VI 63. 99. 

Taylor Syſtem, Fortſchritte in der Anwendung des .. . in Deutſchland, von Prof. Wallichs, 
Geh. Regierungsrat 27. 563. 
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Deutſchland. Technik und Rechtskunde in der Eiſenbahnverwaltung, von v. Kienitz, Geh. Chr, 
regierungsrat 8. 27. , 

— Teuerungszulage, die Wiedereinziebung einer zu Unrecht ausgezahlten . . . widerſpricht auch dann 
nicht einer ſittlichen Pflicht oder Anſtandsrückſicht, wenn es fih um eine durch Verwal: 
tungsverfügung ausgleichbare Härte handelt, der Beamte aber einen ſolchen Antrag nich 
geſtellt hat (Entſch. des RG. vom 20. Dezember 1919) 30. 232. 

— Teuerungszulagen, Rechtsanſpruch auf... (Entſch. des OLA. Jena vom 5. November 1920) 
14. Beil. (Rechtſprechung) 17. 

— Teuerungszuſchläge. Nochmals die Pfändbarkeit der Teuerungszuſchläge, Erwiderungen von 
Dr. . Geh. Regierungsrat und Miniſterialrat, und von Dr. Reindl, Miniſterialrat 

| 52. 61. 8 

— Teuerungszuſchläge zu den Rubeachältern und Witwengeldern nach Reichs- und bayeriſchem 
Landesrecht, von Dr. Reindl, Miniſterialrat 12. 151. 

— Tintenftift, Verwendung des ... zur unterſchriftlichen Vollziehung bei den einzelnen Reichsreſſorts 
2. 413. 

— Titel, Weiterführung der früheren ... 2. 188, 41. 254, 19. 204. 

— Tumultſchäden, Vf. des preuß. Miniſters des Innern vom 14. a 1921, betr. Entſchädigung 
für von ... betroffene Staatsbeamte 44. 94. 

— Tumultſchäden, Verzichtleiſtung einiger Reichsreſſorts auf den Erſatz der vor dem Inkrafttreten 
des Reichsgeſetzes über die durch innere Unruhen verurſachten Schäden vom 12. Mai 1920 
am Reichseigentum entſtandenen Schäden uſw. 2. 265. 

— ee e Erlaß des Reichsminiſters der Finanzen vom 26. März 1921 54. 202, 
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— Abergangsgeld der Staatsminiſter, Ausführungsanweifung des preuß. Finanzminiſters vom 
9. April 1921 zum Geſetz über das... vom 14. Januar 1921 30. 219, 44. 122. 

— Die Umgeftaltung der Perſonalverhältniſſe LS der Peſtverwaltung und ihre Anwendung auf 
das Poſtbauweſen, von Friebe, Poſtbaurat 14. 47. 

— Umzugskoſtenbeihilfen an außerplanmäßige Beamte, Pf. des Pre. Finanzminiſters und des 
preuß. Miniſters des Innern vom 11. März 1921, betr. . .. 30. 177. 

— Unfall. Als Anmeldung des Schadensanſpruchs genügt eine von dem Beamten alsbald nach 
dem Unfall an die vorgeſetzte Behörde gerichtete Ankündigung, daß er aus dem Unfall 
Anſprüche erhebe. Die Meinung des verunglückten Beamten, ſeine Krankheit ſei eine 
Folge des Unfalls, genügt nicht immer für die Annahme, die den Anſpruch begründende 
Unfallfolge fei ihm bereits bemerkbar geworden (Entſch. des RG. vom 11. Februar 1921) 
52. Beil. Nr. 1687 und 1688. 

— Unfall auf dem Wege zum Dient (Rekursentſch. des Reichs⸗Militärverſorgungsgerichts vom 
l. Juni 1920) 6. 193, 38. 38. 

— Unfallverhütung, erweiterte Beteiligung der Arbeiter an der . .., von Kleeis, Bürgermeiſter 6. 225. 

— Unfallverſicherung, Geſetz, betr Anderungen in der... (Ausführungsbeſtimmungen zu den 
Artikeln XII, XIII und XVIII des Geſetzes) 38. 33, 54. 239, 6. 352. 

— Unfallverſicherung, Rechnungsergebniſſe der Träger der ... für 1919 (Poſt- und Telegraphen. 
verwaltung) 1. 1. 64. 66. i 

— Unterbaltszufhüjje an Beamte im Vorbereitungsdienſt, allgemeine Vf. des preuß Juſtizminiſters 
vom 29. März 1921 und des pieuß. Finanzminiſters vom 23. Februar 1921 über die 
Bewilligung von laufenden .. . (Zivilſupernumerare, Referendare, Juſtizanwärter uſw.) 
40. 235, 30. 123, 19. 173, 43. 187, 41. 322. 

— Unkerrichtskurſe für untere Beamte bei den Landesfinanzämtern 2. 

— Unterrichtsweſen, Ausbau des . . . 14. 58. 

— Unterſtützungen, überbobene Beträge an laufenden . 2. 229. 

— Urlaub der Angeſtellten, die Urlaubsdauer wird nach Kalendertagen bemeſſen, ohne Rückſicht, 
ob Sonn- und Feiertage in den Urlaub fallen 2. 308. 

— Urlaub, Gewährung von ... zur informatoriſchen Beſchäftigung (für die als Angeſtellte be, 
ſchäftigten ehemaligen Militäranwärter) 2. 410. 

— Urlaub und Freifahrt an Eiſenbahnbedienſtete zur Teilnahme an den Tagungen ihrer Organi— 
ſationsverbände, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 8. April 1921 54. 197. 

— ene Anderungen in den ... infolge der Geldentwertung, allgemeine Vf. des 
preuß. Miniſteriums für Landwirtſchaft vom 5. April 1921 43. 159. 

— Verdrängungsſchädengeſetz, Stellungnahme der Beamin und Lehrerſchaft zum... 19. 159. 

— Vereidigung der Staatsbeamten, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 28. Februar 1921 30. 126. 

— Vereiubeitlichung und Vereinfachung der Reichsperwaltung, von Koch, Reichsminiſter des Innern 
17. 281. 

— Verfaſſung, vom Artikel 16 der ... 19. 150, 14. 46, 63. 134. 

— Vergebung der ſtaatlich beliehenen Baugenoſſenſchaftswobnungen an Staatsbedienſtete, Vf. des 
preuß. Miniſters für Volkswohlfahrt vom 23. März 1921 79. 94. 

— Vergütungen für Dienſt. und Mietwohnungen 2. 411. 

— Die Verkleinerung des Deutſchen Reichs durch den Friedensvertrag von Verſailles 70a. 145. 
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Dentſchland. Verleihung einer Beamtenſtelle, nur wirkliche ..., nicht die tatſächliche Verwendung in 


ihr gibt gemäß Kriegsbeſoldungsvorſchrift den Anſpruch auf das Gehalt dieſer Stelle. 
Wegen ſchuldhafter Nichtverleihung der Stelle können im Rechtsweg keine Anſprüche 
geltend gemacht werden (Entſch. des RS. vom 14. Januar 1921) 14. Beil. (Redt 
ſprechung) 16, 52. Beil. Nr. 17009. 

Verminderung der Poſthilfskräfte 19. 193. 

Verordnung des Reichsverkehrsminiſters vom 3. März 1921 über die Bildung von Betriebs— 
vertretungen nach dem Betriebsrätegeſetz vom 4. Februar 1920 im Bereich der Reihs. 
eiſenbahnverwaltung 54. 105, 80. 247. 

Verordnung des Reichsverkehrsminiſters vom 6. März 1921 über die Errichtung von Sonder⸗ 
ſchlichrungsausſchüſſen für Streitigkeiten zwiſchen der Reichseiſenbahnverwaltung und den 
von ihr beſchäftigten Arbeitern 54. 153, 80. 247. 

Verſicherungspflicht, das Wichtigſte über die ... von Büroangeſtellten 8. 198, 78. 145. 

Verſicherungsweſen. Rückwirkende Verleihung der Beamteneigenſchaft hebt die Verſicherungspflicht 
für die Vergangenheit nicht auf 6. 340 

Verſuchsſtelle, pſychotechniſche .. . der Reichseiſenbahnverwaltung 23. 101. 

Vertragserfüllung, Hinausſchiebung der ... bis nach Beendigung des Krieges nach der Redt- 
ſprechung des Reichsgerichts, von Dr. Warneyer, Reichsgerichtsrat 17. 241. 

Vertragsrecht, die Kriſis tes. .., von Dove, Geh. Juſtizrat £3. 97. | 

Verträge, Erhöhung der Gegenleiſtung durch Richterſpruch bei Fortbeſtand von ..., Anwendung 
der clausula rebus sie stantibus (Entſch. des RG. vom 21. September 1920) 8. 675. 

Verträge, ſiebenfache Preisſteigerung kein Grund zum Rücktritt vom Vertrage wegen veränderter 
Verhältniſſe (Entſch. des RG. vom 8. März 1921) 80. 456. 

Techniſche Verwaltungen (Hochbauweſen der Reichs⸗Poſtverwaltung) 16. 139. 

Verzugs zinſen, vom Reichspoſtfiskus als Schuldner können nur 4 vH... verlangt werden 
(Entſch. des RG. vom 20. Februar 1921) 52. Beil. Nr. 1175. 

Wahlordnung für die Betriebsvertretungen und die Sonderſchlichtungsausſchuͤſſe bei der Reichs- 
eiſenbahnverwaltung vom 5. März 1921 54. 131, 80. 247 

Wahlordnung für die Wahl der Beamtenvertretungen bei der . vom 
29. Mai 1921 54. 247. 

Wiederanſtellung von Ruheſtandsbeamten 19. 161. 

Wirtſchaftlichkeit der Verkehrsdienſtſtellen, von Dr. Ritter, Eiſenbabninſpettor 80. 405. 

Wirtſchaftsbeihilfe, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 17. Mai 1921, betr. Gewährung 
der . . . an Eheleute, von denen ein Teil im Staatsdienſt, der andere Teil im Reichs⸗ 
oder Kommunaldienſt als Beamter uſw. tätig iſt, ſowie an ſtundenweiſe bejchäftigte 
Lohnempfänger 30. 258. | 

Wirtſchaftsführung, ſparſame ..., Pf. des preuß. VV und des preuß. Miniſters 
des Innern vom 24. März 1921, betr. Grundſätze für eine... bei den ſtaatlichen Ver⸗ 
waltungen 30. 212. 

Wirtſchaftsräte, Arbeitnehmerfragen zum Aufbau der ..., von Dr. Schäfer, 2. Geſchäfts führer 
der Vereinigung der leitenden Angeſtellten 53. 89. 

Wohnſitz, dienſtlicher ... bei Verſetzungen 19. 275. 

Wohnungspolitik, wirtschaftliche Forderungen für bie... 79. 115. 

Zentralſchlichtungsausſchuß beim Reicarbeitsminifterium B. 84. 

Zivilverſorgungsſchein, Ruhen des Anſpruchs auf den... (S 15 des Mannſchaftsverſorgungs⸗ 
geſetzes vom 31. Mai 1906), Entſch. des RG. vom 23. März 1920 14. Beil. (Recht. 
ſprechung) 12. 

Zuſchuͤſſe 235 Beamte, die täglich nach ihrem bisherigen Dienſtort zu ihren Familien fahren 
2. 235. 


Die Zwangspenſionierung der preußiſchen Staatsbeamten, von Dr. Genzmer, Senatspräſident des 


Preußiſchen Oberverwaltungsgerichts 17. 307. 

Bayern. Dienſtſtrafverfahren gegen die in den Landesdienſt zurückgetretenen Verkehrsbeamten, 
von Dr. Reindl, Miniſterialrat 12. 172. 

— Militärpoftämter auch in Bayern 12. 173. 

— das bayeriſche Verkehrsmuſeum, von Fröhling 12. 125. 

— Wiedereintritt der bayeriſchen Verkehrsbeamten in den Reichsdienſt 12. 243. 248. 


- Württemberg. Über die Einſtufung der württembergifchen Verkehrsbeamten 71. 41. 51. 53. 57. 


Belgien. Ausbildung der Lehrlinge in den ſtaatlichen Werkſtätten 80. 491. 
England. Das neue Budget und die Staatsfinanzen (Poſt) 70. 237. 
— Die Mitwirkung der Arbeiterſchaft an der Verwaltung der engliſchen Eiſenbahnen, von Wernekke, 


Geh. Regierungsrat 37. Bd. 61 S. 347. 


Frankreich. Poſtreklame 23. 134. 
Oſterreich. Arbeiterkammern 80. 392. 
— Einführung der doppelten Buchhaltung in den Staatsbetrieben (Eiſenbahn, Poſt, Telegraphie uſw.) 
80. 482. 


— Einführung der Sommerzeit beantragt 80. 250. 410. 450. 
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Öfterreih. Einführung der 24 Stunden -Zeit (»Verkehrszeit«) im Bereiche der Eiſenbahn, Poſt. und 
Telegrapbenverwaltung, des Luftfahrweſens uiw. 80. 250. 328, 50. 133, 23. 143, 8. 684. 

— Reiſegebühren bei Auslandsreiſen für Zivilſtaatsbedienſtete 80. 329. 

— Schutz der ſtaatsbürgerlichen Freiheitsrechte (Vf. des Bundesminiſters für Verkehrsweſen, betr. 
Koalitionsfreibeit uſw. der Bedienſteten) 80. 370, 50. 183. 

— Verordnung des Bundesminiſteriums für ſoziale Verwaltung, betr. die von der Kranken— 
verſicherung der Staatsbedienſteten nach dem Geſetze vom 13. Juli 1920 ausgenommenen 
Perſonen 66. 261. 

Schweden. Vereinigte nit, und Eiſenbahnſtationen 80. 313. 

— Die ſchwediſche Sozialverſicherung 6. 196. 

Schweiz. Bundesratsbeſchluß, betr. die vorläufige Organiſation des verwaltungsärztlichen Dienſtes 
für das Perſonal der allgemeinen Bundesverwaltung vom 28. Dezember 1920 66. 250. 

— Teuerungszulagen des Poſtperſonals 23. 93. 

Spanien. Eine neue Beſtimmung in Spanien über Eiſenbahnerſtreiks 8. 461. 

Tſchechoſlowakei. Einfübrung der 24ſtündigen Bahnzeit 80. 251, 64 a. 61. 

— Verkebrsbeirat 80. 251. 

Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Die Entwicklung der amerikaniſchen Induſtrie, 
von Peterffy (Arbeitslöhne und Arbeitsleiſtung, Verkürzung der Arbeitszeit und Taylor— 
ſyſtem) 37. Bd. 61 S. 113. 123. 143. 

— — Rückkehr zum Gedingelohn in den Werkſtätten der Pennſylvania-Eiſenbahn 80. 376. 

— — Ruhegehälter des Poſtperſonals der Vereinigten Staaten von Amerika 62. 81. 


II. Poſtweſen. 


Allgemeines. Zu den neuen Auslandspoſtgebühren 23. 89, 64a. 98. 
— Automobil und Eiſenbahn (Wirtſchaftlichkeit beider Beförderungsarten) 80. 273. 
— Beförderungsmöglichkeiten, verſchiedene ... (Kraftwagen, Eiſenbahnen, Poſtſchiffe, Poft und 
Perſonenluftſchiffe uſw.) 80. 335. 
— Die Briefdurchgangskoſten im Weltpoſtverkehr, von Franck, Poſtdirektor 23. 111. 122. 
— Der Brief und feine Beförderung im Altertum, von Dr. phil. Friederiei 9. 228. 
— Chronik der Poſtverkehrspolitik (Italien, Spanien) 69. Bd. 16 Beil. (Chronik und Archivalien) 300. 
— Chronik des Seeverkehrs 69. Bd. 16 Beil. (Chronik und Archivalien) 283. 
— Nordiſche Dampffährenpläne 80. 433. 
— Devalvation, über die . . . 70. 217. 
— Druckſachen, Unterſchiede in den Vorſchriften für... des In- und Auslandverkehrs 64a. 108. 
— Eiſenbahnverbindung zwiſchen Agypten und Paläſtina 80. 375. 
— Erſatzleiſtungen für Einſchreibſendungen im deutſch- non Verkehr W. 157. 
— Eſthland als Durchgangsland für den Welthandel 80. 413 
— Fahrräder, eine umwälzende Erfindung im Fahrradbau, von Bnettner, Ingenieur (Hebelantrieb) 
` * 6. 
— Finanzkonferenz, internationale ... in Brüſſel B. 100, 55. Jahrg. 45 Heft 1 S. 165. 
— Flugpoſtverkehr Deutſchland-Holland 64a. 19, 68. 67. 
— Flugpoſtverkehr Rom-Athen 88. 43. 
— Ein Flugzeug mit veränderlicher i 61. 157. 
— Flugzeug, Verwendungsmöglichkeiten des ... 34. 607. 
— Gütertarife, zeitgemäße Neugeſtaltung der . .., von Dr. Frei, Oberſtaatsbahnrat 80. 379. 
— Die Koſtbarkeitsfrage im internationalen Verkehr 80. 415. 
— Leichtmetall im Flugmotorenbau, von Büttner, Jagenieur 61. 154. 
— Luftdienſt Kairo-Jeruſalem 68. 43. 
— Luftfahrt, die weltwirtſchaftliche Bedeutung der... und die Notwendigkeit einer deutſchen 
Groß-Luftreederei, von Wilberg, Hauptmann 88. 33. 
— Luftfabrt-Rundſchau, Luftpoſten 21. Jahrg. 47 II. Vierteljahr 235. 377, 34. 578. 
— Luftlinien in Europa, die wichtigſten. beſtehenden ... 68. 43. 68, 34. 447. 
— Luftverkehr. Eine Million Kilometer durch die Luft, von Wernekke, Geh. Regierungsrat 64. 52. 
— Luftverkehr, vorläufiges Abkommen vom 14. September 1920, betr. Regelung des deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Luftverkehrs 54. 170, 24. 115, 80. 370. 
— Poſtautomobilverkehr Danzig -Warſchau 68. 43. 
— Poſtverkehr der hauptſächlichſten Länder Europas 23. 143. 174, 14. 125. 
— Seepoſten, Wiedereinrichtung amerikaniſcher Seepoſten im Verkehr mit England B. 85 
— Die Stellung Rußlands und San Marinos im Weltpoſtverein B. 162. 
— Neue Stellungen wichtiger Häfen in der Weltſchiffahrt, von Artur Bode 34. 503. 
— Die Umlaufsgeſchwindigkeit des Geldes 11. 183. 239. . 
— Völkerbunds-Konferenz in Barcelona, Ergebniſſe der . .. 80. 399. 
— Die Wechſelwirkungen von Valutabewegung und Außenhandel, von Dr. jur. und phil. Dalberg 
32. 11. Vierteljahr 66 
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Allgemeines. Weltpoſtkongreß in Madrid 37. Volkswirtſchaftliche Chronik für 1920 S. 977, 


34. 393, 62. 49. 
Weltſchiffbau 37. Bd. 61. Volkswirtſchaftliche Chronik für 1920 S. 1107. 
Weltwirtſchaftskriſis und doppelgeſichtige Valuta, von Dr. Schultze, Privatdozent an der 
Univerſität Leipzig 68. 61. 
Die Zeiterſparnis im Luftverkehr gegenüber dem Eiſenbahn- und Schiffsverkehr 68. 43. 
Zeitungsweſen, zur Geſchichte und Statiſtik des .., von Dr. Schöne 37. Bd. 61 S. 426. 
Zollordnung. Der Entwurf einer gemeinſamen ... für das Deutſche Reich und Deutſch— 
Oſterreich, von Prof. Dr. Lamp 4. Jahrg. 52 und 53 S. 537. 


Deutſchland. Arbeiterbanken 13. 157. 


Bahnſteige und Caderamven im Eiſenbahn- und Poſtbetrieb 23. 80. 96. 

Bareinlöſung eines verfälſchten Verrechnungsſchecks B. 94. 

Barfreimachung 14. 48, 33. Jahrg. 28 S. 269, 64 a. 121. 187. 

Bei Beſchädigung eines Poſtbeamten im Eiſenbahnbetrieb kommt $ 831 BGB. für das Verhältnis 
zwiſchen Poit und Eiſenbahn nicht in Betracht (Verletzung eines Poſtſchaffners in einem 
Poſtabteil eines Packwagens infolge Zuſammenſtoßes, Entſch. des RG. vom 3. Januar 1921) 
23. 165, 14. Beil. (Rechtſprechung) 13. 

Briefkaſten, Wahrung der Berufungsfriſt durch Einwerfen der Berufungsſchrift in den ... 
der Behörde (Entſch. des Thüringiſchen OVG. vom 1. Dezember 1920) 14. Beil. (Recht; 
ſprechung) 17. 

Briefſammlungen, altweſtfäliſche ... (1470 bis 1691), von Müller, Rechnungsrat 9. 189. 

Briefſendungen, Haftung der Poſt für eingeſchriebene ... 64a. 155. 

Diebſtahl von Privatfahrrädern in Dienſträumen (Entſch. des LG. Berlin vom 17. September 1920) 
14. Beil. (Rechtſprechung) 11. 

Dienſtbriefe, gebührenpflichtige ..., Eingabe des Präſidenten des Deutſchen jnduftrie und 
Handelstags an den Reichspoſtminiſter 33. Jahrg. 28 S. 311. 

Druckſachen, von Krämer 23. 171. 

Eichung. Rundſchreiben der Reichsanſtalt für Maß und Gewicht vom 27. Oktober 1920, betr. 
den Geltungsbereich der Eichung von Waagen zum Eiſenbahn- und Poſtgebrauch 46. 
Reihe 5 S. 63. 

Einſchränkung der Ausgaben an Poſtgebühren uſw., allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters 
vom 10. Mai 1921 über Maßnahmen zur .. . 40. 307, 30. 243. 

Eiſenbahn⸗Poſtgeſetz, Anwendung des .. . auf Bayern und Württemberg 80. 347. 

Eiſenbahn-Poſtgeſez, Anwendung des ... auf die Kleinbahnen 23. 101. 

Die Erfolge der jetzigen Diebſtahlsbekämpfung (bei der Eiſenbahn), von Zedligk, Eifenbahn- 
Oberſekretär 80. 221. 263. 

Erſatzleiſtung bei Sendungen aus der Vorkriegszeit und Kriegszeit 84 à. 4. 

Fahrplan und Zugverſpätungen, von Riecke 80. 425. 

Die Flugpoſt im Winter 23. 157. 

FIlugpoſtverbindungen uſw. 34. 339. 368. 447. 607. 688, 23. 93, 68. 68, 37. Volks- 
wirtſchaftliche Chronik für 1920 S. 1116. 

Flugpoſtverkehr, Bedingungen für den ... 64a. 28. 

Gepädzeichen, Fälſchung des ... auf einem n (Entſch. des RG. vom 
26. November 1920) 23. 101. 

Haftung bei Annahme falſchen Papiergeldes 23. 84. 133. 143, 14. Beil. (Rechtſprechung) 14, 
64 a. 116, 12. 229. 261. 

Die Haftung der Eiſenbahn erſtreckt fih nicht auf die Gegenſtände, die gemäß § 30 Abi. 1 
und 3 der Eiſenbahn⸗Verkehrsordnung als Reiſegepäck nicht zugelaſſen, von der Eiſenbahn 
aber in Unkenntnis dieſer Tatſache als Reiſegepäck angenommen worden ſind (Entſch. 
des RG. vom 5. November 1919) 30. 136. 

Haftung des Poſtfiskus über den § 12 des Poſtgeſetzes hinaus auf Grund ber §§ 831, 823 
BGB. (Entſch. des OLG. Köln vom 23. April 1918) 14. 121 und Beil. (Recht 
ſprechung) 19. 

Hamburg als Lufthafen 34. 633. 

Hamburg- Amerifa-Linie 1914 bis 1920 und Norddeutſcher Lloyd 34. 432. 452. 

. der gemeine ... im eiſenbahnrechtlichen Sinne (Entſch. des RG. vom 6 Oktober 1920) 
9. 235. , 

Höhere Gewalt, die Frage der... bei Plünderung eines Eiſenbahnwagens 80. 416. 
Kleinbahnen, Gerda über bie Gewährung von Zuſchlägen zu den Vergütungen an 
Kleinbahnen für Leiſtungen im Poſtbeförderungsdienſt 82. 366, 23. 127, 80. 349. 
Koſtbarkeiten. Die Bedeutung des Umfangs der Sendung in der Koſtbarkeitsfrage (im 
Eiſenbahnverkebr), Entſch. des RG. vom 22. Januar 1921 80. 235. 254, 78. 161. 248, 
8. 468. 670, 26. Bd. 37 S. 20:3. 

Kraftwagen, eigene Fernfahrſtraßen für... 31. 149. 

Kraftwagenlinien in Baden, Entwicklung der ... 80. 350. 
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Deutſchland. Kraftwagenverkehr (Entwicklung und Ausbau des Kraftwagenbetriebs) 37. Volkswirt⸗ 
ſchaftliche Chronik für 1920 S. 975. 

— Nachbarortsverkehr, Eingaben von Handelskammern, betr. Ausdehnung des Ortsverkehrs auf 
den .. . 33. Jahrg. 28 S. 266. 314 

Ss Nachnahmeſendungen, die Haftung der Poſt für... 64a. 60. 162. 

— Ortsverkehr, Bereich des ... im Sinne des Hoftacbührennefekes 23. 127. 

— Paketanſchriften find Urkunden, das Aufkleben fälſchlich angefertigter Anſchriften auf Paketen 
iſt Fälſchung; denn die Anſchrift enthält eine Gedankenäußerung des Abſenders, wonach 
zufolge des Beförderungsvertrags die Sendung dem in der Anſchrift bezeichneten Empfänger 
zugeleitet und ausgehändigt werden foll (Entſch des RG. vom 1. Februar und 1. März 1921) 
52. Beil. Nr. 1237 und 1535. 

— Poſtanweiſungen und Zahlkarten, gemeinſame Bebandlung der .. . 14. 79 

— Poſtanweiſungseinzablungskurſe 64 a. 91. 

— Poſtaufträge, Haftung der Poſt für... 64 a. 75. 

— Poſtflugzeuge, Streckenſicherung der ... durch Vorausaufklärung der Wetterlage auf der ganzen 
Flugſtrecke 23. 166. 179. 

— Poſtgeſchichte. Wie Papſt Pius VI. im Jahre 1782 durch Bayern reiſte, von Dr. Freytag, 
f. Archivrat 9. 141. 

— Poſthalter, die Tätigkeit des ... ſtellt eine Beförderungsunternehmung im Sinne der Befreiungs— 
vorſchrift im § 3 Nr 1 des Umſatzſteuergeſetzes vom 26. Juli 1918 dar (Entſch. des 
Reichsfinanzhofs vom 17. März 1920) 30. 141, 23. 101. 

— Poſtkraftwagenverkehr, Bekanntmachung vom 13. April 1921 zum Vollzug des Verfehröfteuer- 
geſetzes vom H April 1917 hinſichtlich der Beſteuerung des ... 82. 378. 

— Poſtordnung. Die Grundlagen der Reichs— n nach altem und nad neuem Redt, 
von Dr. jur. Staedler, Poſtrat 4. Jabra. 52 und 53 ©. 529. 

— Poſtpaketverkehr, Anderungsvorſchläge, betr. den .. . 23. 181. 

— Poſtſcheckverkehr, das Ergebnis des deutſchen .. im Jahre 1919 9. 150. 

— Poſtſcheckverkehr. Neue i für das Deutſche Reich 23. 119, 56. 177, 64a. 34. 

— Unbeſtellbare Poſtſendungen 64 a. | 

— Die Poſtüberwachung der N 64 a. 90. 

— Rechnungs- und Kaſſenweſen der Reichs ⸗Poſtverwaltung 12. 134. 216. 225. 238. 257. 

— Einige Rechtsverhältniſſe ée 66 (Abholer, Aushändigung von Wertſendungen uſw., 
Poſtvollmachten) 14. 7 

— Die Reichseiſenbahnen in Ride und Zukunft, von Gröner 20. Jahrg. 46 Bd. II S. 224. 

— Reiſekreditbriefe 13. 328. 

— Rückgang des deutſchen Briefverkehrs nach dem Kriege 19. 162, 37. Volkswirtſchaftliche 
Chronik für 1920 S. 1115. 

— Kein Schadenserſaß für ein Paket mit Wertangabe, das zur Beförderung angenommen und 
während der Beförderung beraubt worden war, weil es neben anderen Gegenſtänden auch 
Schachteln mit Streichhölzern enthalten hat, deren Verſendung mit der Poſt verboten 
it 64 a. 75, 50. 168 

— Scheckfälſchungen, 13 der Banken für ... nach der Ausſtellung 13. 259, 14. Beil. (Recht ⸗ 
ſprechung) 1 

— Spartaſen. Reiltreditbrice, von Knigge, Direktor der Girozentrale Magdeburg 56. 191. 

— Aberlaſtung der Kaſſenbeamten 19. 151. 

— Die Überfeeverbindungen Hamburgs ol 174 

— un b den aus Verluſt und Beihidigung von Poſtſendungen beauſpruchten Beträgen 

64 a. 

— Urkundenfälſchung durch Buchſtabenzeichen (Aufſchriften auf einem Eiſenbahnwagen), Entſch. 

des RG. vom 10. Mai 1920 14. Beil. e 13. 


— Valuta, ein Weg zur allmählichen Hebung unſerer ... 61. 272. 
— Valuta, zur Entwicklung der deutſchen ... feit Juli 1914, Währungspolitik 70 a. 140, 
70. 189. 


— Valutaſchaden, inländiſcher .. ., von Dr. Hirſch, Rechtsanwalt 17. 327. 

— Vereinbarung, durch welche die von dem Geſetzgeber feſtgelegte Haftung der Spediteure herab- 
gemindert wird, Verſtoß gegen die guten Sitten? (Entfih. des RG. vom 15. Mai 1920) 
14. Beil. (Rechtſprechung) 14. 

— Währungsverhältniſſe und Auslandspoſtanweiſungen 64 a. 27. 43. 

— Wechſelpoſtaufträge, Erweiterung der Betragsgrenze für... 13. 247. 

— Wert, Feſtſtellung des »gemeinen Wertes« bei der Erſatzleiſtung für Pakete mit Wertangabe 
(Entſch. des DVG. Darmſtadt vom 29. Juni 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 9. 

— Die Wiederaufrichtung in der deutſchen Seeſchiffabrt, von Hauptmann 34. 667. 

— Zahlkartenbeträge. Wann beginnt die Haftung der Poſtverwaltung für Jahlkartenbeträge?, 
von Dr. Hellmuth, Poſtrat 28. Bd. 37 S. 212. 

— Zollgrenze, die neue ... am Rhein 23. 116, 64 a. 66. 
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Deutſchland. Bayern. Bekanntmachung des Staatsminiſteriums des Innern vom 5. März 1921, 
betr. die amtsärztliche Unterſuchung der Kraftwagenführer 68. 392. 
Belgien. Erhöhung der Poſtgebühren 23. 151. 
Dänemark. Fehlbetrag bei der Poſtverwaltung für das Finanzjahr 1920/21 23. 151. 
— Gebührenerböhungen für Poſtſendungen 23. 158. ° 
Finnland. Der Poſtpaketdienſt in Finnland 62. 73. 
— Das Poſtweſen in Finnland, von Harden 14. 105. 
Frankreich. Haftpflicht der Poſt bei Wertſendungen (Beraubung eines Wertbriefs) 62. 77. 
— Luftpoſtdienſt 5. 102, 68. 68. 
— Franzöſiſche Poſtdampferlinien unter Staatskontrolle 70. 215 
Italien. Das italieniſche Automobilnetz 80. 413. 
— Poſtſparkaſſe 11. 225. 
Luxemburg. Anderung der Poſtgebührenſätze 82. 88. 
Niederlande. Gebührenerhöhungen im Auslandverkehr und im inneren Poſtverkehr 23. 151. 
Öfterreih. Keine Haftung der jetzigen öſterreichiſchen Poſtverwaltung für Erſatzbeträge, die der 
früheren öſterreichiſchen Poſtverwaltung zur Laſt fallen 23. 134. 
— Staatlicher Laft- und Poſtkraftwagenverkehr 80. 250. 492. 
— Poſtzeitungsd ienſt in Oſterreich 23. 171. 
— Die Tätigkeit des Poſtſvarkaſſenamts in Wien im Jahre 1919 23. 83, 9. 210. 
Schweden. Poſtſparkaſſenweſen 11. 343. 
Schweiz. Die ſchweizeriſchen Eiſenbahnen und die Konkurrenz der Kraftwagen 80. 314. 
— Heftchen mit Reiſeſchecks für Poſtſcheckkunden 23. 166. 
— Der ſchweizeriſche Poſtſcheckberkehr im Jahre 1920 14. 108, 23. 175. 
— Das ſchweizeriſche Poſtweſen im Jahre 1919 62. 65. 
Spanien. Protektioniſtiſche Schiffahrtspolitik in Spanien 70. 268. 
Tſchechoſlowakei. Ausbau des Poſtſcheckamts 11. 345. 
Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Beraubung der Poſtzüge in Chicago 80. 376. 
— — Der Umfang des Flugpoſtverkehrs in den Vereinigten Staaten von Amerika 68. 43, 34. 
447. 607, 37. Volkswirtſchaftliche Chronik für 1921 S. 83. 
Aſien. Das Flugweſen auf den Philippinen 68. 68. 
— China. Flugverkebr in China 68. 43. 
— — Die cineſiſche Poſtſparkaſſe, erſter Geſchäftsbericht der ... W. 151. 
— Japan. Poſtbankweſen (Poſtanweiſungsdienſt, Poſtſparkaſſendienſt, Poſtſcheckverkehr) 23. 85. 
— — Verringerung der japaniſchen Schiffahrt3-Subjidien (Poſtbeförderung) 70. 215. 306, 34. 516. 
Auſtralien. Gebührenſätze für den inneren Poſtverkehr des Auſtraliſchen Bundes B. 93. 


UL Telegraphen: und Fernſprechweſen. 
(Mit Ausnahme des drahtloſen Telegraphierens und Fernſprechens [ſ. unter IV) 


Allgemeines. Aluminium im Telegraphen: und Fernſprechbetrieb 80. 64. 

— Danzig, die Elektrizitätsverſorgung und die Elektrizitätsgeſetzgebung der Freien Stadt Danzig, 
von Dr. Roeſſler 27. 304. 

— Durchhänge von Freileitungen 80. 30. 

- - Eifendrabt, verkupferter ... 61. 319. 

— Elektrizität direkt aus Kohle, von Prof. Dr. Baur 61. 170. 

— Zur Erdungsfrage 27. 311. 

— Das Ergebnis der mitteleuropäiſchen Telegraphenkonferenz in Prag B. 83, 64a. 11. 

— Fehlereingrenzung in unterirdiſchen Kabellinien 5. 172. 

— Die Fernſprech⸗Relais der »Western Electrie Company«, von Valenſi, Poſt⸗ und Telegraphen. 
ingenieur 5. 63. 

— Fernſprechverſtärker 80. 26, 64 a. 20. 

— Die Feftigfeit der Leitungs verbindungen 27. 654. 

— Das Finden der Klinken im Fernſprechbetrieb, von Olivier, Telegraphendirektor 80. 23. 

— Aber die Frequenz der Fernſprechſtröme, von Dr. Meyer, Telegraphendirektor 60. 22. 

— Imprägnierung von Holzmaſten, wirtſchaftliche Vorteile der . .. 27. 329. 

— Jſolierrohre, Normung von ..., von Blobel, Dipl.-Ing. 27. 306. 

— Jubiläum, vierziajähriaes ... des Fernſprechers, von Kinsberger, Poſtrat 63. 130. 

— Der Kautſchukmarkt 70. 150, 18. 48. 58, 27. 622. 

— Wie können die Koſten für die Stromverſorgung in mittleren und größeren O. B. Vermittlungs- 
anſtalten vermindert werden?, von Loog, Telegraphendirektor 80. 33. 

— Mehrfachtelegrapbie mit niederfrequenten Wechſelſtrömen 27. 468. 

— Aber das Nebenſprechen in kombinierten Fernſprechkreiſen 80. 27. 

— Normen für iſolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen 27. 527. 

— Platinerſatz 27. 345, 61. 319. 

— Die Nohſtoffgewinnung aus unbrauchbaren Kabeln und abgenutzten iſolierten Drähten, von 
Thomas, Telegraphendirektor 9. 213. 
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Allgemeines. Das Sammeln techniſcher Daten mit Hilfe der Photographie, von Woriſchek 27. 431. 

— Schmelkzſtöpſel, die Betriebsſicherheit der .. ., von Hüpp, Oberingenieur 27. 454. 

— Schutz der unterirdiſchen Fernſprechkabel Age: die elektriſchen Straßenbahnlinien, von Reynaud, 
Dot, und Telegrapheningenieur 5. 60. 

— Sprechſtellen, vollautomatiſche, ſelbſtkaſſierende . . ., zum Einwurf mehrerer gleicher Münzen, 
mit ſelbſttätigem Auswurf vorſchriftswidriger Geldſtücke, von Dipl.-Ing. Schreiber, 
Oberregierungsrat 60. 53. 

— Stenoradio, eine neue Art der Aufzeichnung der Morſezeichen 23. 161. 

— Der Telegraph und die Eleftrifierung der Eiſenbahnen 27. 468. 

— Telegraphenſtatiſtik von 1919 39. 88. 

— Die transatlantiichen Telegraphenverbindungen während des Weltkriegs 5. 162. 

— Telegraphie auf Pupinleitungen 60. 47. 

— Über Telegraphier-Geſchwindigkeiten, von Wollin 60. 40. 

— Eine Univerſalmeßbrücke für Induktivität und Kapazität 60. 27. 

Deutſchland. Beeinfluſſung von Schwachſtromleitungen durch das elektriſche Feld der 110. KV. ern» 
leitungen Lauchhammer-Rieſa 27. 405. 

— Betriebsunfall, körperliche Beſchädigung einer Telegraphenbeamtin, die fidh bei der Ablöfung 
zur Frühſtückspauſe nochmals ſetzen wollte und rücklings fiel, weil die ablöſende Beamtin 
den Stuhl bereits fortgezogen hatte 63. 133. 

— Verſpätetes Eintreffen eines Telearammd. Keine Wiedereinſetzung in den vorigen Stand ift 
gegeben, wenn durch ein erſt am Tage vor Ablauf der Friſt aufgegebenes Telegramm 
Auftrag zur Einlegung des Rechtsmittels erteilt wird und das Telegramm verſpätet 
eintrifft (Entſch. des CLG. München vom 23. Februar 1920) 26. Bd. 37 S. 220. 

— Der Fernſprechbeitrag 14. 78. 106. 

— Fernſprechbeiträge und Kapitalertragsſteuer 13. 244, 33. Jahrg. 28 S. 304, 78. 258. 

— EE Stellungnahme von Handelskammern uſw. zu der Neuordnung der... 33. 
Jahrg. 28 S. 281. 287, 64 a. 74. 90, 63. 139, 23. 161. 

— a zum Entwurf eined neuen . 2. 146. 177, 33. Jahrg. 28. S. 314, 

. Jahrg. 28 S. 336. | 

— Fernſprechkabel Berlin-Rheinland, Verkabelung der Fernſprechleitungen 64a. 4. 29. 

— Fernſprech-Pauſchgebühr. Weshalb fol die Fernſprech⸗Pauſchgebühr beſeitigt werden?, von 
Groſſe 23. 130. 

— Jernſprechweſen, Klagen über das . . . in Deutſchland 33. Jahrg. 28 S. 245, 64a. 51. 

— Die Lage im Fernſprechverkehr, von Dr. Bredow, Staatsſekretär 33, 125. 169, 64 a. 93. 

— Ortsfernſprechgebühren, die geplanten neuen ... und die Aufzeichnung der Geſpräche durch den 
Zäbler 23. 137, 33. Jahrg. 28 S. 324. 

— Rauhreifſtörungen in Thüringen (Schaden an den Telegrapben- und Fernſprechlinien) B. 81. 

— Schwachſtromeinrichtungen in Eiſenbabnwerkſtätten, von Zopf 64. 88. 

— Das Seekabel nach Oſtpreußen, von Müller, Poſtrat 27. 333. 370. 

— Selbſtanſchluß⸗Fernſprechbetrieb, Vorzüge des ... 64 a. 20. 

— Zur Technik des Fernſprechvermittlungsdienſtes, von Richter 63. 113. 

— Telegramm. Die telegraphiſche Einlegung eines Rechtsmittels iſt auch dann wirkſam, wenn 
eine handſchriftliche Niederſchrift des Telegrammtextes durch den Abſender nicht getätigt 
ift (Entſch. des CLG. Hamburg vom 12. November 1919) 26. Bd. 37 S. 220. 

— Telegrammſchlüſſel, kein Verbot von ... 23. 166, 33. Jahrg. 28 S. 324, 64 a. 188, 78. 271. 

— Telegrammverzögerungen, Klagen über . . . 34. 358. 

— Der Telegraph als Gradmeſſer des SERA en Berger, Poſtrat 60. 60. 

— Telegrapbenbaubienft, die Neuregelung des ... 50. 

— Telegraphengefährdung. Hierunter fallen auch 1 der Fernſprechanlagen in privaten 
Haushalten (Entſch. des RG. vom 27. September 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 9. 

— Das deutſche Telegraphenkabelnetz 64 a. 11, 19. 226, 68. 68. 

— Telegraphen- und Fernſprechweſen in den Jahren 1913 und 1919 39. 86. 

— Telegraphenwege.Geſetz, § 6 des... trifft auch dann zu, wenn die Anlage Wege des Unter, 
nehmers oder überwiegend beteiligter Wegeunterhaltungspflichtiger nur in ganz geringem 
Umfang benutzt, insbeſondere nur im Luftraum kreuzt. Dadurch wird auch die Einheit— 
lichkeit der Anlage im Sinne des § G nicht beſeitigt (Entſch. des RG. vom 10. Februar 1921) 
52. Beil. Nr. 1214. 

— Telegraphon, das von der Telegraphon-Geſellſchaft m. b. H. in Berlin in den Handel 
gebrachte .. . kann als Zuſatzapparat zu den Sprechſtellen verwendet werden (Aufzeichnung 
von Geſprächen auf einer Pponographenwalze) 64a. 3 

— Orrliche Vorſchriften und . beim Haupt⸗Telegraphenamt in Berlin, von Kehr, 
Geh. Poſtrat 9. 177 

— Wettervorberſage 64 a. 93. 

— Zettelrohrpoſt für Jernämter, von Beckmann 27. 430. 
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Belgien. Grundſatz der belgiihen Kammer, daß Fehlbeträge im Fernſprechbetrieb nicht durch 
allgemeine Steuern gedeckt werden dürfen 23. 134. 
Dänemark. Die Krankheiten des Telegraphenperſonals 39. 67. 
England. Neue Fernſprechgebührenordnung B. 134. 
— Fernſprech Weitverkehr in England 60. 63. 
Sſterreich. Anteil der Staatseiſenbahnverwaltung an den Telegraphengebühren 23. 93. 
— Erhöhung der Telegraphen und Fernſprechgebühren 23. 150. 
Schweden. Telegravhen⸗ und Fernſprechweſen im Jahre 1918 39. 52. 69. 
Schweiz. Telegraphen, und Fernſprechweſen im Jahre 1919 39. 73 
Ungarn. Angebliche Verpachtung des ſtaatlichen Telephonnetzes und der drahtloſen Telegraphen« 
anlagen an eine engliſche Unternehmung 80. 252. 
Afrika. Süd Rhodeſia. Telegrapben- und Fernſprechweſen im Jahre 1919 39. 57. 
Amerika. Telegraphen- und Fernſprecheinrichtungen in Argentinien und Uruguay 60. II. 
— Vereinigte Staaten von Amerika. Die Elektriſierung der Eiſenbahnen in den Vereinigten 
Staaten von Amerika und der Schutz der Telegraphen- und Fernſprechlinien 27. 568. 
— — Telegrapben- und Fernſprechweſen 5. 9. 
Auſtralien. Südſeekabel, Inſel Jap 32. II. Vierteljahr 105. 


IV. Drahtloſes Telegraphieren und Fernſprechen. 


Allgemeines. Abhören und Erdtelegraphie im Kriege. Meſſungen an Erdantennen 60. 42 

— Anrufordnungen 36. Bd. 17 S. 377. 

— Trebfondenfatoren 36. Bd. 17 S. 375. 

— Dunatron, neuere Unterſuchungen über das Dynatron, von Holborn 60. 17. 

— Empfangsanordnung mit Dämpfungsausgleich 36. Bd. 17 S. 306. 389. 

— Die Erdantenne und ihre Anwendung in Deutſch Oſtafrika REN des Weltkriegs 27. 440, 
60. 36. 55, 36. Bd. 17 S. 300. 

— Erdung von Großſtatienen 36. Bd. 17 S. 305. 

— Ein neuer Fernſeher (für drahtloſe Fernſprechverſuche) 61. 158. 

— Formeln für die N effektiven und ſcheinbar) effektiven Konſtanten einer horizontalen 
Antenne, von Dr.-Ing. Hund 36. Bd. 17 S. 349. 

— Fragen, kartographiſche der funktelegraphiſchen Ortsbeſtimmung (F. T. Ordnung), von 
Dr. Maurer 3. 113. 

— Funknavigation (Funktelegraphie unter Waſſer), neue Möglichkeiten der ..., von Dr. Georgi 
34. 375. 470. 

— Die Funktelegraphie in den deutſchen Schutzgebieten 38. Bd. 17 S. 221. 

— Funktelegraphie und Seeverſicherung, von Winkler, Kapitän 34. 617. 

— Funkverkehr Frankreich- Amerika 23, 134. 

— Automatiſche Gebevorrichtung 60. 28. 

— Gegenüberſtellung der drahtloſen Telegraphie und Telephonie für RundſpruchNachrichtendienſt 
(Roſten, Schnelligkeit uſw.) 34. 446. 

— Über den Gitterſtrom von Verſtärkerröhren, von Mühlbrett 36. Bd. 17 S. 288. 

— Gleichſtromempfang, über ſtörungsfreien ... mit dem Schwingaudion, von Möller 36. Bd. 17 
S. 26. 

— Über Gleichſtrommaſchinen hoher Spannung zur Speifung von Funkſtationen 27. 380. 

— Kathodenröhren zur 1 une Verſtärkung elektriſcher Schwingungen 36. Bd. 17 S. 232. 

— Leitkabel für Flugzeuge 34. 

— Leitkabel für Schiffe 34. 308 416. 470. 

— Der Siemensſche Maſchinentelegraph im Funkbetrieb 23. 85. 

— Maſchinentelegraphenapparate im Funkverkehr 60. 30. 

— Meſſung der Feldſtärken elektromagnetiſcher Wellen in großer Entfernung von der Sendeſtation 
27. 517. 

— Drabtloſe Muſikübertragung 60. 30. 

— Nebelſianale, drabtloſe ... vor New Pork 34. 578. 

— Der Poulſenſender in der Funktelegraphie des Auslandes 60. 63. 

— Abſolute Richtungsbeſtimmung mit einer Rahmenantenne 60. 30. 

— Richtwirkung von geknickten Marconi- Antennen, von Reiß 36. Bd. 17 294. 

— Schaltungsanordnungen von Entladungs— (Natbodenſtrahl.) Röbren 36. Bd. 17 S. 224. 

— Schiffsnachrichtenweſen, Bedeutung der drathloſen Telephonie für das . . . 34. 428. 

— Schwingungserzeugung durch Lichtbogen 36. Bd. 17 S. 2.33. 

— Aber den Selbſtinduktionskoeffizienten häufig vorkommender Leiterformen. E Flachſpulen 
bzw. einlagige Zylinder. und Flachſpule, von Eſau 36 Bd. 17 S. 179. 

— Ein Sender für drahtloſe Telephonie in Waſſerflugzeugen 60. 63. 

— Senderſchaltungen für drahtloſe Telephonie und Tonſender 36. Bd. 17 S. 385. 
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Allgemeines. Taſtſchaltungen und Taſtverfahren, auch bei Hochfrequenzmaſchinen 36. Bd. 17 S. 381. 
— Telefunkens »Ortsſucher« 34. 338. 
— Drabtloſe Telegraphie, ihre Anwendung und Bedeutung für die Handelsſchiffahrt 34. 590. 
— Drahtloſe Telephonie im Verkehr mit Flugzeugen 64a. 45. 
— Drahtloſe Telepbonie mit dem Poulſengenerator 36. Bd. 17 S. 373. 
— Drahtloſe Telephonie mit geringer Energie 34. 368. 
— Eine drahtloſe Telephonie-Großſtation 60. 29. 
— Zur Theorie der Meſſungen mit ungedämpften elektriſchen Schwingungen an zwei magnetiſch 
gekoppelten Kreiſen, von Pauli 36. Bd. 17 S. 322. 
— Die Trägheit von Thermodetektoren, von Zenneck 36. Bd. 17 S. 162. 
— Aberbrückung, die zur drahtloſen ... großer Entfernungen nötige Leiſtung 27. 313. 
— Funktelegraphiſche Verbindung Deutſchland-Amerika (Argentinien und Vereinigte Staaten von 
Amerika) 23. 92, 36. Bd. 17 S. 240. 
— Ein Verfahren zur Verſtärkung langſam veränderlicher elektriſcher Ströme 80. 31. 
— Funktelegraphiſcher Verkehr Deutjchland- England 60. 30, 36. Bd. 17 S. 240. 319, 37. Volks- 
wirtſchaftliche Chronik für 1921 S. 82. 
— Drahtloſe Verſtändigung mit dem fahrenden Zug, von Rollag 61. 263, 80. 376. 
— Über Verſtärkertransformatoren 36. Bd. 17 S. 220. 
— Wechſelverkehr, Geheimhaltung von Nachrichten 38. Bd. 17 S. 235. 
Deutſchland. Errichtung einer drahtloſen Zeitſignalſtation in Geeſtemünde 34. 518. 
— Funktelegraphiſche Fiſchereinachrichten in der Nordſee 23. 134, 34. 554. 
— Die Funkausbildung der Beamten des mittleren Dienſtes 23. 126, 63. 133, 12. 229, 50. 194. 
-Die Funkſtellen Deutſchlands 61. 274. 
— Funktelegraphie und Preſſe 84 a. 61. 
— Neuregelung der Laufbahn der Funkangeſtellten auf deutſchen Handelsſchiffen 23. 126. 
— Die Poulſenanlage in Königswuſterbauſen, von Thurn 36. Bd. 17 S. 194. 
— Der Reichsfunkdienſt 64 a. 28. 58, 23. 150. 
— Reichsfunknetz. Was fagt die Prayis zum Reichsfunknetz?, von Dr. Roſcher, Telegraphendirektor 
34. 318 ° 
— Drahtloſe Telephonie bei der Reichspoſt 34. 339. 497, 61. 240, 68. 68, 36. Bd. 17 S. 369. 
— Verſicherungsweſen. Verſicherungsrochtliche Stellung von Funk. und Fernſchreibbeamten im 
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Poſt und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten und bei den 
deutſchen Verkehrsanſtalten im Ausland in den Jahren 1903 bis 1914. 


(Fortſetzung der Darſtellung im Archiv von 1903, S. 33 bis 49 und 65 bis SS.) 
Mit 7 Kartenbildern. 


Vom Geheimen Ober-Poſtrat a. D. W. Pudhe. 


I. Einleitung. 

Deutſche Schutzgebiete gibt es zur Zeit nicht mehr. Der 
Frieden von Verſailles hat Deutſchland ſeiner Schutzgebiete, die es 30 Jahre 
beſeſſen hat, beraubt. Artikel 119 des Friedensvertrags zeigt ein Deutſchland, 
das »zugunſten der alliierten und aſſoziierten Hauptmächte auf alle ſeine Rechte 
und Anſprüche bezüglich ſeiner überſeeiſchen Beſitzungen verzichtet. 

Die deutſchen Verkehrsanſtalten im Ausland ſind ſchon 
im Laufe des Krieges aufgehoben worden. In der Türkei ſtellten zuſammen 
mit den Poſtanſtalten der übrigen fremden Länder auch die deutſchen Poſt— 
anſtalten am 30. September 1914 ihren Betrieb ein. Damals, beim Eintritt 
in den Weltkrieg, ſetzte die Türkei alle ſogenannten älteren Kapitulationen 
und die neueren Verträge außer Kraft, die ihre Hoheitsrechte hinſichtlich des 
Beſtehens fremder Poſtanſtalten im eigenen Lande noch beſchränkten!). 

In China wurden die deutſchen Verkehrsanſtalten im März 1917 oe: 
ſchloſſen, als China von den Feinden gezwungen wurde, Deutſchland den Krieg 
zu erklären. Die deutſchen Poſtanſtalten in Marokko wurden ſogleich bei 
Beginn des Krieges, Anfang Auguft 1914, durch die Franzoſen aufgehoben. 
Verſchont hiervon blieben damals nur die in der ſpaniſchen Einflußzone 
Marokkos im Norden des Landes gelegenen Poſtanſtalten in Alkaſſar, Arſila, 
Laraſch und Tetuan. 

Letztmalig iſt über den Werdegang und die Wirkſamkeit der deutſchen 
Poſt- und Telegrapheneinrichtungen in den Kolonien und im Ausland im 
Archiv von 1903 (S. 33 bis 49 und 65 bis 88) von H. Herzog im Zuſammen— 
hang berichtet worden, mit Wirkung bis Ende 1902. Im Anſchluß an dieſe 


) Vgl. Dr. Anderſch »Die deutſche Pot in der Türkei, in China und in Marokkoc, 1912, 
S 79 u. 59. 


Archiv f. Dot u. Telegr. 10. 1921. 29 


378 Poſt und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten vim, 


Darlegung ſoll der weitere Gang der Entwicklung von Beginn 1903 bis zum 
Ausbruch des Weltkriegs im Auguſt 1914 behandelt werden. Der Verfaſſer 
fühlt ſich hierzu beſonders berufen, weil er in den Jahren 1891 bis 1896 die 
Grundlagen der Poſt- und Telegrapheneinrichtungen im Schutzgebiet Deutſch— 
Oſtafrika gelegt, von 1901 bis 1905 die deutſchen Verkehrseinrichtungen in 
China (einichl. des Pachtgebiets Kiautſchou) weiter ausgebaut hat und von 
1908 bis 1919 bei der oberſten Poſtbehörde als Referent für das deutſche 
Poſtweſen in den Schutzgebieten und im Ausland tätig geweſen iſt. 


II. Allgemeines. 


a. Über die Entwicklung von Poſt und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten 
von 1903 bis 1914. 


Die Kolonial politik, die Deutſchland feit der Erwerbung ſeiner Schutz— 
gebiete von Mitte der SOer Jahre des 19. Jahrhunderts 30 Jahre lang ge- 
trieben hat, deckte ſich, wie als bekannt vorausgeſetzt werden darf, leider nicht 
mit einem ebenſo langen Zeitraum tatkräftiger Kolonial arbeit und Kolonial- 
wirtſchaft. Erſt von 1905 an, im letzten Jahrzehnt ſeines Beſitzes, ver— 
wertete Deutſchland das, was es 20 Jahre ſchon beſaß. Es erübrigt ſich, in 
dieſem Rahmen näher auf die Urſachen der zu ſpät einſetzenden ſtärkeren 
Entwicklung einzugehen. Tatſache und leider ein guter Maßſtab für die viel 
zu ſpät beginnende wirtſchaftliche Nutzbarmachung iſt z. B., daß Deutſchland im 
Jahre 1894 in Afrika nur 14 km Eiſenbahnen, 1906, nach 20 Jahren von der 
Erwerbung der Kolonien ab gerechnet, erſt 1350 km und beim Ausbruch des 
Krieges dagegen zwiſchen 4000 und 5000 km Eiſenbahnen in Afrika beſaß 
(Vortrag des Geheimen Oberbaurats F. Baltzer im Jahre 1913 über die Er- 
ſchließung Afrikas durch Eiſenbahnen). 

Ahnliche, wenn auch nicht ſo ungünſtige Verhältniſſe finden wir bei dem 
verwandten Verkehrsweſen, bei Poſt und Telegraphie. Das geiſtige und wirt— 
ſchaftliche Band zwiſchen Mutterland und Kolonien mußte notgedrungen 
früher geknüpft werden. In den Jahren 1885 bis 1900 wurden im Wege der 
Reichsgeſetzgebung Reichspoſtdampferlinien nach einigen Kolonien ins Leben 
gerufen, die unter Gewährung von Neichsbeihilfen. regelmäßige Poft- und 
Handelsverbindungen mit Deutſchland und zwiſchen einzelnen Schutzgebieten 
herſtellten. Auch innerhalb der Schutzgebiete ſelbſt traten Poſt und Telegraphie 
zwar jhon zeitiger auf den Plan als die Eiſenbahnen. Im Archiv von 1903, 
S. 33, iſt ausgeführt, daß in den ſeit 1884 und 1885 unter deutſchen Schutz 
geſtellten Gebieten Afrikas und der Südſee ſchon von 1887 an in raſcher Folge 
Poſtanſtalten eingerichtet wurden, ebenſo in dem Ende 1897 beſetzten Pacht— 
gebiet Kiautſchou und auf den 1899 durch Kauf von Spanien in deutſchen 
Beſitz übergegangenen Karolinen, Marianen und Palau-Inſeln. 

Eine kräftigere Entwicklung des Poſt- und Telegraphenweſens in den Schutz— 
gebieten ſetzt, teilweiſe begünſtigt durch den Bau der Eiſenbahnen im letzten 
Jahrzehnt des deutſchen Kolonialbeſitzes, jedoch erft in dieſem Zeitraum ein, 
wie die folgenden Ausführungen zeigen ſollen. 

Nach den Angaben auf S. 33 des Archivs von 1903 hatte ſich die Zahl der 
Poſtanſtalten in den Schutzgebieten von 1893 bis Ende 1902 von 17 auf 78 
vermehrt, die Zahl der Telegraphenanſtalten betrug Ende 1902 27, während 
10 Jahre zuvor (Ende 1892) nur Deutſch-Oſtafrika Telegraphenlinien beſaß 
mit insgeſamt 5 Telegraphenanſtalten. 61 neue Poft- und 22 neue Tele- 
graphenanſtalten waren alſo in dem zehnjährigen Zeitraum von 1893 bis 
Ende 1902 geſchaffen worden. Demgegenüber weiſt das letzte Jahrzehnt des 
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deutſchen Kolonialbeſitzes eine Zunahme von 142 Poft- und 153 Telegraphen- 
anſtalten auf, bei jenen das 2½ fache, bei dieſen das 7fache gegenüber dem 
Zuwachs in den Jahren 1893 bis 1902. Die bei weitem ſtärkere Ausdehnung 
zeigt das Schnellverkehrsmittel, die Telegraphie, ein Beweis dafür, daß dem 
Handel und Wandel die langſameren, wenn auch regelmäßigen Poſtverbindun— 
gen allein nicht mehr genügten. In den afrikaniſchen Schutzgebieten Deutſch— 
Dftafrifa, Kamerun und Deutſch-Südweſtafrika erſtreckte fich das Telegraphen: 
netz im Jahre 1914 tief ins Innere, beinahe bis an ihre äußerſten Grenzen im 
Weſten bzw. Oſten. Das kleine ſchmale, ſich mehr von Süden nach Norden 
als von Oſten nach Weſten ausdehnende Togo beſaß Telegraphenlinien, die von 
der Küſte im Süden bis an die Grenzen im Norden gegen das franzöſiſche 
Kolonialgebiet des Oberen Senegal und Niger reichten. Im Schutzgebiet 
Deutſch-Neuguinea, dem Inſelgebiet des fernen Oſtens, und insbeſondere in 
dem im Innern noch wenig erforſchten Hauptteil Kaiſer-Wilhelmsland ſowie 
auf den Inſeln des Bismarck-Archipels war die Zeit zur Anlage von Tele— 
graphen noch nicht gekommen; nur kleine Anfänge waren ſichtbar. Zur telegra— 
phiſchen Verbindung der hauptſächlichſten der vielen Inſeln der Karolinen, 
Marianen, Marſhall- und Palaugruppen untereinander lag einerſeits noch 
kein Bedürfnis vor, anderſeits hätten ſich einer Kabellegung wegen der in der 
Südſee beſtehenden großen Meerestiefen zu große techniſche Schwierigkeiten 
entgegengeſtellt. Ahnlich lagen die Verhältniſſe bei den ganz iſoliert und 
noch weiter oſtwärts gelegenen Samoa-Inſeln. 

Da es in den Schutzgebieten beſondere Fernſprechverbindungsanlagen, d. ſ. 
Anlagen, die ausſchließlich dem Sprechverkehr der Teilnehmer von Orts-Fern— 
ſprechnetzen und des übrigen Publikums dienen, nicht gab, vielmehr die Telegra— 
phenleitungen in den Schutzgebieten, wo angängig, zum Telegraphieren und Fern— 
ſprechen benutzt wurden, mußten mit der Zahl der Telegraphenanſtalten im 
letzten Jahrzehnt auch die Fernſprechanſtalten erheblich zunehmen. Insgeſamt 
waren in den Schutzgebieten von den 27 + 153, alſo von 180 Reichs-Telegra— 
phenanſtalten, 176 Fernſprechanſtalten. Der Bau von beſonderen Orts-Fern— 
ſprecheinrichtungen war faſt ausſchließlich den letzten 10 Jahren von 1903 an 
vorbehalten; ihre Zahl war 1914 in allen Schutzgebieten (auch in denen der 
fernen Südſee) auf 80 geſtiegen. 

Daß das neueſte Schnellverkehrsmittel, die Funktelegraphie, ebenfalls erſt 
im letzten Jahrzehnt in den Kolonien Eingang finden konnte, hat andere be— 
ſondere Gründe. Die großen Fortſchritte in Wiſſenſchaft und Technik, die die 
Überbrückung größerer Entfernungen durch die Funktelegraphie ermöglichten, 
konnten erſt in dieſem Zeitraum praktiſch nutzbar gemacht werden. Beginnend 
mit dem Jahre 1911 ſetzt daher erſt der Bau eines Funknetzes ein, über das 
Näheres bei den einzelnen Schutzgebieten zu ſagen ſein wird. Hier ſei vorweg 
nur bemerkt, daß ſich dadurch auch die Möglichkeit bot, die Schutzgebiete des 
fernen Oſtens im Stillen Ozean, Deutſch-Neuguinea und Samoa, die bis 
dahin jeder Verbindung mit dem internationalen Telegraphennetz entbehrten, 
dem Welttelegraphenverkehr und unter ſich näher zu bringen. 

Die alten Beſtrebungen der deutſchen Kabelpolitik, die Schutzgebiete un— 
mittelbar durch deutſche Kabel an das Mutterland anzuſchließen, 
konnten hinſichtlich der Kolonien Togo und Kamerun auch erſt im Anfang des 
Jahres 1913 verwirklicht werden, nachdem die im Jahre 1908 gegründete 
Deutſch-Südamerikaniſche Telegraphengeſellſchaft ihr Kabel Emden Teneriffa 
Monrovia-Pernambuco gelegt hatte. Der Anſchluß des Kabels nach Togo und 
Kamerun erfolgte in Monrovia, die geplante Verlängerung nach Swakopmund 
(Südweſtafrika) kam infolge des Ausbruchs des Weltkriegs nicht zur Aus— 
führung. Der Beweis dafür, daß das letzte Jahrzehnt des deutſchen Kolonial— 
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beſitzes von 1903 an wie bei den Eiſenbahnen ſo auch bei Poſt und Telegraphie 
das angeſpannteſte und fruchtbarſte geweſen iſt, dürfte durch die vorſtehenden 
Darlegungen erbracht ſein. 


b. Über die Entwicklung des deutſchen Verkehrsweſens im Ausland. 


Gegenüber den Schutzgebieten war der Ausbau des deutſchen Poſt- und 
Telegraphenweſens im Ausland (Türkei, China und Marokko) dagegen Ende. 
1902 im weſentlichen ſchon beendigt. Wie damals, beſaß Deutſchland bei Kriegs— 
ausbruch in der Türkei 5 Poſtanſtalten und 2 Zweigſtellen, in Marokko 
hatte fih die Zahl von 11 Poſtanſtalten und 2 Zweigſtellen auf 14 und 5 ge- 
hoben, und auch in China war nur eine geringe Vermehrung von 11 auf 13 
Anſtalten im letzten Jahrzehnt vor Ausbruch des Krieges eingetreten. 

Es erſcheint angebracht, an dieſer Stelle einige Ausführungen über die 
rechtlichen Grundlagen für das Beſtehen der deutſchen und überhaupt der 
fremden Poſtanſtalten in den drei genannten Ländern zu geben, im Anſchluß 
an das Buch von Dr. Anderſch, Berlin 1912, R. v. Deckers Verlag, »Die deutſche 
Poſt in der Türkei, in China und in Marokko“, zumal da dieſes Werk den 
Leſern des Archivs nicht allgemein zugänglich fein wird. Der genannte Ber- 
faſſer weiſt auf S. 43 darauf hin, 

»daß, nachdem die Türkei, China und Marokko mit den europäiſchen 
Staaten in vertragliche völkerrechtliche Beziehungen getreten waren, der 
Handel in und mit dieſen Ländern derart freigegeben war, daß die 
Fremden unter der Garantie für Freiheit der Perſon und Sicherheit 
des Eigentums im ganzen fremden Lande oder nur an beſtimmten Orten 
Handel und Induſtrie treiben durften und Konſuln ſowie diplomatiſche 
Vertreter der fremden Nationen zugelaſſen waren, für die fremden 
europäiſchen Staaten ſich die Notwendigkeit ergab, im Intereſſe aller 
ihrer in der Türkei uſw. lebenden Staatsangehörigen ſelbſt für Poſt⸗ 
gelegenheiten zu ſorgen. Leiſtungsfähige Landespoſten waren 
in der zwar dem Weltpoſtverein angehörenden Türkei und in China, 
das damals noch außerhalb des Weltpoſtvereins ſtand, nicht vorhanden, 
und in Marokko beſtand eine von der Landesregierung verwaltete Poſt 
überhaupt nicht. Das Recht der Fremden, Handel und Induſtrie in 
den genannten drei Ländern zu treiben, wäre daher faſt ganz illuſoriſch 
gemacht worden, die Entſendung ſtaatlicher Organe zum Schutze des 
Handels und von politiſchen Vertretern wären nutzlos geweſen«. 

Alſo nicht Gewinnſucht oder die Abſicht, die Hoheitsrechte der Türkei und 
Chinas zu beſchränken, führten zur Einrichtung fremder Poſtanſtalten in dieſen 
Ländern; ihre Entſtehung war, wie von Dr. Anderſch ausgeführt iſt, eine 
zwingende Notwendigkeit. 

Spät trat Deutſchland, namentlich im Vergleich zu Rußland, England und 
Frankreich, mit Poſtanſtalten in der Türkei und in China auf den Plan; es 
wurden zunächſt in beiden Ländern auch nur die notwendigſten Bedürfniſſe 
befriedigt und nur in Conſtantinopel 1870 und in Schanghai 1886 deutſche 
Poſtanſtalten eröffnet. Faſt zwei Jahrzehnte vergingen, ehe in der Türkei 
ein weiterer und letzter Schritt zur Ausbreitung des deutſchen Poſtweſens 
getan wurde (Jaffa 1898, Beirut, Smyrna und Jeruſalem 1900). In China 
ſetzte ebenfalls die Weiterentwicklung erſt nach längerer Zeit im Jahre 1900 
aus Anlaß politiſcher Ereigniſſe, der chineſiſchen Wirren, ein und kam nach 
einigen wenigen Jahren jhon zum Stillſtand. Zwar war ein Bedürfnis zur 
weiteren Ausdehnung des deutſchen Poſtweſens in beiden Ländern wohl ab 
und zu noch vorhanden, die Abſichten der Poſtverwaltung mußten aber gegen— 
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über politiſchen Rückſichten zurücktreten. Es kam hinzu, daß die fremden, nicht 
allein die deutſchen, Poſtanſtalten von den Regierungen der Türkei und Chinas 
allmählich immer läſtiger und drückender, gewiſſermaßen als ein Pfahl im 
eigenen Fleiſch empfunden wurden. Die Forderungen der Türkei auf Welt⸗ 
poſtkongreſſen und in diplomatiſchen Noten auf Beſeitigung der fremden Poſt⸗ 
anſtalten wurden häufiger und dringlicher; auch Gewaltmaßregeln wurden, 
wenn auch ohne Erfolg, von der Türkei in einzelnen Fällen ergriffen. 

China, das Weltreich mit 400 Millionen Einwohnern, das erſt im Jahre 
1896 eine Staatspoſt ſchuf, ftellte ſich dagegen den fremdländiſchen Poſtanſtalten 
gegenüber auf einen freundlichen Fuß, betonte auf dem Weltpoſtkongreß in 
Waſhington 1897, es habe bei Einrichtung ſeiner eigenen Poſt auf das Beſtehen 
der fremdländiſchen Poſtanſtalten, die als Vermittler zwiſchen China und den 
betreffenden fremden Ländern dienten, Rückſicht nehmen müſſen und beabſichtige, 
zu den fremden Poſten in nähere Beziehungen zu treten. Zwar wurden hierzu 
mit den Poſtverwaltungen, die in China eigene Poſtanſtalten unterhielten, in 
der Folgezeit beſondere Abkommen von der chineſiſchen Poſtverwaltung ab— 
geſchloſſen, aber die letztere empfand, wie ſchon aus ihren Poſtberichten vom 
Jahre 1904 und 1906 hervorgeht, allmählich die große Zahl fremder Poſten 
in allen kleineren Vertragshäfen als drückend, läſtig und die Einnahmen 
der kaiſerlich chineſiſchen Poſt aus dem i nnerenchineſiſchen Verkehr 
ſchmälernd ſowie der Ausbreitung und Volkstümlichkeit der eigenen Poft abträg- 
lich. Gegen das Beſtehen fremdländiſcher Poſtanſtalten in Schanghai, Kanton 
und vielleicht auch in Tientſin, alſo in den Haupthandelsplätzen, die, wie der 
Poſtbericht von 1906 ſagt, von den fremden Poſtdampferlinien angelaufen wür— 
den, hatte die chineſiſche Poſtverwaltung dagegen ernſtlich nichts einzuwenden. 
Das iſt auch bis zum Beginn des Krieges ſo geblieben, die ſpäteren chineſiſchen 
Poſtberichte heben mehrfach die freundſchaftlichen Beziehungen zu den fremden 
Poſtverwaltungen, insbeſondere auch zu Deutſchland, hervor. Es kann daher 
dem, was Dr. Anderſch auf S. 104 feiner Abhandlung unter § 7 über den Stand⸗ 
punkt und die Haltung der chineſiſchen Regierung den fremden Poſtanſtalten 
in den ſogenannten Vertragshäfen, d. h. Plätzen an der Küſte und 
im Innern, wo ſich die Fremden auf Grund von Staatsverträgen niederlaſſen 
und Handel treiben durften, bemerkt, 

»daß grundſätzliche Einwendungen gegen das Beſtehen der fremden Poſt⸗ 
anſtalten von China kaum geltend gemacht worden leien«, 
auch von dem Verfaſſer durchaus zugeſtimmt werden. 

Immerhin nötigten, worauf ſchon hingewieſen worden iſt, politiſche Rück 
ſichten und die Abwehrſtellung der Türkei und Chinas in dem letzten Jahrzehnt 
vor Ausbruch des Krieges zu einer gewiſſen Einſchränkung in der Ausbreitung 
des deutſchen Poſtweſens, und hierauf iſt es zurückzuführen, daß in China eine 
weſentliche Ausbreitung deutſcher Poſteinrichtungen ſeit dem Jahre 1904 nicht 
mehr zu verzeichnen iſt, während in der Türkei das Jahr 1914 denſelben Zu⸗ 
ſtand aufweiſt wie Ende 1902. 

Anders lagen die Verhältniſſe in Marokko, wo es, wie Herzog im Eingang 
ſeiner Ausführungen auf S. 80 des Archivs von 1903 ſchon bemerkt, keinen 
heimiſchen Poſtdienſt in unſerem Sinne gab, und wo nach Anderſch, S. 124, § 10, 
die marokkaniſche Regierung im Gegenſatz zur Türkei nie Einſpruch gegen 
das Beſtehen fremder Poſtanſtalten erhoben, dieſen nie Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt hat. Was Verkehrseinrichtungen anlangt, war Marokko der Türkei 
und China gegenüber auch bis zum Ausbruch des Krieges ein ganz rohes Land, 
gewiſſermaßen jungfräulicher Boden, den die fremden Poſtanſtalten, neben 
deutſchen auch ſpaniſche, britiſche und franzöſiſche, nach ihrem Belieben beackern 
konnten, weil die marokkaniſche Regierung das Poſtregal nicht in Anſpruch 
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nahm, ihre Hoheitsrechte daher nicht verletzt werden konnten. Hieran hatte 
ſich auch dadurch nichts geändert, daß Frankreich ſeit 1911 das Protektorat 
über Marokko erlangt hatte, zumal da ſich Frankreich ausdrücklich verpflichtet 
hatte, die wirtſchaftliche Gleichberechtigung der Nationen unangetaſtet zu laſſen 
und die Handelsfreiheit in dem früheren Umfang zu erhalten (val. die Aus— 
führungen von Dr. Anderſch auf den S. 125 und 126 ſeiner Abhandlung). 
Die deutſchen Poſtanſtalten konnten ſich aus dieſem Grund in Marokko im 
letzten Jahrzehnt vor dem Kriege noch am meiſten von allen Auslandsgebieten 
ausdehnen. Ihre Geſchäftszweige hatten ſich vermehrt, und der Verkehr hatte 
ſich weiter ſo gehoben, daß die anfänglich meiſt nebenamtliche Verwaltung der 
einzelnen Anſtalten immer mehr in die Hände von Fachbeamten gelegt werden 
mußte. Wäre der Krieg nicht ausgebrochen, ſo wäre die Weiterentwicklung des 
deutſchen Poſtweſens in Marokko noch lange nicht als abgeſchloſſen zu betrachten 
geweſen, um ſo mehr als ſich die deutſche Poſt gegenüber den übrigen fremd— 
ländiſchen Poſtanſtalten des beſonderen Zuſpruchs und Vertrauens auch des 
marokkaniſchen eingeborenen Handels erfreute. 


In den folgenden Ausführungen über die Entwicklung der Poſt- und 
Telegrapheneinrichtungen in den einzelnen Kolonien und in den einzelnen 
Auslandsgebieten ſoll die Gliederung der Darſtellung, wie ſie im Archiv von 
1903 (S. 33 bis 49 und 65 bis 88) gegeben iſt, aus Zweckmäßigkeitsgründen 
im allgemeinen beibehalten werden. 


III. Poſt und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten. 
A. Deutſch⸗Oſtafrika. 
1. Einrichtung von Poſtanſtalten. 


Ende 1902 beſaß das Schutzgebiet 9 Küſten-Poſtanſtalten und 17 Poft- 
anſtalten im Innern, zuſammen 26; bei Beginn des Krieges dagegen 11 
an der Küſte und 40 im Innern, i insgeſamt 51 Poſtanſtalten. Von ihnen ver— 
mittelten 32 auch den Telegraphen- und Fernſprechverkehr und 18 waren mit 
Orts⸗Fernſprechnetz oder Umſchalteſtelle verſehen. Während an der Küſte nur 
2 neue Poſtanſtalten, Tſchole auf der Inſel Mafia und ihr gegenüber im Rufiji- 
delta Salale, eingerichtet worden waren, betrug die Zahl der im gleichen Zeit— 
raum ins Leben getretenen Poſtagenturen im Innern 23, und zwar Amani, 
Aruſcha, Buiko, Dodoma, Handeni, Kigoma, Kiſſenſi, Kondoa-Irangi, Leganga, 
Mkalama, Mkumbara, Mimi. Mombo, Morogoro, Muaja, Muſoma, 
Ngomeni, Ruanda, Shirati, Soga, Umbulu, Urundi und Utete. Viele dieſer 
Innenanſtalten verdanken ihr Entſtehen, worauf unter »Allgemeines« ſchon hin— 
gewieſen wurde, der Lage dieſer Orte an der Nordbahn (Uſambarabahn) von 
Tanga über Muheſa, Korogwe, Mombo und Buiko nach Moſchi am Kilimand— 
ſcharo, die Moſchi im Jahre 1911 erreichte, und ihrer Lage an der Mittelland— 
bahn (Tanganjikabahn) von Daresſalam über Morogoro, Kiloſſa und Tabora 
nach Kigoma am Tanganjika-See, deren Bau erſt im letzten Jahrfünft vor 
Ausbruch des Krieges weſentlich gefördert wurde. Aufgehoben wurden die 1908 
an der Mittellandbahn eingerichtete Poſtagentur in Ngerengere (1913) und die 
ſeit 1899 am Oſtufer des Njaſſa-Sees beſtehende Poſtanſtalt in Wiedhafen 
(1912), die Wiedereröffnung der letzteren war indes geplant. An die Stelle 
der Poſtagentur in Langenburg am Nordufer dieſes Sees war die etwas weiter 
weſtlich davon in Muaja eingerichtete Agentur getreten. Abgeſehen von den 
32 mit Poſtanſtalten vereinigten Telegraphenanſtalten beſtanden noch 4 ſolche 
ohne Poſtbetrieb in Maurui, Mtingi, Mwule und Wugiri (Telegraphenhilf— 
ſtellen), jo daß Oſtafrika bei Ausbruch des Krieges insgeſamt 55 (51 + 4) Ver: 
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fehrsanſtalten bejak. Das auf S. 385 beigefügte Kartenbild läßt gegenüber 
dem auf S. 36 des Archivs von 1903 enthaltenen ohne weiteres erkennen, wie 
die Zahl der Verkehrsanſtalten gegenüber Anfang 1903 zugenommen hatte (55 
gegen 26), und wie die früher leeren weißen Flecken im Innern des Schutzge— 
biets und insbeſondere an den beiden Bahnlinien mit Verkehrsanſtalten ausge— 
füllt worden waren. 


Poſt verbindungen mit Deutſchland (Europa) und 
innerhalb des Schutzgebiets. 


Die Verbindung mit Europa wurde in den letzten Jahren vor ale 
bruch hergeſtellt: 


a) durch die Reichspoſtdampfer der Deutſchen Oſtafrika-Linie von Gaii 
burg ausgehend, zweimal monatlich an feſten Abgangstagen in etwa 
[4tägigen Zwiſchenräumen“), 

b) durch die franzöſiſchen Poſtdampfer der Meſſageries maritimes einmal 
vierwöchentlich (Anſchluß in Zanzibar) und 

c) durch die engliſchen Poſtdampfer der Britiſh India Steam Navigation 
Company einmal vierwöchentlich (Anſchluß ebenfalls in Zanzibar). 


Die Beförderungsdauer für Briefſendungen zwiſchen Daresſalam und 
Berlin betrug | 20 bis 25 Tage. Die Küftenpläße wurden monatlich ein- bis 
zweimal von Dampfern des Gouvernements angelaufen; auch ſtellten Dampfer 
der Oſtafrika-Linie (Küſtenlinie und Bombay-Dampfer) die Verbindung 
zwiſchen den Plätzen an der Küſte her. Endlich verkehrten zwiſchen ihnen mit 
Ausnahme der Strecken Pangani-Sadani und Kilwa-Lindi noch regelmäßige 
Botenpoſten. | 


Die Schwierigkeiten der Poſtverbindung von der Küſte nach dem Innern, 
wie ſie im Archiv von 1903, S. 37, geſchildert ſind, ſchwanden immer mehr mit 
dem Vorſchreiten der Bahnen. von denen Oſtafrika Ende 1909 erft 464 km, 
am Jahresſchluß 1913 dagegen 1435 km beſaß. Nachdem die Nordbahn 
(Uſambarabahn) von Tanga durch die reichen Pflanzungsgebiete Uſambaras 
bis nach Moſchi am Kilimandſcharo auf 352 km Länge im Jahre 1911 durch— 
geführt war, beſtand auf ihr von Tanga bis Buiko ſechsmal, von Buiko SE 
Moſchi zweimal wöchentlich Poſtverbindung. Nach dem Archiv von 1903, S.! 
wurde von Korogwe, dem 84 km von Tanga entfernten damaligen Endpunkt 
der Bahn, die Verbindung mit Moſchi einmal in 14 Tagen durch Boten her— 
geſtellt, die 14 bis 15 Tage zur Zurücklegung ihres Weges gebrauchten. Auf der 
Mittellandbahn (Tanganjikabahn), zu der im Februar 1905 der erſte 
Spatenſtich getan worden und die nach 82 Jahren Bauzeit kurz vor 
Kriegsausbruch mit insgeſamt 1252 km Schienenlänge vollendet war, 
wurden zum Schluß auf der Teilſtrecke Daresſalam-Morogoro wöchent— 
lich dreimal und von hier bis Tabora, ſchließlich bis Kigoma 
wöchentlich auch) mit jedem planmäßigen Perſonenzug Poſtſendungen 
befördert. Das Dampfroß überwand in 42 Stunden Entfernungen durch 
Buſch, Steppe und Gebirge, die 10 Jahre früher eine Karawanenreiſe von 
ebenſoviel Tagen erforderten. Demgegenüber vergleiche man die Ausführungen 
auf S. 37 des Archivs von 1903 am Schluſſe, wonach zwei- bis dreimal monat- 
lich Votenpoſten nur die Briefpoſt (nicht die Päckereien) in 31 Tagen bis 


1) Die nach dem Archiv von 1903, S. 35, damals beſtehenden vierwöchentlichen Rundfahrten 
um Afrika waren ſeit Mai 1907 in dreiwöchentliche umgewandelt worden, die Reichspoſtdampfer 
verkehrten ſchließlich in 14 tägigen Abſtänden. 
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Tabora und in 48 Tagen bis Udfidji (dicht ſüdlich von Kigoma am Tanganfika— 
See gelegen) beförderten. Die im Innern nicht an Bahnen gelegenen Poſt— 
anſtalten mußten wie zuvor weiter durch Botenpoſten verſorgt werden, die von 
geeignet gelegenen Bahnorten abzweigten; immerhin trat eine Abkürzung der 
Geſamtbeförderungszeit auch hier ein, weil die Poſtſendungen bis zum Bahnort 
(Abzweigungspunkt) erheblich ſchneller als zuvor gelangten. Wie vor dem Bau 
der Bahnen ging die laſtenmäßige Verpackung und Beförderung der Briefpoſt 
auf den Botenpoſtkurſen im Innern auch ſpäter auf Koſten des Gouvernements, 
da dieſes an der Verſorgung ſeiner Beamten und Militärperſonen auf den 
Stationen im Innern mit brieflichen Nachrichten das größte Intereſſe hatte. 
Die wichtigſten Knotenpunkte waren: 


1. Mom bo an der Nordbahn, von wo die Botenpoſt nach Wilhelmstal, 
dem Hauptort des Pflanzungsgebiets in Uſambara, abzweigte, und der 
Endpunkt der Bahn Moſchi, wo Botenpoſten nach Leganga und 
nach Aruſcha am Meruberg ſowie weiter nach Umbulu entſprangen. 
Amani, ein bedeutenderer Ort in den Uſambara-Bergen, nicht weit von 
der Küſte gelegen, war durch die von der Nordbahn abzweigende Klein— 
bahn Tengeni-Sigi verſorgt; 

2. Kiloſſa an der Mittellandbahn, von wo Botenpoſten einerſeits nach 
Mahenge und Sſongea im Süden des Schutzgebiets, anderſeits nach 
Neu-Langenburg und Muaja (Nordende des Njaſſa-Sees) abzweigten; 

3. Gulwe, Dodoma und S 1 a, ebenfalls an der Mittelland— 
bahn, von wo Botenpoſten nach! Mpapua, Kondoa-Irangi und nach 
Kilimatinde bzw. Mkalama abgingen, und 


4. Tabora, der alte Karawanenmittelpunkt des Innern, wo die Woten- 
poſten nach Muanſa am Südende des Victoria-Sees und nach Bismarck— 
burg am Südzipfel des Tanganjika-Sees an der Grenze gegen Rhodeſia 
entſprangen. 

Die Poft nach Bismarckburg wurde jeit März 1914 mit der Mittellandbahn 
bis Kigoma, von da mit dem Dampfer Hedwig von Wißmann über den 
Tanganjika-See befördert. Die Poft nach und von Uſumbura (Nordende des 
Tanganjika) und nach und von Urundi, öſtlich von Uſumbura, wurde ebenfalls 
über Kigoma, den Endpunkt der Mittellandbahn, geleitet und von dort mit 
Segelſchiff oder Ruderboot über den See befördert. Demgegenüber waren die 
Poſtanſtalten am Victoria-See (Muanſa, Bukoba, Schirati und Muſoma) hin— 
ſichtlich ihrer Europapoſt (Brief- und Paketpoſt) auf die engliſche Ugandabahn 
von Port-Florence nach Mombaſa angewieſen. Denſelben Weg nahm auch die 
Europapoſt von und nach Ruanda, dem Hauptort der viehreichen Reſidentur 
gleichen Namens zwiſchen dem Victoria- und Kiwu-See, und von und nach 
der am weiteſten nach Welten an der Grenze gegen den Kongoſtaat am Kiwu— 
See gelegenen Poſtanſtalt Kiſſenji. Die Poſtverbindung zwiſchen den am 
Victoria-See gelegenen vier Poſtanſtalten beſorgten engliſche Schiffe, die 
Botenpoſt nach Ruanda und Kiſſenji entſprang in Bukoba. 


3. Dienſtzweige der Poſtanſtalten 


Die Dienſtzweige der einzelnen Poſtanſtalten und namentlich die der 
Innen-Poſtanſtalten waren ſeit Ende 1902 gegenüber den Ausführungen auf 
S. 3839 des Archivs von 1903 weſentlich ausgebaut worden. Das Schutz: 
gebiet Deutſch-Oſtafrika nahm Ende 1902 ſchon teil am internationalen Brief: 
und Nachnahmedienſt auf Grund des Weltpoſtvertrags, ferner am Dienſte der 
Briefe und Käſtchen mit Wertangabe, am Poſtanweiſungsdienſt und endlich 


Poft und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten uſw 385 


PT Zu 
u 
- 


| 
— — — — e 
Mkalama 7 x; 1 
| i | ur i Wilhelmstanyagfz | 
8 ' | md N uri vi = (Eee 
| 3 Tabora Konkloa-Irangı S Mombo A da dë ZEN | 
"Se * 1 ` t Mnyussi Or Wl y | 
bh x d ? An MBA | 
/ R / j V 
| j — 3 VE: 
ER DEE SEH — Al js Sy < . - SS A TA 
| fd Dodoma ~ papua sop LEM 2 
| / | GUINEENSE Bagamojo N 
| | x — x Soga, e 


b | Kilossa 


A > ISN / 
Morogoro SET SR ELSE 


Í * 1 
) 2 t 
Gett 
| | 
| | 
| | | 
- oww 30 100 130 20 250 s Kilometer 41 RL ZB EE, H 
| Zeichenerklärung e l 
| mm Landesgrenze 4 
| = Eisenbahn Ie Wm Ssongea 
| er ` im Bau d f : 
mesa Seekabel 
| -----— otenposten | 
—— —— Sesdampferlinen | 
—ä ' SegelschifY oder Auderboor er 2 
—— Tblegraphenlinie O 
| — a m Bau > 
EEE TEE e für 19% geaént @ - >» > mit Ortsfernsprechnetz 
| {Unterstraichung) FT St Wb: né mit Umschaltesteiie 
| © Teiegrashenanstalt 
| Die Zahlen geben die Entfernungen in Kilometern an. © ` noch nicht eröffnet 
Mi, ce Ee e oon A E 
31* 


Digitized by Google 


386 Poſt und. Telegraphic in den deutſchen Schutzgebieten uſw. 


am Dienſte der Poſtpakete ohne Wertangabe') ſowie des Zeitungsbezugs auf 
Grund der beſonderen Abkommen zum Weltpoſtvertrag. Von allen Geſchäfts— 
zweigen des Poſtdienſtes, die international geregelt waren, wurde in Oſtafrika 
und mit ihm in allen deutſchen Schutzgebieten nur nicht ausgeführt der Poſt— 
auftragsdienſt und das uͤbereinkommen, betreffend die Benutzung von Ausweis- 
(Identitäts-) Büchern (dem letzteren ift übrigens Deutſchland nicht beigetreten 
geweſen). In dieſem Zuſammenhang ſei zugleich erwähnt, daß im Verkehr 
Deutſchlands mit allen ſeinen Schutzgebieten Briefe mit Zuſtellungsurkunde 
ſowie allgemein durch Eilboten zu beſtellende Sendungen nicht zugelaſſen 
waren. Dies hing mit der Eigenart der Poſtbeſtellung in den Schutzgebieten 
zuſammen. Im allgemeinen wurden Poſtſendungen in den Schutzgebieten 
nicht beſtellt, ſondern mußten von der zuſtändigen Poſtanſtalt abgeholt werden, 
nur in Kiautſchou fand eine regelmäßige Poſtbeſtellung ſtatt, dort konnten jeit 
1913 daher auch Briefſendungen nach Poſtorten durch Eilboten beſtellt werden. 
Selbſt wenn in den Schutzgebieten die eingegangenen Sendungen beſtellt wor— 
den wären, ſo hätten bei den Briefen mit Zuſtellungsurkunde die zur Beſtellung 


überall verwendeten eingeborenen farbigen Hilfskräfte die Zuſtellung nicht:; 


beglaubigen können. Eine in Deutſchland beſtehende Erleichterung hinſichtlich 
der Aushändigung der Poſtſendungen war jedoch auch in ſeinen Schutzgebieten 
eingeführt: die in Deutſchland ausgeſtellten Poſtausweiskarten wurden in 
allen Schutzgebieten als vollgültige Ausweispapiere angeſehen. 

An allen im Eingang zu 3. aufgeführten Dienſtzweigen des Weltpoſt— 
vertrags und ſeiner beſonderen Übereinkommen nahmen indes uneingeſchränkt 
nicht alle Poſtanſtalten des Schutzgebiets Deutſch-Oſtafrika und ebenſowenig 
alle Poſtanſtalten der übrigen Schutzgebiete teil. In Deutſch-Oſtafrika 
erſtreckte ſich die Teilnahme uneingeſchränkt nur auf die Küſten-Poſtanſtalten, 


mit Ausnahme der beiden in Salale und Tſchole, während die übrigen im. 


Innern gelegenen Anſtalten in ihren Befugniſſen und Geſchäftszweigen mehr 
oder weniger beſchränkt waren. Ausſchlaggebend hierfür waren das Verkehrs— 
bedürfnis, die Sicherheit des Verkehrs und die Art der Beſetzung der Poft- 
anſtalt, ob mit weißem Fachper onal, ob mit weißen Nichtfachbeamten oder ob 
mit farbigem Hilfsperſonal. Es würde bei der Zahl der Poſtanſtalten und der 
großen Vielſeitigkeit der Verhältniſſe zu weit führen und ermüdend wirken, 
hierbei auf Einzelheiten einzugehen. Eine ausführliche Überſicht über die von 
den einzelnen Verkehrsanſtalten in Deutſch-Oſtafrika ausgeführten Dienſt— 
zweige ift auf S. 20 der nach dem Stande vom 1. Juli 1913 amtlich heraus- 
gegebenen »Poſt⸗ und Telegraphen-Nachrichten für den Verkehr mit den 
deutſchen Schutzgebieten enthalten, auf die hiermit verwieſen wird. Hier ſeien 
unter Bezugnahme auf die Ausführungen auf S. 38 und 39 des Archivs von 
1903 nur folgende weſentliche Anderungen erwähnt, die gegenüber dem 
Zuſtand von Ende 1902 allmählich mit dem Ausbau des Bahnnetzes und dem 
Vorſchieben der Verkehrsanſtalten ins Innere ſowie mit der immer mehr zu— 
nehmenden Beſetzung der wichtigeren und verkehrsreicheren Innen-Poſtanſtalten 
mit Fachperſonal auch in ihren einzelnen Geſchäftszweigen vor ſich gegangen 
waren. 

Die Poſtanſtalten im Innern hatten Ende 1902 mit Ausnahme von den an 
dem Torſo der Nordbahn gelegenen Anſtalten in Muheſa und Korogwe über— 
haupt keinen Paketdienſt, vermittelten jedoch die Aushändigung der ihnen zu— 


1) Von Ende 1913 an waren ausnahmsweiſe Poſtpakete und auch Poſtfrachtſtücke bis 20 kg im 
Verkehr Deutſchlands mit den beiden größten Küſtenorten Daresſalam und Tanga auch mit Wert, 
angabe bis 8 000 bzw. 800 A. je nach der Leitung über Hamburg unmittelbar oder über München 
und Neapel, zuläſſig. 
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geführten Pakete. Die für Empfänger im Innern an der Küſte aufgelieferten 
Päckereien konnten damals nur auf Koſten der Empfänger mit den Laſtenkara— 
wanen des Gouvernements befördert werden. Hierin traten mit dem Ausbau 
des Bahnnetzes für die an den Bahnen gelegenen Poſtorte weſentliche Ande— 
rungen und Verbeſſerungen ein. Alle Poſtanſtalten an den Eiſenbahnen und mit 
ihnen einige wenige nicht zu weit von den Bahnlinien entfernt gelegene bedeu— 
tendere Poſtanſtalten konnten den Poſtpaketdienſt innerhalb des Schutzgebiets 
unter ſich und mit den Poſtanſtalten an der Küſte aufnehmen. Eingeſchloſſen 
waren ferner in dieſen Verkehr die Poſtanſtalten am Victoria-See (Muanſa, 
Bukoba, Schirati und Muſoma) ſowie die am Nordende des Njaſſa-Sees ge— 
legene Poſtagentur in Muaja, die an die Stelle der früheren Poſtagentur in 
Langenburg getreten war. Die Poſtanſtalten in Kigoma und Moſchi am End— 
punkt der beiden Bahnen ſowie in Tabora nahmen darüber hinaus auch am 
Paketaustauſch mit Deutſchland und anderen hierfür in Betracht kommenden 
Ländern des Weltpoſtvereins teil; ſie befaßten ſich weiter auch mit dem Fracht— 
ſtückdienſt, bei dem die Gewichtsgrenze gegenüber Ende 1902 ſpäter von 10 auf 
20 kg erhöht worden war. Nur eine Reihe von Poſtorten im Innern, die zu 
weit ab von den Bahnlinien an langen Botenpoſtkurſen lagen, aljo insbeſondere 
die ſüdlich der Tanganjikabahn gelegenen, waren noch von jedem Paket- und 
Poſtfrachtſtückberkehr mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten der Zubringung 
durch Träger ausgeſchloſſen. Nachdem im Jahre 1902 der Bau der britiſchen 
Ugandabahn von Mombaſa am Indiſchen Ozean bis Port-Florence am 
Victoria-See vollendet worden war, konnten, worauf ſchon hingewieſen wurde, 
auch die vier Poſtanſtalten am See zum Paket- und Frachtſtückverkehr inner— 
halb des Schutzgebiets ſowie mit Deutſchland uſw. zugelaſſen werden. An 
Britiſch-Oſtafrika war für je 1˙ kg eine Landtranſitgebühr von 30 Heller = 
40 Pf. zu entrichten. Obſchon mit am meiſten entfernt von der großen Trans— 
verſalbahn Daresſalam-Kigoma, an der Nordweſtecke des Njaſſa-Sees gelegen, 
genoß die Poſtagentur Muaja dank ihrer Lage am See eine bevorzugte Stellung 
im Paketverkehr. Er beſchränkte ſich auf das Schutzgebiet; die Poſtpakete von 
und nach Muaja nahmen den Weg über den Njaſſa-See nach Fort Johnſton in 
Britiſch-Zentralafrika und von hier den Schire abwärts über Blantyre nach 
Chinde an der Sambeſimündung. Die engliſche Landtranſitgebühr betrug hier 
37½ Heller = 50 Pf. für je ½ Kg. 

Am Austauſch von Wertſendungen (Briefe und Käſtchen mit Wertangabe) 
beteiligten ſich mit Rückſicht auf die Sicherheit dieſes Verkehrs wie von Anfang, 
1901, an nur die Küſten-Poſtanſtalten mit Ausnahme von Salale und 
Tſchole, bei denen zudem kein Bedürfnis hierzu vorlag. Während früher die 
Poſtanſtalten an der Küſte, mit Ausſchluß der beiden oben genannten, die 
Zeitungsbeſtellungen für die Innen-Poſtanſtalten vermitteln mußten, waren 
mit der Zeit alle mit Fachbeamten beſetzten Anſtalten im Innern (Amani, 
Aruſcha, Bukoba, Kigoma, Morogoro, Moſchi, Muanſa, Tabora, ÜUdjidji und 
Wilhelmstal) zur Annahme von Zeitungsbeſtellungen zugelaſſen worden. Sie 
und mit ihnen die übrigen Innen-Poſtanſtalten mit ganz geringen Aus— 
nahmen waren nach und nach auch zum Poſtanweiſungsdienſt mit Deutſchland 
ermächtigt worden. Die auf S. 39 des Archivs von 1903 am Schluß unter 
+. »Dienſtzweige der Poſtanſtalten« erwähnte Vermittlung des leitenden 
Poſtamts in Daresſalam bei Poſtanweiſungen nach Orten außerhalb Deutſch— 
Oſtafrikas war weggefallen. Wegen der regen e e ee zu den an 
den Victoria-See anſtoßenden Gebieten von Britiſch-Oſtafrika und Uganda 
unterhielten die Poſtanſtalten in Bukoba, Muanſa und Shirati außerdem 
einen unmittelbaren Poſtanweiſungsaustauſch mit dieſen Gebieten durch Ver— 
mittlung von Auswechſlungs-Poſtanſtalten (in Deutſch-Oſtafrika Muanſa). 
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Einen unmittelbaren Poſtanweiſungsverkehr mit Britiſch Indien, Zanzibar 
und Südafrika vermittelten die Poſtämter in Daresſalam und Tanga. 

Im Nachnahmedienſt auf Briefen und auf Paketen ſowie auf Poſtfracht— 
ſtücken beſtanden zwiſchen Küſten-Poſtanſtalten und Poſtanſtalten im Innern 
ebenfalls Unterſchiede. Während bei den erſteren auch Nachnahmeſendungen 
angenommen werden durften, waren von den Innen-Poſtanſtalten ausſchließlich 
die mit Fachbeamten beſetzten, indes auch nur für aus Deutſchland oder aus 
Deutſch-Oſtafrika ankommende Brief-, Poſtpaket- und Frachtſtückſendungen 
zum Nachnahmedienſt berechtigt; bei der Mehrzahl der übrigen Innen-Poſt— 
anſtalten war jeder Nachnahmeverkehr ausgeſchloſſen, ſelbſt wenn ſie am Poſt⸗ 
anweiſungsdienſt innerhalb des Schutzgebiets und mit Deutſchland teilnahmen. 
Auch hier ſprachen alſo das vorliegende Bedürfnis und die Art der Beſetzung 
der Poſtanſtalten das entſcheidende Wort. Telegraphiſche r 
waren wie ſeit ihrer Zulaſſung Ende 1900 auch weiterhin ſtets nur im Verkehr 
der Küſten-Poſtanſtalten untereinander zuläſſig. 


+. Telegraphen- und Fernſprechein richtungen. 


Wie im Archiv von 1903, S. 39 und 40, geſchildert ift, war in den Jahren 
1891 bis 1897 die ganze Küſte von Tanga im Norden bis Mikindani im 
Süden mit einer rund 730 km langen Telegraphenlinie beſpannt und in den 
beiden Jahren 1901 und 1902 der Bau des Inlandtelegraphen nach dem 
Tanganjika-See von Daresſalam bis Kilimatinde längs der großen Karawanen— 
ſtraße nach den innerafrikaniſchen Seen gefördert worden. Der Weiterbau er— 
folgte 1903 bis Tura, und am 20. April 1904 wurde die alte Handels- und 
Karawanenſtadt Tabora erreicht. Der urſprüngliche Plan, von hier weiter 
weſtwärts nach Udjidji mit dem Telegraphen nach dem Tanganjika-See vor- 
zudringen, war inzwiſchen aufgegeben worden. Man hatte ſich für die Fort— 
ſetzung des Baues nach dem Victoria-See entſchieden, deſſen Gebiete nach 
Fertigſtellung der engliſchen Ugandabahn (Port-Florence bis Mombaſa) eine 
größere Bedeutung erlangt hatten. Zudem hatte Üdjidji inzwiſchen durch die 
Verlängerung des britiſchen Transkontinental-Telegraphen (Kapſtadt-Kairo) 
von Bismarckburg am Südende des Tanganjika aus bis nach Üdjidji am 
29. Mai 1903 ſchon Anſchluß an das internationale Telegraphennetz erlangt. 
Muanſa (320 km von Tabora entfernt) wurde im März 1905 vom uland- 
telegraphen erreicht, und hiermit ſchloß zunächſt der Weiterbau am Victoria— 
See, da ſich ihm am See ſelbſt oder dem Auslegen eines Kabels von Muanſa 
bis Bukoba, dem Sitze der Reſidentur gleichen Namens am Weſtufer des Sees, 
erhebliche techniſche Schwierigkeiten entgegenſtellten. Hier half, wie ſpäter kurz 
vor Kriegsausbruch in den Schutzgebieten Deutſch-Neuguinea und Samoa, erſt 
die Funktelegraphie. Im Jahre 1911 wurden am 20. März Funktelegraphen— 
ſtationen in Muanſa und in Bukoba in Betrieb genommen. Noch bevor Tabora 
und Muanſa in den Jahren 1904 und 1905 ihren drahtlichen Anſchluß er— 
hielten, hatte ſich die Bautätigkeit wieder der Küſte zuwenden müſſen. Die eine 
Küſtenleitung von Tanga nach Daresſalam reichte zur Bewältigung des Ver— 
kehrs in Verbindung mit dem Kabel von Daresſalam nach Bagamojo nicht 
mehr aus. In den Jahren 1903 und 1904 wurde daher eine zweite oberirdiſche 
e am Geſtänge zwiſchen Tanga, Pangani, Sadani, Bagamojo und 

Daresſalam angebracht. Gleichzeitig erforderte die Entwicklung des im Hinter— 
land von Tanga an der Nordbahn ſich immer mehr ausbreitenden Pflanzungs— 
gebiets im Junern von Uſambara im Jahre 1903 die Inangriffnahme der 
Telegraphenlinie von Tanga nach dem Kilimandſcharo. Am Bahngeſtänge der 
Nordbahn wurde der Leitungsbau 1903 bis Korogwe gefördert, 1905 bis 
Mombo vorgeſchoben und 1906 und 1907 über Wilhelmstal (von Buiko aus 
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an eigenem Geſtänge) bis nach Moſchi vollendet (Eröffnung Moſchi 19. Auguſt 
1907). Dieſe Linie wurde noch 1907 bis Aruſcha am Meruberg 85 km 
weitergeführt, ſo daß am 1. Januar 1908 auch das reiche und ſtark beſiedelte 
Kilimandſcharogebiet dem Telegraphenverkehr erſchloſſen war. Wie der Ver— 
kehr auf der Leitung Tanga-Moſchi-Aruſcha zunahm, ergibt fidh daraus, daß 
1911 die zweite und 1913 die dritte Leitung zwiſchen Tanga und dem Hauptort 
Wilhelmstal des Uſambara-Pflanzungsgebiets gelegt werden mußte. | 

Inzwiſchen hatte fidh aus politiſchen und wirtſchaftlichen Gründen die 
Notwendigkeit ergeben, die Gebiete am Nordende des Njaſſa-Sees dem tele— 
graphiſchen Verkehr zu erſchließen. Der 1905 ausgebrochene Maji-Maji-Auf— 
ſtand und ſeine Niederwerfung in den Jahren 1905 und 1906 gaben wohl 
letzten Endes die Veranlaſſung zum Telegraphenbau, deſſen Ausgangspunkt 
Kiloſſa an der Mittellandbahn war. Die Teilſtrecke Kiloſſa-Iringa wurde 
1909 und 1910 gebaut, und am 1. November 1910 konnte Iringa als Tele— 
graphenanſtalt eröffnet werden. Die geplante Fortſetzung bis nach Neu-Langen— 
burg und Muaja am Nfaſſa-See ift nicht mehr zur Ausführung gekommen. 

Im Jahre 1911 mußte die Südleitung von Daresſalam nach Mikindani 
auf der Strecke bis Kilwa verdoppelt werden. Der Endpunkt der Mittelland— 
bahn Kigoma am Tanganjika-See wurde im Jahre 1914 kurz vor der Vollen⸗ 
dung der Bahn durch eine 8 km lange Linie und Leitung mit lldjidji verbunden. 
Für den Verkehr zwiſchen Kigoma und Tabora wurde der Eiſenbahntelegraph 
mitbenutzt. 

Wie ſchon erwähnt iſt, war auf allen Telegraphenleitungen öffentlicher 
Feruſprechverkehr zugelaſſen. Orts-Fernſprechnetze beſaß Deutſch-Oſtafrika 
Ende 1913 16 gegenüber 3 Ende 1902. Die Funktelegraphie hielt 1911 ihren 
Einzug. Am 20. März 1911 wurden, wie ſchon berichtet ift, die erſten 
Stationen in Muanſa und Bukoba am Victoria-See eröffnet; im folgenden 
Jahre wurde zum Verkehr mit Handelsſchiffen eine Küſtenſtation in Dares— 
ſalam errichtet, die am 8. Auguſt 1914 von engliſchen Kreuzern erfolglos be— 
ſchoſſen und deren Turm aus militäriſchen Gründen von uns darauf durch 
Sprengung niedergelegt wurde. 

Bei Kriegsausbruch beſtanden in Oſtafrika 

2878 km Reichs-Telegraphenlinien, 
4251 >» > Telegraphenleitungen, 
14 Orts-Fernſprechnetze und 7 Umſchalteſtellen ſowie 
3 Funk-Telegraphenſtationen. 

Daß das Schutzgebiet zum Welttelegraphenverein gehörte, ſei hier erwähnt. 
Cbenſo ſei wiederholt, daß es durch das fremdländiſche, der Eaſtern and South 
African Telegraph Company gehörige Kabel Daresſalam-Bagamojo-Zanzibar 
an das internationale Kabelnetz und durch die Linie Bismarckburg-Üdjidji an 
den engliſchen Überlandtelegraphen nach Kapſtadt angeſchloſſen war. Noch 
verband kein deutſches Kabel Oſtafrika unmittelbar mit dem Mutterland, wie 
es an der Weſtküſte Afrikas mit Togo und Kamerun kurz vor Kriegs— 
ausbruch durchzuführen gelungen war, wo die Lage zu Europa und Deutſchland 
eine ungleich E für die Legung eines ſolchen Kabels war. Dieſes Ziel 
wäre indes auch für Deutſch-Oſtafrika im Auge behalten und erreicht worden, 
wenn es nicht zum Weltkrieg gekommen wäre. 


5. Beamtenverhältniſſe. 
Die Beamtenzahl hatte ſich in den Jahren 1903 bis 1913 naturgemäß erheblich 
gemehrt: gegenüber 13 Fachbeamten und 36 farbigen unteren Beamten Ende 
1902 waren Ende 1913 50 Fachbeamte (34 Beamte und 16 untere Beamte) 
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ſowie 107 farbige untere Beamte vorhanden. 19 farbige Hilfsbeamte waren 
als Hilfskräfte im Telegraphen- und Fernſprechdienſt bei den größeren Küſten— 
Poſtanſtalten ſowie in der Verwaltung kleinerer Poſtanſtalten im Innern 
tätig. 25 weiße Nichtfachbeamte (Kolonialbeamte, Angehörige der Schutz— 
truppe, Eiſenbahnangeſtellte) ſtanden kleineren Verkehrsanſtalten an der Küſte, 
vorwiegend aber ſolchen im Innern, als Vorſteher vor. Um die Koſten der 
Entſendung von Fachbeamten zu verringern, waren einige Weiße auch als 
Hilfsbeamte im inneren Dienſte bei den größeren Poſtanſtalten ausgebildet 
worden. An dieſer Stelle ſei hervorgehoben, daß die Eingeborenen Oſtafrikas 
gewandt genug waren, um mit Nutzen im Beamten-Hilfsdienſt Verwen— 
dung zu finden. Sie wurden hierin nur von der eingeborenen Bevölkerung 
Togos übertroffen. Auf ziemlich gleicher Stufe hinſichtlich der Gewandtheit 
mit dem Suahelineger Oſtafrikas ſtand vielleicht auch der Kamerunneger 
(Duala). Die Eingeborenen Südweſtafrikas hingegen befanden ſich auf einer 
zu niedrigen Bildungsſtufe und konnten daher zu Beamten-Hilfsdienſten 
nicht verwendet werden. Sie fanden daher nur im unteren Beamten— 
Dienst Beſchäftigung. 


6. Statiſtiſches. 

Obſchon Oſtafrika nach dem Gebietsumfang die größte Kolonie (doppelt ſo 
groß wie Deutſchland) war, nahm ſie im Poſt- und Telegraphenverkehr erſt 
die zweite Stelle ein. Die Träger dieſes Verkehrs waren naturgemäß überall 
die Weißen, wenn ſich allmählich auch die farbige Bevölkerung in Oſtafrika, 
etwas über 7½ Millionen, mehr und mehr der Verkehrseinrichtungen bediente. 
Da die weiße Bevölkerung Deutſch-Oſtafrikas zum Schluß etwa 5½ Tauſend 
gegenüber rund 15 000 in Südweſtafrika betrug, ift ohne weiteres erklärlich, 
daß Südweſtafrika den erſten Platz behaupten mußte. Nur im Poſtanweiſungs— 
verkehr lief Oſtafrika Südweſtafrika den Rang ab vermöge des ungemein ſtarken 
Geldverkehrs, den die im Schutzgebiet anſäſſigen, auch etwa 512 Tauſend wie 
die Weißen ausmachenden indiſchen Kaufleute nach Zanzibar und der Präſi— 
dentſchaft Bombay in Vorderindien unterhielten. Aus dieſen Gebieten bezogen 
die indiſchen Händler ihre Waren jeder Art, dorthin leiſteten ſie auch ihre 
Geſchäftszahlungen und führten Erſparniſſe ab. 

Wie überall in den Schutzgebieten überſtieg auch in Oſtafrika die 
Zahl der angekommenen Briefſendungen und Pakete erheblich die Zahl 
der aufgegebenen (21> Millionen gegenüber 134 Millionen, 57½ Tauſend 
gegenüber 2612 Tauſend). Sehr ſtark war Südweſtafrika gegenüber in 
Oſtafrika der Telegrammverkehr entwickelt. Hinſichtlich der aufgegebenen 
und angekommenen Telegramme allein übertraf Oſtafrika ſogar die 
Schweſterkolonie in Südweſt. In dieſer überwog dagegen, obſchon die Zahl 
der Weißen nur knapp dreimal ſo groß war, der Sprechverkehr den Oſtafrikas 
um das 11fache. Die Zahl der Fernſprechanſtalten betrug in Oſtafrika 31, von 
denen 21 ein Orts-Fernſprechnetz oder eine Umſchalteſtelle beſaßen; die ent— 
ſprechenden Zahlen für Südweſtafrika ergaben aber 88 und 28. Abgeſehen von 
der an ſich größeren Zahl der Weißen in Deutſch-Südweſtafrika ſprachen hier 
die Entdeckung der Diamanten im Süden des Schutzgebiets gegen Mitte 1908 
und der rege Farmbetrieb ein bedeutendes Wort mit, die beide viele Fern— 
ſprechſtellen benötigten. Die Verkehrsſtatiſtiken der übrigen Kolonien geben 
noch zu folgenden Bemerkungen Anlaß. Daß in dem hinſichtlich des Verkehrs 
ſtark entwickelten, räumlich kleinſten Schutzgebiet Kiautſchou mit rund 
2000 Europäern (außer den Militärperſonen) der Poſtanweiſungsverkehr 
auffallend gering war, hat Herzog in ſeinem Aufſatz in der Marine-Rundſchau 
1908, 8.9. Heft, über »Die deutſche Poft in ihren internationalen Beziehungen 
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und in ihrer Wirkſamkeit außerhalb der Grenzen des Reichs“ ſchon berührt. 
Er führt dies mit Recht darauf zurück, daß ſchon damals der bankmäßige Ver⸗ 
kehr in Kiautſchou lebhaft entwickelt war. Das iſt auch in der Folgezeit bis 
1914 ſo geblieben, zumal da ſich von 1911 an allmählich beinahe 60 000 
Chineſen im Stadtgebiet der Hauptſtadt Tſingtau niedergelaſſen hatten, ein 
Volk, von jeher äußerſt rege in Handel und Wandel, geborene Kaufleute, die 
Genoſſenſchafts- und Bankweſen lange vor allen Völkern der weſtlichen Kultur 
kannten. Hinſichtlich des Briefverkehrs ſowie der Zeitungsnummern ſtand 
Kiautſchou unter allen Kolonien an dritter Stelle, im Geſprächs⸗ (Fernſprech⸗) 
Verkehr ſogar an zweiter Stelle. Kamerun, in der Zahl der weißen Ein— 
wohner Kiautſchou annähernd gleich, nahm wie im Briefverkehr, wo es hinter 
dieſem an vierter Stelle unter allen Kolonien ſtand, auch im ſonſtigen Verkehr 
faſt allgemein dieſen Rang ein. Daß Togo, die Muſterkolonie genannt — 
größerenteils allerdings wohl deswegen, weil es die wenigſten Reichszuſchüſſe 
erforderte — auch hinſichtlich des Verkehrs trotz ſeiner nur 368 Köpfe zählenden 
weißen Bewohner gegenüber 1175 Weißen im großen und zerſtreut liegenden 
Inſelgebiet von Deutſch-Neuguinea und 557 Europäern in Samoa 
den Platz vor den ebengenannten beiden Schutzgebieten behauptete, ſei zum 
Schluſſe noch beſonders hervorgehoben. Das Kapitel »Verkehrsſtatiſtik« wird 
bei der noch folgenden Einzelbehandlung der Schutzgebiete nicht weiter be— 
rührt werden. 


An dieſer Stelle ſei als Schluß der Ausführungen über Deutſch-Oſtafrika 
noch eine Sonderheit gegenüber allen übrigen Schutzgebieten erwähnt. Auf 
Anregung des Gouvernements ſollte am 1. Oktober 1914 eine Poſtſparkaſſe 
in Oſtafrika ins Leben treten, um den Sparſinn der farbigen Bevölkerung zu 
wecken und zu beleben, und um die Neger aus der Geldverbindung mit den indi— 
ſchen Händlern zu befreien, die in dieſer Beziehung die Neger ſtark bewucherten 
und nicht ſelten betrogen. Es bot ſich hier wieder Gelegenheit, einen Dienſtzweig 
zu pflegen, deſſen Einführung in Deutſchland bekanntlich dem General-Poſt— 
meiſter von Stephan, infolge des Widerſtandes im Reichstag, ſeinerzeit nicht 
gelungen war. Alle Vorbereitungen für die Einrichtung der Poſtſparkaſſe in 
Deutſch-Oſtafrika waren getroffen, als unerwartet die Kriegsfackel auch in das 
blühende Deutſch-Oſtafrika geſchleudert wurde. 


B. Deutſch⸗Südweſtafrika. 
1. Einrichtung von Poſtanſtalten. 


Ende 1902 beſaß das Schutzgebiet 3 Poſtanſtalten an der Küſte, 14 im 
Innern und 15 Poſthilfſtellen (in den einfachſten Formen gehaltene Poſtan— 
ſtalten). Bis zum Jahre 1914 hatte fidh die Zahl der Poſtanſtalten von ing- 
geſamt 32 auf 76 vermehrt, hiervon waren 29 Voll-Poſtanſtalten (4 Poft- 
ämter, 25 Poſtagenturen) und 47 Poſthilfſtellen. Abgeſehen von Windhuk, das 
ſchon 1897 in ſeiner Eigenſchaft als leitende Poſtanſtalt zum Poſtamt erhoben 
worden war, hatten auch die Poſtagenturen in Swakopmund, Lüderitzbucht und 
Keetmanshoop mit Rückſicht auf ihre Bedeutung die Bezeichnung »Poſtamt« 
erhalten. Während Ende 1902 von 32 Poſtanſtalten nur 4 telegraphiſche Ein- 
richtungen mit Fernſprechgelegenheit (öffentliche Fernſprechſtelle) beſaßen und 
nur in Swakopmund eine Orts-Fernſprecheinrichtung beſtand, vermittelten von 
76 Poſtanſtalten und Poſthilfſtellen im Jahre 1914 den Telegraphen- und 
Fernſprechdienſt 55, und 26 von ihnen waren weiter mit einer Orts-Fernſprech— 
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einrichtung oder einer Umſchalteſtelle verſehen. Abgeſehen von dieſen 55 mit 
Poſtanſtalten vereinigten Telegraphenanſtalten waren noch 34 Anſtalten vor⸗ 
handen, die Telegraphenhilfſtellen, die ausſchließlich dem Telegraphen- und 
Fernſprechverkehr nutzbar gemacht waren, ſich mit dem Poſtdienſt alſo gar nicht 
befaßten; von dieſen 34 waren 2 mit einer Fernſprech-Umſchalteſtelle verſehen. 
Zuſammengefaßt ergibt ſich alſo folgendes Bild. Den 32 Verkehrsanſtalten von 
Ende 1902 ſtanden 76 + 34 — 110 im Jahre 1914 gegenüber. Während in 
Oſtafrika eine Vermehrung um das Doppelte im letzten Jahrzehnt eingetreten 
war, handelt es fih in Südweſtafrika um eine Zunahme um das 3 fache. 

Die ungleich ſtärkere Vermehrung der Verkehrsanſtalten in Südweſtafrika 
iſt in der Hauptſache auf die Entdeckung der Diamanten im Jahre 1908 zurück— 
zuführen. Im Diamantengebiet von Lüderitzbucht reihten fih zuletzt nach Süden 
bis Angras⸗Juntas hinunter Poſtanſtalt, Poſthilfſtelle und Telegraphenhilf— 
ſtelle ununterbrochen aneinander. Aber auch die Entwicklung und Vermehrung 
der zahlreichen Farmbetriebe im letzten Jahrzehnt vor Ausbruch des Krieges 
und der Aufſchwung, den der Bergbau im Norden des Landes genommen hatte, 
ſprachen ein bedeutendes Wort mit. Endlich verdanken manche Poſtanſtalten ihr 
Beſtehen der Lage an den Eiſenbahnen, die ſeit 1903 gebaut wurden. Die Bahn 
Swakopmund-Windhuk, deren Bau ſchon 1897 begonnen hatte, als durch den 
Ausbruch der Rinderpeſt der ganze Frachtverkehr im Schutzgebiet lahmgelegt zu 
werden drohte, war Juni 1902 zwar ſchon vollendet, verſchiedene an ihr ge— 
legene Verkehrsanſtalten ſind aber erſt nachher geſchaffen worden. Auch an der 
von der Otavi-Minen⸗ und Eiſenbahngeſellſchaft urſprünglich als Grubenbahn 
1905/06 gebauten Bahn zur Ausbeutung der Kupfergruben bei Otavi und 
Tſumeb, die nach ihrer Verſtaatlichung im Jahre 1910 eine wichtige Hauptbahn 
zur Erſchließung des Nordens wurde, kann dasſelbe beobachtet werden. Im 
Jahre 1905 begann aus Anlaß des Hottentottenaufſtandes der Bau der Eiſen— 
bahn von Lüderitzbucht nach Keetmanshoop, von der ſpäter die Zweigbahn 
Seeheim-Kalkfontein zur Erſchließung des Südens abgezweigt wurde, und 
ſchließlich wurde die noch fehlende Lücke zwiſchen Windhuk und dem Hauptort 
des Südens, Keetmanshoop, durch einen Bahnbau zur Vervollſtändigung des 
Bahnnetzes der Kolonie geſchloſſen, das im ganzen nun gut zuſammenhing und 
2 106 km umfaßte. Auch an den letzterwähnten Eiſenbahnen wurde manche 
Haltestelle, die der Ausgangs- und Knotenpunkt für rundherumliegende Farm— 
betriebe war, mit einer Poſt- und Telegraphenanſtalt oder wenigſtens mit einer 
Hilfſtelle verſehen. 

Welche Umwälzungen und Neubildungen auf wirtſchaftlichem Gebiet Eiſen— 
bahnen in einem Neuland hervorbringen, davon kann ſich nach Kurd Schwabe, 
einem der beſten Kenner Deutſch-Südweſtafrikas, nur der einen annähernden 
Begriff machen, der es mit ſehendem Auge ſelbſt durchlebt hat. Die Bahnen 
geben nicht allein dem Handel und Verkehr, dem alltäglichen Leben und Treiben 
der geſamten Bevölkerung, der Wirtſchaft in ihren tauſend Einzelheiten, ein 
neues, ganz verändertes Gepräge, ſondern beeinfluſſen auch vielfach die Land— 
ſchaft in einer überraſchend ſtarken, oft den Charakter des Bildes völlig um— 
geſtaltenden Weiſe. 

Noch mehr als bei Deutſch-Oſtafrika iſt auf dem beigefügten Kartenbild 
(S. 393) gegenüber der Karte auf S. 44 des Archivs von 1903 die Ausfüllung 
der früher weißen Flecken und ihre Belebung durch Eiſenbahnen, Verkehrs— 
anſtalten und Telegraphenlinien in allen Teilen Südweſtafrikas deutlich erkenn— 
bar. Auffällig tritt auch die Eigenſchaft als Siedlungskolonie hervor, der ein— 
zigen, die Deutſchland beſaß. In Oſtafrika und in den übrigen Schutzgebieten 
beginnt überall die Entwicklung des Verkehrsweſens an den Küſten und dringt 
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mit Poft- und Telegraphenanſtalten erft allmählich ins Innere vor. Anders in 
Deutſch-Südweſtafrika. Der Siedler fand bis zur Entdeckung der Diamanten 
in dem bis 100 km breiten Wüſtengürtel der Küſte nichts für ſeine 
Zwecke vor und mußte fih nach mühſamer Durchquerung der »Namib« ge- 
nannten Wüſte im Ochſenwagen nach dem bebauungsfähigen Hochland im 
Innern durchtrecken. So blieb, abgeſehen natürlich von den ſpärlichen Lan— 
dungsplätzen für Schiffe (Swakopmund und Lüderitzbucht), die Küſte ganz leer 
und frei von Poſt- und Telegraphenanſtalten, und keine Landtelegraphenlinien 
durchzogen den Küſtenſtreifen wie anderwärts in Afrika. Die Küſte wäre 
aber auch bei dem Mangel an Häfen und Landungsplätzen in der ſtarken 
atlantiſchen Meeresbrandung ohne weitere Verkehrsanſtalten geblieben, wenn 
die letzteren nicht infolge der Entdeckung der Diamanten an den hauptſächlichſten 
Fundſtellen ſüdlich Lüderitzbucht, ſeit 1909 über 10 an der Zahl, gewiſſermaßen 
aus der Erde geſtampft worden wären. In den menſchenleeren und tod— 
bringenden Flugſanddünen der Empfängnisbucht, die auf einem Drittel des 
Weges von Swakopmund bis Lüderitzbucht liegt, entſtand ebenfalls eine Poſt— 
anſtalt, als ſüdlich davon Diamantenfunde gemacht wurden. In keinem anderen 
Schutzgebiet Afrikas als in der Siedlungskolonie Deutſch-Südweſtafrika lag 
daher auch die erſte Poſtanſtalt tief im Innern. Es handelt ſich um die im 
Jahre 1888 auf Anregung der Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika in 
Otjimbingwe eingerichtete Poſtagentur im Damara-Land öſtlich der Namib— 
wüſte, wo die erſten Verſuche in der Farmwirtſchaft von wagemutigen deutſchen 
Einwanderern gemacht wurden, und wo ſich der damalige Reichskommiſſar, 
Hauptmann von Francois, mit der erſten kleinen aus 50 Mann beſtehenden 
Schutztruppe 1889 zuerſt feſtſetzte. 


Die Eigenart Deutſch-Südweſtafrikas als der vornehmſten, beinahe einzigen 
Siedlungskolonie Deutſchlands zeigt ſich auch darin, daß es in keinem anderen 
Schutzgebiet Afrikas Poſthilfſtellen gab wie hier. Für die notwendigſten Verkehrs— 
bedürfniſſe der zerſtreut liegenden, von Europäern betriebenen Farmen und 
Siedlungen mußte in irgendeiner Weiſe geſorgt werden, und wenn dies auch 
nur mit den einfachſten Mitteln geſchah. So waren die Poſthilfſtellen 
in den einfachſten Formen gehaltene Poſtanſtalten, die ſich mit 
ganz geringen Ausnahmen ausſchließlich mit der Annahme und Aus— 
gabe von gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefſendungen und dem Vers 
kauf von Poſtwertzeichen befaßten. Bei vielen Poſthilfſtellen, die günſtig zu 
in der Nähe vorüberführenden Telegraphenlinien lagen, und bei den im 
Diamantengebiet ſüdlich Lüderitzbucht befindlichen trat der Telegraphen- und 
Fernſprechbetrieb hinzu. Nur ſelten befaßten ſich die Poſthilfſtellen, deren 
Zahl ſich zuletzt auf 47 belief, mit der Annahme und Ausgabe von Poſtpaketen 
und Poſtfrachtſtücken. Ahnliche Verhältniſſe lagen hinſichtlich der vielen Tele— 
graphenhilfſtellen in Südweſtafrika vor, deren Zahl ſchließlich 34 betrug, 
während Oſtafrika nur 4, Kamerun und Togo nur je 6 aufwieſen, und die aus— 
ſchließlich nur den Telegraphen- und Fernſprechverkehr vermittelten. Mit Rück— 
ſicht auf die zerſtreute Lage der vielen Farmen, deren Zahl im Jahre 1913 
über 1 300 betrug, und wegen ihrer Entfernung von größeren Plätzen waren in 
den letzten Jahren vor dem Kriege zur Sicherheit von Gut und Leben der 
Farmer mehrfach nur dieſe Farmen miteinander verbindende und nur ihrem 
Sprechverkehr dienende gemeinſame Fernſprechleitungen hergeſtellt worden, die 
daher Farm-Fernſprechleitungen genannt wurden und als beſondere Fernſprech— 
leitungen anzuſehen ſind, die nirgends ſonſt in den Schutzgebieten zu finden 
waren. So ſtellt ſich Deutſch-Südweſtafrika wie in mancher anderen Hinſicht 
auch im Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechweſen als ein Sondergebilde dar. 
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2. Poſt verbindungen mit Deutſchland (Europa), dem 
Kapland und innerhalb des Schutzgebiets. 


Die Poſtverbindung mit Deutſchland (Europa) und der benachbarten 
Nice Kapkolonie wurde in den letzten Jahren vor Ausbruch des Krieges 

ergeſtellt: 

a) durch die Reichspoſtdampfer der deutſchen Oſtafrika-Linie!) (vweſtliche 
Rundfahrt um Afrika) von Deutſchland zweimal monatlich ab Hamburg 
an feſten Abgangstagen in 14tägigen Zwiſchenräumen; nach Deutſchland 
in denſelben Zwiſchenräumen mit den Dampfern der öſtlichen Rundfahrt; 

b) durch die Dampfer der Woermann-Linie in Gemeinſchaft mit der Ham⸗ 
burg⸗Bremer Afrika- und der Hamburg-Amerika-Linie auf der Südweſt⸗, 
Swakopmund- und Lüderitzbucht-Linie in beiden Richtungen. Durch 
die genannten Linien war Südweſtafrika auch mit den Schutzgebieten 
Togo und Kamerun an der Weſtküſte Afrikas unmittelbar 
oder über Monrovia verbunden; 

c) durch die britiſchen Dampfer der Union-Caſtle-Line „Southampton 
Kapſtadt“, deren Schiffe das Schutzgebiet aber nicht anliefen. Die Ber- 
bindung mit der Union-Caſtle-Line wurde vielmehr in Kapſtadt herge— 
ſtellt durch beſondere Küſtendampfer der Woermann-Linie, die zwiſchen 
Swakopmund, Lüderitzbucht und Kapſtadt alle 3 Wochen verkehrten, und 
durch die unter a) genannten Reichspoſtdampfer der deutſchen Oſtafrika— 
Linie. 

Die Beförderungsdauer für Briefſendungen von Berlin nach Swakopmund 
betrug 23 bis 24 Tage, nach Lüderitzbucht 20 bis 22 Tage. Zu erwähnen 
ſind noch die unregelmäßig zwiſchen Kapſtadt, Lüderitzbucht und Swakopmund 
verkehrende Houſton-Linie und weiter die Schiffslinie Elder, Dempſter & Co., 
die alle 2 Monate eine Verbindung zwiſchen New Pork, Duala und Swakop⸗ 
mund herſtellte. 

Wie in Oſtafrika, ſind infolge der zunehmenden Erſchließung des 
Schutzgebiets durch die Bahnen auch in Südweſt durchgreifende Anderungen im 
Beförderungsdienſt auf Landwegen ſeit Anfang 1903 eingetreten. Die auf den 
S. 44 und 45 des Archivs von 1903 noch aufgeführten zahlreichen Karren- und 
Botenpoſten, namentlich aber die erſteren, ſchwanden immer mehr, und es drängt 
ſich der Vergleich mit Scheffels bekanntem Liede vom letzten Poſtillion auf, 
wenn auch der ſüdweſtafrikaniſche Karrenführer den Vergleich mit Scheffels 
Poſtillion, dem am gelben Sperlingsfrack Thurn und Taxis Wappenknopf 
glänzte, ſicherlich nicht aushalten kann. 

Die großen Landpoſtkurſe, die im Innern von Karibib, Okahand ja, Wind— 
huk und Keetmanshoop und von Lüderitzbucht an der Küſte Ende 1902 noch 
ausgingen (vgl. die Karte auf S. 44 a. a. O.), waren allmählich infolge 
des Vorſchreitens der Bahnbauten recht zuſammengeſchrumpft und beſchränkten 
ſich ſchließlich im weſentlichen auf einige Karrenpoſten nach den größeren und 
wichtigeren Verkehrsorten abſeits der Bahnen, ſo von Windhuk, Keetmanshoop 
und Kalkfontein nach den an der Oſtgrenze des Schutzgebiets gegen Betſchuanen— 
land (Kalahari-Wüſte) zu gelegenen Orten Gobabis, Aroab und Ukamas ſowie 
nach Warmbad im Süden des Schutzgebiets, ferner auf die Karrenpoſt, die 
Gibeon, zwiſchen Windhuk und Keetmanshoop gelegen, einerſeits mit der 


1) Aus Anlaß des im Jahre 1904 in Südweſtafrika ausgebrochenen Herero-Aufſtandes lief die 
deutſche Oſtafrika-Linie auf den im Jahre 1901 eingerichteten vier wöchentlichen Rundfahrten um 
Afrika Swakopmund an, und zwar ſowohl auf der öſtlichen Rundfahrt als auch auf der weſtlichen. 
Seit Mai 1907 traten an Stelle der vierwöchentlichen Rundfahrten dreiwöchentliche, die ſpäter 
14tägig ausgeführt wurden. Bei jeder Rundfahrt wurden feit 1907 Swakopmund und Lüderitz 
bucht angelaufen. 
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wichtigen Farm Maltahöhe, anderſeits mit dem auch gegen die Kalahari zu 
gelegenen Gochas verband, und auf die Karrenpoſt, die Otjiwarongo im Norden 
mit Outjo verband. In der Regel verkehrten die Karrenpoſten alle 14 Tage. 
Die Poſthilfſtellen, ſoweit ſie nicht an den Bahnen oder an einem Poſtkarren⸗ 
kurſe lagen, waren durch Botenpoſtverbindungen angeſchloſſen und wurden 
8- oder 14tägig mit Poft verſorgt. Die für das Jahr 1914 geplante Bahn ins 
Amboland von Otjiwarongo über Outjo bis in die Höhe und weſtlich der 
Etoſcha-Pfanne im Norden des Schutzgebiets iſt leider nicht mehr zur Aus— 
führung gekommen; ſie hätte der Karrenpoſt nach Outjo und einem der längſten 
Botenpoſtkurſe von dort nach der Poſthilfſtelle in Olukonda in der Nähe der 
Grenze gegen Portugieſiſch-Angola auch teilweiſe das Ende bereitet. Bemerkt 
ſei hier, daß, im Gegenſatz zu Oſtafrika, die Koſten für die Botenpoſten in Süd— 
weſtafrika allgemein auf Rechnung der Poſtkaſſe gingen, und daß das Gou— 
vernement nur einen Zuſchuß zu den Ausgaben für die Botenpoſten durch 
Lieferung der Verpflegung für die Boten leiſtete. Das Gouvernement nahm 
auch u. U. die Poſt für entlegenere Stationen unentgeltlich durch Truppen— 
karren, Patrouillen uſw. mit. 


3. Dienſtzweige der Poſtanſtalten. 


Das Schutzgebiet Deutſch-Südweſtafrika nahm, wie bei Deutſch-Oſtafrika 
unter 3. ſchon ausgeführt iſt, am internationalen Brief- und Nachnahmedienſt, 
Zeitungs-, Poſtanweiſungs-, Poſtpaket- und Poſtfrachtſtückdienſt (ohne Wert- 
angabe) ſowie am Dienſte der Briefe und Käſtchen mit Wertangabe teil. Ab— 
geſehen vom Wertdienſt befaßten ſich die Poſtämter in Windhuk, Keetmanshoop, 
Lüderitzbucht und Swakopmund ſowie alle 25 Poſtagenturen, ob ſie mit Fach— 
perſonal (Beamte oder untere Beamte) oder mit weißem Nichtfachperſonal beſetzt 
waren, gleichmäßig mit allen genannten Geſchäftszweigen des Poſtdienſtes. Un— 
weſentliche Einſchränkungen im Nachnahme- und Poſtanweiſungsverkehr De- 
ſtanden bei 3 nebenamtlich verwalteten Agenturen. Die 47 Poſthilfſtellen be— 
ſorgten nur die Annahme und Ausgabe von gewöhnlichen und eingeſchriebenen 
Briefpoſtgegenſtänden, wobei Nachnahme ausgeſchloſſen war. Nur einige wenige 
Hilfſtellen konnten auch Poſtpakete und Poſtfrachtſtücke annehmen und ausgeben. 

Gegen früher war ſeit der Entdeckung der Diamanten Wertangabe bis 
S 000 AM bei Poſtpaketen eingeführt, außerdem waren auch Briefe und Käſtchen 
mit Wertangabe (ebenfalls bis 8 000 ) zugelaſſen worden, aber nur im Verkehr 
der beiden Küſten-Poſtämter Swakopmund und Lüderitzbucht mit Deutſchland 
und zwiſchen den beiden Poſtämtern. Eine Einſchränkung beſtand 
dahin, daß zwiſchen Lüderitzbucht und Swakopmund wohl Briefe, aber keine 
Käſtchen mit Wertangabe ausgetauſcht werden durften. Das Gewicht der Poſt— 
frachtſtücke, das früher 10 kg ir war auf 20 kg ausgedehnt worden. Ein 
innerer Paketverkehr beſtand nach S. 46 des Archivs von 1903 ſchon damals, 
kleinere Frachtſtücke konnten zwiſchen den Poſtanſtalten mit den Karrenpoſten 
ausgetauſcht werden. Dieſer Verkehr war mit der Zeit und insbeſondere unter 
dem Einfluß des allmählich geſchaffenen, gut zuſammenhängenden Bahnnetzes 
auf Pakete bis zum Gewicht von 20 kg ausgedehnt worden. Es beſtand hierfür 
ein Gewichts- und Zonentarif, bei der Beförderung über Landkurſe wurde ein 
Zuſchlag erhoben. Der Paket- und Frachtſtückverkehr, ſei es der im Innern, 
ſei es der mit Deutſchland und anderen Ländern, erſtreckte ſich im Gegenſatz zu 
Oſtafrika auf alle Poſtämter und Poſtagenturen, mochten ſie an den Eiſenbahnen 
oder abſeits davon liegen. Wie ſchon erwähnt iſt, befaßten ſich ſogar einige Poſt— 
hilfſtellen mit dieſem Dienſtzweig. Im Paket- und Frachtſtückdienſt war Süd— 
weſtafrika alſo weſentlich günſtiger geſtellt als Oſtafrika, wo eine ganze Anzahl 
von Poſtagenturen im Innern, die weit ab von den Eiſenbahnen lagen, von 
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dieſem Verkehr ausgeſchloſſen war. Südweſtafrika war der Schweſterkolonie im 
Oſten gegenüber ein der Viehzucht günſtiges Land, in dem von jeher mit Ochſen 
und Pferden getreckt wurde. In Oſtafrika waren Fahr- (Karren) Poſten auf 
Landwegen mit Rückſicht auf die ganz andere Bodengeſtaltung der rein 
tropiſchen Kolonie und wegen der Tſetſegefahr für die Zugtiere eben unmöglich, 
dort konnten abſeits der Bahnen nur Botenpoſten in Frage kommen nach Art 
der früheren Karawanen, bei denen der oſtafrikaniſche Neger bis 30kg auf 
ſeinem Kopfe trug. 

Der Poſtanweiſungsdienſt, der nach den Ausführungen auf S. 46 des 
Archivs von 1903 verhältnismäßig ſpät, erſt 1898, bei nur 3 Poſtanſtalten 
eingeführt und allmählich auch auf diejenigen Orte ausgedehnt worden war, 
an denen eine Bezirks- oder Diſtriktskaſſe beſtand, war ſchließlich ein Dienſt— 
zweig geworden, an dem ſich alle Poſtämter und Poſtagenturen beteiligten. 
Ergänzend waren zu den genannten Kaſſen des Gouvernements, an die die 
Poſtanſtalten die Überſchüſſe aus dem Poſtanweiſungsverkehr ablieferten, und 
die unter Umſtänden auch die erforderlichen Zuſchüſſe zur Auszahlung von Poft- 
anweiſungen lieferten, die im Laufe der Bahnbauten überall entſtandenen 
Eiſenbahn-Stationskaſſen getreten. Zum telegraphiſchen Poſtanweiſungs— 
verkehr innerhalb des Schutzgebiets, an dem in Oſtafrika nur die Küſten-Poſt⸗ 
anſtalten teilnahmen, waren in Südweſtafrika mit der Zeit, abgeſehen von den 
4 Poſtämtern, auch alle mit Fachperſonal beſetzten Poſtagenturen zugelaſſen 
worden; dies waren die Agenturen in Gibeon, Gobabis, Grootfontein, Karibib, 
Kolmannskuppe, Okahandja, Omaruru, Otjiwarongo, Dutjo, Pomonahügel, 
Rehoboth, Tſumeb, Uſakos und Warmbad. Aber auch verſchiedene neben— 
amtlich verwaltete Poſtagenturen, bei denen das Bedürfnis dazu vorlag, nahmen 
daran teil. Daß ein unmittelbarer Poſtpaketaustauſch zwiſchen dem Schutzgebiet 
und der Kapkolonie bei den vielen Handelsbeziehungen zwiſchen den beiden 
Nachbarländern eingeführt worden war, ſei noch beſonders erwähnt, zumal da 
Ende 1902 die damals ſchon längere Zeit ſchwebenden Verhandlungen hierüber 
noch nicht hatten zu Ende geführt werden können. Wegen der von den einzelnen 
Poſtanſtalten betriebenen Dienſtzweige wird auf die Überfiht auf den S. 34 
bis 37 der nach dem Stande vom 1. Juli 1913 vom damaligen Reichs-Poſtamt 
einmalig herausgegebenen Poſt- und Telegraphen-Nachrichten für den Verkehr 
mit den deutſchen Schutzgebieten verwieſen. ` 


4. Telegraphen- und gernjpreğdeinridtungen. 


Ziemlich gleichzeitig wurden 1901 die erſten Telegraphen nach dem Innern 
in Oſtafrika und Südweſtafrika angelegt; dort an eigenem Geſtänge auf der 
Strecke von Daresſalam nach Mpapua längs der alten Karawanenſtraße nach 
Tabora, hier am Geſtänge der Regierungsbahn von Swakopmund nach Karibib. 
Die Leitung Swakopmund-Karibib wurde 1902 über Okahandja bis Windhuk 
verlängert. Der Plan, 1904 an eigenem Geſtänge eine Linie von Windhuk 
nach dem Süden bis Rehoboth zu bauen, erlitt durch den 1904 ausgebrochenen 
Aufſtand eine Verzögerung; erft 1905 konnte Rehoboth, 90 km von Windhuk 
entfernt, erreicht werden und im Mai 1906 der vorläufige Endpunkt der Süd— 
linie, Keetmanshoop, 450 km weiter ſüdlich gelegen. Ziemlich gleichzeitig wurde 
im Anſchluß an den Bau der Otavibahn von Swakopmund über Uſakos nach 
Omaruru am Bahngeſtänge eine Leitung hergeſtellt, in die auch Karibib ein— 
bezogen wurde, und die Omaruru im Mai 1906, Tſumeb im November desſelben 
Jahres erreichte. An der in Otavi abzweigenden, nach dem wichtigen Ackerbau⸗ 
bezirk Grootfontein führenden Eiſenbahnſtrecke Otavi-Grootfontein war eine 
Doppelleitung gelegt. Die Südlinie Windhuk-Keetmanshoop wurde Mitte 
1907 bis Warmbad verlängert, und im Dezember dieſes Jahres wurde das 


398 Poft und Telegrapbie in den deutſchen Schuugebieten vim. 


Telegraphennetz der Kolonie bis zu ihrer Grenze gegen das Kapland nach 
Ramansdrift am Oranje-River ausgebaut. Noch fehlte eine telegraphiſche Ver⸗ 
bindung zwiſchen Lüderitzbucht und Keetmanshoop. Dieſes Schlußſtück wurde 
im Laufe des Jahres 1908 unter Mitbenutzung des beſtehenden Eiſenbahnge— 
ſtänges eingefügt, nachdem die Eiſenbahn zwiſchen den beiden Orten fertig— 
geſtellt worden war. Der immer mehr wachſende Verkehr zwang in den 
Jahren 1907 bis 1910 zu einer Verdopplung der Reichsleitungen auf 
den Strecken Windhuk-Karibib-ÜUſakos Swakopmund, weiter auf der Strecke 
Karibib-Omaruru-Tſumeb und endlich auch bald auf der erft 1908 neu ange- 
legten Strecke Lüderitzbucht-Keetmanshoop. Im Jahre 1910 wurde die 
Leitung Keetmanshoop-Warmbad-Ramansdrift mit der kapländiſchen Leitung 
Ramansdrift-Steinkopf zuſammengeſchloſſen und ſo ein zweiter ſchnellerer 
und billigerer Abſatzweg für den infolge der Diamantenfunde ſüdlich Lüderitz— 
bucht ſtark angeſchwollenen telegraphiſchen Verkehr zwiſchen dieſem Ort und 
der Kapkolonie geſchaffen. Für dieſen Zweck mußte 1911 die Leitung von 
Keetmanshoop bis zur kapländiſchen 8 auf der Strecke von Keetmanshoop 
über Seeheim nach Warmbad auch verdoppelt werden. Von Keetmanshoop 
führte eine faſt 500 km lange, aus Eiſenbahnſchienen hergeſtellte Linie über 
Koes-Haſuur-Ukamas nach Stolzenfels (Oranjefluß). Zur Erleichterung des 
Verkehrs zwiſchen den Diamantenfeldern und Lüderitzbucht wurden in den 
Jahren 1910 bis 1913 die insgeſamt 130 km langen Telegraphenlinien 
Lüderitzbucht-Prinzenbucht-Bogenfels und Angras Juntas angelegt. Neben 
anderen kleinen Linien, die in den letzten Jahren vor dem Kriege zur Ver— 
bindung Windhuks mit nicht zu weit davon ab gelegenen Farmorten gebaut 
wurden, und neben dem Anſchluß der Farm Maltahöhe an die Linie Wind— 
huk-Keetmanshoop fei noch die 1912 hergeſtellte, 160 km lange wichtige 
Telegraphenlinie von Okahandja nach Waterberg erwähnt. Nach Beendigung 
des Aufſtandes im Jahre 1907 waren endlich vom Gouvernement verſchiedene 
für militäriſche Zwecke entbehrlich gewordene Feld-Telegraphenlinien zur Ver— 
fügung geſtellt worden, die allmählich zu Reichslinien umgebaut worden ſind. 


Auch in Südweſtafrika war auf allen Telegraphenleitungen öffentlicher 
Fernſprechverkehr zugelaſſen. Der in keinem anderen Schutzgebiet als in Süd- 
weſtafrika beſtehenden beſonderen Fernſprechanlagen, der zerſtreut liegende 
Farmen verbindenden und nur ihrem Sprechverkehr dienenden gemeinſamen 
Fernſprechleitungen (Farm-Fernſprechleitungen genannt), tft ſchon unter 1. Ein— 
richtung von Poſtanſtalten gedacht worden. Mit dem Ausbau des Telegraphen— 
netzes ſeit Anfang 1903 ging Hand in Hand der Bau von Orts-Fernſprechnetzen 
und Jernſprechumſchalteſtell en, deren Zahl ſich bei Ausbruch des Krieges auf 28 
gegenüber 5 Ende 1902 belief. 


Wie in Oſtafrika wurden 1911 auch in Südweſtafrika die erſten Funk— 
ſtationen in Swakopmund und Lüderitzbucht eröffnet, die den Verkehr mit 
Schiffen in See vermittelten. Der Funkturm in Lüderitzbucht wurde am 
14. September 1914 vor der Beſetzung durch den Feind von uns geſprengt; 
dasſelbe geſchah in Swakopmund bei Gelegenheit der Beſchießung des gänzlich 
unverteidigten und unbefeſtigten Platzes am gleichen Tage. Kurz vor Beginn 
des Krieges war eine Groß-Funkſtation in Windhuk notdürftig vollendet 
worden, die dazu beſtimmt war, wie Kamina in Togo, unmittelbar mit Nauen 
zu verkehren. Nach dem Falle von Kamina und nach Zerſtörung der dortigen 
Großſtation Ende Auguſt 1914 hat die Groß-Funkſtation in Windhuk, obſchon 
ſie noch nicht betriebsfertig war, inſofern noch bis Ende April 1915 wertvolle 
Dienſte geleiſtet, als ſie unmittelbar von Nauen empfangen, wenn auch nicht 
dahin fenden fonnte. 
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Die Abſicht, Südweſtafrika unmittelbar durch ein deutſches Kabel mit dem 
Mutterland zu verbinden, hat infolge Ausbruchs des Weltkriegs nicht mehr ver— 
wirklicht werden können. Hierzu wäre nur nötig geweſen, das im Jahre 1912/1913 
von Monrovia über Lome (Togo) nach Duala (Kamerun) verlegte Kabel 
der Deutſch⸗Südamerikaniſchen Telegraphengeſellſchaft nach Swakopmund zu 
verlängern, das ſeinerſeits Anſchluß an das Kabel Monrovia-Teneriffa- Borkum 
derſelben Geſellſchaft hatte. So war Südweſtafrika, abgeſehen von dem Anſchluß 
ſeiner Landtelegraphen an die des Kaplandes, immer nur auf das auf S. 46 des 
Archivs von 1903 unter 5. erwähnte, der Eaſtern and South African Telegraph 
Company gehörige Kabel Moſſamedes-Kapſtadt angewieſen, in das Swakop— 
mund zwar nicht eingeſchleift, ſondern nur mit einem Anſatz-T-ſtück (im 
Nebenſchluß) angeſchaltet war. 

Bei Kriegsausbruch umfaßte das Telegraphennetz insgeſamt 

2026 km Reichs-Telegraphenlinien, 
7318 » » —Telegraphenleitungen, 
13 Orts-Fernſprechnetze und 15 Umſchalteſtellen ſowie 
2 Funk⸗Telegraphenſtationen. 


5. Beamtenverhältniſſe. 

Gegenüber den 11 nach dem Archiv von 1903, S. 47, Ende 1902 in Süd— 
weſtafrika tätigen Fachbeamten und 2 unteren Fachbeamten waren Ende 1913 
deren 51 und 25 beſchäftigt. Einſchließlich 8 weiblicher Daueraushelferinnen 
für den Fernſprechdienſt bei den Amtern in Windhuk und Swakopmund waren 
insgeſamt 99 weiße Nichtfachbeamte als Poſtagenten und Hilfſtellenverwalter 
tätig, die wie in Oſtafrika den verſchiedenſten Berufsſtänden entnommen waren. 
58 Eingeborene wurden im innern Dienſte der Poſtanſtalten als untere Beamte 
beſchäftigt. Wegen ihres tiefſtehenden Bildungsgrades war es nicht möglich, 
die eingeborenen Hereros, Hottentotten, Kaffern, auch nicht die Baſtarde, im 
Beamten-Hilfsdienſt zu verwenden, wie es in den übrigen afrikaniſchen Kolonien 
mit den dortigen Negern gelungen war. Zur Bedienung der Klappenſchränke 
beim Poſtamt in Lüderitzbucht mußten 7 Togojungen aus Togo herange— 
zogen werden, die, wie bei Deutſch-Oſtafrika unter 5. Beamtenverhältniſſe 
erwähnt iſt, die gewandteſten Eingeborenen in unſern Schutzgebieten waren. 


C. Kamerun. 
1. Einrichtung von Poſtanſtalten. 


War in den Jahren 1903 bis 1914 die Zahl der Poſtanſtalten in Oſtafrika 
um das Doppelte, von 26 auf 51, geſtiegen, waren in Südweſtafrika bei Beginn 
des Krieges 76 Poſtanſtalten gegenüber 32 Ende 1902 vorhanden, ſo finden 
wir in Kamerun eine noch viel ſtärkere Entwicklung in dem genannten Zeit— 
raum. Gegenüber den auf S. 47 des Archivs von 1903 genannten 5 Poſt— 
anſtalten an der & ü fte, »Kamerun (ſpäter Duala genannt), Victoria, Rio del 
Reh, Kribi und Buca“, beſtanden in Kamerun bei Kriegsbeginn 45 Poſtanſtal— 
ten; eine Vermehrung um das Neunfache war alſo eingetreten. Von ihnen waren 
21 gleichzeitig Telegraphenanſtalten; 6 weitere Verkehrsanſtalten, Telegraphen⸗ 
hilfſtellen genannt, vermittelten nur den Telegraphenverkehr, ſo daß im ganzen 
45 ＋ 6 = 51 Verkehrsanſtalten zu verzeichnen waren. en der auf 
D. 19 des Archivs von 1903 erwähnten einzigen von der Reichs-Telegraphen— 
verwaltung zwar betriebenen, dem Gouvernement aber gehörenden Fernſprech— 
linie zwiſchen Victoria und Buea, dem Sitze des Gouvernements, mit den 
genannten beiden Vermittlungsanſtalten, wies Kamerun 12 Orts-Fernſprechnetze 


400 Poſt und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten uſw. 


und 10 Umſchalteſtellen, zuſammen 22, im Jahre 1914 auf. Auch hier iſt alſo 
eine weitgehende Zunahme zu verzeichnen. 

Welches ſind wohl die Gründe für dieſe ſo ſpät einſetzende Verkehrsentwick— 
lung in unſerer am ſtärkſten tropiſchen, aber wohl auch reichſten, vielver- 
ſprechenden Kolonie geweſen? Kamerun iſt lange und nicht ganz mit Unrecht 
eine vernachläſſigte Kolonie genannt worden. Hinter dem weniger wertvollen, 
ziemlich ſchmalen Küſtengürtel, der allerdings einen der beſten Naturhäfen der 
geſamten weſtafrikaniſchen Küſte, das Kamerunbecken mit der Hauptſtadt Duala, 
aufwies, lag vor dem 1 200 bis 1 600 m hoch gelegenen geſunderen und frucht— 
baren Hochland von Bamum ein 100 bis 200 km breiter Urwaldgürtel, der ſich 
vom Norden der Kolonie weit über den Njong-Fluß bis tief nach Süden 
erſtreckte. Dieſer ungeſunde, ſchwach bevölkerte, an ſich natürlich äußerſt wert— 
volle Urwald, der wie der Wüſtengürtel der Namib in Südweſtafrika den Zugang 
zum Innern Kameruns ſperrte, mußte erſt mühſam durchquert werden, ehe man 
an die geſunderen und fruchtbaren Hochländer und dann an die bis zum Tſchad— 
See reichenden weidereichen Tiefländer des Benus und Schari gelangte. Ver— 
hältnismäßig ſpät, erſt 1902, ſtießen unſere Kulturpioniere bis zur Nordgrenze, 
dem Tſchad-See, vor. In Mittel- und Südkamerun waren zudem lange Zeit 
noch wiederholt kriegeriſche Expeditionen gegen aufſäſſige Stämme nötig. Sehr 
ſpät, erſt 1906, ſetzte daher der Bahnbau in Kamerun ein. Die 160 km 
lange Strecke der Nord- oder Manengubabahn, der einzigen Privatbahn in den 
Schutzgebieten, von Bonaberi an der Küſte gegenüber Duala nach dem 880 m 
hoch gelegenen Nkongſamba konnte nach Durchſchreitung des Urwaldes erſt 1911 
vollendet werden. Die Kameruner Mittellandbahn, zu der die Mittel 1908 vom 
Reichstag bewilligt worden waren und die von Duala ausgehend den Njong— 
Diſtrikt erſchließen ſollte, hatte ebenſo mit vielen Geländeſchwierigkeiten und 
dem dichten Pflanzenwuchs im Urwaldgürtel zu kämpfen und 1912 erſt Edea, 
Kilometer 81, erreicht und war Anfang 1914 bis Bidjoka, Kilometer 153, jen— 
ſeits des Sanaga-Fluſſes gefördert worden. 

Die auf S. 401 beigegebene Verkehrskarte zeigt, 

wie von den ſeit 1903 entſtandenen 46 neuen Verkehrsanſtalten 
Bonaberi, Iſongo, Bonambaſi, Jabaſſi, Mundeck, Nyanga, Johann 
Albrechtshöhe, Nkongſamba, Bare und Oſſidinge den Urwaldgürtel 
ſowie das nördliche und nordweſtliche gebirgige Gebiet in der Nähe 
der Küſten durchſetzten, 

wie Dſchang, Bamenda, Joko, Banjo und Ngaundere im Bamum-Hoch— 
land, Garua am Benué und Mora im Gebiet von Adamaua vor: 
geſchoben worden waren (bis 1912 war an Stelle von Mora die 
nördlichſte Poſtanſtalt in Kuſſeri am Schari-Fluß eingerichtet 
geweſen), 

wie ſüdlich von Duala bis zum Sanaga die an dieſem Fluſſe gelegenen 
Verkehrsanſtalten in Edea, Marienberg, Lobetal und Malimba ent⸗ 
ſtanden waren, 

wie ſich um Kribi, die vordem einzige Poſtanſtalt des Südens, die 
Anſtalten Longji, Plantation und Gr. Batanga reihten, denen ſich an 
der Grenze gegen das ſpaniſche Munigebiet noch Kampo anſchloß, 

wie in den wichtigen Jaunde- und Dume-Diſtrikten zwiſchen Sanaga— 
und Njong-Fluß Verkehrsanſtalten in Jaunde, Akonolinga, Abong- 
Mbang, Dume und Njaſſi vorgeſchoben worden waren, 

wie ſüdlich des Niong, im Innern Südkameruns, in Bipindihof, Kolo- 
dorf, Olama, Ebolowa, Sangmelima, Ambam, Akoafim und noch 
weiter nach dem Sſanga zu die Poſtanſtalten in Lomie, Jukaduma 
und Molundu entſtanden und 


Poft und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten ujw. 401 


Kamerun 


x e 00 200 300 km 


eee Grenze 
asus Grenze nach dem Marokko - Abkommen 


| 
| O Postanstalt 
| ® Post-und Telegraphenanstait 
® - H ` mit Ortsfernsprechnet: 
2 Telegraphensnstaft 
ə e mit Umschaltesteite, 
o . , deren Eröffnung berorsteht 
. Ort ohne fostanstalt 
| Ee Botenposten 
| =e Telegraphenlinie 
véi s —— im Bau 
ee y fur 191% geplant 


green, Seehsbel 
um Eisenbahn 
CEE > ım Bau 


2 lÖnterstreichung) FT St 


Die daten geben Ge 
Entfernungen ın km an. 


| > 
g9 — — SE — — 
„ 
Ze 
e 
e 
"a 
＋ 
SÉ 
Cé 
pi 
Ze 
) "e f 
| . 
ah: vw 
Be A wi ` | Bamenda 
Bssidinge A e 
£ > 2 H SE 

A 18811 e 
7 „Dschang 


er sid u ere. 


f R del- Rey d $ } are 
> Joh, 82 enga 
SLA Fi Albre . bass) 


2 onambası 
x ei on SE 7 Ke dé 2 . 
ee ee 
Í FER de 0% A \ * ER Marıenbgz Aus DA * wg 
pr) er Dana 
ap: \ esc 3 | aan bone Jukaduma ^ 
xy- 1 osg/ . D | a 
Şi {2 7 -46 gd A D a Kr 
| \ Han RG e — — * 
W. E Ebolowa 
| u Kampo d 
DE ) i 


Digitized by Google 


402 Poſt und Lelegrapbie in den deutſchen Schusgebieten vim. 


wie endlich in den durch das Marokko-Abkommen von 1911 zu Alt— 
Kamerun hinzugetretenen Teilen von Franzöſiſch-Aquatorial-Afrika 
in Buar, Nola, Ikelemba ſowie in Ukoko (letzteres an der Küſte ſüdlich 
des Munigebiets gelegen) deutſche Poſtanſtalten ins Leben getreten 
waren. 

Die Poſtanſtalten in Kamerun unterſtanden Anfang 1903 in bezug auf den 
laufenden Dienſt und die Abrechnung noch der O. P. D. in Hamburg, ein Ver— 
hältnis, das ſeine Entſtehung der guten Poſtverbindung zwiſchen ihnen und 
Hamburg durch die Schiffe der Woermann-Linie und der damaligen Gering— 
fügigkeit des Verkehrs verdankte. Sie wurden bald darauf, wie die Anſtalten in 
Oſtafrika und Südweſtafrika, in allen Angelegenheiten unmittelbar dem Reichs— 
Poſtamt, der oberſten Poſtbehörde, unterſtellt. 


Poſtverbin dungen mit Deutſchland (Europa) 
und innerhalb des Schutzgebiets. 
Die Poſtverbindungen mit Europa wurden hergeſtellt: 
1. durch die Dampfer der Vereinigten Deutſchen Weſtafrika-Linien (Woer— 
mann⸗-⸗Linie, Hamburg-Amerika-Linie und Hamburg-Bremer-Afrika— 
Linie) monatlich zweimal und 

2. durch die Schiffe der African Steamſhip Company und der Britiſh and 
African Steam Navigation Company, die alle 4 Wochen zwiſchen Liver- 
pool, Duala und Kribi verkehrten. 

Beförderungsdauer für Briefſendungen von Berlin nach Duala 20 Tage 
und etwas mehr. 

Den Poſtverkehr an der Küſte zwiſchen den Orten Rio del Rey, Bibundi, 
Victoria, Tuala, Malimba, Longji, Plantation, Kribi und Kanpo vermittelten 
zum Teil Dampfer der unter 1. und 2. genannten Schiffahrtsgeſellſchaften, zum 
Teil auch Gouvernementsfahrzeuge. Zwiſchen der dem Kamerunbecken vor— 
gelagerten ſpaniſchen Inſel Santa Iſabel (Fernando Poo) und Victoria beſtand 
eine monatliche Verbindung durch ſpaniſche Dampfer zum Anſchluß an die 
Kamerun-Hauptlinie. Gelegentlich wurden auch andere Fahrzeuge, wie Kriegs- 
ſchiffe, e uſw., zur Beförderung der Poſt zwiſchen den Küſten— 
plätzen benutzt. Daneben ſtellten Botenpoſten und auf einzelnen Strecken Kanus 
und Pinaſſen zwiſchen den Küſtenplätzen untereinander ſowie zwiſchen dieſen 
und einigen näher zur Küſte gelegenen, auf dem Waſſerwege (Küſtenflüſſe) er— 
reichbaren Poſtanſtalten des Innern Verbindungen her. Die weiter im Innern 
beſtehenden Poſtanſtalten, ſoweit ſie nicht an den kurzen Eiſenbahnſtrecken lagen, 
erhielten die Poſt durch die vom Gouvernement unterhaltenen Boten— 
poſten, die von und nach der Küſte viermal im Monat verkehrten. Die Poſt— 
agenturen in Garua am Benue und Mora (nördlich davon halbwegs nach dem 
Tſchad-See zu) benutzten zur Beförderung der Briefpoſt den Waſſerweg über 
Forcados-Lokodja-ola den Niger und Benus hinauf, die Poſtagentur in Mo- 
lundu leitete den größten Teil ihrer Poſt über Matadi (Belgiſcher Kongo). 

Die Nordbahn (Manenguba-Bahn) von Bonaberr nach Nkongſamba 
im Hochland wurde zur Beförderung der Poſt durch eine wöchentlich 
dreimal in beiden Richtungen verkehrende Bahnpoſt benutzt, und auch auf der bei 
Kriegsausbruch bis hinter Edea am Sanaga ſchon benutzbaren Mittellandbahn 
nach dem Njong zu wurden Poſtſendungen befördert. Abgeſehen von dieſen 
kurzen zur Poſtbeförderung benutzten Bahnſtrecken ſind alſo in Kamerun 
30 Jahre nach der Beſitzergreifung noch Zuſtände zu finden, wie fie in Oſtafrika 
bis in den Anfang des 20. Jahrhunderts beſtanden und erſt allmählich durch die 
Vollendung der beiden großen Bahnen nach dem Kilimandſcharo und nach dem 
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Tanganjika⸗See weſentlich gebeſſert, wenn auch nicht vollſtändig beſeitigt waren. 
Für die Poſtbeförderung durch Boten in das Innere Kameruns waren die 
geographiſchen Verhältniſſe ungünſtiger als in Oſtafrika, weil in Oſtafrika das 
große Hochland im Innern, abgeſehen vom Uſambaragebirge im Norden, überall 
mehr zurückweicht als in Kamerun, der Raum zwiſchen Küſte und Hochland ein 
viel breiterer und beſſer gangbar iſt als in Kamerun, und weil außerdem die 
ſchwer zu durchdringenden Urwälder Kameruns in Oſtafrika nicht zu finden ſind. 
Nach alledem und weil es ſich bei der Beförderung der Poſt in das Innere 
Kameruns in der Hauptſache ebenfalls um die Sendungen der auf den Regie— 
rungsſtationen befindlichen Beamten, Offiziere und ſonſtigen Militärperſonen 
handelte, konnte die Beſorgung des Poſtbeförderungsdienſtes nach dem Innern 
durch Boten nur Sache des Gouvernements und nicht der Poſtverwaltung ſein, 
wie es in Oſtafrika ja auch der Fall war. 


3. Dienſtzweige der Poſtanſtalten. 


Die Poſtanſtalten in Kamerun befaßten ſich im allgemeinen mit den inter— 
national geregelten Dienſtzweigen, die auf S. 48 des Archivs von 1903 
angegeben ſind und die auch in Oſtafrika und Südweſtafrika betrieben wurden. 
Eine Erhöhung der Gewichtsgrenze bei den nur durch Vermittlung der Poſt— 
anſtalten in Deutſchland und Kamerun behandelten Poſtfrachtſtücken über 10 kg 
hinaus wie in Oſtafrika und Südweſtafrika hatte nicht ſtattgefunden, ohne 
Zweifel wegen der beſonderen Schwierigkeit der Weiterbeförderung ins Innere 
durch Botenpoſten. Der mit der Zeit hinzugetretene Paketverkehr innerhalb des 
Schutzgebiets beſchränkte ſich aus denſelben Gründen auf Poſtpakete bis 10 kg. 
Im Gegenſatz zu Oſtafrika, wo eine ziemlich erhebliche Zahl der Innen-Poſt— 
anſtalten, die weit ab von den Eiſenbahnen an Botenpoſtkurſen lagen, vom Poſt— 
paket⸗ und Frachtſtückverkehr ganz ausgeſchloſſen blieb, waren aber faſt alle 
Innenanſtalten in Kamerun zur Ausgabe dieſer Sendungen ermächtigt, 
nahmen allerdings Poſtpakete und Poſtfrachtſtücke nicht an. Der Wertdienſt bei 
den eben genannten Sendungen und bei Briefen und Käſtchen beſchränkte ſich 
auf die Küſten-Poſtanſtalten in Duala, Kribi und Victoria. 


Alle von farbigem Hilfsperſonal verwalteten Poſtagenturen im Innern 
waren, weil die Farbigen, allein geſtellt, nicht zuverläſſig genug waren, vom 
Poſtanweiſungsverkehr ausgeſchloſſen; die verbleibenden Innen-Poſtanſtalten, 
deren Verwalter weiße Nichtfachbeamte waren, durften auch nur Poſtanweiſun— 
gen nach Orten des Schutzgebiets und nach Deutſchland annehmen und nur ſolche 
aus dem eigenen Schutzgebiet auszahlen. Dieſe Beſchränkung entfiel bei den 
Küſten-Poſtanſtalten und bei den von Fachperſonal verwalteten Innen-Poſt⸗ 
agenturen in Abong-Mbang, Edea und Jaunde. Die Innen-Poſtanſtalten, mit 
Ausnahme von Edea, Jabaſſi und Jaunde, waren zur Annahme von Zeitungs— 
beſtellungen nicht ermächtigt, ebenſo war jeder Nachnahmedienſt auf Brief- und 
anderen Sendungen bei ihnen ausgeſchloſſen. Der telegraphiſche Poſtanweiſungs— 
dienſt innerhalb der Kolonie beſchränkte ſich auf die Küſten⸗Poſtanſtalten und 
einige wenige Poſtagenturen im Innern. Wie in Oſtafrika, wo der Unterſchied 
in den Geſchäftsbefugniſſen der einzelnen Poſtanſtalten ebenfalls durch ihre Lage 
(ob an der Küſte oder im Innern), die Art ihrer Beſetzung (ob mit Fachperſonal 
oder mit Nichtfachbeamten oder mit farbigem Hilfsperſonal) und die Sicherheit 
des Verkehrs bedingt war, findet man auch in Kamerun ein vielgeſtaltiges, 
buntes Bild. Im einzelnen wird auf die Überſicht hingewieſen, die auf den 

S. 48 und 49 der Poft- und Telegraphen-Nachrichten für den Verkehr mit den 
Mischen Schutzgebieten nach dem Stande vom 1. Juli 1913 enthalten iſt. 
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4. Telegraphen- und Fernſprechein richtungen. 


Zehn Jahre ſpäter als in Oſtafrika, jedoch gleichzeitig mit Südweſtafrika, 
wurde 1901 in Kamerun mit dem Bau von Telegraphenlinien begonnen (vgl. 
Archiv von 1903, S. 49). In den folgenden Jahren bis 1904 war Duala, die 
Hauptſtadt, der Mittelpunkt eines Netzes geworden, das fih über Buea und das 
Plantagengebiet am Kamerunberg bis Victoria, nordöſtlich über Bonambaſi bis 
Jabaſſi und ſüdlich über Lobetal bis Edea, Malimba und Kribi erſtreckte. 
Während das Nordnetz erſt 1908, 1909 und 1913 von Jabaſſi bis nach Nyanga, 
von Victoria über Iſongo nach Bibundi und ſchließlich von Victoria nach Tiko 
ſowie von Bonaberi bis Nkongſamba am Endpunkt der Manengubabahn er— 
weitert wurde, begann ſchon 1905 der Telegraphenbau im Süden, im Urwald— 
Kautſchuk⸗Diſtrikt von Kribi nach Lolodorf. In den Jahren 1906/1907 wurde 
dieſe Linie bis nach Jaunde und Akonolinga am Njong verlängert; ſie mußte 
in der Folgezeit 1912/1913 zwecks wirtſchaftlicher Erſchließung des Njong— 
Gebiets ſowie zur beſſeren überwachung der unruhigen Bevölkerung am oberen 
Njong bis Abong-Mbang, Dume und ſchließlich bis Njaſſi verlängert werden. 
Im Jahre 1912 erhielt die damals ſüdlichſte Poſtanſtalt Kampo an der Grenze 
gegen das ſpaniſche Munigebiet telegraphiſchen Anſchluß, 1913 wurde die Linie 
Lolodorf-Ebolowa gebaut, deren Weiterführung nach Sangmelima durch den 
Ausbruch des Krieges verhindert wurde. 

Wie in den bisher behandelten Schutzgebieten war auch in Kamerun auf den 
Telegraphenleitungen öffentlicher Fernſprechverkehr zugelaſſen. Im Jahre 1914 
waren im ganzen 21 + 6 = 27 Telegraphenanſtalten, 12 Orts-Fernſprechnetze 
und 10 Umſchalteſtellen vorhanden. Ein Jahr ſpäter als in Oſtafrika und Süd⸗ 
weſtafrika, im Jahre 1912, wurde die nicht weit von Duala gelegene Funk— 
Telegraphenſtation gleichen Namens eröffnet, die den Verkehr mit der ſpaniſchen 
Inſel Fernando Poo und mit Schiffen in See vermittelte, die aber auch Reich— 
weiten bis nach Swakopmund und Lüderitzbucht ſowie nach Windhuk einerſeits, 
anderſeits bis nach Kamina, der Groß-Funkſtation in Togo, beſaß und im 
Anfang des Krieges bis zu ihrer freiwilligen Zerſtörung im Oktober 1914 vor 
der Beſitzergreifung durch die Feinde Wertvolles geleiſtet hat. 

Bei Kriegsausbruch beſtanden in Kamerun 

1 396 km Reichs-Telegraphenlinien und 
2774 » » -Telegraphenleitungen. 

Seit Anfang 1913 war Kamerun durch das der Deutſch-Südamerikaniſchen 
Telegraphengeſellſchaft gehörige Kabel Duala-Lome-Monrovia mit dem Schutz⸗ 
gebiet Togo und dem Freiſtaat Liberia verbunden. In Monrovia war auch das 
derſelben Geſellſchaft gehörige Kabel Emden-Teneriffa- Monrovia-Pernambuco 
eingeführt. So war ſeitdem das Schutzgebiet unmittelbar durch deutſche Kabel 
mit Deutſchland verbunden und nicht mehr auf das im Jahre 1893 in Betrieb 
genommene, der engliſchen African Direct Telegraph Company gehörige Kabel 
Bonny-Duala angewieſen, mit der der Mietvertrag ohnedies damals bald 
abgelaufen war. 


5. Beamtenverhältniſſe. 


Gegenüber den nur wenigen Fachbeamten (2 Beamte, 1 europäiſcher 
Leitungsaufſeher), die Ende 1902 in Kamerun tätig waren, waren Ende 1913 
im ganzen 31, 19 Beamte und 12 untere Beamte, beſchäftigt. 35 Farbige (meiſt 
Dualaneger) verſahen den unteren Beamtendienſt (Briefkaſtenleerung, Tele— 
grammbeſtelldienſt, Dienſtleiſtungen im inneren Betrieb der Poſtanſtalten). 
Erheblich ſtärker war die Verwendung der Dualaneger im Hilfs beamten⸗ 
dienſt; nicht weniger als 62, die eine beſſere Erziehung genoſſen hatten, waren 
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als ſelbſtändige Verwalter kleinerer Poſtagenturen und Telegraphenhilfſtellen 
und bei bedeutenderen Poſtanſtalten als Telegraphiſten ſowie in einfacheren 
poſtaliſchen Geſchäften tätig. Endlich waren 26 Weiße als Poſtagenten beſtellt 
(et Gouvernementsbeamte, Angehörige der Schutztruppe und auch Privat- 
perſonen). Wie im Archiv von 1903, S. 49 unter 6. erſter Abſ., ſchon bemerkt 
iſt, hat der durch die Ungunſt der klimatiſchen Verhältniſſe bedingte außer⸗ 
ordentlich häufige Wechſel in der Perſon der Poſtagenten den Dienſtbetrieb oft 
recht ungünſtig beeinflußt. Das iſt mehr oder weniger auch bis zum Schluſſe der 
Fall geweſen. Zudem haben die Dualaneger, zweifellos ſchlaue, aber auch ränke— 
ſüchtige und nicht durchweg ehrliche Farbige, wenn ſie als Hilfsbeamte in ſelb— 
ſtändigeren Stellungen tätig waren, das in ſie geſetzte Vertrauen öfters ge— 
täuſcht, Unterſchlagungen ſowie Fälſchungen begangen u. dgl. mehr. 


D. Togo. 
1. Einrichtung von Poſtanſtalten. 

Wie bei Kamerun, kann man von einer ſtärkeren Ausbreitung des Poſt— 
und Telegraphenweſens im Schutzgebiet Togo auch erſt im letzten Jahrzehnt 
ſprechen. In den 15 Jahren von 1888 bis 1902 waren nach dem Archiv von 1903, 
S. 65, im ganzen 2 Poſtanſtalten vorhanden, in Klein-Popo und in Lome, der 
ſpäteren Hauptſtadt des Landes. Demgegenüber wies Togo bei Beginn des 
Krieges 17 Poſtanſtalten auf, die ſämtlich auch den Telegraphen- und Fern— 
ſprechdienſt verſahen. Nur den Telegraphen- und Fernſprechverkehr, nicht aber 
den Poſtverkehr, vermittelten 6 Telegraphenhilfſtellen. Im ganzen beſtanden alſo 
23 Verkehrsanſtalten gegenüber 2 Ende 1902. Nicht wie in Kamerun hinderte 
oder erſchwerte ein breiter Urwaldgürtel in Togo den Zugang nach dem Innern, 
nicht war Togo ſtufenförmig aufgebaut wie Kamerun, ſondern es war, abge— 
ſehen von einem 1000 m hohen Höhenzug, ein Flachland, eine vielfach mit 
Graswuchs bedeckte Steppe, die mit der Zeit von einem guten und ſicheren 
Straßennetz durchzogen war. Nicht zufällig, ſondern hierdurch begünſtigt, er— 
hielt Togo, die bei weitem kleinſte Kolonie in Afrika, nach Vollendung der 
eiſernen Landungsbrücke in Lome feine erſte ſtaatliche Bahn jhon 1905 durch die 
Küſtenbahn Lome-Anecho (44 km), alſo 4 Jahre vor Kamerun, wo erſt 1909 
89 km als erſte Teilſtrecke der Privatbahn nach den Manenguba-Bergen in Pe- 
trieb genommen werden konnten. Dieſer Küſtenbahn folgten im Jahre 1907 
die Inlandbahn Lome-Palime (119 km) und 4 Jahre ſpäter die Hinter— 
landbahn Lome-Atakpame (164 km). Mit zuſammen 327 km hatte das 
kleinſte afrikaniſche Schutzgebiet den größten Bahnbeſitz mit 0,375 km auf 
100 qkm Flächeninhalt. 

Wie in Kamerun unterſtanden auch in Togo die Verkehrsanſtalten wegen 
der Geringfügigkeit des Poſt- und Telegraphenverkehrs noch bis in das erſte 
Jahrfünft des 20. Jahrhunderts hinein in bezug auf den laufenden Dienſt und 
die Abrechnung der Ober-Poſtdirektion in Hamburg. Eine auf S. 407 
beigegebene Verkehrskarte zeigt, wie ſich die Verkehrsanſtalten von 1903 an 
von dem nur ſchmalen Küſtenſtreifen bis tief ins Innere nach Norden nahe 
den Grenzen der Kolonie gegen die engliſche Goldküſte, das franzöſiſche Dahomey 
und das Ober-Senegal- und Nigergebiet ausgebreitet hatten. 


2. Poſt verbindungen mit Deutſchland (Europa) und 
innerhalb des Schutzgebiets. 
Die Poſtverbindungen des Schutzgebiets mit Europa wurden hergeſtellt: 
1. durch die Dampfer der vereinigten deutſchen Weſtafrika-Linien fünfmal 
monatlich (vgl. die näheren Ausführungen bei Kamerun unter 2. zu 1), 
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2. durch franzöſiſche Poſtdampfer der Fraiſſinet-Linie und der Chargeurs- 
Réunies zwiſchen Marſeille bzw. Bordeaux und Cotonou (franz. Daho- 
mey), je einmal monatlich verkehrend (Anſchluß in Cotonou über Land), 


3. durch die Schiffe der engliſchen African Steamſhip Company ſowie der 
Britiſh and African Steam Navigation Company, zwiſchen Akkra und 
Liverpool wöchentlich einmal verkehrend (Anſchluß in Akkra auf dem 
Landweg). 


Beförderungsdauer für Briefſendungen von Berlin nach Lome 17 Tage 
und etwas mehr. 


Für den Verkehr innerhalb der Kolonie wurden die beſtehenden Eiſen— 
bahnen zur Poſtbeförderung benutzt: 
1. Küſtenbahn Lome-Anecho werktäglich einmal, 
2. Inlandbahn Lome-Agome-Palime zwiſchen Lome und Agome-Palime 
wöchentlich dreimal, zwiſchen Lome und Aſſahun fünfmal wöchentlich, 
3. Hinterlandbahn Lome-Atakpame wöchentlich zweimal. 


Botenpoſten verkehrten zwiſchen Anecho und Agoué (Dahomey), zwiſchen 
Anecho und Tofpli, zwiſchen Lome und Denu (Goldküſte), zwiſchen Atakpame, 
dem Bahnendpunkt, und Sokode und weiter über Baſſari nach Sanſane-Mangu 
ſowie zwiſchen Agome-Palime einerſeits und Kete-Kratſchi, Ho und Kpandu 
anderſeits. 

Nebenbei ſei hier bemerkt, daß ſich auf allen (wie ſchon erwähnt) gut unter— 
haltenen Straßen Togos der Fahrradverkehr ſtark entwickelt hatte, und daß 
auf der Strecke Agome-Palime-Kpandu auch ſchon Kraftwagen verkehren 
konnten. 

Sämtliche Botenpoſten wurden von der Poſtverwaltung unterhalten. Nach 
den Ausführungen im Archiv von 1903, S. 67 unter 3. zweiter Abſ., beſtand 
Ende 1902 noch keine Poſtverbindung ins Innere; Poſtſachen nach Innenorten 
wurden von Lome aus durch Voten der damaligen Landeshauptmannſchaft oder 
durch Privatboten befördert. 


3. Dienſtzweige der Poſtanſtalten. 

Die Geſchäftsbefugniſſe der Poſtanſtalten waren dieſelben wie allgemein in 
den bisher behandelten afrikaniſchen Kolonien und erſtreckten ſich alſo auf ſämt— 
liche Briefpoſtgegenſtände, Zeitungen, Poſtanweiſungen, Poſtpakete, Poſtfracht— 
ſtücke und Briefe und Käſtchen mit Wertangabe ſowie auf den Nachnahmedienſt. 
Hinzugetreten iſt bei Togo ſeit Fertigſtellung der Landungsbrücke in Lome der 
Wertdienſt auf Poſtpaketen, Poſtfrachtſtücken und bei Wertbriefen und Wert— 
käſtchen, aber nur, wieder übereinſtimmend mit den Einrichtungen in anderen 
Schutzgebieten, im Verkehr mit den Küſtenplätzen Anecho und Lome, außerdem 
aber auch mit der Innen-Poſtanſtalt Agome-Palime am Endpunkt der Innen— 
bahn, ein Beweis für die Sicherheit der Zuſtände auch im Innern des Schutz— 
gebiets. Daß der Wertdienſt überhaupt erſt nach Beendigung des Baues der 
Landungsbrücke in Lome zugelaſſen werden konnte, findet ſeine Begründung in 
den früheren äußerſt ſchwierigen Landungsverhältniſſen; wegen der heftigen 
Brandung mußten ehedem die Poſtſäcke bei der Landung und Abſendung (Ver— 
ſchiffung) in Fäſſern verküpert werden. 

Der Poſtfrachtſtückverkehr (für Paketſendungen über 5 bis 10 kg), der 
Paketdienſt innerhalb des Schutzgebiets (zuläſſig bis 10 kg) und der tele- 
graphiſche Poſtanweiſungsverkehr im Schutzgebiet jelbit find ebenfalls Errungen— 
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ſchaften der im letzten Jahrzehnt vor Ausbruch des Krieges einſetzenden 
kräftigeren Entwicklung. Die Geſchäftsbefugniſſe der einzelnen Poſtanſtalten 
waren wie überall ſonſt auch in Togo verſchieden bemeſſen. Abgeſehen vom 
Wertdienſt bei Poſtpaketen, Poſtfrachtſtücken und Briefen ſowie Käſtchen, der 
ſchon behandelt worden tft, nahmen die Poſtanſtalten in Lome, Agome-Palime, 
Anecho, Atakpame, Kete-Kratſchi, Porto Seguro ſowie die ganz weit im Innern 
nahe den Grenzen der Kolonie gegen Norden gelegenen Poſtagenturen in San— 
ſane-Mangu und Sokode an allen Dienſtzweigen teil. Atakpame, Kete-Kratſchi 
ſowie die beiden ebengenannten noch tiefer im Innern gelegenen Poſtanſtalten 
waren mit farbigen Hilfsbeamten beſetzt. Daß dieſen ſo verſchiedenartige Dienſt— 
geſchäfte übertragen werden konnten, iſt ein Beweis für die beſonders hohe Ent— 
wicklungsſtufe der Togoneger. Die übrigen Poſtagenturen befaßten ſich nur 
mit der Beſorgung des Briefpoſtdienſtes ohne Nachnahme. Im einzelnen ſei 
auch hier auf die Zuſammenſtellung der von den einzelnen Verkehrsanſtalten 
ausgeführten Dienſtzweige auf S. 73 der Poſt- und Telegraphennachrichten für 
den Verkehr mit den deutſchen Schutzgebieten (herausgegeben vom damaligen 
Reichs-Poſtamt nach dem Stande vom 1. Juli 1913) verwieſen. 


4. Telegraphen- und Fernſprechein richtungen. 


Verhältnismäßig früh, in den Jahren 1893/94, wurden, wie im Archiv von 
1903 unter 5., S. 66/67, geſchildert iſt, in Togo Telegraphenlinien an der Küſte 
angelegt, die den Anſchluß an die Nachbarkolonien, die engliſche Goldküſte und 
franzöſiſch Dahomen, bezweckten. Schon 1902 erſtand die erſte 120 km lange 
Inland-Telegraphenlinie von Lome nach Agome-Palime; ihr folgten 1906 die 
weiteren Linien Lome- ltakpame und Anecho-Tokpli. Die Atakpame-Linie 
wurde ſpäter bis Sokode verlängert, ſie hatte insgeſamt eine Länge von 347 km. 
Es entſtanden in den Jahren bis 1910 ferner an der Weſtgrenze gegen die eng— 
liſche Goldküſtenkolonie die Linien Agome-Palime-Ho und Agome-Palime— 
Kpandu-Kete-Kratſchi. Endlich wurde 1912 die letztgenannte Telegraphenlinie 
von Kete-Kratſchi über Bimbila, Jendi bis Sanſane-Mangu nahezu an die 
Nordgrenze gegen das franzöſiſche Ober-Senegal- und Nigergebiet verlängert. 
Im ganzen beſaß das kleine, nur 87 200 qkm umfaſſende Schutzgebiet Togo 
(etwas größer als Bayern) ein Telegraphen- und Fernſprechnetz, das 1115 km 
Linie und 1217 km Leitung enthielt und das in feiner Ausdehnung dem 
Kameruns hinſichtlich der Länge der Linien (hier 1396 km) nicht viel nachgab, 
obſchon Kamerun 112 mal jo groß war als ganz Deutſchland. Wahrlich ein Be— 
weis für die angeſpannte Telegraphenbauarbeit in der kleinen ſogenannten 
Muſterkolonie Deutſchlands. 9 Orts-Fernſprechnetze und Umſchalteſtellen waren 
bis 1914 entſtanden, die Telegraphenleitungen wurden wie überall auch in Togo 
zum Sprechverkehr mitbenutzt. 

Am 2. Januar 1913 war durch den Kabeldampfer »Stephan« der Deutſch— 
Südamerikaniſchen Telegraphengeſellſchaft das Seekabel Monrovia-Lome ge— 
landet worden, wodurch das Schutzgebiet als erſtes der deutſchen Tochterländer 
durch ein deutſches Kabel unmittelbar mit dem Mutterland verbunden war. 
An der Spitze aller afrikaniſchen Schutzgebiete marſchierte das kleine Togo auch 
deshalb, weil in ihm in der Nähe des Ortes Agbonu, dicht bei der Atakpame— 
Bahn ſüdweſtlich Atakpame, die Groß-Funkſtation Kamina glücklicherweiſe noch 
kurz vor Kriegsausbruch eröffnet werden konnte, die bis zu ihrer Zerſtörung 
durch uns am 27. Auguſt 1914 vor der Beſitzergreifung durch den Feind 
bei ihren Reichweiten bis Nauen (6000 km) und aufs Meer hinaus, weiter nach 
Süden bis Windhuk, Swakopmund und Lüderitzbucht hinunter, noch weſentliche 
Dienſte geleiſtet hat. Eine zweite Funkſtation Togblekophe, näher an der Küſte 
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an der Eiſenbahn nach Atakpame gelegen, war als Küſtenſtation in den beiden 
letzten Jahren vor dem Kriege gebaut worden und vermittelte ausſchließlich den 
Verkehr mit Schiffen in See. Als Sonderheit im Telegraphenbau ſei noch er— 
wähnt, daß nur in Togo im Gegenſatz zu den anderen afrikaniſchen Schutz 
gebieten als Telegraphenſtangen nicht ſchmiedeeiſerne Mannesmann-Rohre ver- 
wendet wurden, ſondern einheimiſche Hölzer der männlichen Agopalme und des 
Odunbaumes, was natürlich den Bau weſentlich verbilligte. Die Stangen aus 
dieſen Hölzern erwieſen ſich nach zwei- bis dreimaligem Anſtrich mit Kar— 
bolineum termitenfeſt und auch genügend wetterbeſtändig. 


5. Beamtenverhältniſſe. 


Aus 2 Fachbeamten, die Ende 1902 in Togo tätig N waren 8 Fach— 
beamte und 2 untere Fachbeamte bis 1914 geworden. 2 Privatperſonen ver— 
walteten Poſtagenturen; von 23 farbigen Hilfsbeamten waren 4 mit der 
ſelbſtändigen Wahrnehmung des Dienſtes bei 4 Agenturen betraut, die übrigen 
waren im Beamtendienſt als Telegraphiſten oder im inneren Poſtdienſt 
bei größeren Anſtalten, namentlich in Lome, dem leitenden Postamt, tätig. Den 
unteren Beamtendienſt mit ſeinen einfachen Leiſtungen und den Poſtboten— 
dienſt verſahen 22 Farbige. Das ſchon im Archiv von 1903, S. 67, gefällte 
günſtige Urteil über die Befähigung der Togoneger als Hilfsbeamte kann 
voll und ganz aufrechterhalten werden. Nach wie vor drängten ſich die jungen 
Togoneger zu den deutſchen Regierungs- und Miſſionsſchulen; fie fanden auch 
außerhalb des eigenen Landes in Kamerun und in Südweſtafrika im Tele— 
graphen- und Fernſprechdienſt Verwendung. 


So blühte das kleine Togo, deſſen Neger ſich allgemein Suë mehr und mehr 
vermöge ihres Bildungsgrades und ihrer Anpaſſungsfähigkeit deutſcher wirt— 
ſchaftlicher Denkweiſe angeſchloſſen hatten und die in ihren Kleinpflanzungs— 
betrieben allmählich erheblich vorangekommen waren und Erſparniſſe machen 
konnten, als die Brandfackel des Krieges in das blühende Land geſchleudert 
wurde, das binnen Monatsfriſt den übermächtigen, von zwei Seiten einrücken— 
den Streitkräften der Engländer und Franzoſen unterlag. 


E. Deutſch⸗Neuguinea. 
1. Einrichtung von Poſtanſtalten. 


Weitab, beinahe bei unſeren Antipoden, lag dieſes Schutzgebiet, in dem nach 
den Ausführungen im Archiv von 1903, S. 68, im Beit von 1888 bis Ende 
1902 5 Poſtanſtalten eingerichtet worden waren. Ein reiches, rein tropiſches 
Gebiet waren dieſe Inſeln des Bismarck-Archipels ſowie Naiſer⸗Wilhelmsland. 
aber auch bis 1914 im Innern noch wenig erforſcht geblieben. Dem Eindringen 
des Weißen ſtellten ſich dadurch die größten Hinderniſſe entgegen, daß Gebirge 
mit Höhen von ſchätzungsweiſe 3000, 4000 bis 5 000 m überall ganz nahe an 
die Küſten herantreten, die im Kaiſer-Wilhelmsland mit undurchdringlichen 
Urwäldern, auf den Inſeln des Bismarck-Archipels mit dichteſtem Buſch bedeckt 
ſind, und daß die Eingeborenen äußerſt wild, von kriegeriſchem Sinn und dazu 
vielfach noch Menſchenfreſſer ſind. So konnte die Erſchließung des Innern nur 
ſehr ſchwer vor ſich gehen, und wir finden daher Europäerſiedlungen nur an den 
Küſten in kleinen Küſtenebenen und in den öfters tief ins Land einſchneidenden 
Buchten. Das Innere ruhte allenthalben noch in einem Dornröschenſchlaf. 
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Immerhin waren in dem letzten Jahrzehnt von 1903 an aus den 5 oben 
erwähnten Poſtanſtalten 15 geworden. Es waren das Poſtamt in Rabaul auf 
der großen Inſel Neu-Pommern, die Haupt-Poſtanſtalt, die ſich zuvor in Her— 
bertshöhe auf derſelben Inſel befand, weiter die Poſtagentur in Herbertshöhe, 
die Poſtagenruren in Käwieng und Namatanai auf Neu-Mecklenburg, Buka 
(eine Poſthilfſtelle) und Kieta auf Bougainville, der nördlichſten der Salomon— 
inſeln, Manus auf den Admiralitätsinſeln und beinahe weſtlich davon Maron 
auf den Hermit-Inſeln. In Kaiſer-Wilhelmsland lagen von Oſten nach Weſten 
an der Küſte die Poſtagenturen in Morobe, Finſchhafen, Stephansort, Friedrich— 
Wilhelmshafen, Deulon, Potsdamhafen und Eitape. Zu dieſen 14 Voll-Poſt— 
anſtalten und der einen Poſthilfſtelle in Buka geſellte ſich noch eine Telegraphen— 
hilfſtelle in Bitapaka bei Rabaul, die gleichzeitig mit der Einrichtung einer 
Funkſtation in Bitapaka geſchaffen worden war. Das beigegebene Kartenbild 
der deutſchen Schutzgebiete im Stillen Ozean (S. 411) läßt die 15 Küſten— 
Poſtanſtalten erkennen. In bezug auf den laufenden Dienſt und die Abrech— 
nung unterſtanden ſie ebenſo wie die Poſtanſtalten auf den Marſhall-Inſeln, den 
Karolinen, Marianen und den Palau-Inſeln wie von Anfang an (vgl. Archiv 
von 1903, S. 68) auch weiterhin der Ober-Poſtdirektion in Bremen. 


Poſt verbindungen mit Deutſchland (Europa) 
und innerhalb des Schutzgebiets. 

Das ſogenannte alte Schutzgebiet Deutſch-Neuguinea (Kaiſer-Wilhelmsland 
und Bismarck-Archipel) hatte folgende Poſtverbindungen mit Europa: 

1. alle 4 Wochen zweimal über Sydney und Hongkong durch die Reichspoſt— 
dampfer der Auſtral-Japan-Linie, 
alle 10 Wochen einmal über Singapore durch den Reichspoſtdampfer 
»Manila« des Norddeutſchen Lloyd und 
. alle 16 Wochen über Sydney durch den Dampfer »Germania« der deut: 

ſchen Jaluit-Linie. 


1 


2 o 
"wv 


Die Beförderungsdauer für Briefſendungen von Berlin bis Rabaul betrug 
+2 bis 49 Tage. Poſtverbindungen ins Innere des Landes beſtanden nicht; 
untereinander wurden die Poſtanſtalten teils durch die genannten regelmäßigen 
Poſtdampfſchiff verbindungen, teils durch Gelegenheitsdampfer und Segelſchiffe 
verbunden. 


3. Dienſtzweige der Poſtanſtalten. 


Die Poſtanſtalten D ES ul Neuguineas nahmen ebenſo wie die der weiteren 
Inſelgruppen im Stillen O Ozean (Karolinen, Marianen, Marſhall- und Palau— 
Inſeln) teil am internationalen Brief- und Nachnahmedienſt, weiter am Dienſte 
der Briefe mit Wertangabe (nicht der Wertkäſtchen), der Poſtanweiſungen, der 
Pakete und Poſtfrachtſtücke ohne Wertangabe und am Zeitungsbezug. Die 
Poſtanſtalten Angaur und Palau auf den Palau-Inſeln und Truk auf den 
Karolinen waren zum Poſtfrachtſtückverkehr noch nicht zugelaſſen. Innerhalb 
Kaiſer-Wilhelmsland und des Bismarck-Archipels (altes Schutzgebiet) ſowie 
zwiſchen ihm und den Karolinen, Marianen, Marſhall- und Palau-Inſeln war 
ein Paketdienſt für Poſtpakete bis 5 kg eingeführt worden. Abgeſehen vom 
Wertdienſt auf Poſtpaketen, Poſtfrachtſtücken und Käſtchen und abgeſehen vom 
telegraphiſchen Poſtanweiſungsverkehr, der naturgemäß nur zwiſchen den durch 
eine Telegraphenleitung verbundenen Poſtanſtalten in Rabaul und Herberts— 
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hohe eingerichtet werden konnte und dort auch beſtand, gaben alio, wie erſichtlich 
iit, die Geſchaftsbefugniſſe der im fernen ZC ten gelegenen Poſtanſtalten denen 
in den Schupgebieten Afrikas nichts nach. 


J. Telegraphen- und Fernſprechein richtungen. 


Lange war das alte Schutzgebiet von Deutſch-Neuguinea ohne jede Tele— 
grapheneinrichtrung. Im Jahre 1906 wurde zwiſchen Rabaul und Herberts- 
hohe eine 31 km lange, mit Fernſprecher betriebene Telegraphenverbindung 
hergeſtellt, und gleichzeitig wurden in beiden Orten Orts-Fernſprechnetze mit 
offentlichen Sprechſtellen eingerichtet. Nur die Inſel Jap (Weſtkarolinen) 
war durch die Kabel der Deutſch-Niederländiſchen Telegraphengeſellſchaft an das 
internationale Telegraphennetz angeſchloſſen; dasſelbe war der Fall mit Angaur 
(einer der Palau-Inſeln), und zwar dadurch, daß auf Jap und Angaur eine 
zwar der deutſchen Südſee-Phosphat-Aktiengeſellſchaft gehörige und ihren 
Zwecken dienende, aber auch dem öffentlichen Verkehr nutzbar gemachte funk— 
telegraphiſche Verbindung ſeit 1909 beſtand. Telegramme aus dem alten Schutz— 
gebiet (Kaiſer-Wilhelmsland und den Inſeln des Bismarck-Archipels) mußten 
durch Vermittlung der in der Südſee verkehrenden Schiffe nach der nächſten 
Kabelſtation befördert und dort aufgeliefert werden; dasſelbe war der Fall bei 
Telegrammen aus den Karolinen, Marianen, Palau- und den Marſhall— 
Inſeln — mit Ausnahme von Jap und Angaur —. Als Kabelſtationen kamen 
vorzugsweiſe Jap, Manila, Hongkong und Sydney in Betracht; die Poſtan— 
ſtalten des geſamten Schutzgebiets Deutſch-Neuguinea wirkten bei der 
Abſendung ſolcher Telegramme nicht mit. Ebenſo konnten Telegramme 
nach dem alten Schutzgebiet und dem Inſelgebiet (Jap und Angaur 
wieder ausgeſchloſſen) telegraphiſch nur bis zu einer der genannten Tele- 
graphenſtationen des fernen Oſtens telegraphiſch befördert werden, von wo 
aus fie dem Beſtimmungsort durch die Poſt zugeführt werden mußten. Kurz vor 
Ausbruch des Krieges ſchlug für Kaiſer-Wilhelmsland und den Bismarck— 
Archipel die Stunde des Anſchluſſes an das Telegraphennetz, und zwar, wie 
unter »Allgemeines“ ſchon bemerkt ift, durch die Funktelegraphie. Die Funk— 
ſtation in Bitapaka auf Neu-Pommern in der Nähe von Herbertshöhe war da— 
mals zwar noch nicht ganz betriebsfähig; fie konnte wohl jhon Telegramme von 
Jap aufnehmen (jo am 5. Auguſt 1914 die amtliche Nachricht vom Ausbruch 
des Weltkriegs), aber noch keine abſenden. Wegen der geſpannten Lage wurde 
bis zum 8. Auguſt die Station Bitapaka auch zum Geben fertiggeſtellt; fie konnte 
aber infolge der nun auch in der Südſee eintretenden kriegeriſchen Ereigniſſe 
nicht mehr viel nützen und mußte beim Eindringen der Engländer von Herberts— 
höhe her nach kräftiger Verteidigung am 12. September 1914 übergeben werden, 
nachdem zuvor die Funktürme von den Angeſtellten der Telefunkengeſellſchaft 
rechtzeitig niedergelegt und die ſonſtigen Anlagen abgebaut worden waren. 

In dieſem Zuſammenhang ſei gleichzeitig der funktelegraphiſche Anſchluß der 
Anjel Nauru (zu den Marſhall-Inſeln gehörig) und der Samoa-Inſeln 
geſchildert. Der Ausgangspunkt für das Funknetz in der Südſee war die 
Inſel Jap, die durch die Kabel der Deutſch-Niederländiſchen Telegraphen— 
geſellſchaft von Jap nach Menado Celebes), nach Guam und nach Schanghai 
Anſchluß an das internationale Kabelnetz beſaßz. Hierzu war im Jahre 1913 die 
kleine ſchon feit 1909 auf Jap beſtehende, der Deutſchen Südſee-Phosphat— 
Aktiengeſellſchaft gehörende Funkſtation zur Großſtation ausgebaut worden. 
Sie hatte eine Reichweite bis Bitapaka auf Neu-Pommern und auch bis Nauru. 
Die Funkſtation in Nauru ihrerſeits vermittelte den Verkehr mit der auf Samoa 
nicht weit von Apia errichteten Funkſtation in Tafaigata. 
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Anfang Dezember 1913 wurde bei 2 Stationen, auf Jap und Nauru, der 
Betrieb von der dazu gebildeten Deutſchen Südſee-Geſellſchaft für drahtloſe Tele— 
graphie eröffnet, Anfang Auguſt 1914 auf Samoa. Die erſtgenannte Funkſtation 
auf Jap wurde Anfang Auguſt 1914 durch Granaten engliſcher Kriegsſchiffe von 
See aus zerſtört, die Station auf Nauru kurz darauf, im September, von einer 
engliſchen Landungstruppe durch Wegnahme einiger wichtiger Beſtandteile 
unbrauchbar gemacht. Ebenſo war die kleine der Deutſchen Südſee-Phosphat— 
geſellſchaft gehörige Funkſtation auf der Inſel Angaur durch ein engliſches 
Kriegsſchiff von See aus zerſtört worden. Ende Auguſt 1914 wurde vor 
der Landung eines neuſeeländiſchen Expeditionskorps auch die Funkſtation 
Tafaigata auf Samoa, die am 1. Auguſt für den Verkehr mit Nauru und mit 
Schiffen auf See eröffnet worden war, von den deutſchen Ingenieuren durch 
Wegſchaffung wichtiger Beſtandteile unwirkſam gemacht. 


5. Beamtenverhältniſſe. 


Wie im Archiv von 1903, S. 70, bemerkt iſt, war 1902 zum zweitenmal ein 
Fachbeamter nach Herbertshöhe, der damaligen Hauptſtadt des Schutzgebiets, 
entjandt worden, der nebenbei noch im Gouvernementsdienſt beſchäftigt wurde. 
Dieſes Zwitterverhältnis konnte indes bei dem wachſenden Verkehr und der Zu— 
nahme der Poſtanſtalten nicht lange aufrechterhalten werden. Dem nun allein 
für den Poſtdienſt tätigen Fachbeamten geſellten ſich 1906, als Rabaul auf Neu— 
Pommern als zweite Poſtanſtalt eröffnet worden war, die Telegraphenlinie von 
Herbertshöhe dorthin gebaut werden mußte und zuvor, im Jahre 1904, Käwieng 
und Finſchhafen als Poſtanſtalten hinzugetreten waren, untere Fachbeamte hinzu, 
deren Zahl im Jahre 1914 2 betrug. In Rabaul waren in den letzten Jahren 
vor dem Krieg als Hilfsbeamte noch 2 Amboineſen ausgebildet worden. Die 
Eingeborenen Neuguineas konnten zu ſolchen Dienſten nicht herangezogen 
werden, ſondern waren, 6 im ganzen, nur im Telegraphenbau- und -ſtörungs— 
Dienst und zu den einfachen Dienſtverrichtungen in Rabaul und Herbertshöhe 
zu verwenden. Als Verwalter der kleineren Poſtagenturen waren 11 weiße 
Privatperſonen tätig. Das Poſtamt in Rabaul, ſeit 1910 die leitende Poſt— 
anſtalt, unterſtand dem einzigen im »Alten Schutzgebiet“ tätigen Fachbeamten, 
die Poſtagentur Herbertshöhe wurde von dem einen unteren Fachbeamten ver: 
waltet, während der zweite in Rabaul befindliche dort und im Leitungsaufſeher— 
dienſt tätig war. i 


F. Marſhall⸗Inſeln, Karolinen, Marianen und Palau-nfeln. 


1. Einrichtung von Poſtanſtalten; Beamten: 
verhältniſſe. 

Zu den 4 nach dem Archiv von 1903, S. 71, in Jaluit (Marſhall-Inſeln), in 
Ponape (Oſt-Karolinen), Jap (Weſt-Karolinen) und Saipan (Marianen) Ende 
1902 beſtehenden Poſtagenturen geſellten ſich die Poſtagenturen auf Truk (Oſt— 
Karolinen), Palau und Angaur (Palau-Inſeln) ſowie auf Nauru, einer einſam 
zwiſchen den Salomon- und Marſhall-Inſeln gelegenen Inſel, wo ſich große 
Phosphatlager befanden, jo daß 1914 im ganzen 8 Poſtanſtalten beſtanden. Sie 
wurden mit Ausnahme von Angaur, wo ein Angeſtellter der Deutſchen Südſec— 
Phosphat⸗Aktiengeſellſchaft den Poſtdienſt verſah, ſämtlich von Angehörigen der 
Landesverwaltung bedient. Die Entſendung eines Fachbeamten war mit Rück— 
ſicht auf die einfachen Verhältniſſe und die zerſtreute Lage der einzelnen Inſeln 
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nicht in Frage gekommen; zudem lebten auf allen in Betracht kommenden Inſeln 
insgeſamt im Jahre 1913 nur rund 460 Weiße, darunter 260 Deutſche. Alle 
Poſtanſtalten unterſtanden, wie bei Neuguinea ſchon ausgeführt iſt, hinſichtlich 
der Abrechnung und des laufenden Dienſtes der Ober-Poſtdirektion in Bremen, 
waren alſo in keiner Hinſicht dem Poſtamt in Rabaul untergeordnet. Jede Poſt— 
anſtalt rechnete für ſich ab, da es ausgeſchloſſen war, daß eine Haupt-Poſtanſtalt 
wie in den bisher behandelten Schutzgebieten die Abrechnung mit den übrigen 
Anſtalten übernahm und ihrerſeits der Ober-Poſtkaſſe in Bremen Rechnung legte. 


2. Poſt verbindungen mit Deutſchland (Europa) 
und innerhalb des Inſelgebiets. 


Die Inſelgruppen erhielten ſechsmal jährlich durch den alle 16 Wochen von 
Sydney über Rabaul-Nauru-Jaluit-Kuſale-Ponape-Truk-Saipan-Jap-Palau 
nach Hongkong laufenden und ebenſooft über dieſe Inſeln zurückfahrenden 
Dampfer »Germania« der Jaluit-Linie ihre Poſtverbindungen. Jap wurde 
außerdem alle 4 Wochen zweimal von der Auſtral-Japan-Linie auf der Strecke 
Sydney-Hongkong und zurück, Angaur nur alle 8 Wochen zweimal angelaufen. 
Beförderungsdauer für Briefſendungen von Berlin nach Jaluit 52 bis 62, nach 
Ponape bzw. Saipan 49 bis 66, nach Jap 38 bis 51 Tage. 

Jaluit erhielt außerdem unmittelbare Verbindung mit Sydney alle 2 Monate 
durch die Dampfer von Burns Philp & Co. in Sydney. Gelegentlich ſtanden die 
Marianen wie früher durch zwiſchen Saipan und Yokohama verkehrende 
japaniſche Segelſchiffe mit dem letztgenannten Hafen in Verbindung. 


3. Dienſtzweige der Poſtanſtalten, telegraphiſche Ver- 
bindung. 


Das Nötige ift bei E. Deutſch-Neuguinea unter 3. ausgeführt. Wegen der 
funktelegraphiſchen Verbindung zwiſchen Jap und Nauru wird auf das unter 
+. Telegraphen- und Fernſprecheinrichtungen bei Deutſch-Neuguinea Geſagte 
verwieſen. 

Sämtliche Inſelgruppen fielen in den erſten Wochen des Krieges den 
Japanern zum Opfer. Nur die zur Inſelgrunppe der Marſhallinſeln gehörige 
phosphatreiche Inſel Nauru befindet ſich in engliſchen Händen. (Schluß folgt) 


Die Entwicklung des Fernſprechamts 1 in Berlin. 
Von Telegraphendirektor Böhm in Berlin. 


Die Vermittlungsanſtalt für den Fernſprechverkehr von Ort zu Ort iſt in 
Berlin in dem reichseigenen Dienſtgebäude Franzöſiſche Str. 33b/e, Oberwall- 
ſtr. 4a untergebracht. Sie wurde im Jahre 1883 eingerichtet und unterſtand 
zunächſt dem Haupt-Telegraphenamt. Am 1. Januar 1886 wurde die Vermitt— 
lungsanſtalt dem Stadt-Fernſprechamt zugeteilt und am 1. Oktober 1892 dem 
Haupt-Fernſprechamt unterſtellt. Seit dem 1. Januar 1915 ift fie als Fern— 
ſprechamt 1 ein ſelbſtändiges Verkehrsamt. 
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Die Vermittlungsanſtalt oder, wie man fie damals nannte, das F Fernzimmer 
befand fih zunächſt in einem 42 qm großen Raume. 1895 wurde das Fern- 
zimmer mit 16 Arbeitsplätzen in anderen Räumen neu eingerichtet. Bald mußte 
ihm ein Notamt angegliedert werden; auch ein beſonderes Meldeamt für die 
Entgegennahme der Ferngeſprächsanmeldungen wurde eröffnet. Die Zunahme 
des Verkehrs zwang zu weiteren Maßnahmen. Am 27. November 1906 wurde 
eine neue Fern- und Meldeamtseinrichtung in einem neu gebauten Saale von 
458 qm Fläche dem Betrieb übergeben. Bereits 1911 mußte dieſe Einrichtung, 
von der man angenommen hatte, daß ſie für einen langen Zeitraum alle noch 
hinzukommenden Fernſprechverbindungsleitungen würde aufnehmen können, 


Geſprächseinheiten in abgehender Richtung und Fernſprechverbindungsleitungen beim Fernamt 1 
au Berlin in der Zeit von 1890 bis 1920. 
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durch einen zweiten Amtsteil erweitert werden, weil ihre Aufnahmefähigkeit 
erſchöpft war. Inzwiſchen iſt der zweite Amtsteil erheblich erweitert worden, 
und für einen dritten Amtsteil werden jetzt Räume zur Aufnahme von 500 neuen 
Fernſprechverbindungsleitungen hergerichtet. 


An Beamtenkräften waren im Fernbetrieb tätig: 
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Zur Zeit werden 1447 ftändige und rund 400 nicht ſtändige Kräfte beſchäftigt. 


Die Zahl der Leitungen, die ſeit 1890 zur Vermittlung des Fernverkehrs in 
den einzelnen Jahren bereitgeſtellt waren, und der Umfang des Verkehrs ergeben 
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ſich aus der vorſeitigen graphiſchen Darſtellung. Die Kunſtleitungen (Vierer— 
und — ſeit 1920 — Hochfrequenzleitungen) ſind mitgezählt. 


e Der ankommende Verkehr ift nahezu ebenſo ſtark wie der abgehende Ver: 
ehr. 

Die erſten Vermittlungseinrichtungen waren aus den damals bekannten 
Apparaten zuſammengeſtellt. Von 1895 bis 1906 waren Vielfachumſchalter der 
Firmen Deutſche Telephonwerke, R. Stock & Co und Mix & Geneſt im Betrieb. 
Dieſe tiſchförmigen Umſchalter wurden 1906 durch Umſchalter in Schrankform 
von der Firma Siemens & Halske erſetzt. Zugleich wurde das Meldeamt er— 
neuert. Eine mit den Arbeitsplätzen des Meldeamts und der Umſchalter ver— 
bundene Flachrohrpoſt übernahm die bis dahin durch Saalboten ausgeführte 
Beförderung der Geſprächsanmeldeblätter. Die Rohrpoſtanlage iſt von der 
Firma Zwietuſch & Co in Charlottenburg entworfen und ausgeführt worden. 
Näheres über die Umſchalter, das Meldeamt und die Flachrohrpoſt iſt in 
Nr. 20 des Archivs für Poſt und Telegraphie von 1907 geſchildert. 

Dieſe inzwiſchen erweiterten und zum Teil geänderten Einrichtungen ſind noch 
heute in Benutzung. Unter den Anderungen iſt als die wichtigſte der im Jahre 
1912 vorgenommene Erſatz der Meldeamtseinrichtung durch eine ſolche mit 
ſelbſttätiger Platzwahl zu nennen. Bemerkenswert iſt ferner der Einbau der 
rotierenden Spannungsſicherungen von Dr. Steidle, durch die die Kopffernhörer 
der Fernplatzbeamtinnen gegen den Ausgleich hoher Spannungen geſchützt 
werden. Seit der Verwendung dieſes Schutzmittels gehören Unfälle des Schrank— 
perſonals durch atmoſphäriſche Entladungen zu den Seltenheiten. 


Um während des Weltkriegs den militäriſchen Nachrichtenverkehr mit Vor— 
rang abzuwickeln und unbedingt geheim zu halten, wurde in dem Fernſprech— 
ſaal eine beſondere Verbindungseinrichtung für militäriſche Anſchlüſſe, die ſo— 
genannte Kriegszentrale, geſchaffen. Dieſe Einrichtung hat ihren Zweck voll er— 
füllt. Sie iſt inzwiſchen aufgehoben worden. 

1920 iſt das ſogenannte Hochfrequenzamt ins Leben getreten. Es umfaßt 
den geſamten Aufbau der für die Telephonie mit hochfrequenten Wechſelſtrömen 
erforderlichen Apparate und ſtellt dem Fernſprechamt 1 die Hochfrequenzabſatz— 
wege zur Verfügung. 

Verſtärkereinrichtungen, ſowohl ſolche, die dauernd in der Leitung liegen, als 
auch ſolche, die von Fall zu Fall einzuſchalten find, werden zur Zeit geſchaffen. 

Aus der Fülle der Betriebsbedürfniſſe hat das Fernamt eine Reihe von Mn- 
regungen gewonnen, die zur Verbeſſerung des Betriebs geführt haben. Die 
zahlreichen Betriebsvorſchriften ſind in den »Beſtimmungen über den Fern— 
verkehr überſichtlich zuſammengeſtellt und dem Perſonal übergeben worden, fo 
daß dieſes in der Lage iſt, ſich ſtets über ſeine Dienſtobliegenheiten unterrichtet 
zu halten. | 

Das Beſtreben, die teueren Fernſprechverbindungsleitungen für den ges 
bührenpflichtigen Sprechverkehr voll auszunutzen, hat zur Einrichtung des Sum— 
mermeldebetriebs geführt, der die Fernſprechverbindungsleitungen von der 
Übermittlung des dienſtlichen Sprechverkehrs befreit. Leider laſſen es zur Zeit 
die beſchränkten Raumverhältniſſe, beim Fernſprechamt 1 nicht bei allen in Be- 
tracht kommenden Leitungen zu, aus der Einrichtung den vollen Nutzen zu 
ziehen. 

Zu erwähnen iſt auch der Verkehrsſtandanzeiger. Er gibt den Meldeamts— 
beamtinnen durch Merktafeln die Orte bekannt, nach denen die Verbindungen 
verzögern oder wegen Störung nicht ausgeführt werden können. Zeitangaben 
auf den Merktafeln laſſen erkennen, wie lange die dringenden und die nicht— 
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dringenden Anmeldungen lagern. Die Beamtinnen find ſomit in der Lage, Mn- 
fragen zu beantworten, die bei der Anmeldung von Fernverbindungen nach der 
vorausſichtlichen Ausführungszeit geſtellt werden. 


Obwohl das Haupt-Telegraphenamt inzwiſchen aus dem Dienſtgebäude 
Franzöſiſche Str. 33b/ verlegt worden ift, beſteht für die dort zurückgebliebenen 
Amter, das Fernſprechamt 1 und das Fernſprechamt 5, Mangel an Raum. Beide 
Amter bedürfen dringend der Vergrößerung. Es muß daher darauf Bedacht 
genommen werden, das Fernſprechamt 1 in naher Zukunft in einem anderen 
Dienſtgebäude unterzubringen. 


Kleine Mitteilungen. 


Chemiſch reiner Stickſtoff aus der Luft. Die bekannten Verfahren 
zur Gewinnung von Stickſtoff aus der Luft, fei es durch Überleiten der Luft über 
glühendes Kupfer oder auf dem Umweg über flüjfige Luft, ermöglichen es nicht, Stid. 
ſtoff unmittelbar in ſolcher Reinheit zu gewinnen, wie er für die Herſtellung elektriſcher 
Gluhlampen ſowie für andere Zwecke benötigt wird. Nunmehr iſt es durch ein 
neues, patentamtiich geſchütztes Verfahren gelungen, unmittelbar aus der Luft 
Stickſtoff in einer chemiſchen Reinheit von mehr als 99,5 v H zu gewinnen. Zu 
dem Zwecke wird der Luftſauerſtoff durch eine Waſſerſtofflamme verbrannt, und 
zwar werden die beiden Gaſe vor der Vermengung auf die Verbrennungswärme 
erhitzt, wodurch eine vollſtandige Vereinigung des Sauerſtoffs mit dem Waſſeiſtoff 
erzielt wird. Zur Ausführung des Verfahrens dient eine durchläſſige Scheidewand, 
die auf 800 bis 900 Grad erhitzt wird. Das eine der beiden Gaſe wird durch 
die Poren des Diaphragmas hindurchgeleitet und hierbei auf die gewünſchte Wärme 
erhitzt, während die Erwärmung des anderen Gaſes durch Vorbeiführen an dem 
Ofen geſchieht. Die bei der Verbreunung des Waſſerſtoffs freiwerdende Wärme 
reicht im allgemeinen aus, um das Diaphragma auf der erforderlichen Höhe der 
Erwärmung zu erhalten, ſo daß eine Erhitzung von außen nur zu Beginn des 
Verfahrens notwendig ift. Das den Ofen vellaſſende Gasgemiſch beſteht faſt 
ausſchließlich aus Stickſtoff und Waſſerdampf. Nach der Niederſchlagung des 
Waſſerdampfs wird das Gasgemiſch noch durch ein mit Kupferoxyd und metalliſchem 
Kupfer gefülltes, hocherhitztes Rohr geleitet und auf dieſe Weiſe ſowohl von den 
letzten Spuren von Sauerſtoff als auch von einem etwaigen Überſchuß von Waſſer— 
ſtoff befreit. Das beſchriebene Verfahren eignet ſich auch zur Abſcheidung von 
Argon aus der Luft oder ſauerſtoffhaltigen Gasgemengen und anderem mehr. 
(Die Umſchau 1920, S. 739.) 


Die Sparkaſſen im Deutſchen Reich und in Preußen haben ſich 
günſtig entwickelt. Es liegen vor für die Sparkaſſen im Deutſchen Reich die 
Ergebniſſe bis zum Jahre 1918 (Statiſtiſches Jahrbuch für das Deutſche Reich 
von 1920), für die Sparkaſſen in Preußen die Ergebniſſe bis zum Jahre 1919 
(Veröffentlichungen des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts in Berlin von 1920). 
Der Überſichtlichkeit wegen ſind nachſtehend die Angaben vom Jahre 1915 an zu— 
ſammengeſtellt. 
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Die en im Deutſchen Reich. 
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Die 7048 Sparftellen befanden ſich in 5 473 Orten. Die meiſten Sparftellen 
(1052) hat e die Rheinprovinz; es folgen die Provinzen Brandenburg (einfchl. des 
Ge Ber in) mit 895, Schlefien mit 871, Sachſen mit 769, Hannover 
mit 761, Heſſen-Naſſau mit 706, Oſtpreußen mit 613, Weſtfalen mit 516, 
Schleswig⸗Holſtein mit 476, Pommern mit 326 und die Hohenzollernſchen Lande 
mit 33 Sparſtellen. Eine Sparſtelle kam auf 42,03 qkm gegen 42,69 qkm im 
Jahre 1918. Auf ein Sparbuch entfiel eine Einlage von durchſchnittlich 1199 A 
gegen 1063 Æ im Jahre 1918, auf den Kopf der Bevölkerung eine ſolche von 
657 J gegen 564 MA im Jahre 1918. Von dem Vermögen der Sparkaſſen 
(27,381 Milliarden Mark) waren angelegt 24,971 Milliarden Mark, und zwar in 
Wertpapieren 10,902 Milliarden Mark oder 43, 7 v H, in Hypotheken 7, 7,184 Milliarden 
Mark oder 30,0 v H, bei öffentlichen Anſtalten oder Vereinigungen 6 068 Milliarden 
Mark oder 24,309, gegen Schuldſchein, Wechſel und Fauſtpfand 517 Millionen 
Mark oder 2,0 vH. 
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Die Porzellaniſolatoren. Von Prof. Dr. Guſtav Beniſchke. 94 Seiten. 
Preis geheftet 24 A. Berlin, Verlag Julius Springer 1921. 


In dem Vorwort bemerkt der Verfaſſer zutreffend, daß in Elektrizitätswerken 
mit mehr als 20 KV Betriebsſpannung viele Störungen durch ſchadhafte Iſolatoren 
hervorgerufen werden, und daß die derzeitige Beſchaffenheit der Iſolatoren die Feſt— 
ſetzung einer beſtimmten Grenze für die Erhöhung der Betriebsſpannung nicht ge- 
ſtatte. Der Keramiker kenne zu wenig das elektriſche Verhalten der Iſolatoren, 
der Elektrotechniker zu wenig ihre Herſtellung. Unter dieſen Umſtänden iſt es ein 
dankenswertes Unternehmen des Verfaſſers, der ſowohl das elektriſche Verhalten 
der Iſolatoren als auch ihre Herſtellung gründlich kennenzulernen Gelegenheit hatte, 
eine beſondere Bearbeitung der Frage vorgenommen und der Offentlichkeit übergeben 
zu haben. In dem allgemeinen Teile bringt er Ausführungen über die Maſſe des 
Porzellans (Zuſammenſetzung, Herſtellung, Formen), das Trocknen, Glaſieren, 
Brennen, die chemiſchen, mechaniſchen und elektriſchen Eigenſchaften des Porzellans, 
die Iſolierſtoffe bei Neben- und Hintereinanderſchaltung, die elektriſchen Entladungen 
und ihren Einfluß auf das Porzellan. In dem zweiten Teile beſchreibt er die wich— 
tigſten Iſolatoren (u. a. auch zuſammengeſetzte Stützeniſolatoren, mehrſtufige An- 
ordnungen, Hänge- und Abſpanniſolatoren, Durchführung durch leitende Wände, 
Innenſtützen ſowie ſonſtige Stützen und Aufhängungsarten). Im dritten (letzten) Teil 
endlich behandelt er die Prüfung der Iſolatoren hinſichtlich des Stoffes, der Cig- 
nung und Herſtellung und gibt die Erforderniſſe des Prüfraums an. Die Aus— 
führungen enthalten viele Quellenangaben, zahlreiche Gleichungen, graphiſche Dar— 
ſtellungen, Überfichten, die einſchlägigen Vorſchriften der VDE und vorzügliche 
Abbildungen, die zwar teilweiſe ſchon in früheren Abhandlungen des Verfaſſers 
veröffentlicht, hier aber nochmals gebracht worden ſind, damit das Werk in ſich 
abgeſchloſſen iſt. Aus dem gleichen Grunde hat der Verfaſſer auch das Geeignete 
aus feinem Buche »Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Elektrotechnik« in dieſes 
neue Werk übernommen, das in gewiſſem Sinn eine Fortſetzung des 15. Kapitels 
jenes Buches iſt und das allen beteiligten Kreiſen eine Fülle der Anregung bieten und 
zur Klärung der behandelten Frage beitragen wird. Einige Druckfehler (nament— 
lich die Uuiſtellungen auf S. 24 und 25) beeinträchtigen den Wert des Werkes 
nicht und werden ſich bei einer vorausſichtlich bald nötig werdenden Neuauflage 
leicht beſeitigen laſſen. 


Die ſymboliſche Methode zur Löſung von Wechſelſtromaufgaben. 
Von Hugo Ring, Berlin 1921, Verlag von Julius Springer, 51 S, 
Preis 12 W. 


Der Verfaſſer will dem Bedürfnis nach einer leicht verſtändlichen Einführung 
in die ſymboliſche Löſungsweiſe von Wechſelſtromaufgaben, deren Zweckmäßigkeit 
ja von immer weiteren Kreiſen erkannt wird, entgegenkommen. Ausgehend von 
den einfachen Beziehungen, die für den unverzweigten Wechſelſtromkreis gelten, 
wird zunächſt gezeigt, wie mit den komplexen Größen und Zahlen zu rechnen ift. 
Vektordiagramme veranſchaulichen dabei den Gang und die Bedeutung der einzelnen 
Rechenſchritte. Einfache und verwickeltere Stromverzweigungen werden dann ein— 
gehend behandelt, den Abſchluß bildet die ſehr lehrreiche Durchrechnung der Strom und 
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Spannungsverhältniſſe in einem an das Ende einer kurzen Fernleitung ange— 
ſchloſſenen, induktiv belaſteten Transformator. | 

Das an fid zu begrüßende Beſtreben, den Gang der Rechnung eng an das 
Vektordiagramm anzulegen, verſchleiert leider zuweilen das Weſen der komplexen 
Rechnungsweiſe. Offenbar erklärt ſich hieraus auch die Behandlung des Beiſpiels 
Fall 3 auf S. 15. Hier wäre eine gründliche Umänderung zu empfehlen, wenn 
der Belehrung Suchende nicht durch die Art der Darſtellung verwirrt werden ſoll. 

Im übrigen ſind die Beiſpiele gut gewählt, der Druck iſt ſorgfältig. 


Otto Hübners Geographiſch⸗Statiſtiſche Tabellen aller Länder 
der Erde. 66. Jahrgang, 1920, neu bearbeitet von J. von Juraſchek 
und Profeſſor Dr. Hermann R. von Schullern. Verlag L. W. Seidel 
& Sohn in Wien. 158 Seiten. In Pappband 15 M, Bibliothekausgabe 
auf holzfreiem Papier 18 M. 


Nach mehrjähriger Pauſe iſt ſoeben eine neue, die 66. Ausgabe der weitver— 
breiteten Hübnerſchen Tabellen erſchienen. Die Bearkeitung it im allgemeinen 
mit dem Monat Dezember 1920 abgeſchloſſen, nur für Deutſchland und Oſterreich 
ſind noch einige neuere Ergebniſſe bis zur Drucklegung im März 1921 aufgenommen 
worden. Die gewaltigen Veränderungen in politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht 
ſeit der letzten Ausgabe der Tabellen im Jahre 1918 haben ganz außerordentliche 
Anforderungen an die Bearbeiter der vorliegenden Ausgabe geſtellt und laſſen es 
erklärlich erſcheinen, daß unbedingt Vollkommenes nicht zu erreichen war. Um ſo 
höher muß das Gebotene veranfchlagt werden, das — wie bei den früheren Aus. 
gaben — in zwei Hauptabteilungen: 1. Bevölkerungsſtatiſtik, 2. Finanzweſen, 
Handel und Verkehr, nebſt einem Anhang mit Angaben über Flächeninhalt, 
Spezialhandel, Anbaufläche, Viehſtand, Zuckererzeugung und verbrauch, Kredit— 
weſen, Handelsflotten uſw., zuſammengefaßt ift. Das handliche Werkchen mit 
ſeinen vielen Angaben wird nicht nur den Büchereien (ſowohl den öffentlichen 
wie den privaten), ſondern auch Statiſtikern, Geographen, Schriftleitungen und 
Leſern von Zeitungen ſehr willkommen ſein. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerel. 
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Das Fernſprechgebühren⸗Geſetz. 


In der Sitzung am J. Juli hat der Reichstag nach dem mündlichen Bericht 
des Berichterſtatters des 27. Ausſchuſſes den Entwurf zum Fernſprechgebühren⸗ 
Geſetz ohne Ausſprache angenommen. Das Geſetz it am 11. Juli vom Reihs- 
präſidenten vollzogen worden und am 1. Oktober in Kraft getreten. Dieſer 
Zeitpunkt wird ein Merkſtein in der Geſchichte des deutſchen Fernſprechweſens 
ſein, weil nunmehr der Tarif auf die richtige Grundlage geſtellt und eine geſunde 
Weiterentwicklung des Fernſprechweſens verbürgt iſt. 

Bei dem Aufbau des neuen Gebührengefüges haben folgende Leitſätze als 
Richtlinien gedient: 

1. Bemeſſung der Gebühren nach den Koſten, die der Telegraphenverwaltung 
für die einzelnen Leiſtungen entſtehen, unter Verzicht auf einen Gewmn, 
aber auch unter Vermeidung eines Verluſtes. 

2. Heranziehung der Benutzer unter tunlichſter Berückſichtigung des Umfangs 
der von ihnen geforderten Leiſtungen. 

Hieraus ergaben ſich gegenüber dem jetzigen Tarif folgende Anderungen: 

a) Wegfall der Pauſchgebühr im Ortsverkehr; an ihre Stelle tritt allgemein 
die Grund- und Geſprächsgebühr. 

b) Feinere Unterteilung der Gebührenſtufen im Fernverkehr. 

c) Wegfall der Pauſch- oder der Staffelgebühr im Vororts. und Bezirks— 
verkehr. 

d) Erhebung einer einmaligen Gebühr für die Inneneinrichtung jeder 
Sprechſtelle. 

Wie weit der bisherige Zuſtand von den oben angeführten Leitſätzen entfernt 
war, zeigen die Schaulinien auf S. 422/423. Die Abbildung 1 läßt erkennen, 
daß das Entgelt für die Vermietung der Anſchlüſſe in allen Netzgruppen zu niedrig 
war. Die Abbildung 2 veranſchaulicht den verheerenden Einfluß der Pauſchgebühr 
auf die Wirtſchaftlichkeit des Tarifs und beweiſt gleichzeitig, daß die Beibehaltung 
der Pauſchgebühr in irgendeiner Form unmöglich war. 

Daß für den Ortsverkehr die Einzelgeſprächsgebühr die richtige Bemeſſungs— 
grundlage iſt, hat man verhältnismäßig frühzeitig erkannt. Die Durchführung 
des Grundſatzes hat ſich aber in den einzelnen Ländern aus verſchiedenen Urſachen 
mehr oder weniger verzögert. Der Gedanke bricht ſich jetzt mehr und mehr Bahn 
und fegt fich auch allmählich in den Ländern durch, in denen 3. Z. noch die 
Pauſchgebühr im Ortsverkehr gilt. Führend ſind in dieſer Beziehung die 
Vereinigten Staaten von Amerika geweſen, wo ſchon vor 26 Jahren damit 
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begonnen wurde, in den größeren Ortsnetzen die Pauſchgebühr zu beſeitigen. 
Unter den europäiſchen Staaten gehörte Deutſchland mit zu den erſten, die 
ebenfalls die Einzelgebühr einführten. Hier konnte aber der Einzeltarif ſeine 
ſegensreiche Wirkung nicht voll entfalten, weil in der Fernſprechgebühren-Ordnung 
vom 20. Dezember 1899 neben der Grund- und Geſprächsgebühr die Pauſch— 
gebühr beibehalten wurde. Gerade dieſe Zwieſpältigkeit verhinderte einen günſtigen 
Ausbau des Tarifweſens. Andere Staaten, die für ein und dasſelbe Ortsnetz 
entweder Pauſchgebühren oder Grund- und Geſprächsgebühren, aber nicht beide 
Arten nebeneinander, zuließen, konnten durch die richtige Bemeſſung der Pauſch— 
gebühr die e ihrer Ausgaben für den Fernſprechdienſt leidlich decken, 
weil auch die Wenigſprecher die hohe Pauſchgebühr zahlen mußten und demgemäß 
die für die Vielſprecher erforderlichen Mehraufwendungen mittragen mußten. In 
Deutſchland aber wählten diejenigen Kreiſe, die vom Fernſprecher nur wenig 
Gebrauch machten oder überwiegend ankommenden Verkehr hatten, die Grund— 
und Geſprächsgebühr, während ſich die Vielſprecher natürlich bei der Pauſchgebühr 
billiger ſtanden. Wie ungleich Leiſtungen und Gegenleiſtungen bisher verteilt 
waren, geht daraus hervor, daß die Inhaber von Grund und Geſprächsgebühren— 
anſchlüſſen, das waren rund 43 v H aller Teilnehmer, nur mit 14,2 v H am 
Geſamtverkehr, aber an der Geſamteinnahme aus den Anfchluß- und Geſprächs— 
gebühren mit 37 v H beteiligt waren. Auch unter den Pauſchgebührenteilnehmern 
war die Verteilung der Leiſtungen äußerſt verſchieden. Die Hälfte der Pauſch— 
gebührenzahler hatte nur 15,5 v H des Geſamtverkehrs aller Teilnehmer dieſer 
Tarifgruppe. Es ift ein ſinnfälliger Beweis für die Zweckmäßigkeit des Einzel: 
gebührentarifs, daß Ende 1920 ſelbſt bei den niedrigen Pauſchgebühren in 
Deutſchland von insgeſamt 1 073 000 Hauptanſchüſſen 469 000 Anſchlüſſe gegen 
Grundgebühr vorhanden waren. 

Das Feruſprechgebühren⸗Geſetz enthält ebenſo wie die Fernſprechgebühren— 
Ordnung, die trotz ihres Namens ein Reichsgeſetz iſt, nur die wichtigſten Gebühren, 
d. h. die Grundgebühr, die Ortsgeſprächsgebühren und die Ferngeſprächsgebühren, 
ſowie die Beſtimmungen über den einmaligen Beitrag und einige andere Vor— 
ſchriften allgemeiner Art. Die übrigen Gebühren, auch die neu eingeführte 
Einrichtungsgebühr, die Bedingungen für die Benutzung der Anſchlüſſe und die 
Beſtimmungen, die ſich auf das Teilnehmerverhältnis beziehen, werden durch die 
Fernſprechordnung feſtgeſetzt, die vom Reichspoſtminiſter mit Zuſtimmung des 
Reichsrats erlaſſen wird. In anderen Ländern, auch ſolchen mit rein demo— 
kratiſcher Verfaſſung, wie z. B. England, Belgien, Schweden, werden die 
Fernſprechgebühren nicht durch Geſetz, ſondern durch miniſterielle oder königliche 
Verordnung feſtgeſetzt. Die eigenartige Regelung in Deutſchland beruht auf der 
geſchichtlichen Entwicklung der deutſchen Fernſprechgeſetzgebung, auf die hier im 
Zuſammenhang ein kurzer Rückblick zu werfen iſt. 

Nach Artikel 48 Abſ. 2 der früheren Reichsverfaſſung waren die Fernſprech— 
gebühren ausſchließlich der reglementariſchen Feſtſetzung oder adminiſtrativen 
Anordnung vorbehalten. Der Geſetzgebung des Reichs unterlagen nur ſolche 
Angelegenheiten, die nach dem Grundfaß der norddeutſchen Telegraphenverwaltung 
nicht auf dieſem Wege geregelt worden waren. Dazu gehörten die Telegraphen- 
angelegenheiten nicht. Die Telegraphenverwaltung war demnach in der Feſtſetzung 
der Fernſprechgebühren in keiner Beziehung an die Mitwirkung der geſetzgebenden 
Körperſchaften gebunden. Die in den erſten Anfängen des Fernſprechweſens für 
alle Netze gleichmäßig hohe Pauſchgebühr von 150 % war daher vom Staats- 
ſekretär des Reichs-Poſtamts feſtgeſetzt. Durch den §7 des Geſetzes über das 
Telegraphenweſen des Deutſchen Reichs vom 6. April 1892 wurde indes auf 
Verlangen des Reichstags das Recht der Telegraphenverwaltung zur ſelbſtändigen 
Feſtſetzung der Telegraphen: und Fernſprechgebühren inſofern beſchränkt, als nur 
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eine Ermäßigung der Gebührenſätze dem Ermeſſen der Telegraphenverwaltung 
überlaſſen, eine Erhöhung aber von der Zuſtimmung des Reichstags abhängig 
gemacht wurde. Als 1899 zum erſtenmal die Feruſprechgebühren grundſätzlich 
geregelt und neben Ermäßigungen auch Erhöhungen der Gebühren nötig wurden, 
mußte der Reichstag mit der Gebührenfrage befaßt werden. Das iſt durch die 
Fernſprechgebühren-⸗Ordnung vom 20. Dezember 1899 geſchehen, die in ihren 
Grundzügen unverändert 217½ Jahre in Kraft geweſen ift. Nach Artikel 6 Siffer 7 
der Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 hat jetzt das Reich die ausſchließliche 
eee über das Poſt- und Telegraphenweſen einſchl. des Fernſprechweſens. 

Dadurch wird die Regelung dieſes Gebiets vollſtändig der Reichsgeſetzgebung — 
unter Ausſchluß der Landesgeſetzgebung — unterſtellt. Der Reichstag kann jetzt 
beſtimmen, welche Gegenſtände er ſelbſt regeln und welche er der Reichsregierung 
zur Erledigung überlaſſen will. 

Der von der Telegraphenverwaltung aufgeſtellte Entwurf des neuen Fernſprech⸗ 
gebühren⸗Geſetzes hat bei den Beratungen im Verkehrsbeirat, in der Reichsregierung, 
im Reichsrat und im Reichstag keine weſentlichen Anderungen erfahren. Im 
Verkehrsbeirat, der ſich mit dem Geſetzentwurf am 26. und 27. April 1921 eingehend 
befaßt hat, ſind die beiden folgenden ſachlichen Anderungen beantragt und von 
der Verwaltung angenommen worden: 

1. Im F 4 ift der Abzug für etwaige unrichtige Zählungen, der urſprünglich 
allgemein auf 3 v H bemeſſen war, je nach der Größe der Ortsnetze auf 
3 v H, 4 v H und 5 v H feſtgeſetzt worden. 

2. Die Steigerung der Ferngeſprächsgebühren, die nach dem Vorſchlag der 
Telegraphenverwaltung auf Entfernungen von mehr als 500 km wegen 
der N Selbſtkoſten 3.4 für jede 100 km betragen ſollte, wurde 
auf 1,50 „ ermäßigt, um den Grenzgebieten des Reichs den Verkehr 
mit der Hauptſtadt nicht allzuſehr zu verteuern. 

Eine längere Erörterung entſtand im Verkehrsbeirat über die Frage, ob es 
nicht zweckmäßig ſei, die nach Ortsnetzen geſtaffelte Grundgebühr und die für 
alle Netze gleiche Ortsgeſprächsgebühr durch eine nach Netzgruppen — etwa 
nach 3 — geſtaffelte Ortsgeſprächsgebühr zu erſetzen. Der dieſem Vorſchlag 
zugrunde liegende Gedanke iſt an ſich richtig. Für den Teilnehmer iſt der Zweck 
des Fernſprechanſchluſſes das Geſpräch, der Anſchluß ſelbſt iſt nur Mittel zum 
Zweck. Es wäre daher durchaus möglich, auf der reinen Geſprächsgebühr einen 
zweckmäßigen Tarif aufzubauen. Wenn ſich die Telegraphenverwaltung gegen 
dieſe Tarifgrundlage ablehnend verhalten hat, ſo iſt das hauptſächlich deshalb 
geſchehen, weil dadurch der Grundſatz, daß Leiſtung und Gegenleiſtung einander 
gleich ſein follen, durchbrochen worden wäre und die gerechte Verteilung der 
Koſten auf die Teilnehmer ſich verſchoben hätte. Werden bei dem bis zum 30. Sep— 
tember 1921 in Kraft geweſenen Tarif die Grundgebührenteilnehmer im Verhältnis zu 
den Pauſchgebührenzahlern zu ſtark belaſtet, ſo würde die Annahme des Vorſchlags 
den Vielſprechern zu hohe Koſten aufbürden. Wie in der Begründung zu dem Geſetz 
ausgeführt ift, hat die Telegraphenverwaltung, um für den Teilnehmer Geſprächsver⸗ 
bindungen herſtellen zu können, zwei ganz verſchiedene Leiſtungen auszuführen, nämlich 

a) einen Anſchluß herzuſtellen und inſtandzuhalten und 

b) die Geſprächsverbindungen in der von dem Teilnehmer verlangten Zahl 
herzuſtellen. 

Der erſte Teil der Leiſtungen iſt für alle Anſchlüſſe ohne Rückſicht auf die 
Häufigkeit der Benutzung nur von den örtlichen Verhältniſſen abhängig, die bei 
der Feſtſetzung der Grundgebühr zu berückſichtigen ſind, während ſich die Koſten 
für den zweiten Teil lediglich nach dem Umfang des Verkehrs richten. Gerade 
dieſe Trennung der Gebühren hat für die Teilnehmer den Vorteil, daß ſich der 
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auf das einzelne Geſpräch entfallende Koſtenanteil der Grundgebühr bei häufiger 
Benutzung des Fernſprechers verringert, die Teilnehmer alſo auf dieſem Wege 
fih einen Rabatt verſchaffen können, den ihnen die Telegraphen verwaltung nach 
den Ausführungen in der Begründung in anderer Form nicht zu gewähren 
vermag. 

Der Reichsrat, der ſich mit der Vorlage am 13. und 14. Juni 1921] beſchäftigte, 
fügte nur Anderungen redaktioneller Art ein. 


Der Reichstag überwies in der erſten Leſung am 22. Juni 1921 das Geſetz ohne 
Ausſprache an den 27. Ausſchuß (für Poſtgebühren), A fich am 27. und 30. Juni 
mit der Vorlage beſchäftigte. Die Beratungen konnten, wie von Mitgliedern des 
Ausſchuſſes hervorgehoben wurde, ſo kurz gehalten werden, weil die Begründung 
der Geſetzesvorlage außerordentlich ausführlich war, ſo daß ſie über alle beim 
Durcharbeiten auftauchenden Fragen erſchöpfende Auskunft gab, und weil das 
Reichspoſtminiſterium die beteiligten Kreiſe über den Zweck und die Notwendigkeit 
der einſchneidenden Tarifänderungen eingehend durch die Preſſe aufgeklärt hatte. 

Aus dem Gange der Verhandlungen ſeien folgende wichtigeren Punkte erwähnt. 

Zu § 4 wurde beantragt, über die Zahl der Pflichtgeſpräche nicht monatlich, 
ſondern wie bisher jährlich abzurechnen, damit die Teilnehmer Gelegenheit hätten, 
durch die Zeit bedingte Ungleichmäßigkeiten in dem Umfang ihres Sprechverkehrs 
auszugleichen. Von der Telegraphenverwaltung wurde dem entgegengehalten, daß 
ihre Buchführung ſehr erleichtert werde, wenn über die Pflichtgeſpräche monatlich 
abgerechnet und der Ausgleich nicht bis zum Ende des Rechnungsjahrs ver— 
ſchoben würde. Für den Teilnehmer ſei die etwaige Mehrbelaſtung ganz gering— 
fügig, da der Mindeſtbetrag von 10 & ſchon erreicht werde, wenn an jedem 
Tage 1½ Geſpräche geführt würden. Die Beſtimmung erleichtere der Telegraphen— 
verwaltung die monatliche Einziehung der Geſprächsgebühren, die nicht nur für 
das Reich wegen des Zinsgewinns vorteilhaft, ſondern auch dem Teilnehmer 
erwünſcht ſei, weil er ſeinen Sprechverkehr beſſer überſehen und etwaige 
Unſtimmigkeiten leichter aufklären könne. Der Antrag wurde daraufhin abgelehnt. 

In den § 8 war der Wortlaut der Beſtimmung im $ 7 der Fernſprech— 
nebühren-Ordnung (in der durch das Geſetz vom 6. Mai 1920, betr. Telegrapben- 
und Fernſprechgebühren, geänderten Faſſung) über dringende Preſſegeſpräche 
unverändert übernommen worden. Hier empfahl der 27. Ausſchuß in der 
Erwägung, daß bei Einräumung eines Vorrechts die Beeinträchtigung der 
Intereſſen anderer nicht zu vermeiden ift, folgende Faſſung: »Dringende Preſſe— 
geſpräche werden nach näher feſtzuſetzenden Bedingungen zur einfachen Gebühr 
zugelaſſen. In den Bedingungen iſt auf die Bedürfniſſe des übrigen Verkehrs 
Ruückſicht zu nehmen «. 

Der 8 beſagte nach der Vorlage, daß die in den SS 3, 4 und 8 beſtimmten 
Gebührenſätze durch den Reichspoſtminiſter mit Zuſtimmung des Reichsrats erhöht 
oder ermäßigt werden können. Demgegenüber wünſchte der 27. Ausſchuß die 
Streichung der Worte »erböbt odere, weil er in der Faſſung der Vorlage, daß 
der Reichspoſtminiſter mit Zuſtimmung des Reichsrats nicht nur wie bisher zu 
einer Ermäßigung, ſondern auch zu einer Erhöhung der Gebührenſätze ermächtigt 
werden ſollte, eine Einſchränkung der Rechte des Reichstags erblickte. 

Staatsſekretär Dr.-Ing. Bredow wies gegenüber dieſer Forderung darauf 
hin, daß man dazu übergehen müſſe, die Reichsbetriebe ertragsfähig zu machen. 
Die Gebührenſätze des neuen Tarifs ſeien auf Grund von Berechnungen ermittelt, 
die nur die Zeit bis zum Ende des Rechnungsjahrs 1924 umfaſſen. Späteſtens 
zu dieſem Zeitpunkt werde daher eine Nachprüfung der Gebühren auf ihre 
Richtigkeit ſtattzufinden haben. Die Ermächtigung des Reichspoſtminiſters erſtrecke 
ſich nicht auf eine Anderung des Tarifgefüges, ſondern lediglich auf die Erhöhung 
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oder Ermäßigung der durch das Geſetz beſtimmten Sätze. Es ſei nur ein Zeichen 
für die Verantwortungsfreudigkeit der Verwaltung, daß ſie dieſe Ermächtigung 
beanſpruche und die Tarifbemeſſung vertreten wolle. Es beſtünde keine Gefahr, 
daß wichtige am Fernſprechverkehr beteiligte Kreiſe nicht gehört würden. Ihr 
Mitbeſtimmungsrecht fei durch den Verkehrsbeirat geſichert, der zuerſt gehört 
werde und aus Vertretern der großen Verbände der Induſtrie und des Handels 
gebildet fei. Einer vom Abgeordneten Allekotte (Ztr.) gewünſchten Duſatz— 
beſtimmung, daß vor einer neuen Anderung der Gebührenſätze durch das Reichs— 
poſtminiſterium ein beſonderer Ausſchuß von Reichstagsmitgliedern angehört 
werden müſſe, ſtünden von Regierungsſeite keine Bedenken entgegen. Der 
Staatsſekretär führte ferner aus, daß, falls die von der Telegraphenver- 
waltung angeforderten Mittel bewilligt würden, das Fernſprechweſen in einigen 
Jahren wieder völlig auf der Höhe ſein werde. Zu den Beſchwerden über das 
Fernſprechweſen bemerkte der Staatsſekretär, daß die Klagen des Publikums meiſt 
zu Unrecht auf das Perſonal bezogen würden. Dieſes erfülle im allgemeinen 
ſeine Pflicht geradezu vorbildlich; die Mißſtände erwüchſen infolge der Überlaſtung 
der Beamtinnen. 

Ein weiterer Antrag des Ausſchuſſes wünſchte die Annahme folgender Ent— 
ſchließung durch den Reichstag: 

»Die auf Gütern untergebrachten öffentlichen Fernſprechſtellen, die entweder 
überwiegend den Intereſſen der Gutsbeſitzer dienen, welche hierdurch Fernſprech— 
anſchlüſſe auf eigene Koſten erſparen, find aufzuheben, ſofern ein wirkliches 
öffentliches Verkehrsbedürfnis ihre Beibehaltung nicht rechtfertigt«. 

Die zweite und dritte Beratung des Geſetzentwurfs fand im Reichstag am 
4. Juli ſtatt; der Berichterſtatter Abgeordneter Allekotte erklärte hierbei namens 
des 27. Ausſchuſſes folgendes: 


»Die Notwendigkeit einer Neuregelung der Fernſprechgebühren wird im allgemeinen 
in der Ofſentlichkeit nicht beſtritten. Denn es ift ja leicht nachzuprüfen, daß die Gebühren- 
erhöhungen auf dieſem Gebiete keineswegs mit der Entwertung der Mark Schritt gehalten 
haben, während die Unkoſten der Verwaltung in weit ſtärkerem Maße geſtiegen ſind. 

Der Widerſtand der Fernſprechteilnehmer gegen die Vorlage iſt daher weniger durch 
die Erhöhung der Gebühren hervorgerufen als durch die Tatſache, daß der Betrieb noch 
viel zu wünſchen übrigläßt, ſich teilweiſe ſogar verſchlechtert hat. Der Teilnehmer aber 
verlangt für volle Leiſtung mit Berechtigung auch volle Gegenleiſtung. Dieſer Anſchauung 
tritt die Verwaltung auch durchaus bei. Sie hat erklärt, daß ſie ſich völlig bewußt ſei, 
daß die Erhöhung der Fernſprechgebühren der Öffentlichkeit gegenüber nur dann zu ver— 
antworten ſei, wenn in abſehbarer Zeit wieder eine ordnungsmäßige Abwicklung des Be— 
triebs erfolgen könne. Seit zwei Jahren werde daher mit aller Kraft daran gearbeitet, 
die ungeheuren Schäden zu beſeitigen, die fünf Jahre lang dem Fernſprechweſen zugeſügt 
worden ſind. Jeder Fachmann werde anerkennen — und die Zuſtände im Fernſprechweſen 
der übrigen kriegführenden Länder brächten dafür den Beweis —, daß es unmöglich ſei, 
einen ſo ſchwierigen und umfangreichen Betrieb, der ſich allein im innerdeutſchen Verkehr 
auf faſt 50 000 Ortſchaften erſtreckt, in zwei Jahren wieder aufzubauen, nachdem er fin 
Jahre lang bis zum völligen Zuſammenbruch heruntergewirtſchaftet worden ſei. Die über— 
all eingeleiteten Wiederherſtellungs- und Erweiterungsarbeiten in den Fernſprechämtern 
und Leitungsnetzen, die Einführung neuer techniſcher Mittel und Arbeitsmethoden, die Neu— 
ordnung des Beamtenkörpers, vor allen Dingen aber die nach dem Krieg einſetzende ſprung— 
hafte Steigerung des Verkehrs mußten notwendigerweiſe zu einer vorübergehenden Ver— 
wirrung und Verſtopfung des Verkehrs führen, unter der Verwaltung und Publikum 
gleichermaßen zu leiden hatten. 

Nun find die Wiederaufbauarbeiten jo weit vorgeſchritten, daß das ſcheinbare Durch, 
einander ſich wieder zu entwirren beginnt und von Monat zu Monat eine weitere Beſſerung 
zu ſpüren iſt. Der in anderen Ländern bereits erprobte Tarifaufbau, verbunden mit einer 
a Zahl neuer verkehrsfördernder Beſtimmungen, die demnächſt durch Verordnung 
erlaſſen werden ſollen, geben der Verwaltung die Möglichkeit, aus dem Fernſprechweſen 
einen wirtſchaftlich lebensfähigen Betrieb zu machen. Dies liegt durchaus im Bereich der 
Möglichkeit, zumal ſeitens der Verwaltung eifrig daran gearbeitet wird, durch eine 0 
Ausnutzung von Perſonal und Material die Wirtſchaftlichkeit nach und nach zu heben. 
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Vorausſetzung hierfür iſt jedoch eine völlige Geſundung des Betriebs, die von einer durch— 

greifenden techniſchen Reſorm erwartet werden kann, deren Einzelheiten in der dem Nach— 

tragshaus halt 1921 beigefügten Denkſchrift niedergelegt worden und dadurch zu Ihrer 
Kenntnis gelangt ſind. 

Die Finanzierung dieſes Programms iſt bei der derzeitigen Finanzlage des Reichs 
unr möglich, wenn die Verzinſung und Amortiſation der erforderlichen Baukapitalien 
gewährleiſtet und ein Fehlbetrag aus dem Fernſprechweſen vermieden wird. Dieſer Fehl— 
betrag betrug bislang noch 800 Millionen Mark. Tieſer Forderung ſollen die neuen Ge— 
bührenſätze Rechnung tragen. Jedoch iſt ausdrücklich darauf verzichtet, auf Koſten der 
Fernſprechteilnehmer Überſchüſſe zu erzielen, wie dies in anderen Ländern der Fall iſt. 
Herr Staatsſekretär Dr. Bredow hat bei den Ausſchußberatungen ausdrücklich erklärt, es 
ſolle mit Beſchleunigung alles getan werden, um einen vernünftigen Betrieb wiederherzu— 
ſtellen. 

zwei Auſgaben ſtanden dem Ausſchuß bei der Beratung vor Augen, einmal die Wieder— 
herſtellung eines geordneten Betriebs und zweitens die Erzielung einer Rentabilität der 
Einrichtungen. Geht die Reichs -Poſtverwaltung im Fernſprechbetrieb mit dem Beſtreben auf 
Erzielung einer Rentabilität vor, ſo hat der Ausſchuß dieſer Aufſaſſung nicht nur ſeine 
Mitarbeit geleiſtet, ſondern iſt ihr vollgültig beigetreten. Die Paragraphen ſind Ihnen ja 
im einzelnen bekannt, und aus der Zuſammenſtellung geht hervor, daß nur in 88 und 89 
Abänderungen von dem Ausſchuß vorgenommen worden ſind. 

Bei dem 83 aber lagen Anträge vor, insbeſondere von Fernſprechteilnehmern aus 
Landorten, in denen Ortsnetze mit nicht mehr als 50 Hauptanſchlüſſen vorhanden ſind. 
Dieſe Anträge erheben Bedenken gegen die Feſtſetzung des Grundgebührenſatzes von 
380.4. Sie Jagen, daß die Fernſprechteilnehmer an Landorten mit kleinen Ortsnetzen 
bis zu 50 Fernſprechanſchlüſſen nicht die Gelegenheit des Verkehrs haben wie die Fernſprech— 
teilnehmer an größeren Fernſprechämtern, infolgedeſſen ihnen auch eine geringere Grund— 
gebühr aufgebürdet werden müſſe. Auch Ausſchußmiiglieder ſind dieſer Auffaſſung beige— 
treten. Wir haben aber von der Verwaltung die Aufklärung bekommen, daß man neben der 
radialen Verbindung der Landorte mit größeren Orten — wie das in Bayern bereits feit 
längerer Zeit bis zu einem gewiſſen Grade der Entwicklung durchgeführt iſt — die Quer— 
verbindung zugunſten der Herſtellung von Verbindungen auf dem platten Lande mit Nach— 
druck verſolgen werde. 

Es iſt dann zum 87 vielleicht noch zu ſagen, daß Hauptanſchlüſſe, die außergewöhnlich 
ſtark in Anſpruch genommen werden, und zwar mehr in abgehenden Geſprächen, kontrolliert 
werden. Wenn bei dieſer beſonderen Prüfung der Anſchluß als unverhältnismäßig oft 
beſetzt gefunden wird, wird dem Teilnehmer aufgegeben, ſich einen zweiten Hauptanſchluß 
herſiellen zu laſſen. 

Zu 88 ift zu jagen, daß ein Antrag vorgelegen hat, die Gebühren für Geſpräche in 
einer Entfernung von * als 500 km einheitlich zu geſtalten, ohne eine weitere 
Steigerung vorzunehmen. Der Ausſchuß hat einen diesbezüglichen Autrag aber abgelehnt, 
und zwar auch mit Rüctſicht darauf, daß die Geſpräche auf große Entfernungen ſachlich die 
Selbſttoſten der Verwaltung überſteigen. Beiſpielsweiſe betragen die Koſten Tur ein Drei- 
minutengeſpräch von Berlin nach Königsberg 26.4. Wenn dann dafür ein Betrag, 
ſagen wir einmal von 15 oder 18 K, erhoben werden würde, würden dadurch natürlich 
die Koſten der Verwaltung bei weitem nicht gedeckt werden. Es mag das daran liegen, daß 
die Art des Kabels eben beſonders konſtrutert werden muß und daher diefe Koſten ent- 
ſtehen. 

Bei dem ES ift dann Für die Preſſe die bisher jhon gültige Form der beſonderen 
Berückſichtigung wieder verteidigt worden, und ein 55 Antrag hat daun zu der 
in der Juſammeunſtellung erſichtlichen Jaſſung geführt. In den Bedingungen, die demnächſt 
für die Behandlung und Ausführung der Preſſegeſpräche aufgeſtellt werden, ijt Rückſicht zu 
nehmen auf die Bedürſuniſſe des übrigen Verkehrs, das heißt auf Gewerbe, Handel und 
Induſtrie. 

Eine längere Debatte hat der SO verurſacht. Dadurch, daß ein Antrag angenommen 
worden iſt, die Worte verhöht oder« E ſtreichen, hat er in Konjequeng der umgeſtalteten 
Faſſung die Notwendigkeit ergeben, daß bei allen aus dieſem Geſetz ſich ergebenden und 
ſpäler ergehenden Anderungen der geſamte Reichstag in Auſpruch genommen wird. 

Es lag ein Antrag vor, hinter dem Worte »Reichsrats« einzuſchalten: »und eines aus 
21 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſes des Reichstags«. Dieſer Antrag iſt aber durch die 
Streichung der Worte »erhöht oder« für erledigt erklärt und der 89 ſo, wie er in der Zu— 
ſammenſtellung ſteht, gegenüber der Regierungsvorlage abgeändert worden. 

Ich darf vielleicht mitteilen, daß der Präſident wahrſcheinlich bekanntgeben wird, daß 
ein Antrag vorliegt, dieſen 89 in der nach einem dem Ausſchuß vorgelegten Antrag beab- 
ſichtigten Form wiederherzuſtellen, das heißt in der Regierungsform mit der Hinzufügung 


Das Fernſprechgebühren-Geſetz. 429 


der Worte hinter Reichs rats« »und eines aus 21 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſes des 
Reichstags«, ſo daß der Reichstag dann demnächſt bei der Notwendigkeit der Abänderung 
des Geſetzes insgeſamt nicht in Anſpruch genommen zu werden braucht. Es iſt eben bei 
der Geſtaltung des 89 auf die Beſtimmungen in den Art. 88, 91 und 77 der Verfaſſung 
Rückſicht zu nehmen, und da wird dem Reichspoſtminiſter wie dem Reichsverkehrsminiſier 
und den übrigen Mitgliedern des Kabinetts die Vollmacht gegeben, in Verbindung mit dem 
Reichsrat gewiſſe Beſtimmungen im Wege von Verordnungen oder auch, wie in dieſem 
Jalle, von Geſetzen abzuändern. Hier geben wir noch eine Kontrolleinrichtung dazu, indem 
ein Ausſchuß in Anſpruch zu nehmen iſt. 

E glaube, damit das wertvollſte von den Beratungen des 27. Ausſchuſſes vorgetragen 
zu haben«. 


Der Reichstag beſchloß hierauf, beim § 9, gemäß einem inzwiſchen einge— 
gangenen Antrag des Berichterſtatters und anderer Unterzeichner, die Faſſung 
der Regierungsvorlage wiederherzuſtellen ſowie dieſem Antrag entſprechend 
hinter den Worten »mit Zuſtimmung des Reichsrats« einzuſchalten »und 
eines aus 21 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſes des Reichstags«. Indem der 
Reichstag dem weiteren Antrag des Ausſchuſſes hinſichtlich der auf Gütern 
untergebrachten öffentlichen Fernſprechſtellen zuſtimmte, wurde der Geſetzentwurf 
am 4. Juli 1921 in zweiter und dritter Leſung ohne jede weitere Debatte vom 
Reichstag angenommen. i 


Im folgenden geben wir den endgültig feſtgelegten Wortlaut des Geſetzes 
ſowie die dem Entwurf beigegebene Begründung wieder. 


Fernſprechgebühren⸗Geſetz. 


§ 1. Für jeden Fernſprech-Hauptanſchluß werden eine Einrichtungsgebühr, eine Grund- 
gebühr und Ortsgeſprächsgebühren erhoben. 

§ 2. Die Einrichtungsgebühr ift ein einmaliger Zuſchuß zu den Hotten für die Gin- 
richtung der Teilnehmerſprechſtellen (vgl. 812 Abſ. 2 Ziffer 1). 

& 3. Die Grundgebühr ift die Vergütung für die Überlaſſung und Unterhaltung der 
Apparate ſowie für den Bau und die Inſtandhaltung der Anſchlußleitungen. Sie beträgt 
jährlich für jeden Anſchluß, der von der Vermiitlungsſtelle, an die er geführt wird, nicht 
weiter als 5 Km entfernt iſt, 


in Ortsnetzen mit nicht mehr als 50 Hauptanſchlüſſ SS 380 A, 
" j „ mehr als 50 bis einſchließlich 100 Hauptanſchlüſſen 420 „ 
i i 5 100 „ „ 500 i 460 „ 
5 y a 500 „ 1000 „ 500 „ 
3 e 93 1000 „ $ 5.000 > 560 „ 
A X oa D 5000 „ N 10 000 i 600 „ 
„ n 15 j H 10 000 „ 7 50 000 D 640 „ 
D a r 50000 „ „ 100 000 i 680 „ 
3 5 „ „ „ 100 000 „ „ 150 000 720 „ 

e 150 000 200 000 760 „; 


b fie erhöht ſich für jede angefangenen weiteren 50 000 Hauptanſchlüſſe um 40 4. 

8 4. Die Ortsgeſprächsgebühren find die Vergütung für die Herſtellung der Geſprächs— 
verbindungen im Ortsverkehre. Sie betragen 25 Pf. für jedes Geſpräch. Dem Teilnehmer 
werden 


in Ortsnetzen mit nicht mehr als 1000 Hauptanſchlüſſee x 3 v H, 
n e „ mehr als 1000 bis einſchließlich 10000 Hauptanſchlüſſen. .. 4 „ 
Ge M „ „„ „ eg panpani dlien. rear porani rg E S 


der für feinen Anſchluß aufgezeichneten Ortsgeſpräche nicht angerechnet. Mindeſtens find 
für jeden Hauptanſchluß die Gebühren für 40 Ortsgeſpräche monatlich zu enrichten. 

Bei der Berechnung des Mindeſtbetrags werden alle Hauptanſchlüſſe eines Teilnehmers 
zu ſammengefaßt, die an dieſelbe Vermittlungsſtelle angeſchloſſen und beim Teilnehmer fo 
geſchaltet ſind, daß ſie wahlweiſe benutzt werden können. 

85. Für die Berechnung der Grundgebühr iſt die Zahl der bei Beginn des Kalender— 
jahrs im Ortsnetz vorhandenen Hauptanſchlüſſe maßgebend. Die hiernach feſtgeſtellte 
Grundgebühr tritt mit dem folgenden 1. April in Kraft. Anderungen der Grundgebühr 
gegenüber dem Vorjahr ſind in den Orten, für die ſie gelten, amtlich bekanntzumachen. 
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Soweit auf Grund der neuen Feſtſtellung eine Erhöhung der Grundgebühr eintritt, 
find die Teilnehmer berechtigt, ihre Anſchlüſſe zum Zeitpunkt des Inkrafttretens der Er- 
höhung mit einmonatiger Friſt zu kündigen. 

§ 6. Wird ein Ortsnetz neu errichtet, fo ift für die Feſtſetzung der Grundgebühr die 
Zahl der am Tage der Eröffnung vorhandenen Hauptanſchlüſſe maßgebend, bis die Anwen- 
dung des 85 möglich ift. 

8 7. Hauptanſchlüſſe dürfen mit Geſprächen in abgehender und ankommender Richtung 
nicht derart belaſtet ſein, daß ſie bei beſonderer Prüfung unverhältnismäßig oft beſetzt be— 
funden werden. Hat die Telegraphenverwaltung einen ſolchen Fall feſtgeſtellt, ſo fordert 
ſie den Teilnehmer auf, die Herſtellung eines weiteren Anſchluſſes zu beantragen. Der 
Teilnehmer hat das Recht, binnen 10 Tagen eine nochmalige Prüfung zu verlangen. Ver— 
zichtet er darauf, oder hat die nochmalige Prüfung das gleiche Ergebnis, fo ift der Teil- 
nehmer verpflichtet, der Aufforderung der Telegraphenverwaltung innerhalb eines Monats 
nachzukommen. Andernfalls iſt die Telegraphenverwaltung berechtigt, überlaſtete Anſchlüſſe 
. zuläſſigen Zeitpunkt zu kündigen. Das Nähere regelt die Fernſprechordnung 
(8 12). 

§ 8. Für die Benutzung der Verbindungsleitungen zwiſchen verſchiedenen Ortsnetzen 
oder ſelbſtändigen öffentlichen Sprechſtellen werden Ferngeſprächsgebühren erhoben. Sie 
betragen für ein von einer Teilnehmerſtelle ausgehendes Geſpräch von nicht mehr als 3 Mi— 
nuten Dauer bei einer Entfernung 


, bis zu 5 Kilometer einſchließlich d tƷʒ ͤowſ—u— .... 0,26 Á, 
von mehr als 5 bis 15 Kilometer KE Ee V% Q 0,75 „ 
„ „ „15 „ 25 „„ VF 125 „ 
1 a 28: „ 0 * ME 2,00 „ 
e Se „ 50 „ 100 2 gt „„ WE Ee 3,00 „ 


über 100 km für jede angefangenen weiteren 100km 1.4 50 Pf. mehr. Überſchreiten die 
Geſpräche die Dauer von 3 Minuten, fo wird die Gebühr für die überſchießende Zeit bei 
Entfernungen bis zu 100 km nach unteilbaren Geſprächseinheiten von 3 Minuten, bei Ent— 
fernungen von mehr als 100 km nach einzelnen Minuten berechnet; in dieſem Falle wird 
für jede volle oder angefangene Minute ½ der für die erſte Geſprächseinheit feſtgeſetzten 
Gebühr erhoben. 

Für dringende Geſpräche wird die dreifache Gebühr erhoben. Dringende Preſſegeſpräche 
werden nach näher feſtzuſetzenden Bedingungen zur einfachen Gebühr zugelaſſen. In den 
Bedingungen iſt auf die Bedürfniſſe des übrigen Verkehrs Rückſicht zu nehmen. 

Die Entfernungen bis zu 25 Km werden nach der Luftlinie gemeſſen. Auf die Be— 
rechnung der übrigen Entfernungen finden die Vorſchriften im 82 Abſ. 2 des Geſetzes 
über Poſtgebühren vom 22. März 1921 (Reichs-Geſetzbl. S. 237) ſinngemäß Anwendung, 
mindeſtens wird jedoch die Jerngeſprächsgebühr für Entfernungen von mehr als 25 bis 
50 km einſchließlich erhoben. 

89. Die in den 883, 4 und 8 beſtimmten Gebührenſätze können durch den Reichs— 
poſtminiſter mit Zuſtimmung des Reichsrats und eines aus 21 Mitgliedern beſtehenden 
Ausſchuſſes des Reichstags erhöht oder ermäßigt werden. Insbeſondere können die E 
geſprächsgebühren in denjenigen Vororts- und Bezirksnetzen ermäßigt werden, die während 
einer Übergangszeit beſtehen bleiben. | 

dn Soweit ſich die Gebühren vorher feſtſtellen laffen, find fie vierteljährlich im vor- 
aus fällig. 

Auf die Einziehung der Telegraphengebühren einſchließlich der Fernſprechgebühren 
findet 8 25 des Poſtgeſetzes vom 28. Oktober 1871 (Reichs-Geſetzbl. S. 347) Anwendung. 

BIL Die Fernſprechteilnehmer haben zum Ausbau des Fernſprechnetzes einen ein- 
maligen Beitrag von 1000 & für jeden Hauptanſchluß und von 200 A für jeden Neben- 
anſchluß zu leiſten; die Zahlung des Beitrags iſt Vorbedingung für die Belaſſung der be— 
ſtehenden und die Herſtellung neuer Anſchlüſſe. 

Die Zahlung des Beitrags kann auf einmal oder, wo das wirtſchaftliche Bedürfnis 
vorliegt, in vierteljährlichen Raten von 250 A erfolgen. In beſonderen Fällen bleibt dem 
Reichspoſtminiſter vorbehalten, die Zahlung auf einen längeren Zeitraum auszudehnen. 

Der Beitrag wird von dem auf die Einzahlung folgenden Monat mit 4 vH verzinſt 
und dem Teilnehmer bei Aufhebung des Anſchluſſes zurückgezahlt. 

Die Beiträge werden vom Reichspoſtminiſter verwaltet; ihre Verwendung wird in einer 
Anlage zum Haushalt der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung nachgewieſen. 

812. Soweit vorſtehend nicht Beſtimmungen getroffen find, werden die Bedingungen 
für die Benutzung der Fernſprecheinrichtungen und die Gebühren für den Fernſprechverkehr 
vom Reichspoſtminiſter mit Zuſtimmung des Reichsrats durch Verordnung (Fernſprech- 
ordnung) feſtgeſetzt. 
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Hierdurch werden insbeſondere geregelt: 
1. die Einrichtungsgebühr für die Teilnehmerſprechſtellen; 
2. die Bedingungen für Anſchlüſſe, die weiter als 5km von der Vermittlungs— 
ſtelle entfernt oder beſonders koſtſpielig ſind; 
3. die Bedingungen für Anſchlüſſe, welche mehreren Perſonen unter Benutzung einer 
und derſelben Anſchlußleitung gewährt werden (Gemeinſchaftsanſchlüſſe); 
4. die Bedingungen für Nebenanſchlüſſe und Zuſatzeinrichtungen; 
5. die Bedingungen für die Verlegung und für die Übertragung von Anſchlüſſen; 
6. die Bedingungen für die Benutzung öffentlicher Sprechſtellen; 
7. die Bedingungen für Verbindungen zur Nachtzeit und während der Tagesdienſt— 
pauſen der Vermittlungsſtellen; 
8. die Bedingungen für die Geſprächsverbindungen im Vororts- und * 
9. Se Bedingungen für die Aalen dringender Preſſegeſpräche zur einfachen 
Gebühr; 5 

10. die Bedingungen für die Benutzung der Fernſprechleitungen nach dem Ausland; 

11. die Bedingungen für die beſonderen Telegraphen und die Nebentelegraphen; 

12. die Bedingungen für die Übermittlung von Telegrammen und von Nachrichten 

durch den Fernſprecher; 

13. die Ausführungsbeſtimmungen über den einmaligen Fernſprechbeitrag. 

813. Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. Oktober 1921 in Kraft. 

Gleichzeitig treten die Fernſprechgebühren-Ordnung vom 20. Dezember 1899 (Reichs— 
Geſetzbl. S. 711), der 83 des Geſetzes, betreffend Telegraphen- und Fernſprechgebühren. 
vom 6. Mai 1920 e S. 894) und die Beſtimmung im 86 Abſ. 2 des Geſetzes 
Gd da3 a des Deutſchen Reichs vom 6. April 1892 (Reichs-Geſetzbl. S. 467) 
außer Kraft. 

Jeder Fernſprechteilnehmer iſt berechtigt, ſeinen Anſchluß bis 1. September 1921 zum 
30. September 1921 zu kündigen. 

Der Reichspoſtminiſter ift ermächtigt, die Beſtimmungen des 88 und des 89 Satz 2 
dieſes Geſetzes zu einem früheren Zeitpunkt in Kraft zu ſetzen. 


Begründung. 


I. Allgemeines. 


Für die Tarif- und Gebührenbemeſſung eines öffentlichen Unternehmens kommen in der 
Hauptſache drei Formen in Betracht. 

1. Der Staat ſtellt die Leiſtungen des Unternehmens der Allgemeinheit koſtenlos zur 
Verfügung und deckt die Aufwendungen aus allgemeinen Mitteln. 

2. Die Koſten des Unternehmens werden von denjenigen aufgebracht, denen die Leiſtun— 
gen unmittelbar zugute kommen. 

3. Das Unternehmen wird nach den Grundſätzen privater Unternehmungen geleitet, 
d. h. der Staat verſucht, aus den Einrichtungen den größtmöglichen Nutzen zu erzielen. 

Es iſt in der Volkswirtſchaftslehre allgemein anerkannt, daß der Fernſprechdienſt keine 
gemeinnützige Wohlfahrtseinrichtung iſt. Ob er lediglich die Selbſtkoſten aufbringen oder 
darüber hinaus einen Überſchuß abwerfen ſoll, mag dahingeſtellt bleiben. Vor dem Kriege 
wurde aus dem Jernſprechweſen nach Berückſichtigung der Verzinſung und Abſchreibung des 
Aulagekapitals ein mäßiger Nutzen erzielt, der mit den Überſchüſſen der Poſtverwaltung — 
nach Deckung des Fehlbetrags bei der Telegraphie — den allgemeinen Staatsmitteln zu— 
geführt wurde. Wenn ſich der Überſchuß in mäßigen Grenzen hält, wie es der Fall war, 
ſo dürfte dagegen ſchon deshalb nichts einzuwenden ſein, weil dieſer Gewinn lediglich als 
eine Sicherung gegen etwaige Rückſchläge und gegen eine durch das Fortſchreiten der Technik 
mögliche vorzeitige Entwertung der Anlagen angeſehen werden kann. Bei der gegenwärtigen 
Wirtſchaftslage muß auf einen Gewinn aus dem Fernſprechunkernehmen verzichtet werden. 
Dagegen iſt in Anſpruch zu nehmen, daß die Einnahmen die Selbſtkoſten decken, weil der 
Fernſprecher, trotz ſeiner erfreulichen Verbreitung in Deutſchland, im Gegenſatz zur Poft 
nur von einem im Verhältnis zur Geſamtbevölkerung kleinen Kreiſe benutzt wird, deſſen 
Bedürfniſſe nicht auf Koſten der breiten Maſſe der Steuerzahler befriedigt werden dürfen. 

Daß die Einnahmen aus dem Fernſprechverkehr zur Zeit die Koſten nicht decken und 
trotz der Erhöhung der Gebühren auf das Vierfache der Vorkriegszeit nicht decken können, 
iſt ohne weiteres klar, wenn man berückſichtigt, daß die meiſten Lebensbedürfniſſe um mehr 
als das Zehnfache, die Rohſtoffe fogar teilweiſe um das Zwanzigfache geſtiegen find, und 
daß ſich die Gehälter und die Löhne dieſer Steigerung teilweiſe angepaßt haben. Trotzdem 
brauchen die Fernſprechgebühren der allgemeinen Preisſteigerung nicht ganz zu folgen, weil 
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der größte Teil der Fernſprechanlage in der Vorkriegszeit zu billigeren Preiſen hergeſtellt 
worden iſt und demgemäß niedrig zu Buche ſteht. Dieſer Vorteil muß allen Teilnehmern — 
den vorhandenen und den neu hinzutretenden — gleichmäßig zugute kommen. Bei der Feſt— 
ſetzung der Gebühren iſt dieſer Geſichtspunkt berückſichtigt worden. 


II. Die Selbſtkoſten. 

Wenn jetzt die Einnahmen aus dem e ſo bemeſſen werden ſollen, daß 
fie zur Dedung der Aufwendungen der Telegraphenverwaltung ausreichen, muß zunächſt 
feſtgeſtellt werden, wie hoch die Selbſtkoſten ſind. Dabei ſind wie bei jedem Unter— 
nehmen, das mit beträchtlichem Kapitalaufwand arbeitet, die Anlagekoſten und die Betriebs— 
tojten zu unterſcheiden. 

Das Anlagekapital. 

Das in den Fernſprecheinrichtungen im Deutſchen Reich leinſchließlich Bayern und 

Württemberg, angelegte Kapital belief ſich am 31. März 1919 nach Abzug der An- 


lagewerte in den abgetretenen Gebieten auf rund 1233 200 000 4 (Goldmark) und verteilte 
ſich folgendermaßen: 


ENO, Le ⅛²¹l. —ovĩF a De ae 19 140 000. , 
C/ ²⁰ . y a S 55 600 000 » 
Aicha nn ð 697 200 000 „ 
Fer ðV y 252 230 000 » 
techniſche Einrichtungen uſw. der Vermittlungsſtellen und 
((FC •hddd e 209 030 000 „. 


Zur Herſtellung der Anlagen waren der Telegraphenverwaltung Anleihen in Höhe von 
556 600 000 „ zur Verfügung geſtellt worden. Von der Geſamtaulage waren alſo 
676 600 000 A oder rund 55 v H ſchuldenfrei, d. h. dieſer Teil der Anlage ijt aus laufenden 
Einnahmen ohne Ich eines Kredits hergeſtellt worden. Dieſes an ſich nicht 
ungünſtige Bild hat ſich in den beiden Rechnungsjahren 1919 und 1920 weſentlich ver— 
ſchlechtert. Während des Krieges hatten die regelmäßigen Erweiterungen und Inſtand— 
haltungen des Netzes wegen Mangels an Arbeitskräften und an Rohſtoffen auf das äußerſte 
eingeſchränkt werden müſſen. Die zurückgeſtellten Arbeiten mußten nach Beendigung des 
Krieges nachgeholt werden, und zwar wegen der inzwiſchen eingetretenen Steigerung aller 
Löhne und Preiſe mit ganz erheblich höheren Koſten. Auch jetzt ſind die Rückſtande noch 
nicht vollſtändig aufgearbeitet; noch immer harren rund 35 000 Hauptanſchlüſſe der Her— 
ſtellung, weil die Vermittlungsämter neue Anſchlüſſe wegen Überlaſtung nicht aufnehmen 
können und die Erweiterungs- oder Erſatzbauten noch nicht fertiggeſtellt ſind. Für dieſe 
Zwecke werden in den drei Jahren 1919 bis 1921 etwa 1 360 000000 A (Papiermark) be- 
nötigt, d. h. ein Betrag, der den geſamten Anlagewert der Fernſprecheinrichtungen am Ende 
des Rechnungsjahres 1919 um 126 800 000 ( überſteigt. Je mehr neue Anlagen zu den 
jetzigen Preiſen gebaut werden, d. h. je mehr neues Kapital in den Fernſprechein richtungen 
angelegt wird, deſto mehr müſſen ſich die Verhältniſſe ee des alten Kapitals ver— 
ſchieben. Es iſt E nicht möglich, unter den jetzigen Verhältniſſen einen langfriſtigen 
Tarif aufzuſtellen. Mit Rückſicht auf die geſchilderten Verhältniſſe und auf die Ungewißheit 
der weiteren Geſtallung der Preiſe und Löhne müſſen d die Tarife in viel kürzeren Friſten 
als früher einer Nachprüfung unterzogen werden. Der jetzt vorgeſchlagene Tarif iſt auf die 
Zeit bis zum 31. März 1925 berechnet. Dabei iſt angenommen, daß das Anlagekapital in 
den Jahren 1922, 1923 und 1924 um je 600 000 000 „ erhöht wird. Für die vier Jahre, 
in denen der Tarif gelten ſoll, beträgt das Anlagekapital demnach im Durchſchnitt 
3 493 200 000 K. 


Vom Anlagekapital ſind die Aufwendungen für die Verzinſung des Kapitals, für die 
Tilgung der Anleihen und für die Erneuerung der Anlagen abhängig. Dieſe laufenden 
Koſten müſſen in der Gebühreneinnahme ihre Deckung finden. 


Die Verzinſung. 
Das Anlagekapital iſt nach ſolgenden Sätzen zu verzinſen: 
a) das bereits am 31. März 1919 vorhanden geweſene Anlagekapital mit 4 v y, 
b) die Anleihe des Jahres 1919 mit 509, 
c) der einmalige Beitrag nach § 10 der Fernſprechgebühren-Ordnung ebenfalls mit 
5vH (vH Verzinſung und etwa 199 Verwaltungskoſtenj, 
d) die bis zum Jahre 1924 aufzunehmenden Anleihen vorausſichtlich mit 609. 


Hieraus ergibt ſich für das der Rechnung zugrunde gelegte Durchſchnitts-Anlagekapital 
ein Zinsfuß von 4, vH. 
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Die Tilgung. 


Neben der Verzinſung ift eine Tilgung des Anlagekapitals, ſoweit es auf Anleihen 
beruht, vorzunehmen. Dadnrch follen die Anlagen allmählich ſchuldenfrei gemacht werden, 
weil die Möglichkeit der völligen Umgeſtaltung der Technik (3. B. Einſührung der ſelbſt⸗ 
tätigen 5 mit einer daraus folgenden Entwertung der vorhandenen 
Anlagen nicht von der Hand zu weiſen iſt. Mit Rückſicht auf den in den Anlagen enthaltenen 
nicht unerheblichen Altwert und auf die beſonders ſchwierige gegenwärtige Lage braucht der 
Tilgungsſatz nicht allzu hoch bemeſſen zu werden. Die Telegraphen verwaltung glaubt, für 
die Zwecke der n einen Zeitraum von 50 Jahren annehmen zu dürfen. 
Bezogen auf das geſamte Durchſchnitisanlegefapital ergibt ſich dafür ein Satz von 0,4 v H. 


Die Erneuerungsrücklage. 


In den Fernſprechgebühren muß ferner ein Betrag enthalten fein, der die Erneue— 
rung der Anlagen bei Ablauf ihrer Lebensdauer ermöglicht. Eine Erneuerungsrück— 
lage beſteht indes in Wirklichkeit nicht. Von der Anſammlung einer ſolchen kann auch abge— 
ſehen werden, weil aus laufenden Mitteln die oberirdiſchen Linien und Leitungen durch 
Auswechſlung der ſchadhaft gewordenen Teile in betriebsfähigem Zuſtand, d. h. auf ihrem 
Neuwert, erhalten und die abgängig gewordenen Kabel, Apparate und techniſchen Einrich— 
tungen durch neue erſetzt werden. Auch kann angenommen werden, daß der jeweils nicht 
benötigte Teil der Erneuerungsrücklage in dem Fernſprechunternehmen ſelbſt angelegt, alſo 
in dem Teil der Anlagen enthalten iſt, für den Anleihemittel nicht in Anſpruch genommen 
worden ſind. 


Die Höhe des bei der Gebührenberechnung für die Erneuerung anzuſetzenden Betrags 
hat ſich nach der Gebrauchsdauer der einzelnen Teile der Anlage zu richten. Erfahrungs— 
gemäß gelten dafür folgende Sätze, wenn die anzuſammelnde Rücklage mit 5v H jährlich ver- 
zinſt wird: 


ebe enan ee 50 Jahre = 0,477 v H, 
b) oberirdiſche Leitung ——— . . 30 » = 1,505» „ 
hee, ek SE 15 » = 4,634 » » 
rr; 8 30 » = 1,505 » » 
e) Teilnehmerapparate . miuicm·—-ͥͤͥ ... 20 » = 3,024 » » 
f) techniſche Einrichtung der Vermittlungsſtellen 15 = 4,634» » 
g) Rückſiellklappenſchränkee·a·a-—ↄↄʒꝑß O 10 » = 7,950 » „ 
h) Sammlerbatteri U.. ID „ = 7,980 » 
enn eisernen 2 » I a a». 


Ter Berechnung der Erneuerungsrücklage kann wegen der in den letzten Jahren einge- 
tretenen Preisumwälzung nicht der urſprüngliche Geſtehungswert der Anlagen zugrunde 
gelegt werden. Vielmehr müſſen die angegebenen Vomhundertſätze, wenn ſie ausreichen 
ſollen, um die einzelnen Teile beim Ablauf ihrer Lebensdauer durch gleichwertige zu erſetzen, 
von den Preiſen berechnet werden, die für den Erſatz vorausſichtlich zu zahlen ſein werden. 
Hiernach ſind für die Erneuerungsrücklage nach dem Durchſchnitt der Jahre 1921 bis 1924 
jährlich zu rechnen 


ae ett teg — s, 
b) Gebände leinſchl. der Inſtandſetzungen, Abgaben 

uſw. 20H des Jetztwerte -f: 19 180 000 » 
c) » die Anſchlußlinien und (leitungen... ... 216 924 300 » 
das Fernleitungsneete zzz 90 078 800 „ 
e) » die techniſchen Einrichtungen . . . . . . ...... .. 169 086 000 „ 


525 269 100 &. 


Die geſamten vom Anlagekapital abhängigen Koſten betragen mithin während der 
nächſten vier Jahre jährlich im Durchſchnitt 


((/ ðVA—A y a 171 288 000 , 
„ Dilgung der Anleihen ee eer eer 14 007 600 „» 
» Die Ernenerung der Anlagen —— ..... 525 269 100 „ 


710 564 700 . f. 


* 
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Die Betriebskoſten. 


Die Betriebskoſten betragen für das Rechnungsjahr 1920 unter Berückſichtigung 
der durch die Anderung der Beſoldungsordnung vom Dezember 1920 und durch die Er- 
höhung der Teuerungszulagen entſtandenen Mehrkoſten rund 1 310 250 000.4 und ver- 
teilen ſich wie folgt: 


a) Vermittlungsdienſt (einfchl. der Stromkoſten uſw.) .. 760 500 000 4, 
p) Verhinderung und Beſeitigung von Störungen .. .. 414000 000 » 
c) allgemeine Verwaltungs koſte . —— — 112 500 000 „ 
C ͤͤ⁰0¼ . mw kyß 8 2250 000 » 
eehte EE 21 000 000 » 


Auf einen Zuſchlag entſprechend der Vertehrszunahme in den nächſten vier oben 
glaubt die Telegraphenverwaltung verzichten zu können, weil ſie hofft, durch Verbeſſerung 
der techniſchen Einrichtungen, durch Vereinfachungen in der Verwaltung und im Betrieb 
und durch andere organiſatoriſche Maßnahmen Erſparniſſe zu erzielen und auf dieſe Weiſe 
den Verkehrszuwachs ohne eine Steigerung der Betriebskoſten zu bewältigen. 


Die Geſamtkoſten. 


Die Geſamtkoſten für den Fernſprechdienſt werden alfo im Laufe der nächſten 
vier Jahre durchſchnittlich jährlich betragen 

a) vom Anlagekapital abhängige Koſte . —— .. 710 564 700 K, 

/ ͤ VVV 1310 250 000 „ 


zuſammen . . .. 2 020 814 700 AM. 
Demgegenüber belaufen ſich die jährlich nach den gegenwärtigen 


Tariſſätzen aufkommenden Einnahmen auf Uꝑ:ů./E—E—U—ͤ—„k ͤ.òb d. 1222 410 000 &, 
fo daß ein jährlicher Fehlbetrag verbleibt von rund . . . . . . . . . . . ... ... ROO 000 000 . 


III. Der Ortsverkehr. 
Tarifarten. 


Die Forderung nach einer gerechten Tarifgeſtaltung würde nicht erfüllt werden, wenn 
die Koſten des Fernſprechdienſtes gleichmäßig auf die Geſamtheit der Teilnehmer umgelegt 
würden. Die Verteilung auf die einzelnen Benutzer muß vielmehr im richtigen Verhältnis 
zu den von ihnen beanſpruchten Leiſtungen ſtehen. Dieſe Aufgabe iſt in den einzelnen 
Staaten und in den einzelnen Zeiten der Entwicklung des Fernſprechweſens mehr oder 
weniger vollkommen gelöſt worden. Die in Geltung befindlichen Tarife in den wichtigſten 
Ländern laſſen ſich nach folgenden großen Geſichtspunkten ordnen: 

1. Pauſchgebührentarife (Feſtſetzung der Anſchlußgebühren ohne Berückſichtigung des 

Verkehrsumfangs der einzelnen Teilnehmer! 

a) nach der Einwohnerzahl der Orte (Frankreich, Spanien), 

p) nach der Zahl der Fernſprechteilnehmer in den einzelnen Netzen (Deutſchland, 
Oſterreich, Italien, Niederlande), 

cl nach den Arten der Sprechſtellen — Wohnungs- oder Geſchäftsanſchlüſſe — 
[Dänemark, Norwegen). 

. Seftaffelte Panſchgebührentarife [Feſtſetzung der Anſchlußgebühr nach dem Ber- 
kehrsumfang der einzelnen lehne unter Erhebung einer Gebühr in Stufen 
nach Hunderten oder Tauſenden von Verbindungen) 

a] ohne Berückſichtigung der Größe der Fernſprechnetze [Schweden), 
b) unter Berückſichtigung der Größe der Fernſprechnetze — Se und 
geſtaffelte Geſprächs-Pauſchgebühr — (Literreidh, Belgien, Kopenhagen). 

3. Geſprächsgebührentariſe (Jeſtſetzung der Anſchlußgebühren nach dem Verkehrs- 
umfang der Teilnehmer) 

a) ohne Berückſichtigung der Größe der Fernſprechnetze — reine Geſprächsgebühr 

— (Vereinigte Staaten von Amerikah, 

p) unter Berückſichtigung der Größe der Fernſprechnetze — Grund- und Ge— 

ſprächsgebühr — (Deutſchland, Schweiz, England, Frankreich). 


LO 


Die Panſchgebühr. 


In den Anfängen des Fernſprechweſens wurde allgemein die Pauſchgebühr ange— 
wendet. Dieſe Tariſſorm war ſo lange gerechtfertigt, als die Koſten für die Leitungen und 
Apparate im Verhältnis zu den Koſten der Bedienung hoch waren. Mit der Ausdehnung 
der Ortsnetze änderte ſich dieſer Zuſtand; die Zahl der Geſpräche und damit die Aufwen— 
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dungen für den Vermittlungsdienſt nahmen zu, und gleichzeitig gingen die auf den einzelnen 
Anſchluß entfallenden Koſten für die techniſchen Einrichtungen und für das Netz zurück. 
Die Pauſchgebühr wurde deshalb mehr und mehr verlaſſen, weil ihre Mängel immer deut— 
licher zutage traten. Sie hat für die Verwaltung nur einen einzigen Vorteil: ſie bringt 
die Gebührenberechnung auf die einfachſte Formel. Aber dieſer Vorteil verſchwindet gegen— 
über den überaus nachteiligen Wirkungen, die diefe Tarifform für die Betriebsabwicklung 
und für die Wirtſchaftlichkeit des Unternehmens im Gefolge hat. Die Pauſchgebühr führt 
zu einer ungeſunden übermäßigen Beanſpruchung des Verkehrsmittels und macht es dem 
Betriebsunternehmer unmöglich, die Gegenleiſtungen der Benutzer ſeinen Leiſtungen richtig 
anzupaſſen. Sollen die Selbſtkoſten gedeckt werden, ſo muß die Pauſchgebühr nach einer 
verhältnismäßig hohen Durchſchnittsbeanſpruchung bemeſſen werden. Tatſächlich hat aber 
in Deutſchland die Hälfte aller Pauſchgebührenzahler nur 15,509 des Geſamtverkehrs 
aller Teilnehmer dieſer Tarifgruppe. Infolgedeſſen müſſen die Wenigſprecher zur Tragung 
der Mehrkoſten, die die Vielſprecher verurſachen, ganz weſentlich mit herangezogen werden, 
und das macht den Pauſchgebührentarif ungerecht und unſozial. Während nach dem jetzt 
geltenden Tarif ein Geſprächsgebührenteilnehmer für jedes Geſpräch 20 Pf. zu zahlen hat, 
verringert ſich für den Pauſchgebührenteilnehmer der auf ein Geſpräch entfallende Anteil 
durch häufige Benutzung des Fernſprechers außerordentlich. Führt z. B. ein Pauſch— 
gebührenzahler in Berlin, in deſſen Jahresgebühr ein auf die reine Geſprächsvermittlung 
entfallender Anteil von 320 A enthalten ift, 2000 Geſpräche im Jahre, was als Turd- 
ſchnitt für die große Mehrheit gelten kann, ſo kommt auf ein Geſpräch eine Gebühr von 
16 Pf., ſpricht er aber 60 000mal im Jahre, was tatſächlich vorkommt, fo koſtet ihm ein 
Geſpräch nur noch rund ½ Pf., die Selbſtkoſten der Verwaltung betragen aber 26 Pf., alfo 
mehr als das 50 fache. Dazu kommt, daß je ſtärker ein Anſchluß für den abgehenden Ver- 
kehr benutzt wird, deſto weniger Gelegenheit für den ankommenden Verkehr bleibt. Deſto 
häufiger werden daher Verbindungen, die mit einem überlaſteten Anſchluß verlangt werden, 
nicht zuſtandekommen. Durch diefje vergeblichen Anrufe erwachſen der Verwaltung ſehr 
erhebliche Koſten. Bei einigen Amtern können in der Hauptverkehrszeit bis zu 30 vH 
aller Verbindungen wegen Beſetztſeins der Anſchlüſſe nicht ausgeführt werden. Die Koſten 
für ſolche nutzloſe Arbeit belaufen ſich z. B. beim Amt Zentrum in Berlin täglich auf 
6 000 bis 8 000 . 

Die Fernſprechverwaltungen haben daher allgemein die Beſeitigung des Pauſchgebühren— 
tarifs angeſtrebt. Wo der Pauſchtarif durch einen Geſprächstarif erlebt worden ift, hat 
der Betrieb durch den dabei eingetretenen Wegfall der zahlreichen entbehrlichen Geſpräche 
an Güte erheblich gewonnen und der Verwaltung angemeſſene Entſchädigungen gebracht. 
In den Vereinigten Staaten von Amerika, wo der Fernſprechverkehr am meiſten entwickelt 
ift, ift der Pauſchgebührentarif in den wichtigſten Orten ſchon vor 26 Jahren abgeſchafft 
worden. 


Entwicklung der Fernſprechtariſe in Deutſchland. 


Im früheren Reichstelegraphengebiet beſtand bis zum Jahre 1900 der reine Fa) 
gebührentarif mit einem gleichen Satz von 150 4 für jeden Anſchluß ohne Unterſchied der 
Netze. Durch die noch jetzt in ihren Grundzügen geltende Fernſprechgebühren-Ordnung 
vom 20. Dezember 1899 iſt der Pauſchgebührentarif nach der Größe der Netze, zu denen 
der Anſchluß gehört, entſprechend der größeren oder geringeren Verkehrsmöglichkeit, abgeſtuſt 
worden. Für Teilnehmer mit geringem Sprechverkehr beſteht daneben ein billigerer Tarif, 
der eine feſte Jahresgebühr für die Anſchlußleitung und für die Apparate (Grundgebühr) 
und eine Gebühr für jedes Geſpräch (Geſprächsgebühr) vorſieht. 

Es iſt ohne weiteres klar, daß auch der beſte Tarif für ein verhältnismäßig junges, 
in ſchnellſter Entwicklung begriffenes Verkehrsmittel nicht lange Jahre unverändert den 
Bedürfniſſen genügen kann. Die jetzige Fernſprechgebühren-Ordnung . daher jhon 
lange nicht mehr den Anforderungen, weder denen der Verwaltung noch denen der Teil- 
nehmer, und ihre Mängel find durch die mechaniſche Heraufſetzung der einzelnen Gebühren 
nach dem Vomhundertſatz in den Jahren 1919 und 1920 nur noch vergrößert worden. Schon 
im Jahre 1907 hatte die Reichs-Telegraphenverwaltung im Verein mit den beiden ſüd— 
deutſchen Verwaltungen die erſten Schritte zu einer Neuregelung der FJernſprechgebühren 
getan, die zur Vorlage eines Geſetzentwurfs an den Reichstag am 8. Februar 1903 führten. 
Der Entwurf D einen reinen Grund- und Geſprächsgebührentarif vor, wollte aljo die 
Pauſchgebühr beſeitigen. Er wurde im Plenum und in der Bnudgetkommiſſion beraten, 
wurde ſchließlich im Januar 1911 an die Budgetkommiſſion zurückverwieſen und blieb 
unerledigt. Da nicht zu erkennen war, wohin die Wünſche des Reichstags gingen, ſah die 
Regierung davon ab, eine neue Vorlage zu machen. Seitdem hat die Reichs-Telegraphen— 
verwaltung den Plan, bei paſſender Gelegenheit einen den veränderten Verhältniſſen ent- 
ſprechenden Geſprächsgebührentarif einzuführen, weiter verfolgt, iſt aber durch den Krieg 
und ſeine Nachwirkungen bis jetzt daran gehindert worden, ihre Abſicht durchzuführen 
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Inſolge einer Entſchließung der deutſchen Nationalverſammlung vom 24. April 1920, 
»baldigſt eine neue Nachprüfung der Fernſprechgebühren vorzunehmen, wobei namentlich 
wirtſchaftliche und ſoziale Geſichtspunkte zu berückſichtigen wären«, ficht fih die Verwaltung 
nunmehr veranlaßt, dem Reichstag ein dieſen Forderungen Rechnung tragendes neues 
Fernſprechgebühren-Geſetz mit Beſchleunigung vorzulegen, obwohl der Zeitpunkt aus tech— 
niſchen und Betriebsrückſichten dafür nicht günſtig liegt. Die Verluſtwirtſchaft der Poftver- 
waltung drängt aber ebenfalls dazu, die Einnahmen zu verbeſſern, denn der Fehlbetrag im 
Fernſprechbetrieb beträgt täglich fajt 2¼ Millionen Mark. 


Grundzüge des vorgeſchlagenen Tarifs. 


| 
\ 
Für die Aufſtellung des vorgeſchlagenen Jernſprechtarifs find folgende Richtlinien 
maßgebend geweſen. | 
Die Leiſtungen der Telegraphenverwaltung für den Fernſprechteilnehmer find zweier- 

lei Art: 

1. Sie hat die Leitung für die Verbindung der Teilnehmerſprechſtelle mit dem 
Vermittlungsamt herzuſtellen, bei der Vermittlungsſtelle eine Vorrichtung zu 
ſchaffen, damit die von dem Teilnehmer gewünſchten Verbindungen ausgeführt 
werden können, und hat für die Teilnehmerſtelle die Sprechapparate herzugeben. 
Außerdem muß ſie die ganze Einrichtung laufend inſtand halten und etwaige 
Fehler beſeitigen. 

2. Bei der Vermittlungsſtelle müſſen die Verbindungen, die von oder mit dem Teil— 
nehmer verlangt werden, hergeſtellt werden. 


Die beiden Leiſtungen ſind ihrer Art nach voneinander verſchieden. Die erſtere iſt ein 
Vermietungsgeſchäft, die zweite ein Betriebsgeſchäft. 


Der 5-Kin-Kreis. 


Die Aufwendungen für die Bereitſtellung der Leitungen und der techniſchen Einrich— 
tungen ſind für alle Teilnehmer in Netzen von annähernd derſelben Größe ziemlich gleich 
zu bewerten, ſoweit nicht Nebenanſchlüſſe und Zuſatzein richtungen geliefert find, für die 
beſondere Gebühren erhoben werden. Die Länge der Anſchlußleitungen ſpielt 
nur dann eine beſondere Rolle, wenn ſie eine beſtimmte Länge überſchreitet. In Deutſchland 
wird für die Anſchlußleitung ein Gebührenzuſchlag erft berechnet, wenn die Sprechſtelle nach 
der Luftlinie weiter als 5km von der Vermittlungsſtelle entfernt ift. Dieſe Beſtimmung, 
die ein weitgehendes Entgegenkommen für die abſeits wohnenden Teilnehmer bedeutet, iſt 
in dem neuen Tarif beibehalten worden, obgleich andere Länder die Grenzen für die zuſchlag— 
freie Leitung mehr und mehr eingeengt haben. Der S-KEm-Kreis hat aber zu der Entwick— 
lung des deutſchen Fernſprechnetzes weſentlich beigetragen; die Telegraphenverwaltung iſt 
daher der Anſicht, daß dieſer Vorteil ſür die Teilnehmer ohne zwingenden Grund nicht auf— 
gegeben werden ſollte, zumal da die Linien im ß-Km-Kreiſe gut ausgebaut find. Eine Her- 
abſetzung der zuſchlagfreien Strecke auf 3km würde es zwar ermöglichen, die Jahresgebühr 
für die innerhalb der 3 Km-Grenze liegenden Sprechſtellen etwas zu ermäßigen; die Mak- 
nahme würde indes die Teilnehmer außerhalb des Z-Km-Kreiſes, beſonders aber die außer- 
halb des 5 ku Kreiſes ſtark belaſten. Anderſeits läßt kes fidh nicht umgehen, die Junſchläge 
für die Leitungen außerhalb des 5-km-Kreiſes entſprechend den ſtark geſtiegenen Selbſt— 
fojten von 20.6 für je 100m Doppelleitung auf 36 4 zu erhöhen. 


Die Einrichtungsgebühr. 


Unter den Aufwendungen der Telegraphenverwaltung für die Herſtellung eines An— 
ſchluſſes bedürfen die Soften für die Einrichtung der eigentlichen Teilnehmer- 
jtelle einer beſonderen Berückſichtigung. Während die Außenleitungen und die Apparate 
nach der Aufhebung einer Sprechſtelle anderweit wieder benutzt werden können, ſind die 
Einführung und die Zimmerleitung bei der Sprechſtelle in der Regel nicht wieder zu ver— 
wenden. Dadurch entſtehen für die Verwaltung Verluſte, wenn die Anſchlußinhaber vor 
Ablauf der für die Zimmerleitung maßgebenden Lebensdauer (15 Jahre) ihren Anſchluß 
aufgeben. Da es fidh in dieſem Falle um Leiſtungen zuaunſten einzelner Anſchlußinhaber 
handelt, deren Verteilung auf die Geſamtheit der Teilnehmer nicht gerechtfertigt iſt, wird 
beabſichtigt, von den neu hinzutretenden Teilnehmern künftig einen Teil der Einrichtungs— 
fojten in Form eines einmaligen Zuſchuſſes zu den Anlagekoſten zu erheben. Um aber die 
Verbreitung des Fernſprechers dadurch nicht zu hemmen und namentlich Geſchäftsanfängern 
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die Erlangung eines Anſchluſſes nicht zu erſchweren, iſt der na auf ?/s der a 


lichen Selbſtkoſten der Verwaltung beſchränkt worden; er ſoll etragen 
für die Einführung jeder Anſchlußleitung beim Teilnehmer 100 A, 
für jede Hanpiitelle seen EE EE 100 » 
für jede reichseigene Nebenſtelle 
für die Sprechſek ea E 50 » 
für jedes durch einen Nebenanſchluß belegte Anſchlußorgan einer 
Nebenſtellenanſggnggne EE 50 ». 
In der Regel werden demnach als Einrichtungsgebühr erhoben 
für die Hauptes u 200.4, 
für eine gewöhnliche Nebenſtelle in einem anderen Gebäude .. ...... . . 300 » 
für eine gewöhnliche Nebenſtelle in demſelben Gebäundd 100 ». 


Tie Inanſpruchnahme einer Einrichtungsgebühr für die Innenleitung ift auch bei 
anderen ähnlichen Unternehmungen, z. B. bei den Gas-, Waſſer⸗ und Elektrizitätswerken, 
üblich und wird von einem großen Teil der Anſchlußſuchenden als ſelbſtverſtändlich ange- 
ſehen. Für die Verwaltung ergibt ſich daraus neben dem Vorteil, daß der Kapitalbedarf für 
die Erweiterung der Ortsnetze geringer wird, inſofern eine erwünſchte Vereinfachung, als 
die Beſtimmungen über die Einrichtungsgebühr auch auf Verlegungen von Sprechſtellen 
angewendet werden können. 


Daneben muß auch von den neu hinzutretenden Teilnehmern der durch das Geſetz vom 
6. Mai 1920 eingeführte verzinsliche und rückzahlbare einmalige Beitrag zum Ausban des 
Jernſprechnetzes erhoben werden. Dieſe Teilnehmer von der Beitragspflicht zu befreien, 
iſt wegen der bedrängten Finanzlage des Reichs leider nicht angängig. 


Die Grundgebühr. 


Die Selbſtkoſten der Verwaltung für die Hergabe der Einrichtungen bei der Teilneh- 
eg und im Amt ſowie für die Leitung müſſen durch die Grundgebühr gedeckt 
werden. Sie ſind in den einzelnen Netzen verſchieden hoch. Die im geſchäftlichen Leben 
mciſt beobachtete Erſcheinung, daß fidh mit der Zunahme der Benutzung einer Einrichtung die 
Selbſtkoſten. auf eine Einheit bezogen, vermindern, trifft im Fernſprechweſen nicht zu. Im 
Gegenteil ſteigen die Selbſtkoſten, je größer das Netz wird. Das iſt eine in den Sonder— 
verhältniſſen des Fernſprechbetriebs begründete Erſcheinung, die dem Fernſtehenden be— 
fremdlich und unverſtändlich erſcheint. Zwar wachſen auch hier die allgemeinen Verwal— 
tungskoſten nicht in demſelben Verhältnis wie die Zahl der Anſchlüſſe; die Einheitskoſten 
der Leitungsanlage fallen ſogar, wenn die Zahl der Leitungen zunimmt. Dieſe Erſparniſſe 
werden aber dadurch mehr als aufgewogen, daß die Vermittlungsſtellen verwickelter und 
koſtſpieliger werden, und daß Einrichtungen getroffen werden müſſen, damit alle Teilnehmer, 
auch wenn ihre Zahl noch ſo groß wird, miteinander in Verbindung gebracht werden können. 
Da die Kombinations möglichkeiten mit der Zahl der Teilnehmer außerordentlich zunehmen, 
entſtehen unverhälinismäßig hohe Ausgaben für die Anlage ſelbſt, für ihre Inſtandhaltung 
und für den Betrieb der Vermittlungseinrichtungen. Dazu kommt, daß in Netzen mit mehr 
als 10 000 Anſchlüſſen mehrere Vermittlungsſtellen eingerichtet werden müſſen, zu deren 
Verbindung untereinander eine hinreichend große Zahl von Leitungen erforderlich iſt, was 
auch eine Vergrößerung der techniſchen Einrichtungen auf den Ämtern erforderlich macht. 
Einzelberechnungen haben ergeben, daß die durch die Grundgebühr zu deckenden Ausgaben 
der Verwaltung je nach der Größe der Netze nach den gegenwärtigen Preisverhältniſſen, 
aber unter Berückſichtigung des geringeren Aufwands an Zinſen für das in den alten Ein— 
richtungen angelegte Kapital, zwiſchen 480 und 750 f betragen. Demgemäß wird vorge- 
ſchlagen, die Grundgebühr wie ſolgt abzuſtufen: 


in ` EES mit nicht mehr als 50 aouptontdluiten, en 380 AM, 
» » mehr als 50 bis ein] eh 100 Hauptanſchlüſſen . . . . . ... 420 » 
D » » » » 100 » 500 M 460 „» 
e ~” » » v 500 » 2 1 000 . EEE: 500 „ 
D » a » D 1000 » 1 5 000 „ LE EE 560 a 
~ ` » » H 5000 „ » 10 000 SE 600 „ 
» » » » » 10000 » » 50 000 SENG 640 >» 
» » » » v 50000 * > 100 000 BO ER 680 „ 
* D » v » 100 000 „ v 150 000 n ERR ua T20 » 
v » » » » 150000 » „ 200 000 „ nn 760 >; 


De erhöht ſich für jede angefangenen weiteren 50 000 Hauptanſchlüſſe um 40K. 
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Die Einteilung der Netzgruppen. 


Zu der Gruppeneinteilung und zu der Höhe der einzelnen Sätze iſt folgendes 
zu bemerken. Dem techniſchen Aufwand nach ſind 5 Gruppen zu unterſcheiden. l 

a) Netze mit nicht mehr als 100 Anſchlüſſen. Bei den Vermittlungsſtellen find ein- 

fache Klappenſchränke aufgeſtellt; die übrigen techniſchen Einrichtungen können ent— 
ſprechend den geringen Anforderungen einfach gehalten werden. 

h) Netze mit 100 bis etwa 1000 Anſchlüſſen. Bei den Vermittlungsſtellen dieſer 
Netze ſind Umſchalter mit ſogenanntem Vielfachklinkenfeld erforderlich, die es 
ermöglichen, an jedem Arbeitsplatz die dort auf Anrufzeichen liegenden Anſchluß— 
leitungen mit jeder anderen in das Amt eingeſührten Leitung zu verbinden; ſonſt 
ſind die techniſchen Einrichtungen auch noch verhältnismäßig einfach. Der Strom 
zur Speiſung der Mikrophone wird Trockenelementen entnommen, die in den 
Sprechſtellen aufgeſtellt ſind (Ortsbatterieſyſtem). 

Netze mit 1000 bis 5000 Anſchlüſſen. In dieſen Netzen wird der Betriebsſtrom 
aus einer im Amt aufgeſtellten Sammlerbatterie geliefert (gentralbatterieſyſtem!. 
Damit find Vorteile für den Betrieb verbunden, der infolge der größeren Teilnch— 
merzahl ſchwieriger iſt; die Amtseinrichtungen ſind aber verwickelter und infolge 
der größeren Vielfachklinkenfelder koſtſpieliger. 
Netze mit 5000 bis 10 000 Anſchlüſſen. Inſolge der größeren Zahl der Anſchlüſſe 
iſt ein noch größeres Vielfachllinkenfeld erforderlich als bei den Vermittlungs- 
ſtellen in Netzen mit 1000 bis 5000 Anſchlüſſen. Das Vielfachklinkenfeld, das an 
jedem Schrank vollſtändig vorhanden ſein muß, verteuert wegen des großen Klin— 
fen- und Kabelbedarfs die techniſchen Einrichtungen erheblich. 
e) Netze mit mehr als 10 000 Anſchlüſſen. Die Umſchalteeinrichtungen können mit 
Rückſicht darauf, daß die Abmeſſungen der Vielfachklinkenfelder gewiſſe Grenzen 
de überſchreiten dürfen, über ein Jaſſungsvermögen von 10000 Anſchlüſſen 
nicht vergrößert werden; für jede weiteren 10000 Anſchlüſſe iſt daher der Bau 
einer neuen Vermittlungsſtelle erforderlich. Häufig muß ſogar ſchon eine weitere 
Vermittlungsſtelle eingerichtet werden, wenn die Zahl der Anſchlußleitungen 8000 
überſchreitet. In dieſen Netzen treten die Verbindungsleitungen zwiſchen den ein— 
zelnen Vermittlungsſtellen und die techniſchen Einrichtungen zur Bedienung der 
Verbindungsleitungen hinzu. 

Neben der Wertigkeit der Amtseinrichtungen ift die Benutzungs möglichkeit 
der Fernſprechanlage für den Teilnehmer bei der Bemeſſung der Grundgebühr zu berück— 
ſichtigen. In kleinen Netzen find der Benutzungsmöglichkeit infolge der geringen Zahl der 
Teilnehmer, mit denen der Anſchlußinhaber gegen die Ortsgebuhr in Verkehr treten kann, 
und wegen der beſchränkten Dienſtſtunden engere Grenzen gezogen. Die Telegraphen— 
verwaltung glaubt deswegen, bei den unteren Netzgruppen auf eine vollſtändige Deckung 
ihrer Selbſtkoſten für die Anlage verzichten zu ſollen. Zum Teil ſoll der Unterſchied zwiſchen 
der Gebühr und den Selbſtkoſten dadurch ausgeglichen werden, daß die Teilnehmer auch in 
den kleinen Netzen zur Entrichtung der Gebühr für mindeſtens 40 Ortsgeſpräche monatlich 
verpflichtet werden. Außerdem trägt zum Ausgleich des Unterſchiedes bei, daß die Koſten 
der Telegraphenverwaltung für die Herſtellung der Verbindungen geringer als in den 
großen Reben fmd. 

In den größeren Netzgruppen find die allgemeinen Verwaltungsausgaben und gewiſſe 
Nebenkoſten, z. B. die Ausgaben für die Fernſprechbücher, beſonders hoch. Ferner wachſen 
die Aufwendungen der Telegraphenverwaltung, weil der räumliche Umfang der Ortsnetze 
mit der Zahl der Sprechſtellen zunimmt, ſo daß die Teilnehmer gegen die Ortsgebühr Ge— 
ſprächsverbindungen auf Entſernungen erhalten können, für die in kleinen Netzen bereits 
Ferngebühren zu entrichten ſind. Außerdem beabſichtigt die Telegraphenverwaltung in dem 
Beſtreben, die Neuregelung ſoweit als möglich den erweiterten Verkehrsbedürfniſſen anzu— 
paſſen, in allen Ortsnetzen mit mehr als 1000 Hauptanſchlüſſen ununterbrochenen Dienſt 
einzurichten, weil nach ihrer Anſicht jhon in Orten mittlerer Größe eine fo wichtige Mier, 
kehrseinrichtung wie der Jernſprecher nicht längere Zeit durch Dienſtruhe ſtillgelegt werden 
darf. Zur Dedung der aus dieſen Mehrleiſtungen erwachſenden beträchtlichen Mehrkoſten 
ift in die Grundgebühr der Netze mit mehr als 1000 Anſchlüſſen ein Zuſchlag von 204 
eingerechnet. Tajir wird auf die Erhebung einer erhöhten Gebühr für Nachtgeſpräche all- 
gemein verzichtet. Das iſt ein wertvolles Entgegenkommen an die Teilnehmer, weil die 
Telegraphenverwaltung aus den Einnahmen des Nachtverkehrs — ſelbſt bei einer ſehr 
erheblichen Erhöhung der Gebühr für Nachtgeſpräche — die Unkoſten nicht decken kann, 
anderſeits aber die Möglichkeit, den Fernſprecher im Falle der Not jederzeit, auch des 
Nachts, benutzen zu können, gerade in den heutigen unſicheren Zeitläuften von hoher Be— 
deutung iſt. In den Netzen mit weniger als 1000 Anſchlüſſen muß die jetzt gebräuchliche 
Übung beibehalten werden, wonach der Nachtdienſt eingerichtet wird, wenn die beteiligten 
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Kreiſe eine die Koſten deckende Mindeſteinnahme aus dem Nachtverkehr gewährleiſten. Er— 
höhte Geſprächsgebühren für Nachtgeſpräche ſollen aber auch in dieſen Netzen nicht erhoben 
werden. Außerdem wird erwogen, den Unfallmeldedienſt auf dem flachen Lande unter Zu— 
grundelegung der jetzt in Bayern geltenden Vorſchriften, die ſich out bewährt haben, neu zu 
regeln und damit dieſen wichtigen Dienſt beſſer als jetzt ſicherzuſtellen. 


Die Ortsgeſprächsgebühr. 

Während die Gebühren für die Herſtellung und die Inſtandhaltung eines Anſchluſſes 
zum größten Teil von den Aufwendungen für das ſtehende Kapital abhängen, ſind die 
Koſten für die Herſtellung der Geſprächs verbindungen ausſchließlich 
Betriebskoſten und bilden den größten Teil dieſes Poſtens. Ihre Höhe wächſt im geraden 
Verhältnis zu der Zahl der Geſpräche. Eine Pauſchalierung der Betriebskoſten könnte 
daher nur dann als gerechtfertigt angeſehen werden, wenn die Koſten für die Herſtellung 
der Verbindungen im Verhältnis zu den ſonſtigen Betriebskoſten gering wären, und wenn 
die Teilnehmer die Anſchlüſſe im Durchſchnitt ziemlich gleichmäßig benutzten. Beide Vor— 
ausſetzungen treffen unter den heutigen Verhältniſſen nicht zu. Die Selbſtkoſten der Ver— 
waltung für die Herſtellung einer Verbindung ſind mit der beträchtlichen Erhöhung aller 
perſönlichen Ausgaben außerordentlich gewachſen. Sie belaufen fich heute auf 20 bis 26 Pf. 
für die Verbindung. In kleinen Netzen, wo die Beamtin, die die Anmeldung des Teil— 
nehmers entgegennimmt, auch die Verbindung ausführt, ſind ſie niedriger als in Netzen 
mit mehreren Vermittlungsſtellen, wo zur Herſtellung der Verbindungen zweier Teilnehmer 
faſt ſtets die Mitwirkung einer zweiten Beamtin erforderlich iſt. Dieſer Unterſchied recht— 
fertigt aber nicht eine unterſchiedliche Feſtſetzung der Geſprächsgebühren für größere und 
für kleine Netze. Das Mehr, das in den kleinen Netzen erhoben wird, wird, wie bereits 
angeführt iſt, dadurch ausgeglichen, daß die Grundgebühr in dieſen Netzen niedriger als 
die Selbſtloſten bemeſſen ift. In den großen Netzen will dagegen die Verwaltung auf eine 
volle Deckung ihrer Aufwendungen für die Herſtellung der Geſprächsverbindungen „ 
ſie beanſprucht nur, daß durch den Durchſchnittsbetrag von 25 Pf. für jedes Geſpräch die 
Koſten der Geſprächsvermittlung für alle Netze zuſammengenommen Deckung finden. 

Auch die Benutzung der Anſchlüſſe durch den Teilnehmer iſt außerordentlich verſchieden. 
In der Anlage 1 iſt angegeben, wie ſich der 1 auf die einzelnen Anſchlüſſe 
([Pauſchgebühren- und Grundgebührenanſchlüſſe zuſammen) verteilt. Daraus geht klar Det, 
vor, daß ein Pauſchgebühreutarif unter den heutigen Verhältniſſen bei der überaus ver- 
ſchiedenen Inanſpruchnahme der Anſchlüſſe unmöglich beibehalten werden kann. 


Staffeltarif oder Einzelgeſprächstarif. 

Ein Tarif, der ſozialen und wirtſchaftlichen Geſichtspunkten voll Rechnung trägt und 
den Grundſatz von Leiſtung und Gegenleiſtung zur Geltung bringt, muß die Zahl der Ge— 
ſpräche in irgendeiner Form berückſichtigen. Dabei ift zunächſt zu unterſuchen, ob es gwed- 
mäßig und notwendig iſt, jedes einzelne Geſpräch gebührenmäßig zu erfaſſen, oder ob es 
genügt, einen Staffeltarif zu entwickeln, bei dem die Gebühr nach Hunderten oder 
nach Tauſenden von Geſprächen feſtgeſetzt wird. Ein Staffeltarif erſcheint auf den erſten 
Blick inſofern vorteilhaft zu ſein, als an die Stelle der laufenden Zählung der Geſpräche 
eine auf kürzere Zeiträume beſchränkte Stichzählung treten könnte. Wie indes ſorgfältige 
vergleichende Zöhlungen ergeben haben, kann auch bei einem Staffeltarif von einer laufenden 
Jählung nicht abgeſehen werden, denn die Stichzählungen ſind, wenn ſie nicht häuſig genug 
vorgenommen werden, zu ungenau, um Ungerechtigkeiten bei der Einſtufung der Teilnehmer 
in die einzelnen Gebührengruppen zu vermeiden. Ferner würden mit Rückſicht auf die hohen 
Selbſtkoſten für das einzelne Geſpräch die Spannungen zwiſchen den Geſprächsgebühren— 
ſätzen der einzelnen Tarifgruppen ſo hoch ausfallen, daß der Übergang von einer Stufe zur 
anderen mit erheblichen Mehrkoſten für den Teilnehmer verbunden wäre. Daher würden 
die bei einem ſolchen Tarif recht oft vorkommenden Grenzfälle, in denen die Teilnehmer 
wegen weniger überſchießender Geſpräche zu einer weſentlich erhöhten Gebühr herangezogen 
werden müſſen, zu unerquicklichen Auseinanderſetzungen führen. Wenn aber aus den dar- 
gelegten Gründen ohnehin der Geſprächsverkehr der einzelnen Teilnehmer genau erfaßt 
werden muß, liegt kein Grund vor, die Gebühren nach Stufen zu ftaffeln. Die Telegra— 
phenverwaltung hat ſich daher entſchloſſen, nach dem Vorbild der Schweiz, Englands und 
einiger anderer Verwaltungen den reinen Grund- und Geſprächs gebühren 
tarif, bei dem die Gegenleiſtung der Teilnehmer am vollkommenſten den Leiſtungen der 
Verwallung angepaßt wird, zur Einführung vorzuſchlagen. 

Die Zählung der Geſpräche. 

Die Zählungen der Geſpräche für alle Teilnehmer ift gegenüber dem jetzigen 
Zuſtand eine Mehrarbeit für die Verwaltung. Sie darf in ihrem Umfang aber nicht 
überihäßt werden. Schon jetzt ift es aus Betriebsrückſichten bei großen Amtern kaum zu 
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umgehen, den Geſprächsverkehr der einzelnen Teilnehmer von Zeit zu Zeit genau feſtzu— 
ſtellen, damit die einzelnen Arbeitsplätze bei den Vermittlungsſtellen gleichmäßig mit Ver— 
mittlungsarbeit belaſtet werden. Das geſchieht mittels elektromechaniſcher Zähler, die ent— 
weder ſelbſttätig arbeiten oder durch Niederdrücken von Druckknöpfen vom Vermittlungs— 
perſonal betätigt werden. Die Ausrüſtung der Vermittlungsſtellen mit ſolchen elektro— 
mechaniſchen Zählern iſt ſeit Jahren im Gange und muß unabhängig von der künftigen 
Geſtaltung des Tarifs weiter durchgeführt werden, denn der Zähler ift als Betriebsregler 
ein unentbehrlicher Beſtandteil der techniſchen Einrichtung neuzeitlicher Vermittlungs— 
ämter. Die von den Beamtinnen durch die Betätigung der Zähltaſten geforderte Mehrarbeit 
iſt geringfügig. Sie fällt in die Zeit der Pauſen zwiſchen den einzelnen Verbindungen, 
ſtört alfo die Beamtin bei der eigentlichen Verbindungsarbeit nicht und ift mit 5 vH der 
ſonſtigen Vermittlungsarbeit zu bewerten. Auch die monatliche Ableſung des Zählerſtandes 
und die Übertragung in die Liſten verurſachen bei geeigneter Regelung keine weſentlichen 
Mehrkoſten. Allerdings ſind zur Zeit noch nicht alle Vermittlungsſtellen mit Zählern voll 
ausgerüſtet. Bis zum Inkrafttreten des neuen Tarifs werden dieſe Arbeiten aber bei allen 
Amtern beendet ſein, ſoweit deren techniſche Einrichtungen den Einbau von Zählern über— 
haupt geſtatten. Ohne Zähler werden vorläufig bleiben die kleineren Amter und unter den 
größeren Amtern einige alte Vermittlungseinrichtungen, deren Lebensdauer bereits über— 
ſchritten iſt oder demnächſt zu Ende geht, und für die Erſatzbauten ſchon in Auftrag gegeben 
find. Hier muß die Zählung während der Übergangszeit behelfsmäßig erfolgen. Umfang— 
reiche Verſuche haben ergeben, daß ſich auch hier die Ermittlung der Geſprächszahlen ein— 
wandfrei bewirken läßt. Wenn in wenigen Jahren alle großen und mittleren Fernſprech— 
ämter mit Zählern ausgerüſtet ſind, werden die Koſten, die für die laufende Zählung der 
Geſpräche und für die darauf aufgebaute Gebührenberechnung aufzuwenden ſind, gegenüber 
den beträchtlichen Mehreinnahmen aus dem Ortsfernſprechverkehr eine unweſentliche Rolle 
ſpielen. Der häufig gegen den Einzelgeſprächstarif gemachte Einwand, daß die Mehrein— 
nahmen durch die Koſten des Verfahrens zum großen Teil verzehrt werden, entbehrt jeder 
Berechtigung. 


Abzug für unrichtige Zählungen. 


Den Teilnehmern werden nur die zuſtande gekommenen Geſpräche ange— 
rechnet; Verbindungen, die von der angerufenen Hauptſtelle nicht beantwortet werden, Ver— 
bindungen, die nicht ausgeführt werden können, weil der verlangte Anſchluß beſetzt ift, Jalſch— 
verbindungen uſw., ſollen außer Betracht bleiben. Ebenſo werden Verbindungen mit dem 
Fernamt und Geſpräche, die fih auf den Fernſprechbetrieb beziehen (Verbindungen mit der 
Störungsſtelle, mit der Auskunſtsſtelle, mit der Aufſicht, Meldungen von öffentlichen Sprech— 
ſtellen oder Automaten über Störungen) nicht gezählt. Bei aufmerkſamer Bedienung im 
Amt und bei Beachtung der Betriebsvorſchriften durch die Teilnehmer laffen fid etwa zu 
Unrecht vermerkte Verbindungen im Zeitpunkt des Entſtehens des Fehlers richtigſtellen. 
Um aber etwaigen Weiterungen mit den Teilnehmern zu begegnen, ſollen allgemein von den 
durch das Amt aufgezeichneten Geſprächen 3 vH, 4 vH oder 5 vH — je nach der Größe 
der Ortsnetze — nicht angerechnet werden. Die Abſtufung des Abzugs iſt auf Wunſch des 
Verkehrsbeirats geſchehen, der zutreffend darauf hingewieſen hat, daß die Zahl der Fehlver— 
bindungen mit der Größe der Ortsnetze zuzunehmen pflegt. 


Mindeſtzahl der Ortsgeſpräche. 

Der §1 des Geſetzentwurfs Sieht eine Mindeſtzahl der Geſpiräche für jeden An— 
ſchluß vor. Die Beſtimmung, die auch in der jetzigen Fernſprechgebühren-Ordnung für die 
Grundgebührenteilnehmer gilt, hat ihre Berechtigung darin, daß jeder Anſchluß, auch wenn 
er nicht benutzt wird, der Verwaltung eine gewiſſe Betriebsausgabe für die Dienſtbereit— 
ſchaft des Amtes verurſacht. Zur Vereinfachung des Rechnungsgeſchäfts iſt die Zahl der 
Pflichtgeſpräche in dem vorgeſchlagenen Tarif für den Monat feſtgeſett und auf 40 es 
ſpräche bemeſſen worden. Die Beſtimmung iſt auch deshalb beibehalten worden, weil ſie die 
Möglichkeit gibt, bei allen kleinen und mittleren Amtern für alle diejenigen Anſchlüſſe, deren 
Ortsverkehr erſahrungsgemäß unter der Zahl der Pflichtgeſpräche bleibt, von jeder Zählung 
abzuſehen. Dadurch wird der Betrieb und die Gebührenberechnung bei dieſen zahlreichen 
kleinen Vermittlungsanſtalten weſentlich vereinſacht. 


Kein Gebührennachlaß für Vielſprecher. 


Auch die oft geſtellte Forderung, daß den Teilnehmern, die ihren Anſchluß ſehr häufig 
benutzen, ein Gebührennachlaß (Rabatt) zu gewähren fei, ift eingehend erwogen 
worden. Es entſpricht zwar kaufmänniſchen Gepflogenheiten, Großabnehmern günſtigere Ber 
dingungen zuzubilligen als Kleinverbrauchern; dabei iſt aber Vorausſetzung, daß beim Um— 
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fab großer Poſten die Unkoſten geringer find als bei Einzelumſätzen, und daß der Nadlak 
zu Laſten des Gewinnes geht, der bei großen Umſätzen entſprechend hoch zu fein pflegt. Beide 
Vorausſetzungen treffen auf den Fernſprechverkehr nicht zu. Die Geſpräche werden nicht 
in Mengen abgenommen, ſondern einzeln verlangt; jedes „ verurſacht alſo die 
gleichen allgemeinen Koſten, ja die Geſpräche der Vielſprecher find ſogar teuerer als die 
der Wenigſprecher, weil die Zahl der einem Arbeitsplatz zur Bedienung zuzuweiſenden An— 
ſchlüſſe durch Wort benutzte Leitungen weſentlich herabgeſetzt wird; die Amtseinrichtungen 
alſo entſprechend größer bemeſſen werden müſſen, und weil die techniſchen Einrichtungen 
durch ftarle Inanſpruchnahme mehr abgenutzt werden. Dazu kommt, daß die Berechnung 
eines etwaigen Nachlaſſes die Verwaltungsarbeit verteuert, weil ſie zu einer Zeit ausgeführt 
werden muß, wo die Rechnungs- und Kaſſenſtellen durch die Monats- uſw. Abſchlüſſe außer- 
gewöhnlich ſtark beſchäftigt ſind. Da ſerner die Geſprächsgebühren nach dem vorliegenden 
Tarif ſo bemeſſen ſind, daß ſie nur die Selbſtkoſten der Verwaltung decken, fehlt für die 
Gewährung eines Nachlaſſes für Vielſprecher jede ſachliche Berechtigung. 


Begrenzung der Benutzung eines Anſchluſſes. 


Eine für die glatte Abwicklung des Betriebs und ſeine Wirtſchaftlichkeit beſonders wichtige 
Beſtimmung ift die im § 7 des Entwurſs vorgeſehene Begrenzung der Ausnutzung 
einer Anſchlußleitung. Wie ſchon dargelegt iſt, verurſachen die Verbindungen, 
die deshalb nicht zuſtandekommen können, weil der verlangte Anſchluß beſetzt iſt, der Ver— 
waltung ſehr erhebliche Betriebskoſten, für die ſie keine Deckung erhält. Die vergeblichen 
Anrufe find anch für den verlangenden Teilnehmer unangenehm und zeitraubend; ebenſo 
iſt es für den verlangten Teilnehmer unerwünſcht, wenn ſein Anſchluß häuſig beſetzt gefunden 
wird, da er meiſt ebenfalls ein Intereſſe an der glatten Herſtellung der für ihn beſtimmten 
Verbindungen hat. Wenn die Inhaber überlaſteter Anſchlüſſe wüßten, wie oft ſie vergeblich 
angerufen und wie viele Geſchäftsverbindungen aus dieſem Grunde ſtatt mit ihnen mit 
anderen in Wettbewerb ſtehenden Geſchäften angeknüpft werden, würden fie die Einrichtung 
weiterer Anſchlüſſe zweifellos ſelbſt verlangen. Da aber der Nachweis für dieſe Tatſache 
nicht in augenfälliger Weiſe geführt werden kann, erübrigt nur, durch Schaffung einer ent— 
ſprechenden Vorſchrift einen Zwang auf die Inhaber überlaſteter Anſchlüſſe auszuüben. In 
einigen Ländern beſtehen jhon lange Beſtimmungen, wonach von den Teilnehmern verlangt 
wird, daß ſie einen weiteren Anſchluß beantragen, wenn ihre Anlage über eine beſtimmte 
Zahl von Geſprächen hinaus belaſtet ijt. In den Vereinigten Staaten von Amerika muß 
beiſpielsweiſe ein zweiter Anſchluß beantragt werden, wenn von dem vorhandenen Anſchluß 
aus mehr als 5 600 Geſpräche im Jahr geführt werden. Die Kopenhagener Telephongeſell- 
ſchaft hat die Grenze der zuläſſigen Benutzung eines Anſchluſſes auf 8000 abgehende Ge- 
ſpräche im Jahr feſtgeſetzt. Dieſes Verfahren trägt aber den tatſächlichen Verhältniſſen 
nicht hinreichend Rechnung, weil der Umfang des abgehenden Verkehrs für die Belaſtung 
der Leitung nicht allein maßgebend iſt. Zahlreiche Anſchlüſſe, z. B. Anſchlüſſe von Güter— 
abfertigungen, Anſchlüſſe in Kaffeehäuſern und an anderen der Allgemeinheit zugänalichen 
Stellen, haben einen weit ſtärkeren abgehenden Verkehr, beeinträchtigen aber den Betrieb 
trotzdem nicht, weil ſie für den ankommenden Verkehr gar nicht oder nur in ganz geringem 
Umfang benutzt werden. Anderſeits werden Anſchlüſſe von Auskunftsſtellen, Theateragen— 
turen, Kartenverkaufsſtellen uſw. faſt ausſchließlich in ankommender Richtung benutzt. Der 
kürzlich in Kraft getretene engliſche Fernſprechtarif beſtimmt, daß der Teilnehmer einen 
weiteren Anſchluß zu beantragen hat, wenn die Zahl der nicht zuſtandegekommenen Verbin— 
dungen 25 vH der wirklich ausgeführten ankommenden Geſpräche überſteigt. Die Reichs— 
Telegraphenverwaltung beabſichtigt, die Belaſtung und gegebenenfalls die Überlaſtung der 
Teilnehmeranſchlüſſe nach ihrem Geſamt verkehr zu beurteilen. Um feſtzuſtellen, ob ein 
Anſchluß überlaſtet iſt, Id an ſechs aufeinanderfolgenden Werktagen ermittelt werden, 
wie lange der Anſchluß benutzt bzw. wie oft er beſetzt befunden wird. Ergibt ſich bei der 
Prüfung, daß der Verkehr des Anſchluſſes den Betrieb der Vermittlungsſtelle erheblich beein— 
trächtigt, ſo wird der Teilnehmer aufgefordert, die Herſtellung eines weiteren Anſchluſſes zu 
beantragen. Um die Rechte des Teilnehmers zu wahren, ſoll er eine nochmalige Prüfung 
verlangen können. Verzichtet er auf den Einſpruch, oder hat die nochmalige Prüfung das 
gleiche Ergebnis, ſo würde der Teilnehmer verpflichtet ſein, die Herſtellung eines weiteren 
Anſchluſſes binnen Monatsfriſt zu beantragen. Leiſtet er der Aufforderung keine Folge, ſo 
würde die Telegraphenverwaltung berechtigt ſein, den überlaſteten Anſchluß zu kündigen. 
Auf Teilnehmer mit mehreren Anſchlüſſen, die im Klinkenfelde des Amtes nebeneinander— 
liegen, bei denen alſo die Beamtin in der Lage iſt, bei der Ausführung einer Verbindung 
eine jeweils freie Leitung auszuwählen, würde die Beſtimmung mit der Maßgabe ange— 
wendet werden, daß ein weiterer Anſchluß erſt anzumelden iſt, wenn die obige Voraus— 
ſetzung auf ſämtliche vereinigten Anſchlüſſe zutrifft. Die Verwaltung verſpricht ſich von 
dieſer Beſtimmung eine weſentliche Verbeſſerung des Betriebs, die namentlich auch der 
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Teilnehmern zugute kommt, die mit derartigen Anſchlüſſen in Verkehr zu treten gezwungen 
ſind. Der Verkehrsbeirat hat dieſe in Ausſicht genommene Neuerung außerordentlich bei— 
ſällig aufgenommen. 


IV. Der Verkehr von Ort zu Ort. 


Im Fernſprechverkehr von Ort zu Ort unterſcheidet man zwiſchen dem 
Nahverkehr und dem eigentlichen Fernverkehr. Der Nahverkehr umfaßt in feiner ich die 
Geſtalt nicht beſtimmte, nach der Entfernung abgegrenzte Bezirke, ſondern ledigli ie 
Sprechbeziehungen zwiſchen unmittelbar benachbarten Orten (Nachbarortsverkehr) und 
innerhalb zuſammenhängender einheitlicher Wirtſchaftsgebiete (Vororts- oder Bezirks— 
verkehr!. 

Der Nachbarortsverkehr. 


Ter Nachbarortsverkehr wird nach BO Ziffer 3 der jetzigen Fernſprechgebüh— 
ren-Ordnung vom Reichspoſtminiſter zwiſchen wirtſchaftlich eng verbundenen Orten, die 
baulich unmittelbar zufammenhängen, eingerichtet. Betriebstechniſch unterſcheidet er ſich 
nicht vom Ortsverkehr. Die Teilnehmer in den Nachbarorten können nach § 14 der Aus- 
führungsbeſtimmungen zur Fernſprechgebühren-Ordnung durch Zahlung der in dem Haupt— 
ort gelienden Pauſch- oder Grundgebühr gewiſſermaßen Teilnehmer des Hauptnetzes werden 
und demgemäß mit allen Teilnehmern im Hauptort ohne Zuſchlag ſprechen. Ebenſo haben 
die Teilnehmer des Hauptorts für Geſpräche mit den Teilnehmern des Nachbarorts keine 
erhöhte Gebühr zu entrichten. Die neuen Beſtimmungen E dieſen beſtehenden Ber- 
hältniſſen Rechnung tragen. Die jetzt im Nachbarortsverkehr miteinander ſtehenden Orte 
ſollen, ſoweit die Verhältniſſe das angezeigt erſcheinen laffen, zu einheitlichen Fernſprech'⸗ 
netzen vereinigt werden, und außerdem ſoll die Geſprächsgebühr zwiſchen Vermittlungsſtellen, 
die nicht mehr als 5km von einander entfernt find, auf 25 Pf. feſigeſetzt werden, d. h. der 
Ortsverkehr wird allgemein auf dieſe Sprechbeziehungen ausgedehnt. Dieſe Maßnahme 
bedentet für viele Sprechbeziehungen eine erhebliche Verbilligung und beſeitigt manche in 
der bisherigen Gebührenfeſtſetzung liegende Härte, indem die billigere Orisgebühr, die 
bisher nur auf einige beſondere Sprechbeziehungen angewandt wurde, allgemein für alle im 
imkreis von 5km der jeweils in Betracht kommenden Vermittlungsſtellen liegenden Orte 
eingeführt wird. 


Der Vororts- und der Bezirksverkehr. 


Der Vororts- und der Bezirksverkehr ſtammen ebenſo wie die Pauſch— 
gebühr im Ortsverkehr aus den Anfängen des Fernſprechweſens, wo auch die Benutzung 
von Leitungen für den Verkehr von Ort zu Ort gegen Pauſchgebühr zuläſſig war. Während 
die Pauſchgebühr für die Benutzung der Fernleitungen jhon 1885 aufgehoben wurde, blieb 
ſie im Vororts- und im Bezirksverkehr beſtehen. Im Bezirksverkehr — mit Ausnahme des 
Bezirksnetzes für Frankfurt (Main) und Umgegend — wurde ſie im Anfang des Jahr— 
hunderts nach dem, Inkrafttreten der jetzt geltenden Fernſprechgebühren-Ordnung durch 
einen Staffeltarif erſetzt, im Vorortsverkehr und im Frankfurter Bezirksnetz iſt ſie noch in 
Geltung. Die Bequemlichkeit, die Schnelligkeit und die Billigkeit des Vororts- und des 
Bezirksverkehrs haben für die Teilnehmer ganz gewaltige Vorteile; demgegenüber hat aber 
die Verwaltung aus dieſen Verkehrsbeziehungen ihre Selbſtkoſten jhon deshalb niemals 
decken können, weil dafür die Herſtellung zahlreicher und oft recht langer Leitungen ſowie 
beſondere techniſche Einrichtungen bei den Vermittlungsſtellen erforderlich ſind, und weil 
die Betriebskoſten trotz aller Vereinfachungen der Betriebsweiſen recht hoch ſind. Die 
ungünſtigen geldlichen Ergebniſſe nötigten die Telegraphenverwaltung daher, grundſätzlich 
keine Ausdehnung dieſer unwirtſchaftlichen Sondernetze zuzulaſſen, auch wenn die örtlichen 
und namentlich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die ſich im Laufe der Jeit weſentlich ver— 
ſchoben haben, das ſtarre Feſthalten an den einmal feſtgeſetzten Netzgrenzen als engherzig 
erſcheinen ließen. Anderſeits konnte die Telegraphenverwaltung die Vororts- und die Be— 
zürlsnetze auch nicht aufheben, ohne die Intereſſen der beteiligten Verkehrskreiſe aufs 
ſchwerſte zu ſchädigen, es jei denn, daß an die Stelle des Vororts- und des Bezirksverkehrs 
eine andere gleich gute Regelung getreten wäre. Das ließen aber die Beſtimmungen der 
jetzt geltenden Jernſprechgebühren-Ordnung nicht zu. Der richtige Augenblick, die nicht 
mehr zeitgemäßen Vororts- und Bezirksnetze zu beſeitigen und den Nahverkehr nach einheit- 
lichen, neuen Anſchauungen entſprechenden Geſichtspunkten zu regeln, iſt jetzt gekommen. 
Wenn im Ortsverkehr die Einzelgebuhr eingeführt wird, kann die Pauſch- und die Staffel- 
gebühr im Vororts- und im Bezirksverkehr ſolgerichtigerweiſe nicht mehr beibehalten mer: 
den. Es jol nunmehr angeſtrebt werden, die bisher uur im Vororis- und im Bezirksver— 
kehr gebräuchliche vereinfachte Betriebsweiſe, bei der die verlangten Verbindungen ſogleich 
bei oder kurz nach der Anmeldung ausgeführt werden, für die Sprechbeziehungen im Jah- 
verkehr überall da einzuführen, wo ein wirtſchaftliches Bedürfnis und ein hinreichend ſtarker 
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Verkehr vorhanden ſind. Aus dem Grunde iſt in den Tarif für den Fernverkehr eine Stufe 
von 5 bis 15 kin eingefügt und die Gebühr mit 75 Pf. fo bemeſſen worden, daß fie ein Viel- 
faches der Gebühr für ein Ortsgeſpräch darſtellt. Das ermöglicht, daß die Ferngeſpräche 
bis auf Entfernungen von 15 km für die Gebührenberechnung in ee einfachen Weile 
wie die Ortsgeſpräche gezählt werden können. Damit verſchwinden der Vororts- und der 
Bezirksverkehr als Sondereinrichtungen; hinſichtlich der Verkehrsabwicklung ändert ſich 
aber für die Teilnehmer nichts, nur die Gebühren ſind nach dem Tarif für den Jernverkehr 
zu entrichten. 

Wegen der noch beſtehenden Unzulänglichkeit der techniſchen Amtseinrichtungen läßt 
fi) dieje Neuregelung auch jetzt noch nicht für alle vorhandenen Vororts- und Bezirks- 
netze ſofort durchführen. Während der Übergangszeit ſoll für jedes Geſpräch in den Netzen, 
die vorläufig als Vororts- oder Bezirksnetze beſtehen bleiben müſſen, eine einheitliche Ge— 
bühr von 75 Pf. erhoben werden, auch wenn größere Entfernungen als 15 km in Betracht 
kommen. Dieſe Übergangsbeſtimmungen werden auf das niederrheiniſch-weſtfäliſche, das 
Oberlauſitzer und das oberſchleſiſche Bezirksnetz ſowie auf die Vorortsnetze Berlin, Dresden 
und im bergiſchen Lande Anwendung ſinden. 


Der Fernverkehr. 


Der Ferngebührentarif in der durch die Fernſprechgebühren- Ordnung vom 
20. Dezember 1899 feſtgeſetzten Form hatte den Nachteil, daß die Gebühren für Geſpräche 
auf Entfernungen von mehr als 100km nicht fein genug unterteilt waren. Für die Stufe 
von 100 bis 500 Km galt lediglich die Gebühr von 14. Nach den damaligen Selbſtkoſten 
war dieſe Gebühr für Entfernungen von wenig mehr als 100 km zu hoch, für Entfernungen 
von 250 bis 500 km aber zu niedrig. Der Mangel ift zum Teil bei der letzten Gebühren- 
erhöhung im Jahre 1920 beſeitigt worden, indem eine Stufe von 100 bis 300 km mit einer 
Gebühr von 3.4 eingeſchoben wurde. Auch die Stufe von 500 bis 1000 km, die aber in 
ihrer Wirkung auf die Gebühreneinkünfte wegen der verhältnismäßig geringen Zahl der 
auf dieſe Entfernungen geführten Geſpräche keine weſentliche Bedeutung hat, iſt in zwei 
Stufen — 500 bis 750 und 750 bis 1000 km — unterteilt worden. Nachdem indes die 
Selbſtkoſten der Verwaltung für den Fernverkehr weiter ganz außerordentlich geſtiegen 
find, erweiſen fih auch die jetzt geltenden Entſernungsſtufen noch als zu groß. Der Geſetz— 
entwurf ſieht deshalb für die Geſpräche auf Entfernungen von mehr als 100 km allgemein 
eine Steigerung der Entfernungen von 100 zu 100 Km vor. Die Gebühren erhöhen ſich in 
den Stufen über 100 km um je 1,50 M. Damit die unumgänglich notwendige Gebühren- 
erhöhung für die Teilnehmer etwas gemildert wird, ſollen bei Geſprächen anf Entfernungen 
von mehr als 100 km beim Nberfchreiten der erſten Dreiminuteneinheit nicht mehr wie 
bisher Gebühren für weitere Dreiminuteneinheiten, ſondern nur noch für einzelne Minuten 
zum dritten Teil der für die erſte Gebühreneinheit feſtgeſetzten Gebühr erhoben werden. 

Der Verkehrsbeirat hat eine Beſchleunigung und Verbeſſerung des Jernverkehrs aus 
wirtſchaftlichen Rückſichten dringend gefordert, im übrigen aber den vorgeſchlagenen Ser: 
eſprächsgebühren grundſätzlich zugeſtimmt. Er erachtet jedoch deren Einführung erſt damn 
| für berechtigt, wenn die Durchführung der in der »Denkſchrift des Reichspoſtminiſterxiums 
über Forderungen für Telegraphen- und Fernſprechzwecke in den Jahren 1921 bis 1925« 
in Ausſicht genommenen Verbeſſerungen und Erweiterungen finanziell geſichert iſt. 


V. Andere Fragen. 


Auch die weniger wichtigen, vom Reichspoſtminiſter mit Zuſtimmung des Reichsrat 
feſtzuſetzenden Fernſprechgebühren ſind nachgeprüft und mit den Selbſtkoſten in Einklang 
gebracht worden. Dazu iſt kurz folgendes zu bemerken. 


Die Nebenanſchlüſſe. 


Die Gebühren für Fernſprech-Nebenanſchlüſſe müſſen nach etwas geän— 
derten Geſichtspunkten geregelt werden. Wie bei den Hauptanſchlüſſen muß aus den auf S. 436 
dargelegten Gründen auch bei den Nebenanſchlüſſen für die Einrichtung der Nebenſtelle ein 
einmaliger Koſtenzuſchuß in der dort angegebenen Höhe erhoben werden. Die einheitliche 
Gebühr von 80 , die jetzt für alle Nebenſtellen mit gewöhnlichem Apparat erhoben 
wird, trägt den tatſächlichen Verhältniſſen inſofern nicht genügend Rechnung, als dabei die 
großen Verſchiedenheiten in der Ausgeſtaltung der Umſchalteeinrichtungen bei der Haupt— 
8 die durch die mannigfachen Sonderwünſche der Anſchlußinhaber bedingt werden und 

r Telegraphenverwaltung große Koſten verurſachen, keine Berückſichtigung erfahren. We 
Nebenſtellengebühr ſoll daher in eine Gebühr für die Apparate der Nebenſtelle und in eine 
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Gebühr für den Anteil an der Umſchalteeinrichtung bei der Hauptſtelle zerlegt werden. Es 
ſollen künftig erhoben werden 


le DIE Nebenielle 2. p p E Hi a. 
für jedes bei der Vermittlungseinrichtung der Hauptſtelle durch einen 
Nebenanſchluß belegte Auſchluß organ ge Sege 42 ». 


Für Nebenſtellen, die in anderen Räumen als denen des Dn: 
habers des Hauptanſchluſſes eingerichtet find, wird nach den jetzigen Beſtim— 
mungen ein Zuſchlag von 40 erhoben. Der Zuſchlag hat jeine Begründung darin, 
daß durch den Dritten eine weitere Verlkehrsquelle hinzutritt, daß diefe Nebenſtellen in das 
Fernſprechbuch eingetragen werden, und daß die Inhaber dieſes Verzeichnis von Amts 
wegen koſtenlos gelleſert erhalten. An dieſen Verhältniſſen ändert fid durch die Einführung 
des neuen Tarifs nichts Weſentliches. Zwar fällt der Teil des Gebührenzuſchlags weg, der 
auf die Koſten der Geſprächsvermittlung zu rechnen ift; dafür muß aber die Telegraphen- 
verwaltung ein Entgelt für den ohne Mitwirkung des Amts auf der unmittelbaren Leitung 
zwiſchen der Hauptſtelle und der Nebenſtelle abgewickelten Geſprächsverkehr beanſpruchen. 
Die Nebenanſchlüſſe für Dritte werden aus Betriebsrückſichten auch weiterhin in das Jern- 
ſprechbuch eingetragen und mit dieſem unentbehrlichen Nachſchlagewerk ausgerüſtet werden. 
Der Zuſchlag muß daher jhon mit Rückſicht auf die hohen voten für die Herſtellung der 
Fernſprechbücher in der jetzigen Höhe beibehalten werden. 

Für die zur Verbindung der Hauptftelle mit den Nebenſtellen 
dienenden Leitungen wird die Berechnung der Leitungsgebühr nach der 
Luftlinie, die durch die Ausführungsbeſtimmungen zur Fernſprechgebühren-Ordnung vom 
17. Juni 1920 eingeführt worden iſt, beibehalten. Sie hat ſich als zweckmäßig erwieſen, 
wird aber eutſprechend den ſtark geſtiegenen Selbſtkoſten von 20.4 auf 36 4 für jede vollen 
oder angefangenen 100 m erhöht. 

Die bisherige Vorſchrift, wonach mehr als 5 Nebenanſchlüſſe mit demſelben 
Hauptanſchluſſe nicht verbunden werden dürfen, hatte den Zweck, die Amtsleitungen vor 
Überlaſtung zu ſchützen. Da künftig die Grenze für die Beanſpruchung der Anſchlüſſe durch 
das Geſetz beſtimmtiſt, kann die Beſchränkung hinſichtlich der Zahl der mit einem Haupt: 
anſchluſſe zu verbindenden Nebenanſchlüſſe aufgehoben werden. Damit wird eine Schranke 
ſallen, die der Ausdehnung der Nebenſtellenanlagen vielfach hinderlich war und von den 
Teilnehmern oft als Härte empfunden wurde. . 

Den Teilnehmern wird es auch künftig überlaſſen bleiben, die Nebenanſchlüſſe auf dem 
Grundſtück der Hauptſtelle entweder durch die Telegraphenverwaltung oder durch private 
Unternehmer herſtellen zu laſſen [Verordnung des Reichskanzlers vom 31. Januar 
1900 über die Fernſprech-Nebenanſchlüſſeſ. Für jede nicht von der Telegraphenverwaltung 
hergejtellte Nebenſtelle wird als Entgelt für die Abnahme der Anlage und für die laufende 
Überwachung dieſer Sprechſtellen eine Jahresgebühr von 60.4 erhoben. Dazu tritt wie 
bei den reichseigenen Nebenſtellen der Zuſchlag von 40.4, wenn der Nebenanſchluß ſich in 
der Wohnung oder den Geſchäftsräumen eines Dritten befindet. 

Im Bereiche der früheren bayeriſchen und der früheren württembergiſchen Telegra— 
phenverwaltung, für welche die Verordnung des Reichskanzlers vom 31. Januar 1900 über 
die Fernſprech-Nebenanſchlüſſe keine Geltung gehabt hat, wird nach den Vereinbarungen im 
Staalisvertrag über den Übergang der beiden Verwaltungen auf das Reich die Herſtellung 
von Nebenſtellen auch künftig ausſchließlich der Telegraphenverwaltung vorbehalten bleiben. 


Gemeinſchaftsauſchlüſſe. 


Im Hinblick auf die durch den vorliegenden Tarif bedingte beträchtliche Verteuerung 
des Fernſprechverkehrs hält es die Telegraphenverwaltung für ihre Pflicht, erneut zu 
prüfen, ob ſich eine wirtſchaftliche Ausnutzung des teueren Leitungsnetzes erreichen läßt 
und damit der Bevölkerung die Möglichkeit eines billigeren Fernſprechanſchluſſes gegeben 
werden kann. In gewiſſer Weiſe erfüllen Shon die Nebenanſchlüſſe dieſen Zweck, und ihre 
verhältnismäßig große Zahl zeigt, daß fie den Bedürfniſſen weiter Kreiſe entſprechen. Der 
Inhaber eines Nebenanſchluſſes ijt aber in der Abwicklung ſeines Sprechverkehrs von der 
Bedienung der Umſchalteeinrichtung bei der Hauptſtelle abhängig, und dadurch haftet dieſer 
Einrichtung eine gewiſſe Unvollkommenheit an. Dieſer Mangel wird bei den ſogenannten 
Gemeinſchaftsanſchlüſſen, die in einigen Ländern eingeführt find, vermieden. Die Einrich— 
tung beſteht darin, daß bis zu vier Hauptanſchlüſſe unmittelbar mit einer Amtsleitung feft 
verbunden werden. Jede dieſer Sprechſtellen kann ohne Inanſpruchnahme einer anderen 
Sprechſtelle das Amt anrufen und von ihm angerufen werden. Hier beſteht aber die Un— 
zulänglichkeit, daß die Geſpräche eines Teilanſchluſſes von den anderen zu derſelben Leitung 
gehorenden Stellen wg bor oder geſtört werden können, oder daß die Einrichtung der 
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Sprechſtellenapparate verwickelt und dadurch teuerer wird, wenn die Störungsmöglichkeit 
durch beſondere techniſche Mittel verhindert wird. Die Reichs-Telegraphenverwaltung hat 
Verſuche mit ſolchen Gemeinſchaftsanſchlüſſen in größerem Umfang bisher nicht angeſtellt, 
weil die Koſienerſparnis nur gering und daher eine weſentliche Gebührenermäßigung nicht 
möglich iſt; auch können Gemeinſchaftsanſchlüſſe aus techniſchen Gründen nicht in jedem 
FJernſprechnetz eingerichtet werden. Ferner hat der Umſtand zur Vorſicht gemahnt, daß 
dieſe Anſchlußart in den Ländern, in denen ſie eingeführt iſt, ſehr verſchieden, am häuſigſten 
wohl in ungünſtigem Sinne, beurteilt wird. Die engliſche Poſtverwaltung hat wegen der 
ſchlechten Erfahrungen die Gemeinſchaftsanſchlüſſe neuerdings eingeſchränkt. Dagegen hat 
die Schweiz ſie neu eingeführt und ſoll günſtige Ergebniſſe erzielt haben. Zweifellos bilden 
Gemeinſchaftsanſchlüſſe einen unvollkommenen Erſatz für Vollanſchlüſſe, zumal da ſie nur 
für eine beſchränkte Geſprächszahl auszunutzen find. Da aber bei der auf lange Zeit noch 
beſtehenden wirtſchaftlichen Notlage ſolche Unvollkommenheiten, wenn damit Gebühren- 
ermäßigungen verbunden ſind, eher in Kauf genommen werden dürften, als daß auf einen 
Fernſprechauſchluß ganz verzichtet wird, will die Telegraphenverwaltung die Frage erneut 
prüſen und dabei auch noch andere techniſche Möglichkeiten für eine mehrfache Ausnutzung 
der Leitungen verſuchen. l 


Die öffentlichen Sprechſtellen. 


Bei der letzten Erhöhung der Fernſprechgebühren im Juli 1920 ift die Gebühr von 
20 Pf. Für die Benutzung einer öffentlichen Sprechſtelle zu einem Orts- und Nachbarxorts— 
geſpräch unverändert geblieben, weil befürchtet wurde, daß bei einer Erhöhung der Gebühr 
wegen des Mauqels au 10-Pf.-Stücken ein weſentlicher Rückgang der Einnahmen bei den 
Sprechſtellen für Geldeinwurf (Fernſprechautomaten) eintreten würde. Die Herſtellung 
von Verbindungen, die von öffentlichen Sprechſtellen, namentlich von den Fernſprechauto— 
maten aus verlangt werden, belaſtet aber die Vermittlungsbeamtin beſonders ſtark und iſt 
daher ſehr koſtſpiclig. Eine Erhöhung dieſer Gebühr ift auch deshalb nicht zu umgehen, 
weil das Entgelt für ein Geſpräch von einer Teilnehmerſtelle aus durch den vorliegenden 
Geſetzentwurf auf 25 Pf. feſtgeſetzt werden ſoll. Für die Geſpräche im Ortsverkehr von 
öſſentlichen Sprechſtellen aus iſt daher ein Satz von 50 Pf. in Ausſicht genommen. Soweit 
öffentliche Sprechſtellen bei Poft- und Telegraphenanſtalten benutzt werden, bereitet die 
Eiuhebung dieſes Betrags keine Schwierigkeiten. Bei den öffentlichen Sprechſtellen für 
Geldeinwurf wird dagegen die Erhebung einer Gebühr von 50 Pf. durch Einwerfen von 
jung 10 Pf. Stücken praktiſch kaum möglich fein. Die Benutzung dieſer Sprechſtellen wird 
deshalb beträchtlich zurückgehen. Es iſi jedoch beabſichtigt, die Apparate zum Einwurf von 
O0-Pf.⸗Stücken umzubauen, wenn die Prägung neuer 50-Pf.-Stücke genügend fortſchreitet. 
Um gleichwohl den Bedürfniſſen des Publikums nach bequemen, allgemein zugänglichen 
Fernſprechgelegenheiten Rechnung zu tragen, ſollen öffentliche Sprechſtellen in verkehrs— 
reichen Gegenden in größerer Jahl bei Privaten, z. B. in Zigarrengeſchäften, Verkaufs- 
läden, Gaſtwirtſchafſten uſw., eingerichtet werden. Der Inhaber hat die Verpflichtung, 
jedermann die Benutzung der Sprechſtelle zu geſtatten. Ihm werden für jedes Geſpräch 
50 Pf. in Rechnung geſtellt, und mehr darf er auch von den Sprechaäſten nicht erheben. 
Dagegen hat er für den Auſchluß weder die Grundgebühr, noch die Einrichtungsgebühr, noch 
den einmaligen Beitrag zu entrichten, ſondern lediglich eine Mindeſteinnahme in Höhe der 
jährlichen Grundgebühr zuzüglich der Gebühr für 40 Geſpräche monatlich zu gewährleiſten. 
Im übrigen wird der Anſchluß wie jeder andere Teilnehmeranſchluß behandelt; er wird 
aijo auch in das Fernſprechbuch eingetragen und kann zu Geſprächen in ankommender 
Richtung in gewöhnlicher Weiſe benutzt werden. Bei der Berechnung der Gebühren werden 
wie bei den anderen Teilnehmeranſchlüſſen 3 vH, 4 v9 oder 5 v der für den Anſchluß 
aufgezeichneten Ortsgeſpräche nicht angerechnet. 


Entgelt für die Benutzung von Teiluehmerſprechſtellen durch Dritte. 


Nach 82 Abſ. der bisherigen Fernſprechgebühren-Ordnung find die Teilnehmer, 
welche die Pauſchgebühr zahlen, berechtigt, die Benutzung ihres Anſchluſſes zu Geſprächen 
mit anderen Teilnehmern desſelben Netzes Dritten unentgeltlich zu geſtatten. Aus Kreijen. 
die aus Geſchäftsrückſichten gezwungen ſind, ihren Anſchluß Dritten zur Benutzung zur 
Verfügung zu Stellen (kleine Kaufleute, Zigarrengeſchäfte, Gaſthöfe uſw.), find namentlich 
in der letzten Zeit zahlreiche Anträge geſtellt worden, dieſe Beſtimmung mit Rückſicht auf 
die Erhöhung der Gebühren zu beſeitigen und ihnen zu geſtatten, ein angemeſſenes Entgelt 
von den Benutzern ihres Fernſprechanſchluſſes zu erheben. Solange die Pauſchgebühr in 
Geltung iſt, kaun die Verwaltung dieſen Anträgen keine Folge geben, weil ſie bei der Art 
des Pauſchgebührenſyſtems aus der vermehrten Benutzung des Anſchluſſes ihrerſeits keine 
erhöhten Gebühren erzielen kann, vielmehr dadurch lediglich erhöhte Betriebsausgaben hat, 
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und weil es ſich nicht rechtfertigen läßt, daß die Teilnehmer aus Mehrleiſtungen des 
Staates, für die fie kein erhöhtes Entgelt entrichten, einen Gewinn ziehen. Die Gründe, 
die gegen eine Anderung dieſer Beſtimmung ſprechen, werden durch die Einführung des 
Einzelgeſprächstarifs gegenſtandslos. Schon jetzt iſt es den Teilnehmern, welche Grund— 
und Geſprächsgebühren zahlen, geſtattet, ſich von Dritten, die ihren Anſchluß benutzen, die 
Geſprächsgebühr erſtatten zu laſſen. Künſtig wird man überhaupt davon abſehen, die Frage. 
wieviel ſich der Anſchlußinhaber von Dritten für die Benutzung ſeines Anſchluſſes erſtatten 
laſſen darf, zu regeln, ſie vielmehr der freien Vereinbarung zwiſchen den beiden Parteien 
überlaſſen, wie es trotz des geſetzlichen Verbots vielſach ſchon jetzt geſchieht. Da indes der 
SD Abſ. 2 des Geſetzes über das Telegraphenweſen des Deutſchen Reichs vom 6. April 1892 
beſtimmt, daß die Benutzung von Telegraphenlinien für den Ortsverkehr, die zur Benutzung 
gegen Entgelt gerichtet ſind, von Privatſtellen aus durch Unbefugte gegen Entgelt unzu— 
läſſig ift, muß dieje Beſtimmung, die dem Sinne nach fidh ſtets nur auf die Jernſprech— 
anlagen bezogen hat, aufgehoben werden. 


Anderung der Gebührenſätze durch den Reichspoſtminiſter. 


Die Gebührenſätze des neuen Tarifs ſind auf Grund von Berechnungen ermittelt, die 
nur die Zeit bis zum Ende des Rechnungsjahrs 1924 umfaſſen (zu vergl. die Ausführungen 
auf S. 426). Späteſtens zu dieſem Zeitpunkt wird daher eine Nachprüfung der Gebühren auf 
ihre Richtigkeit ſtattzuſinden haben. Bei der vollſtändigen Ungewißheit der weiteren 
Preisgeſtaltung wird es aber unter Umſtänden ſchon im Lanfe dieſes vierjährigen "Zeite 
raums nötig ſein, die Einnahmen mit den Ausgaben in Einklang zu bringen. Da die 
Telegraphenverwaltung beabſichtigt, für die Rechnungslegung über die Einnahmen und 
Ausgaben des Fernſprechweſens nicht nur das kameraliſtiſche Verfahren anzuwenden, Tor, 
dern fie daneben nach den Grundſätzen kauſmänniſcher Buchführung einzurichten, wird fie 
in der Lage ſein, jederzeit den finanziellen Stand des Unternehmens zu überſehen. Ein 
nach kaufmänniſchen Geſichtspunkten zu leitender Betrieb muß ſich aber leicht dem jeweiligen 
Preisſtand anpaſſen können. Daran wird die Telegraphenverwaltung jetzt durch die ſtarre 
geſetzliche Bindung der Tarife gehindert. Zwar kann nach 86 der jetzigen Fernſprech— 
gebühren Ordnung der Reichspoſtminiſter mit Zuſtimmung des Reichs rats die Pauſchgebſühr 
und die Grundgebühr ermäßigen, zu einer Erhöhung der Sätze ift aber nach 87 des Ge— 
ſetzes über das Telegraphenweſen des Deutſchen Reichs ein Geſetz erforderlich. Die Pe- 
ſtimmung des 86 der jetzigen Fernſprechgebühren-Ordnung foll deshalb durch den 39 des 
vorliegenden Geſetzentwurfs dahin erweitert werden, daß der Reichspoſtminiſter mit Zu— 
ſtimmung des Reichsrats auch zu einer Erhöhung der Gebührenſätze ermächtigt wird. Die 
Ermächtigung erſtreckt ſich nicht auf eine Anderung des Tarifgefüges, ſondern lediglich auf 
die Erhöhung oder Ermäßigung der durch das Geſetz beſtimmten Sätze. 

Auf dieſer Grundlage iſt das vorliegende neue Fernſprechgebühren-Geſetz entworfen 
worden, das an die Stelle der jetzt geltenden Fernſprechgebühren Ordnung zu treten hätte. 


WI. Einnahmen aus dem vorgeichlagenen Tarif. 


Die Einführung des vorgeſchlagenen Tarifs wird wahrſcheinlich eine Reihe von Teil— 
nehmern veranlaſſen, ihren Anſchluß zu kündigen oder die Zahl ihrer Anſchlüſſe zu vermin 
dern und ihren Sprechverkehr einzuſchränken. Die durchſchnittliche Erhöhung der Gebühren 
wird 80 DH der jetzt geltenden Sätze betragen. Damit verteuert fidh der Fernſprechanſchluß 
gegenüber dem Frieden im Durchſchnitt um das Siebenſache, was im Vergleich zu den ſon— 
ſtigen Preisſteigerungen als mäßig zu bezeichnen iſt. Für den einzelnen Teilnehmer 
kommt indes nicht die Durchſchnittsverteuerung in Betracht, für ihn wird vielmehr das 
Maß der Verteuerung durch den Grad ſeiner Inanſpruchnahme des Anſchluſſes be— 
ſtimmt, und da werden erheblich größere Unterſchiede eintreten. Nähere Einzelheiten 
gehen aus der Anlage 2 hervor, in der die Wirkung des vorgeſchlagenen Tarifs verauſchau— 
licht iſt. Wie hoch der bleibende Rückgang an Anſchlüſſen und an der Benutzung des Fern— 
ſprcchers zu ſchätzen ift, läßt fid ſchwer vorausſagen. Für die in der Anlage 3 aufgeſtellte 
Berechnung iſt angenommen worden, daß infolge der Gebührenerhöhung zunächſt ein Rück— 
gang, und zwar von 10 vo bei den Anſchlüſſen und von 20 vH bei den Geſprächen ein- 
treten und daß alsdann wieder ein regelmäßiger jährlicher Zugang von 5 vH erfolgen 
wird. Der Berechnung der Einnahmen nach dem Durchſchnitt der Jahre 1921 bis 1924 
können daher im allgemeinen die Verkehrszahlen nach dem Stande vom 31. Dezember 1920 
zugrunde gelegt werden (zu vergl. die Anlage 4). Danach ergibt fih als Durchſchnitts- 
einnahme ein Betrag von 2018 524 000 , der die Selbſtkoſten der Telegraphenverwaltung 
deckt und gegen jetzt eine Mehreinnahme von rund 796 000 000 I bringt. 
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Anlage 1. 
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Anlage 2. Vergleichende Überſicht über die Erhöhungen 
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der Fernſprechgebühren ſeit 1914. 


Neuer Einzel Gebührentarif 


Von Teilnehmern ſind zu zahlen für einen Anſchluß 
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Anlage 3. 
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Ausgaben und Einnahmen des Fernſprechbetriebs nach dem Durchſchnitt 
der Jahre 1921 bis 1924 
(nach den Sätzen des vorgeſchlagenen Tarifs). 


— — — — — —— — — —— — — e — —ä6— . — —0—ä —— — 


Ausgaben 


I. Vom Kapital ab- 
hängige Koſten 
Verzinſung des Anlage— 
ein 
Tilgung der Anleihen. . 
Erneuerungsrücklage ... 


171 288 000 
14007 600 
525 209 100 710 564 700 


II. Betriebskoſten 


Vermittlungsdienſt. . . .. 760 500 000 
Verhinderung und Beſei— N N 
tigung von Störungen | 414 000 000 
Allgemeine Verwaltungs: 
er EE 112 500 000 
Mee. 2250 000 
Fernſprechbucher . . . . . .. 21000 000 1310 250000 


2020 814 700 
2018 524 000 


Zuſammen . . .. 


Dagegen Einnahme. . . . 


Anlage 4. 


Einnahmen 


I. Ortsverkehr 


Grundgebühren ....... 600 480 000 
Ortsgeſpräche von Teil 

nebmerſtellen .. . . ... 516747 000 
Ortsgeſpräche von öffent— 

lichen Sprechſtellen .. 8 000 000 
Nebenſtellen und Reihen— 

Ae 98019000 
Leitungszuſchläge . . . .. 64700 000 
Zuſatzeinrichtungen .... 10000000 
Beſondere Telegraphen | 

und Nebentelegrapben 3000 000 
FJernſprechbücher . . . . .. 6 000 000 1312 946 000 

II. Fernverkehr 
Eigentlicher Fernverkehr] 546778 000 
Nororts- und Bezirks— 

Verkehr neun ru 148 800 000 
XP» und V-Geſpräche .. 10000000 705 578 0V0 

Juſammen . . .. 2018 524000 


Überſicht über die Entwicklung des Fernſprechweſens im Deutſchen Reich 
in den Jahren 1900 bis 1920. 


N Geſpräche zwiſchen DEI, 
Geſpräche innerhalb ſchiedenen Ortsfernſprech— 


Jahr Hauptſtellen Nebenſtellen desſelben Ortsfernſprech | negen (einſchl. des Nach. 
netzes barorts., Vororts- und 
Bezirksverkehrs) 
I 231482 55258 597 423 000 93 533 000 
H 428 713 155 392 1 016 326 000 191 121 000 
EA RE 694 178 331778 1528 665 000 322 047 000 
C8 884 399 492 516 2 073 758 000 444 195 000 
i eh 1 078 176 644 731 2 501 858 000 660 440 000 
KG EE 1072 803) 683 0419) 2 496 919 000 694 394 000 


D Ohne die Sprechſtellen in den 1920 abgetretenen Gebieten (Memelgebiet, Freiſtaat Danzig und polnifcher 
Korridor, Hultſchiner Ländchen, Nordſchleswig, Kreiſe Eupen und Malmedy). 
der Hauptſtellen 16728, die Zahl der Nebenſtellen 6 912. 


In dieſen Gebieten betrug die Zahl 


Beantragt, aber noch nicht hergeſtellt waren am 31. Dezember 1920 im früheren Reichs⸗Telegraphengebiet 


35 084 Hauptanſchlüſſe und 30025 Nebenanſchlüſſe. 


Poft und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten vim. 451 


Poſt und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten und bei den 
deutſchen Verkehrsanſtalten im Ausland in den Jahren 1903 bis 1914. 


(Jortſetzung der Darſtellung im Archiv von 1903, S. 33 bis 49 und 65 bis 88.) 
Mit 7 Kartenbildern. 


Vom e Ober⸗Poſtrat a. D. W. Puche. 
(Schluß.) 


G. Samoa. 
1. Einrichtung von Poſtanſtalten, Dienſtzweige 
und Beamtenverhältniſſe. 

Zu der einzigen feit 1887 ſchon eingerichteten Poſtanſtalt in Apia auf der 
Inſel Upolu waren in den Jahren 1903 bis 1909 auf der genannten Inſel die 
Poſthilfſtellen in Aleipata, Malua und Mulifanua und auf der zweiten Inſel 
Sawaii die Hilfſtellen in Salelavalu, Palauli, Salailua und Fagamalo getreten. 
Sie befaßten ſich nur mit der Vermittlung des Briefpoſtdienſtes (gewöhnliche 
und eingeſchriebene Briefe, Poſtkarten, Druckſachen uſw.), in Fagamalo beſtand 
auch Paketdienſt. Apia, das als leitende Poſtanſtalt zum Poſtamt erhoben 
worden war, nahm dagegen am internationalen Brief- und Nachnahmedienſt, 
am internationalen Dienſte der Poſtanweiſungen, der Poſtpakete und Poſt— 
frachtſtücke ohne Wertangabe und am Zeitungsbezug teil. Briefe und Käſtchen 
mit Wertangabe waren im Verkehr mit Samoa nicht zugelaſſen. Innerhalb 
Samoas beſtand ein Poſtpaketverkehr für Pakete bis 5kg, aber nur zwiſchen 
Apia und Fagamalo. Dem weißen Fachbeamten, dem Vorſteher des Poſtamts 
in Apia, und ſeinem europäiſchen Hilfsbeamten hatte ſich aus Anlaß der Eröff— 
nung einer Orts-Fernſprecheinrichtung in Apia im Jahre 1906 ein weißer 
unterer Fachbeamter (Leitungsaufſeher) zugeſellt. Die 7 Poſthilfſtellen wurden 
von Weißen nebenamtlich verwaltet; 2 Samoaner verrichteten beim Poſtamt 
Apia die einfachſten Dienſtleiſtungen. 


2. Poſt verbindungen mit Deutſchland (Europa) 
und E des Schutzgebiets. 

Die nach dem Archiv von 1903, S. 74, alle 3 Wochen zwiſchen Tutuila auf 
Pago-Pago und San Francisco Se die amerikaniſchen Dampfer der Oceanic- 
Line hergeſtellte Poſtverbindung mit Europa wurde feit Ende 1910 durch 
Dampfer der Canadian-Auſtralian-Royal Mail Steamſhip-Company über: 
nommen, die jede 4. Woche von ae über Honolulu nach Suva „Jidſchi⸗ 
inſeln) und von dort weiter nach Brisbane und Sydney fuhren. Von Suva aus 
wurde die deutſche Poſt mit beſonderem Dampfer in 3 Agen nach Apia weiter— 
befördert. In umgekehrter Richtung erfolgte die Poſtbeförderung von Apia 
aus mit den vierwöchentlich Apia anlaufenden Dampfern der Union Steamſhip 
Company of New-Zealand bis Suva, wo die Poſt für Europa die genannten 
0 der Canadian-Auſtralian-Steamſhip-Companh nach Vancouver über- 
nahmen. 

In den letzten Jahren vor dem Kriege wurde die Briefpoſt von Europa nach 
Samoa wieder wie vor November 1910 über San Francisco und Pago-Pago 
durch die amerikaniſchen Dampfer der Oceanic-Steamſhip-Company befördert. 
Befondere Fahrzeuge ſtellten hierzu die Poſtverbindung zwiſchen dem amerita- 
niſchen Pago-Pago und Apia her. Vierwöchentlich fuhren die amerikaniſchen 
Dampfer von San Francisco nach Pago-Pago und weiter bis Sydney, die 
Beförderungsdauer zwiſchen Berlin und dng betrug 25 bis 27 Tage. In um- 
gekehrter Richtung wurde die Briefpoſt von Apia ebenfalls nach Pago-Pago mit 
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beſonderem Dampfer geſchafft und von da mit den Dampfern der Oceanic-Line 
einmal alle 14 Tage nach San Francisco, das andere Mal nach Sydney befördert. 
Die Beförderungsdauer für Briefe von Apia nach Berlin belief ſich über San 
Francisco-New Pork auf 26 bis 28 Tage, über Sydney auf 42 Tage. Da eine 
deutſche Poſtdampferlinie Samoa nicht anlief (ſchon ſeit 1893 nicht mehr), 
konnten Poſtpakete und Poſtfrachtſtücke mit den Poſtdampfern des Norddeutſchen 
Lloyd (Auſtral-Linie) nur bis Sydney, von da weiter mit den fremdländiſchen 
Dampfern der Union Steamſhip Co. und in gleicher Weiſe in umgekehrter 
Richtung befördert werden. | 

Der Poſtverkehr zwiſchen Apia und den teils auf Upolu teils auf Sawaii 
gelegenen Poſthilfſtellen wurde außer durch gelegentlich benutzte Schiffe durch 
regelmäßige Botenpoſten vermittelt, die innerhalb 3 Wochen zweimal ver— 
kehrten. Hierbei wurden zwiſchen Mulifanua auf Upolu und Salelavalu auf 
Sawaii Ruder- oder Segelboote benutzt. Das beigefügte Kartenbild (S. 453) 
zeigt die Lage der einzelnen Poſtanſtalten auf den Samoa-Inſeln und ihre Poſt— 
verbindungen. 


3. Telegraphen- und Fernſprecheinrichtungen. 

Telegrapheneinrichtungen für den Verkehr innerhalb des Schutzgebiets be— 
ſtanden auf den Samoa-Inſeln nicht. Im Jahre 1906 war indes in Apia eine 
Orts⸗Fernſprecheinrichtung gebaut worden, die ſich gut entwickelt hatte. Über 
den am 1. Auguſt 1914, durch Eröffnung des funktelegraphiſchen Verkehrs 
zwiſchen der Funkſtation in Tafaigata bei Apia und der auf Nauru (Marſhall— 
Juſeln), erfolgten Anſchluß von Samoa an das Welttelegraphennetz wird auf die 
Ausführungen bei E. Deutſch-Neuguinea unter 4. verwieſen. Vordem mußten 
Telegramme mit Schiff nach Suva (Fidſchi-Inſeln) oder Auckland (Neu-Seeland) 
befördert werden. Eine Mitwirkung der Poſtanſtalten fand hierbei nicht ftatt. 
Umgekehrt konnten Telegramme nach dem Schutzgebiet Samoa telegraphiſch eben— 
falls nur bis Suva und Auckland befördert werden und wurden von dort mit der 
Poſt weitergeſandt. 

Das ſchöne, zwar tropiſche, aber geſunde Schutzgebiet Samoa, von ſeinem 
langjährigen Gouverneur Solf, dem letzten Staatsſekretär des Reichs-Kolonial— 
amts, einmal im Reichstag als die Perle der Südſee bezeichnet, wurde von der 
britiſchen Kolonie Neu-Seeland in Beſitz genommen. 


H. Kiautſchou. 
1. Einrichtung von Poſtanſtalten. 

Das nur kleine, etwa dem Staatsgebiet von Hamburg im Geſamtflächeninhalt 
entſprechende Pachtgebiet von Kiautſchou iſt in den Jahren 1903 bis 1914 mit 
Poſtagenturen in Litſun und Taitungtſchen ſowie mit Hilfſtellen in Mecklenburg— 
haus, Schatſykou und Syfang (letztere bis 1. Mai 1913 Agentur) ausgeſtattet 
worden. In Litſun befand ſich außerdem eine mit der Poſtagentur nicht ver— 
einigte Telegraphenhilfſtelle. Zweigſtellen des Poſtamts in Tſingtau mit Tele— 
graphenbetrieb mußten im großen Hafen von Tſingtau und in dem zwiſchen ihm 
und der Europäerſtadt Tſingtau gelegenen Chineſenviertel in Tapautau ein— 
gerichtet werden. Das Freihafengebiet im einige Kilometer von Tſingtau ent- 
fernten, mit erheblichen Koſten geſchaffenen großen Hafen ſamt ſeinen Molen, 
dem Schwimmdock von 16 000 Tonnen Tragfähigkeit und vielen Werftanlagen 
hatte ſich mit Geſchäfts- und Lagerhäuſern der europäiſchen Firmen und Schiff— 
fahrtsagenturen bevölkert, für die an Ort und Stelle Poſt- und Telegraphenein— 
richtungen zu ſchaffen waren. Es war hierzu ein Poſtgebäude von einer deutſchen 
Firma auf dem Gouvernement gehörigen Grund und Boden im Bau, das, 
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Deutsche Samoa-Inseln. 
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abgeſehen von den Dienſträumen, auch für den ſeit dem 1. Januar 1914 in der 
Zweigſtelle »Großer Hafen« tätigen Fachbeamten Unterkunft bieten und am 
1. Oktober 1914 bezogen werden ſollte. Das Chineſenviertel Tapautau war 
beſonders in den chineſiſchen Revolutionsjahren 1911 bis 1913 zu größerer Be— 
deutung gelangt. Tauſende von Chineſen waren zugewandert, die wegen der 
unſicheren Verhältniſſe im Gebiet von Kiautſchou Zuflucht ſuchten. In dem 
Chineſenviertel Tſingtau-Tapautau wohnten d nahezu 60 000 Chineſen, 
im Landbezirk des geſamten Pachtgebiets an 160 000. Für die Verkehrsbedürf— 
niſſe dieſes eigenartigen, aber ſchlauen Handelsvolks mußte natürlich anders und 
mehr geſorgt werden als für den auf einer viel tieferen Kultur- und Bildungs— 
ſtufe ſtehenden Eingeborenen in Afrika und in der Südſee. Insgeſamt beſtan— 
den beim Ausbruch des Krieges im Pachtgebiet Kiautſchou 10 Poſtanſtalten 
gegenüber 5 Ende 1902 (unter dieſen 5 letzteren im Archiv von 1903, S. 75, 
aufgezählten Poſtanſtalten befanden ſich auch die beiden außerhalb des eigent— 
lichen engeren Schutzgebiets in der ſogenannten Intereſſenſphäre gelegenen Poſt— 
agenturen in Kiautſchou, Stadt und in Kaumi). Läßt man diefe, wie es not- 
wendig iſt, außer Betracht, ſo hatte ſich die Zahl der Poſtanſtalten im letzten 
Jahrzehnt um mehr als das Dreifache vermehrt. 

Die europäiſche Bevölkerung der Hauptſtadt Tſingtau betrug 1914 etwas 
über 2 000, dazu kam eine etwa gleich ſtarke Marinebeſatzung. Das Pachtgebiet 
Kiautſchou hatte, wie bekannt iſt, nicht das Gepräge einer Ausfuhrkolonie für 
tropiſche Erzeugniſſe wie die übrigen Schutzgebiete, ſondern nahm in jeder Hin⸗ 
ſicht, auch wegen ſeiner ſubtropiſchen Lage, eine Sonderſtellung ein. Es war 
gewiſſermaßen ein Stapelplatz für den deutſchen Einfuhrhandel nach dem um: 
geheuren chineſiſchen Reiche mit ſeinen 400 Millionen Menſchen und vermittelte 
im letzten Jahre vor dem Krieg einen Geſamthandel von 180 Millionen Mark. 
Tirpitz ſchildert in ſeinen Erinnerungen die Bedeutung Kiautſchous wie folgt: 
»Für den deutſchen Einfuhrhandel wurde es mehr und mehr zum Stapelplatz. 
Wir begannen eine Muſterausſtellung deutſcher Erzeugniſſe zu errichten, eine 
Reklame erſten Ranges, die wir in einer engliſchen Siedlung in China nie hätten 
errichten können. An der Schwelle Chinas ſtehend, gewährten wir Einblick in 
unſere eigenen wirtſchaftlichen und kulturellen Leiſtungen, achteten dabei die 
Eigenart des Landes, nahmen und erwieſen Gaſtfreundſchaft und erwiderten als 
königlicher Kaufmann Vertrauen mit Vertrauen. Von Jahr zu Jahr gewann das 
Deutſchtum in dem rieſigen Reiche feſteren Boden«. 


Poſt verbindungen mit Deutſchland (Europa), an der 
chineſiſcheen Küſte und innerhalb des Schutzgebiets. 
Bis zum Jahre 1903 hatte das Pachtgebiet nur über Schanghai Anſchluß an 
die großen Dampfſchiffverbindungen zwiſchen Europa und dem fernen 
Oſten, die Reichspoſtdampfer des Norddeutſchen Lloyd, die franzöſiſchen Poſt— 
dampfer der Meſſageries maritimes und die britiſchen Mailſteamer der 
Peninſular and Oriental Steam Navigation Company. Der Anſchluß in 
Schanghai wurde, wie im Archiv von 1903, S. 76, geſchildert iſt, ſeit Ende März 
1901 durch die Reichspoſtdampfer der Hamburg Amerika Linie hergeſtellt, in 
deren Fahrten zwiſchen Schanghai, Tſingtau, Tſchifu und weiter nach dem 
Norden Chinas, nach der Provinz Tſchili, im Laufe der Zeit verſchiedentliche 
Anderungen eingetreten waren. Zuletzt fuhren die Reichspoſtdampfer der Hapag 
im Sommer einmal wöchentlich von Schanghai nach Tſingtau, Tſchifu und 
E einmal alle 14 Tage von Schanghai nach Tſingtau, Dalny (japaniſch 
Dairen genannt, auf der Halbinſel Kwantung) und Tientſin ſowie einmal alle 
14 Tage von Schanghai nach Tſingtau und Dalnyh und in allen Fällen denſelben 
Weg zurück. Im Winter traten, weil die Reede von Tongku an der Mündung 
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des Peiho von Ende November bis Ende Februar zufror, Anderungen dahin ein, 
daß wöchentlich eine Fahrt zwiſchen Schanghai und Tſingtau und zurück und eine 
zweite Fahrt zwiſchen Schanghai, Tſingtau, Tſchifu und Dalny und auf dem— 
ſelben Wege zurück ausgeführt wurde. In Ausnahmefällen war im Winter das 
Anlaufen von Tſchinwangtau, eines eisfreien Hafens an der chineſiſchen Küſte im 
Golf von aus an der Grenze gegen die Mandſchurei, anſtatt des japaniſchen 
Hafenplatzes 2 Dalny auf der Kwantung- Halbinſel vorgeſehen. Daneben ſtellten 
in den letzten Jahren vor dem Krieg auch Dampfer der Indo-China Steam 
Navigation Company ſowie der China Navigation Company einmal wöchentlich 
Poſtverbindungen zwiſchen Schanghai und Tſingtau her. 

Da wurde im Jahre 1903 der Schienenweg durch Sibirien fertiggeſtellt und 
für den Poſtverkehr zwiſchen Europa und dem fernen Oſten nutzbar gemacht. 
Die Sibirienpoſten verkehrten zuletzt dreimal wöchentlich, die Schiffe durch den 
Suezkanal dreimal in 14 Tagen; an ſich bot ſich über Land alſo ſchon eine 
häufigere Verbindung, die den weiteren Vorzug der größeren Schnelligkeit hatte. 
Anſtatt in 35 bis 37 Tagen über Suez gelangten Briefe und Poſtkarten (nur 
dieſe Sendungen würden über die transſibiriſche Bahn geleitet) in 16 bis 
18 Tagen nach Tſingtau. In den letzten Jahren vor 1914, wo die Europapoſten 
von und nach Tſingtau faſt ausſchließlich den Bahnweg über Tſinanſu-Tientſin— 
Mukden und nur felten noch den Dampferweg Tſingtau-Dalny und von hier 
auf der Bahn nach Mukden . betrug die Beförderungsdauer zwiſchen 
Tſingtau 115 Berlin ſogar nur 12½ bis 14 Tage. Leider mußte dieſer Landweg 
wenige M A nad) feiner Eröffnung ſchon wieder auf längere Zeit geſchloſſen 
werden. Der Krieg zwiſchen Japan und Rußland, der im Februar 1904 aug- 
brach, ſperrte ihn, und auch nach Beendigung des Krieges im Jahre 1905 dauerte 
es infolge der Ausſtände der Verkehrsbeamten in Rußland noch längere Zeit, 
bis er wieder eröffnet werden konnte. Druckſachen, Zeitungen, Geſchäftspapiere 
und Warenproben konnten wegen der hohen Tranſitgebühren, die der trans— 
ſibiriſchen Bahn zugeſtanden werden mußten, auf ihr nicht befördert werden, 
ſondern mußten nach wie vor auf den Seeweg über Siez verwieſen bleiben. 
Dagegen konnten, natürlich gegen ſehr hohe Gebühren, ſpäter Poſtpakete über 
Rußland (Wladiwoſtok) und das ruſſiſche Poſtamt in Schanghai zwiſchen 
Kiautſchou und Deutſchland ausgetauſcht werden. Ein weiterer Weg in der 
Richtung aus dem Schutzgebiet nach Deutſchland bot ſich für Poſtpakete noch 
über Dairen durch Vermittlung der japaniſchen Poſt. Auch Wertangabe war auf 
Poſtpaketen bis 10000 «pd und auf Briefen, nicht aber bei Käſtchen mit Wert- 
angabe, auf dem Landweg über Rußland zugelaſſen worden, obſchon anfangs 
ſogar bei der Beförderung der eingeſchriebenen Briefe über Rußland manche 
ſchlimme Erfahrung hatte in Kauf genommen werden müſſen. Natürlich waren 
bei Paketen auf dem Weg über Rußland beſonders hohe Anforderungen an die 
Verpackung geſtellt; ſie mußte beinahe einbruchsſicher ſein. Die Verbindung mit 
den chineſiſchen Poſtanſtalten in der ſogenannten deutſchen Intereſſenſphäre, 
Kiautſchou und Kaumi, ſowie mit den im Innern von Shantung gelegenen deut— 
ſchen Poſtanſtalten in Weihſien und Tſinanfu ſowie mit den Anſtalten des Schutz⸗ 
gebiets an der Bahn, Syfang und Tſangkou, vermittelte die in den Schnellzüge 
der Schantung-Eiſenbahn zwiſchen Tſingtau und Tſinanfu täglich einmal in 
jeder Richtung verkehrende deutſche Bahnpoſt (mit Chineſenbegleitung) ſowie 
das Eiſenbahnperſonal. Die nicht an der Bahn gelegenen Poſtanſtalten 
Taitungtſchen, Litſun, Schatſykou und Mecklenburghaus wurden durch Boten— 
poſten bedient. 

Lange hatte das Gouvernement in Tſingtau angeſtrebt, daß die Dampfer des 
Norddeutſchen Lloyd auf der Hauptlinie zwiſchen Schanghai und Nagaſaki auch 
Tſingtau anliefen; endlich gelang dies von Oktober 1910 an in der Weiſe, daß 
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Tſingtau bei jeder Reiſe in Zwiſchenräumen von 4 Wochen abwechſelnd auf der 
Aus- und Heimreiſe berührt wurde. Es war geplant, daß die Dampfer des 
Norddeutſchen Lloyd von Herbſt 1914 an vierzehntägig auf jeder Aus- und 
Heimreiſe Tſingtau anlaufen ſollten. Das auf S. 457 beigefügte Kartenbild 
veranſchaulicht die Lage der einzelnen Verkehrsanſtalten des Schutzgebiets und 
die Poſtverbindungen innerhalb desſelben. 

3. Dienſtzweige der Poſtanſtalten. 

Die Poſtanſtalten nahmen teil am internationalen Brief- und Nachnahme— 
dienſt, ferner am Dienſte der Briefe und Käſtchen mit Wertangabe, der Poſt— 
anweiſungen, der Poſtpakete ohne und mit Wertangabe ind am Zeitungsdienſt. 
Auch Poſtfrachtſtücke waren zugelaſſen und nicht nur, wie auf S. 76 des Archivs 
von 1903 ausgeführt ift, ſolche im Gewicht von 5 bis 10 kg (die im Gewahrſam 
der Poſtanſtalten verblieben), ſondern auch ſolche über 10 bis 50 kg. Letztere 
wurden nur in der Richtung nach dem Schutzgebiet in Deutſchland angenommen 
und bis Bremen oder Hamburg mit der Poſt befördert, dort aber Spediteuren 
übergeben und von dieſen als Frachtgut weiterbefördert. Je nach dem Verkehrs— 
bedürfnis und den örtlichen Verhältniſſen waren auch hier die Geſchäftsbefugniſſe 
der einzelnen Verkehrsanſtalten verſchieden. Die auf S. 56 der Poſt- und Tele— 
graphennachrichten für den Verkehr mit den deutſchen Schutzgebieten enthaltene 
Überſicht ergibt Näheres. Innerhalb des Schutzgebiets und zwiſchen dieſem und 
den deutſchen Poſtanſtalten in China hatte ſich ein Paketverkehr entwickelt, der 
ſich auf Pakete bis 10 kg und auch auf ſolche mit Wertangabe erſtreckte, die je 
nach der Lage der betreffenden Poſtanſtalten verſchieden hoch bemeſſen war. 
Hinſichtlich der Geſchäftsbefugniſſe, namentlich derjenigen des leitenden Poſt— 
amts in Tſingtau, dem die übrigen Poſtanſtalten im Schutzgebiet unterſtellt 
waren, das ſeinerſeits aber der Poſtdirektion in Schanghai unterſtand, iſt zu 
berückſichtigen, daß im allgemeinen Übereinſtimmung beſtehen mußte zwiſchen 
ihnen und den Dienſtzweigen, die die Poſtanſtalten in China vermittelten. Das 
Schutzgebiet von Kiautſchou war eine Enklave des ungeheuren China, in das die 
im Jahre 1904 bis Tſinanfu, der Hauptſtadt der Provinz Schantung, ver— 
längerte +12 km lange Schantung-Eiſenbahn unmittelbar hineinführte. Tſinanfu 
war außerdem ein wichtiger Eiſenbahn-Knotenpunkt in dem ſeit Anfang des 
20. Jahrhunderts mehr als zuvor durch Bahnen erſchloſſenen Reiche der Mitte 
geworden; es lag auch an der großen Eiſenbahn, die Tientſin mit Pukow am 
unteren Yangtſekiang verband. Die Schantung-Eiſenbahn ſollte nach Verein— 
barungen, die Ende 1913 mit China getroffen worden waren, über Tſinanfu weft- 
wärts weitergeführt werden bis zu der wichtigen Eiſenbahnſtrecke, die Peking 
mit Hankau, der bedeutenden Handelsſtadt am mittleren Pangtſe, verband; 
außerdem war eine Abzweigung von der Schantung-Eiſenbahn geplant, die von 
Kaumi ausgehend den Süden von Schantung erſchließen ſollte. Nahezu 
1000 Schiffe liefen vor Ausbruch des Krieges den großen Hafen von Tſingtau 
jährlich an und ſtellten Verbindungen mit den großen chineſiſchen Häfen 
(Schanghai, Tſchifu, Tientſin) ſowie mit Japan (Nagaſaki, Kobe, Yokohama 
und Dairen) her. Dem deutſchen Hafen von Tſingtau und dem deutſchen Handel 
des Schutzgebiets ſollte ſich in Zukunft ein weſentlich vergrößertes, volkswirt— 
ſchaftlich außerordentlich ausſichtsreiches Betätigungsgebiet im unendlichen 
China und insbeſondere in der Provinz Schantung und ihren Nachbarprovinzen 
erſchließen. Das Schickſal hat es anders gewollt: am 7. November 1914 fiel 
Tſingtau den Japanern, den Verbündeten Englands, zum Opfer. 

4. Telegraphen- und Fernſprechein richtungen. 

Quer durch das kleine Schutzgebiet von Tſingtau nach Syfang und Litſun 
und von hier aus bis Mecklenburghaus im Lauſchan-Gebirge war eine Tele— 
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graphenlinie gebaut worden. Zwiſchen Tſingtau und Syfang zweigte eine Linie 
nach Taitungtſchen, zwiſchen Syfang und Litſun eine zweite Linie nach Tſang— 
fou an der Schantungbahn ab. Mit Ausnahme des abſeits nach Oſten gelegenen 
Ortes Schatſykou und des an der Kiautſchoubucht dem Schutzgebiet im Weiten 
gegenüberliegenden Taputou waren alſo von 10 Poſtorten 8 mit Telegraphen— 
und Fernſprecheinrichtungen verſehen. Außer in Tſingtau befand ſich auch in 
Mecklenburghaus eine Orts⸗Fernſprecheinrichtung; die Teilnehmerleitungen des 
Ortsnetzes in Tſingtau ſowie die der beſonderen Fernſprechanlage des Gou- 
vernements waren zu Doppelleitungen ausgebaut worden. Das Ortsnetz in 
Tſingtau hatte im Jahre 1914 207 Teilnehmer und 469 Sprechſtellen, an das 
Gouvernementsnetz waren 160 Dienſtſtellen angeſchloſſen. Insgeſamt beſaß 
das Schutzgebiet bei Ausbruch des Krieges 140 km Telegraphen- und Fern— 
ſprechlinien, 1847 km Leitungen und 1160 km Seekabellinien nach Tſchifu und 
nach Schanghai. In Tſingtau betrieb die Marine eine Funktelegraphenſtation. 


5. Beamtenverhältniſſe. 

Entſprechend dem wirtſchaftlichen Aufſchwung, den das Schutzgebiet Kiaut— 
ſchou im letzten Jahrzehnt genommen hatte, war der Poſt- und Telegraphen— 
ſowie auch der Fernſprechverkehr erheblich geſtiegen. Gegenüber dem Jahre 
1902, wo 7 Fachbeamte und 2 weiße untere Fachbeamte (Leitungsaufſeher) jowie 
11 chineſiſche untere Beamte genügten, waren bei Ausbruch des Krieges 10 Fach— 
beamte, 3 Leitungsaufſeher und 33 chineſiſche untere Beamte tätig. . keinem 
Schutzgebiet war naturgemäß die Beſchäftigung von Eingeborenen als Hilfs— 
beamte indes ſo möglich und ausgedehnt wie in Kiautſchou. Schon 1902 konnte 
die Verwaltung von 3 kleineren Poſtagenturen Chineſen anvertraut werden; 
ſie e dies Vertrauen auch weiter. Die Poſtagenturen in 2 Taitungtſchen 
und Tſangkou, die Poſthilfſtelle in Taputou ſowie die Zweigſtelle in Tſingtau— 
Tapautau (Chineſenviertel) konnten daher dauernd mit Chineſen beſetzt werden. 
Außerdem waren aber allein beim Poſtamt in Tſingtau 19 Chineſen als Schal— 
terbeamte am Chineſenſchalter — es hatte ſich wegen des großen Zuzugs von 
Chineſen in das Schutzgebiet als notwendig herausgeſtellt, die Schalter für 
Europäer und Chineſen zu trennen — und weiter als Telegraphiſten, alſo im 
Beamten-Hilfsdienſt, tätig. Im Fernſprechdienſt an den Klappen: . 
ſchränken des Poſtamts in Tſingtau finden wir 5 Chineſen als Telephoniſten. 
Von den insgeſamt 33 im Pachtgebiet Kiautſchou vorhandenen chineſiſchen 
unter en Beamten waren allein 23 beim Poſtamt in Tſingtau beſchäftigt. 
Die überwiegende Mehrzahl wurde im Beſtelldienſt verwendet, einige begleiteten 
die Bahnpoſt Tſingtau-Tſinanfu, und einer war als Hilfs-Leitungsaufſeher 
ausgebildet und wurde vorwiegend im Störungsdienſt verwendet. Es iſt ſchon 
darauf hingewieſen worden, daß Kiautſchou das einzige Schutzgebiet war, in 
dem, wie in China, eine regelmäßige Beſtellung der eingegangenen Poſt— 
ſendungen ſlattfand. Es wurden, außer gewöhnlichen Briefſendungen, Ab— 
lieferungsſcheine zu Wert- und Einſchreibſendungen, Paketkarten und Poſt— 
anweiſungen ohne die zugehörigen Beträge beſtellt, und zwar nicht nur beim 
Haupt-Poſtamt ein Tſingtau, ſondern auch im kleinen chineſiſchen Ort mit einer 
Poſtanſtalt. 

Schließlich ſei noch auf eine Sonderheit gegenüber den anderen Schutz— 
gebieten hingewieſen. In keinem Schutzgebiet außer im Pachtgebiet 
Kiautſchou beſaß die Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung ein reichseigenes 
Poſtgebäude. Überall waren ſonſt die Poſt- und Telegraphendienſträume 
in Mietgebäuden untergebracht, die in den meiſten Fällen dem Gouver— 
nement, aber auch Firmen und Privatleuten gehörten. Anders war es in 
Kiautſchou und weiter im fernen Oſten auch in Schanghai, Tſchifu und Peking 
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im fremden, nicht eigenen Lande. Wie im Archiv von 1903 auf S. 75 aus⸗ 
geführt iſt, hatte das Poſtamt in Tſingtau im Mai 1901 große neue Dienſt— 
räume in einem von der Kiautſchou-Geſellſchaft hierzu erbauten Haufe bezogen. 
Der Verkehr wuchs unvorhergeſehen ſchnell, mehrfach mußten weitere Dienſt— 
räume . werden, auch an Wohnräumen für die fih ſtetig mehrenden 
Beamten fehlte es häufig. So wurde das Mietpoſtgebäude endlich am 1. April 
1911 der Kiautſchou-Geſellſchaft abgekauft und ging in den Beſitz des N 
über. 


IV. Deutſche Poft- und Telegrapheneinrichtungen im Ausland. 
A. Türkei. 

Wie ſchon unter »Allgemeines« bemerkt ift, war im Zeitraum von 1903 bis 
zur Schließung der deutſchen und aller fremdländiſchen Poſtanſtalten Ende Sep— 
tember 1914 keine Vermehrung der deutſchen Poſtanſtalten eingetreten. 5 Poſt— 
ämter (Konſtantinopel [Galata], Smyrna, Beirut, Jaffa und Jerufalem) ſowie 
2 Zweigſtellen in den Stadtteilen Stambul und Pera von Konſtantinopel De- 
ſtanden unverändert bis zum Schluſſe neben öſterreichiſchen, franzöſiſchen, ruſ— 
ſiſchen, britiſchen und italieniſchen Poſtanſtalten in der europäiſchen Türkei, in 
Kleinaſien und Syrien. Kam in Wahrnehmung der Belange der im ottomani— 
ſchen Reiche lebenden Deutſchen, d. h. alſo zur Erleichterung ihrer Verkehrs⸗ 
beziehungen, die Einrichtung einer weiteren deutſchen Poſtanſtalt in Frage, ſo 
konnte ſie nur im Einvernehmen zwiſchen dem Reichs-Poſtamt und dem Aus— 
wärtigen Amt ins Leben treten. Die politiſchen Beziehungen zwiſchen dem 
Deutſchen Reich und der Türkei, die bekanntlich die freundſchaftlichſten waren, 
mußten letzten Endes ſtets ausſchlaggebend fein. Es kam hinzu, daß die 
Türkei im Gegenſatz zu China und Marokko dem Weltpoſtverein angehörte und 
ihr gegenüber aus dieſem Grunde ſchon ein anderer Standpunkt eingenommen 
werden mußte. Endlich bereitete die türkiſche Regierung namentlich ſeit dem 
Auftreten der jungtürkiſchen Bewegung im Anfang dieſes Jahrhunderts mehr 
als zuvor den fremden Poſtanſtalten Schwierigkeiten aller Art mit dem Endziel, 
fie ganz aus dem ottomaniſchen Reiche zu verdrängen. Der Neueinrichtung fremder 
Poſtanſtalten, ſo der italieniſchen in Konſtantinopel, Jeruſalem, Saloniki, 
Smyrna und Valona, wo bereits Verkehrsanſtalten anderer Mächte beſtanden, 
leiſtete ſie auf diplomatiſchem Wege heftigen Widerſtand, ohne allerdings ihr 
Ziel zu erreichen. 

Angeſichts dieſer Sachlage unterblieb die Einrichtung weiterer deutſcher 
Poſtanſtalten. Die deutſche Poſtverwaltung beſchränkte ſich daher in dem letzten 
Jahrzehnt vor dem Kriege darauf, ihre inneren Verkehrseinrichtungen weiter 
auszubauen, an verſchiedenen Orten, wie in Konſtantinopel, Smyrna und auch 
in Syrien, beſſer für den Verkehr gelegene und räumlich größere, mehr dem An— 
ſehen des Deutſchen Reichs entſprechende Dienſträume für ihre Zwecke zu be— 
ſchaffen, d. h. anzumieten, Poſtſchließfächer einzurichten oder die ſchon beſtehen— 
den älteren derartigen Einrichtungen neuzeitlicher und praktiſcher zu geſtalten. 

Die . vermittelten, wie ſchon im Archiv von 1903, S. 79, dar- 
getan iſt, alle Dienſtzweige nach den Beſtimmungen des Weltpoſtvertrags 
und ſeiner von Deutſchland ausgeführten Nebenabkommen, ſie nahmen alſo auch 


am Poſtauftragsverkehr teil, was weder in den Schutzgebieten noch in China 


und Marokko der Fall war. 

Ihre Poſtverbindungen erhielten ſie abgeſehen durch die Eiſenbahnen nach 
Konſtantinopel und nach Konſtantza durch die Dampfer faſt ſämtlicher Linien des 
Mittelmeers und des Schwarzen Meeres. Die in der Darſtellung auf den 
S. 78 und 79 des Poſtarchivs von 1903 erwähnte deutſche Güterpoſt zwiſchen 
Jaffa und Jeruſalem beſtand auch weiterhin, ſie wurde indes ſpäter von der 
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deutſchen, ruſſiſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Poſt gemeinſam unter— 

halten. Nach wie vor unterſtanden ſämtliche Poſtanſtalten dem Poſtamt in 
. und durch dieſes mittelbar dem Reichs-Poſtamt. Jede Poft- 
e rechnete jedoch für ſich unmittelbar mit der General-Poſtkaſſe ab. 

Trotz des Wettbewerbs der übrigen fremden Poſtanſtalten und der türkiſchen 
Staatspoſt wurde die deutſche Poſt von den Angehörigen aller Nationen in 
ſteigendem Maße benutzt, zumal da ſie durch ihre Zuverläſſigkeit und weiter in— 
folge der gut ausgebauten Poſtverbindungen und ihrer Teilnahme an allen 
Zweigen des internationalen Poſtdienſtes auch den Angehörigen fremder 
Staaten manche Vorteile bot. Urſprünglich dazu beſtimmt, den in den ein— 
zelnen Orten anſäſſigen Deutſchen den Poſtverkehr mit Deutſchland und anderen 
Ländern zu vermitteln, ſind die Poſtanſtalten Stützen des Deutſchtums in der 
Türkei und wichtige Hilfsmittel des deutſchen Handels geweſen. Die Einführung 
deutſcher Waren in den nahen Orient iſt namentlich durch den immer ſtärker ge— 
wordenen Paket- und Poſtfrachtſtückverkehr weſentlich begünſtigt worden. Mit 
dem Telegraphen- und Fernſprechdienſt haben ſich die deutſchen Poſtanſtalten in 
der Türkei auch weiterhin nicht befaßt. 

Gegenüber 17 deutſchen Fachbeamten, 6 weißen Hilfsbeamten und 29 im 
unteren Beamtendienſt Ende 1902 beſchäftigten Perſonen, letztere meiſt Otto— 
manen, waren im Jahre 1914 23 Fachbeamte, 3 Nichtfachbeamte (ortsanſäſſige 
Perſonen), 1 farbiger Hilfsbeamter, 20 weiße untere Beamte (Türken uſw.) 
und 6 farbige untere Beamte tätig. Die Ende 1902 vorhandenen weißen Hilfs— 
beamten waren allmählich, wie es hinſichtlich des einen in Beirut nach den An— 
gaben im Archiv Nr. 3 von 1903 ſchon geſchehen war, ſämtlich als Poſtaſſiſtenten 
bei den deutſchen Poſtanſtalten im Orient angeſtellt worden und wurden nach 
Schließung der Poſtanſtalten Ende September 1914 in den Reichs-Poſtdienſt 
übernommen. Sie entſtammten deutſchen, nach Syrien ausgewanderten 
Familien. Die als Kawaſſen, Briefträger, Hausdiener, Wächter und als Laſt— 
träger (Hamale) bei den Poſtanſtalten tätigen unteren Beamten find vom 
1. Oktober 1914 an, wo die Anſtalten geſchloſſen wurden, ſo lange aus Reichs— 
mitteln unterſtützt worden, bis ſie anderweit ein Unterkommen gefunden hatten. 


B. China. 
1. Einrichtung von deutſchen Poſtanſtalten. 

Wie neben den meiſt älteren engliſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen, amerikaniſchen 
und japaniſchen Poſtanſtalten auch deutſche Poſtanſtalten von 1886 bis Ende 1902 
im Reiche der Mitte entſtanden ſind, iſt im Poſtarchiv von 1903, S. 83 bis 85, 
zwar ausführlich geſchildert worden; des Zuſammenhangs wegen ſei auf dieſe 
Entwicklung noch einmal kurz hingewieſen. Die deutſchen Handels- und Ver— 
kehrsbelange in China waren im Jahre 1861 durch den Abſchluß eines deutſch— 
chineſiſchen Freundſchafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrags geſichert worden, 
wie zuvor ſchon die Belange anderer Nationen. Ein diplomatiſcher Vertreter in 
Peking und Konſuln in den geöffneten Plätzen Chinas waren zugelaſſen worden. 
Der deutſch-chineſiſche Handelsverkehr wuchs mehr und mehr. Der Poſtverkehr 
mußte indes, ſolange Deutſchland keine eigene Poſtdampferlinie nach Oſtaſien 
beſaß, fremden, engliſchen und franzöſiſchen, Poſtſchiffen ausſchließlich anvertraut 
werden. Dieſer wenig befriedigende Zuſtand änderte ſich, als die vom Reich 
unterſtützte Reichspoſtdampferlinie im Jahre 1886 ins Leben trat, und am Tage 
der Ankunft des erſten Reichspoſtdampfers wurde zunächſt in der Haupthandels- 
ſtadt des mittleren China, in Schanghai, eine Poſtagentur unter einem Fach— 
beamten errichtet. Der Aufſchwung, den der deutſche Handel auch im Norden 
Chinas in SC Provinzen Tſchili und Schantung nahm, nötigte bald dazu, bei 
den deutſchen Konſulaten in Tientſin und Tſchifu Zweigſtellen der Poſtagentur 
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in Schanghai zu eröffnen, die ſpäter in ſelbſtändige Poſtanſtalten umgewandelt 
wurden. Einen weiteren Anſtoß zur Ausbreitung des deutſchen Poſtweſens gab 
die Erwerbung des Pachtgebiets Kiautſchou im Jahre 1898 in Verbindung mit 
dem bald in Angriff e Bau der Schantung-Eiſenbahn, an der in den 
Orten Kiautſchou, Kaumi und Weihſien außerhalb der engeren Grenzen des 
Pachtgebicts in den Jahren 1900, 1901 und 1902 deutſche Poſtanſtalten ent⸗ 
ſtanden. Die Entſendung eines deutſch-oſtaſiatiſchen Expeditionskorps im Jahre 
1900 aus Anlaß der chineſiſchen Wirren gab Veranlaſſung zur Einrichtung von 
2 Feldpoſterpeditionen, und zwar in Tongku, dem Hafen von Peking an der 
Mündung des Peiho, ſowie in Schanhaikwan, am Golf von Liautung, an der 
Grenze gegen die Mandſchurei. In der Hauptſtadt Peking, dem Sitze des deut— 
ſchen Oberkommandos, war ein Feld-Poſtamt erforderlich geworden. Alle 
3 Feld-Poſtanſtalten wurden ſpäter zu Friedens-Poſtämtern umgebaut. Stark 
vertreten waren die deutſchen Belange auch im reichen Jangtſekiang-Tal, in dem 
dieſe E Chinas ihre Fluten dem Meere zuwälzt. In dem bedeu- 
tenden Flußhafen Hankau, einem 600 Seemeilen oberhalb der Mündung des 
Jangtſekiang gelegenen, oft mit Chicago als Handels- und Induſtriemittelpunkt 
des inneren China verglichenen Ort, und in Tſchinkiang, am Unterlauf, waren 
1900 und 1901 deutſche Poſtanſtalten ins Leben getreten. Gegenüber den nörd— 
lichen Häfen Chinas waren, abgeſehen von Kanton, die übrigen ſüdlichen Küſten— 
plätze Futſchau, Amoi und Swatau in den achtziger und neunziger Jahren ſtark 
zurückgeblieben. Zwiſchen Schanghai und dem als Haupthandelsſtadt gleichwer— 
tigen britiſchen Hongkong gelegen, wurden ſie durch dieſe beiden Handels- und 
Schiffahrtsmittelpunkte des fernen Oſtens zu ſehr gedämpft. Erſt in den Jahren 
1900 und 1902 traten in Futſchau, Amoi und Kanton deutſche Poſtämter ins 
Leben. Im ganzen beſtanden alſo Ende 1902 in China 14 deutſche Poſtanſtalten. 

Die Poſtämter in Schanghai und Tſchifu waren während der chineſiſchen Wirren 
im Jahre 1900 durch deutſche Kabel mit Tſingtau, der Hauptſtadt des Kiautſchou— 
gebiets⸗ verbunden worden und vermittelten den rein örtlichen telegraphiſchen 

Verkehr mit dem Schutzgebiet und zwiſchen den Küſtenplätzen Schanghai und 
Tſchifu ſelbſt. In Tſchifu und Hankau beſtanden feit 1901 und 1902 auch deutſche 
Orts⸗Fernſprecheinrichtungen. 

Nicht in dem Maße wie in den Jahren 1900 bis 1902 breitete ſich das deutſche 
Poſtweſen nach dieſer Zeit in China aus. Die deutſchen Handels- und Schiff— 
fahrtsbelange auf dem Jangtſe führten zwar 1903 zur Einrichtung von Poſt— 
anſtalten in den Flußhäfen Nanking und Itſchang, erſterer am Unterlauf des 
großen Stromes, letzterer an ſeinem Mittellauf, 900 Seemeilen oberhalb der 
Mündung, alſo 11. zmal ſoweit wie Hankau gelegen. Die weitere Abſicht, auch 
in dem noch tiefer im Innern am Jangtſekiang liegenden Handelsplatz Tſchung— 
king eine deutſche Poſtanſtalt zu eröffnen, kam aus verſchiedenen nicht näher zu 
erörternden Gründen nicht zur Ausführung. Hier ſei nur darauf hingewieſen, 
daß der Jangtſekiang für Dampfer nur bis Itſchang befahrbar iſt, und daß 
oberhalb dieſes Ortes die berüchtigten Stromſchnellen die Schiffahrt ſehr gefähr— 
lich, wenn nicht unmöglich machen. Die Verbindungen mit der weitab von der 
Küſte gelegenen Poſtanſtalt in Tſchungking wären zu ſchwierig und unſicher 
geweſen. Im Jahre 1903 wurden die Poſtanſtalten in der Provinz Schantung 
mit dem Vorſchreiten des Baues der Schantung-Eiſenbahn nach Tſchingtſchoufu 
und Tſchoutſun vorgeſchoben, und am 1. April 1904 trat in Tſinanfu, dem End— 
punkt der Bahn, ein deutſches Poſtamt ins Leben. Mit der Einrichtung einer 
deutſchen Poſtanſtalt in Swatau, einem Vertragshafen zwiſchen Amoi und 
Kauton und Haupt— * EE Kulis nach den Sundainſeln und 
weiteren Inſeln des Stillen Ozeans, ſchloß im Jahre 1904 die Entwicklung ab. 

Wie kam das? Man muß hierbei auf den Werdegang und die allmähliche 
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Entwicklung der Kaiſerlich chineſiſchen Poſt zurückgehen. Der bekannte Organi— 
fator der internationalen chineſiſchen Seezollverwaltung, Sir Robert Hart, hatte 
zwar jhon im Jahre 1860 eine Zollpoſt ins Leben gerufen, die, wie ihr Name 
ſagt, vorwiegend den Zollzwecken diente, alſo nicht für jedermann zu benutzen 
war. Allgemein blühte im großen Reiche der Mitte ſonſt das Privatpoſtweſen 
mit behördlicher Duldung. Abgeſehen hiervon hatten ſich in einzelnen Fremden— 
niederlaſſungen, wie in Schanghai und anderen Orten, ſeit langem Lokalpoſten 
entwickelt, die von den Stadträten (Municipal councils) betrieben wurden, ur— 
ſprünglich nur den örtlichen Verkehr vermittelten, ſpäter aber auch Sendungen 
zwiſchen den einzelnen Vertragshäfen zu Schiff beförderten. Verſchiedene An— 
träge Sir Robert Harts, die Zollpoſt zu einer Staatspoſt auszubauen, die nicht 
nur den amtlichen Schriftwechſel, ſondern auch Privatſendungen beförderte, 
wurden abgelehnt, bis endlich die zunehmende Ausdehnung der fremdländiſchen 
Poſtanſtalten und der Munizipalpoſten die chineſiſche Regierung zwang, die 
Zollpoſt im Jahre 1896 zur allgemeinen Staatsverkehrsanſtalt zu erheben, ohne 
daß ihr allerdings ein Poſtregal erteilt wurde. Langſam und ſtetig zwang trotz— 
dem die Kaiſerlich chineſiſche Poſt die 1 in ihren Dienſt, zwiſchen den 
einzelnen Vertragshäfen (Treaty Ports, d. ſ. Häfen an der Küſte und an den 
Flüſſen, in denen auf Grund von Staatsverträgen mit den fremden Mächten die 
Ausländer ſich niederlaſſen und Handel treiben durften) nahm ſie durch Verpflich— 
tung der einheimiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften die einige Poſtbeförderung für 
ſich in Anſpruch und legte jo die fremden Munizipalpoſten lahm. Die Zahl der 
chineſiſchen Staats-Poſtanſtalten ſtieg von 1901 bis 1910 von 176 auf 5 352. 
Trotz aller Schwierigkeiten verſchiedener Art, die ſich der Staatspoſt in dem un— 
geheuer großen Land entgegenſtellten, und obſchon das chineſiſche Beamten— 
perſonal in dem berüchtigten Lande des »Squeeze erft allmählich zu Pflicht— 
bewußtſein und Ehrlichkeit erzogen werden mußte, machte die Staatspoſt Fort— 
ſchritte und bereitete den fremdländiſchen Poſtanſtalten allmählich einen fühl— 
baren Wettbewerb (vgl. Dr. Anderſch »Die deutſche Poſt in der Türkei, in China 
und in Marokko, S. 114 bis 120). 

In dieſe für die Entwicklung der chineſiſchen Staatspoſt ſchwierige Zeit, etwa 
im Anfang des 20. Jahrhunderts, fiel nun die ſtärkere Ausbreitung des deutſchen 
Poſtweſens in den Jahren 1900 bis 1904, wie ſie im Zuſammenhang geſchildert 
worden iſt. Kein Wunder daher, daß die chineſiſche Regierung der deutſchen Poſt— 
politik nicht gerade freundlich gegenüberſtand, zumal da ihre Staatspoſt im 
Anfang Zuſchüſſe erforderte. Rechtlich war zwar gegen Die neu geſchaffenen 
deutſchen Poſtanſtalten nichts einzuwenden, ſolange ſie nur in den ſogenannten 
Vertragshäfen eingerichtet wurden. Mit der Zeit machte, auch geſtützt auf die 
Entwicklung ihrer eigenen Staatspoſt, die chineſiſche Regierung gegen die 
vielen fremdländiſchen Poſtanſtalten (hierzu zählten neben den deutſchen auch 
die britiſchen, franzöſiſchen, japaniſchen uſw.), namentlich in kleineren Ver— 
tragshäfen aber immer mehr Front. Hier genügten nach ihrer Anſicht auch für 
die Fremden die überall entſtandenen chineſiſchen Staats-Poſtanſtalten, deren 
Benutzung im innerchineſiſchen Verkehr durch den ausländiſchen Wettbewerb 
zudem ftark beeinträchtigt wurde. Vollends aber hatte das deutſche Vorgehen, 
an der Schantung-Eiſenbahn Poſtanſtalten in Orten einzurichten, die nicht zu 
den Vertragshäfen zählten, verſtimmt. Die deutſche Geſandtſchaft in Peking 
ſtieß bei der Verfolgung oft wichtigerer deutſcher Ziele daher häufig auf 
Schwierigkeiten, und der Abſchluß eines deutſch⸗ chineſiſchen Poſtabkommens, auf 
Grund deſſen China gegen Verzicht auf die EE für Briefe nad) 
Orten Chinas ohne deutſche Poſtanſtalten ſeinerſeits durch Vermittlung der 
deutſchen ofen ten in China und im Pachtgebiet von Kiautſchou für die mit 
chineſiſchen Poſtwertzeichen freigemachten Briefſendungen im Gebiet des 
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Weltpoſtvereins Anerkennung fand, kam nicht zuſtande. Nach langjährigen Ber- 
handlungen wurde der Poſtvertrag endlich am 25. Oktober / 3. November 1905 
abgeſchloſſen, nachdem Deutſchland zugeſagt hatte, ſeine Poſtanſtalten in der 
Provinz Schantung mit Ausnahme von Tſinanfu und Weihſien (dies waren 
Vertragshäfen) zurückzuziehen. China hatte obgeſiegt; die einige Zeitlang 
geſpannten Beziehungen zwiſchen den beiderſeitigen Poſtverwaltungen blieben in 
Zukunft durchaus freundlich. Die nicht in Vertragshäfen eingerichteten Poſt— 
anſtalten in Kiautſchou (Stadt), Kaumi, Tſchingtſchoufu und Tſchoutſun an der 
Schantung-Eiſenbahn wurden 1906 aufgehoben. Im gleichen Jahre wurden auch 
die deutſchen Poſtämter in Tongku und Schanhaikwan (Tſchinwangtau) in der 
Provinz Tſchili freiwillig geſchloſſen. Sie waren, wie ſchon bemerkt ift, während 
der chineſiſchen Wirren als Feldpoſtexpeditionen entſtanden, die deutſchen 
Truppen waren inzwiſchen zurückgezogen worden, und beſondere deutſche Handels— 
belange beſtanden in beiden Orten nicht. Endlich mußte wegen Schwierigkeiten 
in ſeiner Beſetzung im Jahre 1908 das Poſtamt in Itſchang geſchloſſen werden. 
So beſtanden im Jahre 1914 bzw. bis zur Schließung ſämtlicher deutſchen 
Poſtanſtalten im März 1917, als China gezwungen wurde, Deutſchland den 
Krieg zu erklären, insgeſamt noch 13 gegenüber 14 E Ende 1902, 
und zwar in Schanghai, Amoi, Futſchau, Kanton, Hanfau, $ Nanking, Peking, 
Swatau, Tientſin, Tſchifu, Tſchinkiang, Tſinanfu und Weihſien. In Amoi, 
Futſchau, Kanton, Nanking, Swatau und Tſchinkiang verſahen Konſulatsbeamte 
oder Kaufleute den Poſtdienſt, während die Poſtämter in Schanghai, Hankau, 
Peking, Tientſin, Tſchifu und Tſinanfu (vorübergehend von 1907 bis Anfang 
1911 auch Kanton) von Fachbeamten verwaltet wurden. Nur in Weihſien an 
der Schantungbahn, in der Nähe des Kohlenreviers Fangtſe der Schantung— 
Bergbau-Geſellſchaft, führte die Dienſtgeſchäfte ein chineſiſcher Hilfsbeamter, der 
von Tſingtau und von Tſinanfu überwacht wurde. Wegen der Lage der Poſt— 
orte wird auf das auf S. 84 des Archivs von 1903 enthaltene Kartenbild der 
deutſchen Poſt- und Telegrapheneinrichtungen in Oſtaſien verwieſen; es bedarf 
nur hinſichtlich Tſinanfus am Ende der 412 km langen Schantung-Eiſenbahn 
einer Vervollſtändigung. 

Das Reich der Mitte trat am 1. September 1914 dem Weltpoſtverein bei. 
Welchen Standpunkt China, wäre der Weltkrieg inzwiſchen nicht entbrannt, den 
deutſchen und auch den anderen fremdländiſchen Poſtverwaltungen in ſeinem 
Lande gegenüber in Zukunft eingenommen hätte, läßt ſich nicht ſagen und würde 
wohl in erſter Linie davon abhängig geweſen ſein, ob China in der Lage geweſen 
wäre, ſein Poſtweſen weiter ſo auszubauen und zu vervollkommnen, daß die 
Verkehrsbedürfniſſe der Fremden der chineſiſchen Poſt hätten anvertraut werden 
können. Wäre dieſer Zeitpunkt einmal eingetreten — nach Anſicht des Ver— 
faſſers hätte es dazu trotz des weiteren Drängens der Chineſen und die Einigkeit 
unter den beteiligten fremden Mächten vorausgeſetzt, noch mancher Jahre bedurft 
— ſo würden die fremden Poſtanſtalten das Feld in China haben räumen müſſen. 


. Poſt verbindungen mit Deutſchland (Europa) 
und innerhalb Chinas. 

Für die Poſtverbindungen mit Europa gilt das bei Kiautſchou unter 2. Poft- 
verbindungen auf S. 454 Geſagte. Bis zur Eröffnung des Schienenwegs über 
Sibirien im Jahre 1903 vermittelten deutſche, engliſche und franzöſiſche Poſt— 
dampfer den Poſtverkehr nach China über Suez; ſie teilten ſich ziemlich gleich. 
mäßig in die Beförderung der Poſt. Die deutſchen Reichspoſtdampfer nach 
Oſtaſien fuhren regelmäßig jede zweite Woche von Neapel, die engliſchen 
P. & O.⸗Poſtſchiffe wöchentlich von Brindiſi ab (ſie gingen nach Auſtralien; 
von Colombo aus nach Schanghai war aber nur alle 14 Tage Anſchluß), 
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und die franzöſiſchen Poſtdampfer der Meſſageries maritimes gingen alle 
14 Tage von Marſeille aus nach dem Oſten in See. Alle 4 bis 5 Tage traf mit 
den genannten Dampferlinien Europapoſt in Schanghai ein, und in umgekehrter 
Richtung war die Zeitdauer ebenſo. Nur kurze Zeit, wie bei Kiautſchou aus⸗ 
geführt iſt, bis zum Ausbruch des ruſſiſch-japaniſchen Krieges im Februar 1904 
konnte die ſibiriſche Bahn für die Beförderung der Briefe und Poſtkarten benutzt 
werden; während des Krieges und noch längere Zeit nach ſeiner Beendigung 
Mitte 1905 war der Schienenweg geſperrt. Die Sibirienpoſten verkehrten drei— 
mal wöchentlich und brachten zum Schluſſe die Poſt von Berlin nach Peking in 
1112 bis 1212 Tagen, nach Schanghai in 13 bis 141½ Tagen durchſchnittlich. 
Vorher waren hierzu über Suez 37 bis 38 Tage (bis Peking) und 32 bis 33 Tage 
(bis Schanghai) erforderlich geweſen. Druckſachen, Warenproben und Geſchäfts— 
papiere blieben wie bei Kiautſchou wegen der hohen für fie zu zahlenden Tranſit— 
gebühren bei Benutzung des ſibiriſchen Landwegs auf den Seeweg über Suez 
verwieſen. Die Sibirienpoſten für Schanghai nahmen in den letzten Jahren vor 
Ausbruch des Krieges von Mukden aus den Weg über Tientſin, von dort mit der 
Bahn über Tſinanfu nach Pukow am Jangtſekiang gegenüber Nanking und wur— 
den von hier ebenfalls mit der Bahn nach Schanghai befördert. In umgekehrter 
Richtung, Poſt nach Europa aus Schanghai, wurde derſelbe Schienenweg bis 
Mukden in der Mandſchurei benutzt. Die Beförderung der Europapoſt nach und 
von Peking ergibt ſich hiernach von ſelbſt; von Tientſin aus, am Peiho, gelangte 
ſie mit der nordchineſiſchen Bahn nach Peking oder wurde umgekehrt von Peking 
nach Tientſin zum Anſchluß an die nach Mukden abgehenden Züge übergeführt. 

Das Poſtamt in Tſchifu, das näher zu Dalny auf der Kwantung-Halbinſel lag, 
konnte, wenn die Reichspoſtdampfer der Hamburg-Amerika-Linie zwiſchen 
Schanghai-Tſingtau und Dalny günſtig lagen, für ſeine Europapoſt den 
kürzeren Weg über Dalny wählen, ſandte fie ſonſt aber auch über Tientſin, das 
der Endpunkt der einmal wöchentlich zwiſchen Schanghai-Tſingtau-Tſchifu und 
Tientſin unmittelbar (ohne Anlaufen von Dalny zuvor) im Sommer ver— 
kehrenden Reichspoſtdampfer war. Wegen des Fahrplans dieſer Dampfer nach 
dem Norden von Schanghai aus wird auf die näheren Ausführungen beim 
Schutzgebiet Kiautſchou unter 2. Poſtverbindungen verwieſen. 

Für die Jangtſe-Schiffahrt, die, nach den Angaben im Archiv von 1903, 
S. 86, unter 3. Deutſche Poſtverbindungen an der chineſiſchen Küſte und auf dem 
Jangtſe, Ende 1902 der Norddeutſche Lloyd und die Hamburg-Amerika-Linie 
gemeinſam ausführten, kam in der Folgezeit und beſonders zum Schluſſe die 
Hapag nicht mehr in Frage; ſie ließ nur noch Frachtdampfer in unregelmäßiger 
Fahrt auf dem Jangtſekiang laufen. Der Norddeutſche Lloyd hatte hier 
ſchließlich auch nur noch einen Dampfer in Fahrt, mit dem Pakete, Poſtfracht— 
ſtücke und Wertſendungen im Verkehr zwiſchen Schanghai, Tſchinkiang, Nanking 
und Hankau befördert wurden. In der Hauptſache wurden die deutſchen Poſt— 
ſendungen (die Briefpoſt mit der Bahn bis Nanking) durch Vermittlung der 
chineſiſchen Staatspoſt auf dem Jangtſe befördert, und zwar auf den chineſiſchen 
Poſtdampfern der China Navigation Company und der Indo-China Steam 
Navigation Company. 

Auch von der Küſtenſchiffahrt nach dem Süden von Schanghai, nach Hong— 
kong und Kanton, die zur Beförderung deutſcher Poſten im Anfang des Jahr— 
hunderts noch nach dem Archiv von 1903, S. 86, benutzt wurde, hatte ſich die 
Hamburg-Amerika-Linie mit der Zeit zurückgezogen, von regelmäßigen Fahrten 
nach Hongkong und Kanton konnte zum mindeſten nicht mehr geſprochen werden. 
Es verkehrten auch hier unregelmäßig nur noch Frachtdampfer der Hapag. Nach 
dem Süden Chinas, aljo nach Futſchau, Amoi, Swatau und Kanton, wurden in 
der Hauptſache die deutſchen Poſtſendungen von Schanghai aus ebenfalls durch 
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Inanſpruchnahme der dortigen chineſiſchen Poſt befördert, der die oben genann— 
ten beiden Poſtdampferlinien und dazu noch die Poſtdampfſchiffe der China 
Merchants Steam Navigation Company zur Verfügung ſtanden. Der erwähnte, 
mit der chineſiſchen Poſtverwaltung im Jahre 1905 deutſcherſeits abgeſchloſſene 
Poſtvertrag verpflichtete die beiden Poſtverwaltungen, die Poſtbeutel gegenſeitig 
zu befördern. Standen der deutſchen Poſt auch ſonſt geeignete Schiffsverbin— 
dungen, z. B. japaniſche, engliſche und franzöſiſche, zur Verfügung, ſo konnte ſie 
ſich natürlich auch dieſer bedienen, ohne daß ihre geſchloſſenen Poſtbeutel der 
chineſiſchen Orts-Poſtanſtalt übergeben zu werden brauchten. Mit den Dampfern 
des Norddeutſchen Lloyd auf dem Jangtſekiang tauſchte die chineſiſche Poſt ohne 
Vermittlung der deutſchen Orts-Poſtanſtalt unmittelbar ihre Poſtbeutel aus. 
Hierfür genoſſen dieſe Dampfer beſondere Vorteile beim Anlaufen chineſiſcher 
Häfen, wie Ermäßigung von Hafen- und Lotſengebühren uſw. 


3. Dienſtzweige der deutſchen Poſtanſtalten, Poſtver— 
träge, Gebühren. 

Wie im Poſtarchiv von 1903, S. 87, ausgeführt iſt, nahmen die deutſchen 
Poſtanſtalten in China an allen Dienſtzweigen des Weltpoſtvertrags und ſeiner 
Nebenabkommen mit Ausnahme des über den Poſtauftragsverkehr teil. Zwiſchen 
den einzelnen Poſtanſtalten beſtand in dieſer Hinſicht kein Unterſchied, mit einer 
einzigen Ausnahme im Wertdienſt. Wertangabe auf Poſtpaketen und Poſtfracht— 
ſtücken ſowie Briefe und Käſtchen mit Wertangabe waren im Verkehr mit den 
ſüdlich von Schanghai gelegenen Poſtämtern in Futſchau, Amoi, Swatau und 
Kanton nicht zugelaſſen, und zwar deshalb nicht, weil ſie nicht von deutſchen 
Dampferlinien bedient wurden, die der Poſtverwaltung gegenüber die Exrſatz— 
pflicht im Rahmen der Weltpoſtverträge hätten übernehmen können. 

Bei ſämtlichen Poſtanſtalten wurden, wie im Pachtgebiet Kiautſchou, 
gewöhnliche Briefſendungen, Ablieferungsſcheine zu Einſchreibbriefſendungen 
und Wertbriefen, Paketkarten und Poſtanweiſungen ohne die zugehörigen Geld- 
beträge beſtellt. Hierzu zwang der ſtarke Wettbewerb mit den übrigen fremd— 
ländiſchen Poſtanſtalten, der übrigens bei den ruſſiſchen Poſtanſtalten nicht zu 
bedeutend war. In der großen, weit ausgedehnten Handelsſtadt Schanghai 
führte das chineſiſche Poſtamt die Beſtellung der gewöhnlichen Briefſendungen 
aus den Vereinsländern einſchließlich Deutſchland ſowie aus dem Kiautſchou— 
gebiet und der Einſchreibbriefſendungen aus den Vereinsländern auf Grund 
älterer Vereinbarungen und gegen Vergütung aus. Alle übrigen Sendungen 
wurden in Schanghai durch eigene Boten des deutſchen Poſtamts beſtellt. Nach— 
dem China dem Weltpoſtperein am 1. September 1914 beigetreten war, weigerte 
ſich die chineſiſche Poſtverwaltung, in Schanghai die Sendungen weiter abzu— 
tragen, wenn ſie nicht nach den Sätzen des Weltpoſtvertrags freigemacht waren 
(das war, wie gleich zu erörtern ſein wird, bei den Briefſendungen aus Deutſch— 
land, ſeinen Schutzgebieten und aus Marokko der Fall). Seitdem wurden auch 
in Schanghai, wie es bei den anderen deutſchen Poſtanſtalten in China ſchon 
ſtets geſchah, alle nicht abgeholten Sendungen durch das Perſonal des deutſchen 
Poſtamts beſtellt. 

In Schanghai und in Hankau beſtanden übrigens Schließfacheinrichtungen, 
bon denen das Publikum regen Gebrauch machte. Hierbei foll im Anſchluß an 
das auf S. 85 des Archivs von 1903 Geſagte nicht unerwähnt bleiben, daß die 
Ende 1902 im Bau begriffenen reichseigenen Poſthäuſer in Tſchifu und in 
Schanghai am 1. Oktober 1903 und Ende Mai 1905 bezogen werden konnten. 
In Schanghai waren in einem ſehr ſtattlichen Gebäude die Poſtdirektion, das 
Poſtamt, die Deutſch-Niederländiſche Telegraphengeſellſchaft ſowie die Mehr— 
zahl der europäiſchen Fachbeamten untergebracht. 
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Als ein großes Entgegenkommen gegenüber den in China lebenden Deutſchen 
und als ein nicht zu unterſchätzendes Hilfsmittel für den deutſchen Handel muß 
es angeſehen werden, daß die deutſchen Poſtanſtalten in China ſeit Juli 1908 
hinſichtlich der Gebühren im Briefverkehr mit der Heimat den deutſchen Kolo— 
nien gleichgeſtellt wurden, d. h. alſo die inneren deutſchen Gebührenſätze zur An— 
wendung kamen, und daß Zeitungen aus Deutſchland durch Vermittlung der 
Poſtanſtalten in China zu denſelben Preiſen bezogen werden konnten wie in der 
Heimat. Bis dahin mußten für Briefſendungen aus und nach Deutſchland die 
erheblich höheren Sätze des Weltpoſtvereins und für den Bezug von Zeitungen 
aus Deutſchland beſondere Tranſitgebühren entrichtet werden. Die niedrigen 
deutſchen Inlandgebühren galten für die zwiſchen den deutſchen Poſtanſtalten in 
China einerſeits, Deutſchland, ſeinen ſämtlichen Schutzgebieten, mit Ausnahme 
von Kiautſchou, und den deutſchen Poſtanſtalten in Marokko anderſeits aus- 
getauſchten Briefe, Poſtkarten, Druckſachen, Warenproben und Geſchäftspapiere. 
Ausgeſchloſſen waren alſo die deutſchen Poſtanſtalten in der Türkei, einem Welt— 
poſtvereinsland. Eine weitere Ausnahme beſtand im Briefverkehr der deutſchen 
Poſtanſtalten in China untereinander ſowie mit dem Kiautſchougebiet. China 
hatte fih im Art. 4, 2 des am 25. Oktober / 3. November 1905 mit Deutſchland 
abgeſchloſſenen Poſtübereinkommens ausbedungen, daß es im eigenen Lande 
nicht unterboten werden dürfe, eine Forderung, die unbedingt anzuerkennen war. 
Die chineſiſchen Inlandgebühren unterſchieden ſich von den deutſchen Inland— 
ſätzen für den Briefverkehr hauptſächlich in folgenden Punkten. 

Für Briefe beſtand zunächſt kein Meiſtgewicht (im innerdeutſchen Verkehr 
ein foldes von 250 g); für je 20 g Briefgewicht wurden in China 4 Cents, ent- 
ſprechend 10 Pf., erhoben, ſo daß Briefe über 40 g erheblich teurer waren als 
innerhalb Deutſchlands. Für einfache Poſtkarten waren 2 Cents, entſprechend 
5 Pf., und für Poſtkarten mit Antwortkarte 4 Cents, entſprechend 10 Pf., zu ent— 
richten; die Gebühren ſtellten ſich alſo ebenſo hoch wie in Deutſchland. Die 
Gebühren für Druckſachen, Warenproben, Geſchäftspapiere und zuſammengepackte 
Gegenſtände waren unter Zugrundelegung eines Umrechnungskurſes von 
1 mexikaniſchen Dollar (100 Cents) = 2 in der Dollarwährung dieſelben wie 
in Deutſchland (3. B. für Druckſachen bis 100 g 2 Cents, bis 250 g 5 Cents, 
bis 500 g 10 Cents, bis 1 kg 15 Cents und bis 2 kg 30 Cents, bei Warenproben 

uſw. entſprechend) mit dem einzigen E daß innerhalb Chinas, wie 
erſichtlich iſt, bei den Druckſachen nicht 6, ſondern nur 5 Gewichtſtufen 
beſtanden. 

Ebenſo mußten, nachdem ſich die chineſiſche Poſtverwaltung mit dem Poſt— 
anweiſungsdienſt befaßte, für Poſtanweiſungen zwiſchen Orten mit deutſchen 
Poſtanſtalten in China und im Verkehr mit dem Schutzgebiet Kiautſchou gegen 
früher erheblich höhere Gebühren feſtgeſetzt werden, und zwar für je 10 mexi— 
kaniſche Dollar 10 Cents, entſprechend 20 Pf. Weiter mußten in Anpaſſung an 
die chineſiſchen Gebühren für Pakete bis 1kg 30 Cents, über 1 bis 5 kg 
40 Cents und über 5 bis 10 kg 80 Cents im Verkehr innerhalb Chinas (aljo 
auch mit dem Kiautſchougebiet) erhoben werden. 

Erwähnenswert ift noch, daß der im Art. 8, § 1 des Poſtübereinkommens 
vom 25. Oktober / 3. November 1905 ſchon vorgeſehene Austauſch von Poft- 
paketen im Jahre 1910 zum Abſchluß eines Abkommens, betreffend den Aus— 
tauſch von Paketen zwiſchen dem europäiſchen Deutſchland (durch Deutſchlands 
Vermittlung auch mit anderen Vereinsländern) und China, führte. Es handelte 
ſich um Pakete mit oder ohne Wertangabe bis zum Meiſtgewicht von 10 kg. Die 
Pakete wurden in China offen zwiſchen den beiderſeitigen Auswechſlungs-Poſt— 
anſtalten ai die fih in Kanton, Schanghai, Tſingtau, Tſchifu und 
Tientſin befanden. 
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4. Telegraphen- und Fernſprecheinrichtungen. 

Daß die Poſtanſtalten in Schanghai und Tſchifu mit Tſingtau durch die 
1 160 km lange Seekabellinien Schanghai-Tſingtau-Tſchifu verbunden waren, 
iſt unter Kiautſchou Nr. 4 Telegraphen- und Fernſprecheinrichtungen und 
unter China Nr. 1 Einrichtung von deutſchen Poſtanſtalten ſchon erwähnt 
worden. Vom Handbetrieb war zum automatiſchen Senderbetrieb übergegangen 
worden. In Schanghai und Tſchifu wurden nur Telegramme für Tſingtau 
und die übrigen Orte in Kiautſchou und im rein örtlichen Verkehr zwiſchen 
Tſchifu und Schanghai angenommen, während Tſingtau ſeine Telegramme nach 
Deutſchland uſw. entweder an die Station der Großen Nordiſchen Telegraphen— 
geſellſchaft in Schanghai oder Tſchifu abſetzte. Nachdem die Deutſch-Nieder— 
ländiſche Telegraphengeſellſchaft ihr Kabel von Jap nach Guam zum Anſchluß 
an das amerikaniſche Pazifikkabel Guam- San Francisco und von Jap nach 
Schanghai gelegt hatte, konnten vom 1. November 1905 an die Telegramme 
aus Tſingtau nach Deutſchland und die für das Schutzgebiet von dort ein— 
gehenden Telegramme unabhängig von den über Britiſch-Indien nach Europa 
führenden engliſchen Linien über San Francisco und amerikaniſche 
Landlinien ſowie über die in New Pork anſchließenden beiden Kabel der Deutſch— 
Atlantiſchen Telegraphengeſellſchaft (New York-Fayal [Azoren ]-Emden) beför— 
dert werden. 

Die nach dem Archiv von 1903, S. 87, während der chineſiſchen Unruhen im 
Jahre 1901 in Tſchifu eingerichtete deutſche Orts-Fernſprecheinrichtung hatte 
ſich zwar leidlich entwickelt. Tſchifu war ein Vertragshafen; an ſich ſtand 
alſo, ebenſowenig wie dem Beſtehen des deutſchen Poſtamts, auch dem Be— 
trieb der Orts-Fernſprecheinrichtung etwas im Wege. Ein Unterſchied war 
allerdings gegenüber der am 1. April 1902 in Hankau eröffneten deutſchen Ort3- 
Fernſprecheinrichtung vorhanden. Letztere befand ſich mit Linien, Leitungen und 
Vermittlungsamt ausſchließlich auf dem Grund und Boden der in Hankau von 
China den fremden Mächten durch Staatsverträge überlaſſenen Fremdennieder— 
laſſungen, während die Fernſprecheinrichtung in Tſchifu in allen ihren Teilen 
auf rein chineſiſchem Staatsgebiet errichtet war. Die Linien in Tſchifu erſtreckten 
ſich weit am Strande, waren häufig mutwilligen Störungen ausgeſetzt und all— 
mählich dem erſtarkenden chineſiſchen Nationalgefühl ein Dorn im Auge ge— 
worden. Die Orts-Fernſprecheinrichtung ging daher 1910 an die chineſiſche 
Regierung über, die die Koſten für die Anlage dem Deutſchen Reich erſtattete. 
Beſſer als in Tſchifu hatte ſich die Orts-Fernſprecheinrichtung in Hankau ent— 
wickelt, deren Teilnehmerzahl allmählich von 40 auf über 300 mit rund 500 
Sprechſtellen geſtiegen war. Als der Krieg im Jahre 1914 ausbrach, war zu 
befürchten, daß die mit ihren Linien und Leitungen durch die in Hankau be— 
findlichen feindlichen Niederlaſſungen (franzöſiſche, engliſche, ruſſiſche und 
japaniſche) führende Einrichtung der Gewalt der Feinde anheimfallen würde, 
zumal da der vom deutſchen Poſtamt in Hankau geleitete Betrieb ohnehin von 
vornherein ſehr beeinträchtigt wurde. Die Orts-Fernſprecheinrichtung ging 
daher am 1. Juli 1915 in die Hände der chineſiſchen Regierung über, die damals 
e Neutralität noch wahrte und erft im März 1917 Deutſchland den Krieg 
erklärte. 

5. Beamtenverhältniſſe. 


Wie im Schutzgebiet Kiautſchou, ſo konnten auch bei den Poſtanſtalten in 
China die anſtelligen Chineſen immer mehr zu Hilfsbeamtendienſten heran— 
gezogen werden. Sie wurden in Schanghai, Hankau, Kanton, Peking, Swatau, 
Tientſin, Tſchifu und Tſinanfu entweder im Schalterdienſt, wie in Tſingtau, 
oder im inneren Dienſt als Geld- und Schriftprüfer und auch als Telegraphiſten 
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verwendet. Nur ſo war es möglich, die bei dem ſtark anwachſenden Verkehr 
ſonſt notwendig geweſene Entſendung heimiſcher Fachbeamten hintanzuhalten 
und die erheblichen Koſten, die hierfür aufzuwenden wären, einigermaßen einzu— 
ſchränken. Den nach den Ausführungen im Archiv von 1903, S. 88, Ende 1902 
in ganz China (Kiautſchou eingeſchloſſen) e 30 Fachbeamten ſtanden 
bei Kriegsausbruch nur 3 mehr, alſo 33, gegenüber. Daneben waren im ganzen 
38 Chineſen, und zwar je 19 bei den oben genannten Poſtanſtalten in China und 
beim Poſtamt in Tſingtau, im Beamten hilfsdienſt tätig. 

Die Einrichtung und Ausdehnung der Orts-Fernſprechnetze in Tſchifu und 
Hankau hatte wieder dazu genötigt, auch europäiſche untere Fachbeamte (Lei— 
tungsaufſeher) zu entſenden. Soweit ſie nicht ihre eigentlichen Dienſtverrich— 
tungen ausübten, wurden ſie im Beamtendienſt 11 Zum Schluſſe waren 
2 Leitungsaufſeher beim Poſtamt in Hankau beſchäftigt, während der bis 1910 
in Tſchifu tätig geweſene Aufſeher nach dem Verkauf der dortigen Orts-Fern— 
ſprecheinrichtung an China entbehrlich geworden und dem Poſtamt in Tſingtau 
als dritter Leitungsaufſeher überwieſen war. Eine Mittelſtellung zwiſchen den 
chineſiſchen Hilfsbeamten und der großen Menge der Poſtboten, die den Be— 
ſtelldienſt und ſonſtige einfache Dienſtverrichtungen im inneren Dienſte der 
Poſtanſtalten ausführten, nahmen die Chineſen ein, die als Telephoniſten in 
Hankau und Tſingtau die Klappenſchränke bedienten, und die ſogenannten chine— 
ſiſchen Hilfsſchreiber, die vorwiegend bei den E Poſtämtern in Schang— 
hai, Peking, Tientſin und Tſchifu meiſt im inneren Dienſte verwendet wurden. 
Poſtboten waren 45 bei den Poſtanſtalten in China und 32 im Schutzgebiet 
Kiautſchou in der Beſtellung, Briefkaſtenleerung uſw. beſchäftigt. Gegenüber 84 
Ende 1902 als Hilfsbeamte und im unteren Beamtendienſt in Oſtaſien (Kiaut— 
ſchou eingeſchloſſen) tätigen Chineſen betrug im Jahre 1914 ihre Geſamtzahl 
142, wovon 82 auf die Poſtanſtalten in China und 60 auf Kiautſchou entfielen. 
In dieſen Zahlen ſind die chineſiſchen Poſtagenten in Weihſien, Taitungtſchen 
und Tſangkou ſowie der Hilfsſtelleninhaber in Taputou inbegriffen, ebenſo ein 
chineſiſcher Maſchiniſt beim Poſtamt in Schanghai zur Bedienung der elektriſchen 
Lichtanlage ſowie ein chineſiſcher Leitungsaufſeher beim Poſtamt in Tſingtau. 


C. Marokko. 
1. Einrichtung von deutſchen Poſtanſtalten. 


In Marokko beſtanden gegenüber 11 Poſtanſtalten und 2 Zweigſtellen Ende 
1902 am Anfang des Krieges 14 Poſtanſtalten und 5 Zweigſtellen. Außer dem 
leitenden Poſtamt in Tanger waren Poſtagenturen vorhanden in Alkaſſar und 
Arſila (ſpaniſche Einflußzone), Aſimmur, Caſablanca und Fes (franzöſiſche Ein— 
flußzone), Laraſch (ſpaniſch), Marrakeſch, Maſagan, Meknes, Mogador, Rabat 
und Caff (franzöſiſch) und Tetuan (ſpaniſch). e beſtanden in 
Meknes-Mellah, Fes-Mellah, Marrakeſch-Mellah, Marrakeſch-Medinah und in 
Rabat-Saleh. Neueingerichtet waren innerhalb des letzten Jahrzehnts die Poft- 
agenturen in Tetuan (1906), Aſimmur (1908 und Arſila (1911) ſowie die 
Zweigſtellen in Fes-Mellah, Marrakeſch-Medinah und in Rabat-Saleh. Das 
auf S. 86 des Archivs von 1903 enthaltene Kartenbild bedarf, da der Ort Tetuan, 
wenn auch ohne Deutſche Pott, dort jhon angegeben ift, nur Ergänzungen hin- 
ſichtlich Aſimmur, einem zwiſchen Maſagan und Caſablanca gelegenen Küſtenort, 
und hinſichtlich des Küſtenplatzes in Arſila, zwiſchen Tanger und Laraſch. Auch 
bei den auf der Karte eingezeichneten Poſtkurſen ſind einige Anderungen ein— 
getreten, die indes unter 2. Poſtverbindungen werden erläutert werden, ohne 
daß es zum Verſtändnis einer neuen Karte ee Die Schreibweiſe weicht 
bei einigen Ortsnamen wie Fes, Laraſch und Maſagan gegenüber der früheren 
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Fez, Larache und Mazagan ab; ebenſo war ſtatt »Marocco“ die Schreibung 
»Maroffo« amtlich eingeführt worden. 

Wie unter »Allgemeines« b) Über die Entwicklung des deutſchen Verkehrs— 
weſens im Ausland ſchon hervorgehoben iſt, beſtand in Marokko kein geordnetes 
Landespoſtweſen. Die rechtliche Grundlage für das Beſtehen fremder Poſtan— 
ſtalten in dieſem Lande bildeten nicht wie in der Türkei und in China völker— 
rechtliche Verträge oder beſondere Poſtabkommen. Obſchon Deutſchland wie 
zuvor Spanien, Frankreich und England ebenfalls Verträge mit Marokko zum 
Schutze von Leben und Gut ſeiner Untertanen abgeſchloſſen hatte, gründete ſich 
nach Dr. Anderſch's Abhandlung »Die deutſche Poſt in der Türkei, in China und 
in Marokko«, S. 139, das Beſtehen aller fremden Poſtanſtalten nur darauf, daß 
Marokko nie Einſpruch gegen das Vorgehen der fremden Mächte, Poſtanſtalten 
in ſeinem Land einzurichten, erhoben hat. 

Während nach dem Archiv von 1903, S. 83, nur beim leitenden Poſtamt in 
Tanger 2 Poſtfachbeamte tätig waren, die ſämtlichen Poſtagenturen (Ende 1902 
im ganzen 10) teils von Konſulatsbeamten, teils von Kaufleuten verwaltet 
wurden, hatte der Geſchäftsumfang der Poſtagenturen in Caſablanca, Fes, 
Laraſch, Marrakeſch, Maſagan und Rabat im letzten Jahrzehnt dazu genötigt, 
ſie allmählich mit Fachbeamten zu beſetzen. In Caſablauca waren bei Ausbruch 
des Krieges ſogar 2 Fachbeamte tätig. Nur Alkaſſar, Arſila, Meknes, Mogador, 
Saffi und Tetuan wurden noch von Vertretern deutſcher Handelshäuſer und in 
Ermanglung ſolcher von geeigneten Perſonen marokkaniſcher Staatsangehörigkeit 
nebenamtlich verwaltet; in Aſimmur führte die Dienſtgeſchäfte ein marokkaniſcher 
Hilfsbeamter. Von 14 Poſtanſtalten (die Zweigſtellen ſind außer Betracht ge— 
laſſen)lagen nur 4, wie aus den Zuſätzen bei den einzelnen Poſtanſtalten im 
Eingang erſichtlich iſt, in der ſpaniſchen Einflußzone Marokkos im Norden des 
Landes und überdauerten den Krieg, da Spanien ſeine Neutralität bekanntlich 
ſtreng wahrte. Von der Heimat abgeſchnitten, führten ſie natürlich nur ein 
kümmerliches Scheindaſein; ſie wurden nach Beendigung des Krieges auf— 
BEE 

Das im internationalen Tanger befindliche Haupt-Poſtamt und die 9 ver-. 
bleibenden Poſtagenturen in der franzöſiſchen Einflußzone, teils an der Küſte 
des Atlantiſchen Ozeans, teils im Innern, wurden in den erſten Tagen des 
Auguſt 1914 durch die Franzoſen geſchloſſen. So endete das im Jahre 1899 
begonnene und 15 Jahre mit deutſchem Fleiß und deutſcher Gemiſſenhaftigkeit 
fortgeführte Werk der Einrichtung eines deutſchen Poſtweſens in Marokko. Die 
deutſchen Poſtanſtalten erfreuten ſich trotz des Wettbewerbs franzöſiſcher, ſpani— 
ſcher und britiſcher Poſtanſtalten bei Einheimiſchen und Fremden ſtets eines 
großen Zuſpruchs. Im Jahre 1912 war, wohl auf franzöſiſches Betreiben, eine 
ſcherifiſche Poſt ins Leben gerufen 8 die am 1. Oktober 1913 mit der 
franzöſiſchen Poſt verſchmolzen wurde. Die Wettbewerbs fähigkeit der deutſchen 
Poſt hatte dadurch aber nicht gelitten, ihr Verkehr war nicht im geringſten 
zurückgegangen. 


Poſt verbindungen mit Deutſchland und anderen 
Ländern ſowie innerhalb des Landes. 

Die im Archiv von 1903 auf den S. 80 bis 82 geſchilderten Verhältniſſe 
hatten ſich wenig geändert. Die Briefbeförderung von und nach Curopa wurde 
weiter über Spanien durch die täglich auf der Linie Algeciras-Tanger-Cadix 
verkehrenden ſpaniſchen Dampfer vermittelt. Pakete wurden über Hamburg 
durch die Woermann-Linie, in den letzten Jahren durch die Deutſche Oſtafrika— 
Linie und nach wie vor durch die Schiffe der Oldenburg-Portugieſiſchen Dampf— 
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ſchiffsreederei befördert. Die Poſtverbindungen zwiſchen den marokkaniſchen 
Küſtenplätzen ſtellten (abgeſehen von der Oſtafrika-Linie, die ausgehend und 
heimkehrend nur Tanger anlief) die beiden übrigen vorgenannten deutſchen 
Dampferlinien her. Hieran beteiligten ſich aber auch ſpaniſche, franzöſiſche, 
engliſche und ungariſche Dampfer, die ſämtlich von den deutſchen Poſtanſtalten 
benutzt wurden. Vorwiegend wurden mit den Küſtendampfern Pakete, Druck— 
ſachen und Warenproben befördert, wie aus den folgenden Ausführungen er— 
hellen wird. Täglich traf in Tanger Poſt von Europa ein, die Küſtendampfer 
verkehrten jedoch trotz ihrer immerhin beträchtlichen Zahl nicht häufig genug und 
vor allem nicht regelmäßig und konnten öfters wegen ungünſtigen Wetters und 
bei der ungemein ſtarken weſtafrikaniſchen Brandung einzelne Küſtenplätze gar 
nicht anlaufen oder mußten vor einigen Plätzen, die keine eigentlichen Häfen, 
ſondern nur ungeſchützte Buchten beſaßen, oft lange liegen, ehe ſie löſchen und 
laden konnten. Deshalb wurde die täglich in Tanger eintreffende europäiſche 
Briefpoſt (aber nur Briefe und Poſtkarten) auf der 678 km langen Küſtenſtrecke 
am Atlantiſchen Ozean von Tanger über alle dort liegenden deutſchen Poſtanſtal— 
ten bis nach Mogador durch Botenpoſten befördert. Die Pakete, Druckſachen und 
Warenproben würden die Boten zu ſehr belaſtet haben und mußten daher den 
Küſtendampfern zugeführt werden. Über dieſe Botenpoſten an der Küſte gilt 
im allgemeinen das auf den S. 81 und 82 des Archivs von 1903 Geſagte. Die 
Abmachungen mit der franzöſiſchen Poſt wegen der gegenſeitigen Benutzung der 
auf der Strecke Tanger -Mogador verkehrenden beiderſeitigen Botenpoſten wurden 
Ende 1906 von franzöſiſcher Seite gelöſt. Es ſollten durch die gemeinſchaftliche 
Benutzung im franzöſiſchen Botenpoſtdienſt Unzuträglichkeiten entſtanden ſein; 
der wahre Grund war wohl, daß durch das Zuſammengehen mit der deutſchen 
Poſt, deren ſich das Publikum, namentlich auch der marokkaniſche Handelsſtand. 
faſt ausſchließlich bediente, erhebliche Einnahmeausfälle bei der franzöſiſchen Poſt 
zu verzeichnen waren. Die franzöſiſche Poſtverwaltung tat ſich für die Folge mit 
der engliſchen zuſammen. Nachdem von Anfang 1907 an auf allen nunmehr 
allein unterhaltenen deutſchen Botenpoſtkurſen mit Ausnahme desjenigen von 
Fes nach Meknes (im Innern) tägliche Verbindungen hergeſtellt waren, machten 
idh die Koſten doch recht bemerklich. Zu ihrer Herabminderung wurde von 
Mitte 1909 an die ſpaniſche Poſt auf allen Strecken durch deutſche Poſtboten mit— 
befördert, wofür die ſpaniſche Verwaltung ein Drittel der Koſten des deutſchen 
Botenpoſtdienſtes erſtattete, dafür aber auch beſſere Verbindungen erzielte. 
Später traten auf einigen Strecken ab und zu noch Anderungen ein, die indes 
nicht von Bedeutung waren. Jedenfalls beſtand auf allen Strecken zwiſchen 
den einzelnen Küſten-Poſtanſtalten mindeſtens viermal wöchentlich, zwiſchen 
Tanger und Tetuan ſechsmal, Poſtverbindung durch Boten; zwiſchen Tanger- 
Alkaſſar-Fes (Inneres) war ebenfalls ſechsmal, zwiſchen Fes und Meknes 
(Inneres) dreimal und zwiſchen Maſagan und Marrakeſch (Inneres) wie an 
der Küſte viermal wöchentlich Verbindung. 

Nach Erlangung des Protektorats über Marokko im Jahre 1911 hatten die 
Franzoſen Militärbahnen an der Küſte von Caſablanca über Rabat und über 
Rabat hinaus bis Kenitra hergeſtellt, von hier aus auch eine ſolche nach dem 
Innern bis Dar bel Hamri, halbwegs auf Meknes zu, vorgeſchoben. Dieſe 
Militärbahnen durften nach anfänglichen Schwierigkeiten ſeit April bzw. ſeit 
Oktober 1913 von den deutſchen Poſtboten frei benutzt werden. Kurz vor 
Kriegsausbruch war eine franzöſiſche Kraftwagenverbindung zwiſchen Caſa— 
blanca und Marrakeſch und von der bekannten in Marokko äußerſt tätig ge— 
weſenen deutſchen Firma Mannesmann & Co. eine ſolche zwiſchen Saffi und 
Marrakeſch hergeſtellt worden, die beide natürlich nutzbar gemacht waren und 
erheblich zur Beſchleunigung der Poſtbeförderung beitrugen. 
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Der Botenpoſtverkehr litt nach wie vor ſehr unter den in Marokko beſtehenden 
unſicheren Verhältniſſen. Das Räuberunweſen trat immer wieder auf und 
namentlich zu Zeiten politiſcher Unruhen. So haben die Ende des erſten Jahr⸗ 
zehnts im. Innern um Fes herum ausgebrochenen Unruhen die Poſtverbindun⸗ 
gen von Tanger über Alkaſſar nach Fes und von Fes nach Meknes häufig und 
empfindlich geſtört und zeitweiſe ganz unmöglich gemacht. Die marokkaniſche 
Regierung hat auf Anſuchen der deutſchen Geſandtſchaft in Tanger dem Räuber⸗ 
unweſen mehrfach zu ſteuern verſucht, der Erfolg war ſtets nur vorübergehend. 


3. Dienſtzweige der deutſchen Poſtanſtalten ſowie Gebühren. 
Am Brief⸗, Nachnahme-, Zeitungs- und Poſtanweiſungsdienſt mit Deutſch⸗ 
land und anderen Ländern beteiligten ſich im Laufe der Zeit alle deutſchen Poſt⸗ 
anſtalten, auch waren bei allen telegraphiſche Poſtanweiſungen im Verkehr mit 
Deutſchland zuläſſig. Nur die zwiſchen Tanger und Laraſch gelegene kleine 
Poſtagentur in Arſila vermittelte ausſchließlich den Briefbeförderungsdienſt ohne 
Nachnahmen. | | 

Pakete und Poſtfrachtſtücke, auch ſolche mit Wertangabe, ferner Briefe und 
Käſtchen mit Wertangabe wurden nur von den an der Küſte gelegenen Poſt⸗ 
anſtalten in Tanger, Caſablanca, Maſagan, Mogador und Saffi zur Beförderung 
übernommen und konnten auch nur nach dieſen Plätzen gerichtet werden. Nur 
für dieſe Plätze hatten die beiden deutſchen Schiffslinien die Erſatzpflicht der 
Poſtverwaltung gegenüber übernommen. Die weiteren Küſtenorte mit deutſchen 
Poſtanſtalten in dieſen Verkehr einzubeziehen, verbot ſich aus verſchiedenen 
Gründen. Bei Aſimmur deshalb, weil dieſer Küſtenplatz von Dampfern über: 
haupt nicht angelaufen, ſondern nur durch die Botenpoſt zwiſchen Caſablanca 
und Maſagan bedient wurde, die nur Briefe und Poſtkarten, dagegen Druck⸗ 
ſachen uſw. nur in Ausnahmefällen und Pakete wegen der großen Belaſtung der 
Boten überhaupt nicht beförderte. Die Poſtanſtalten in Laraſch und Rabat be, 
faßten ſich zwar mit dem Patet- und Poſtfrachtſtückdienſt, jedoch war Wert- 
angabe ausgeſchloſſen und ebenſowenig konnten Briefe und Käſtchen mit Wert⸗ 
angabe von ihnen vermittelt werden. Hier lag der Grund darin, daß die 
Küſtendampfer gerade dieſe Plätze, die ganz ungeſchützt lagen, bei ungünſtigem 
Wetter überhaupt nicht anlaufen konnten und auch beim Anlaufen die Gefahr 
zu groß war, als daß die Woermann⸗Linie und die Oldenburg⸗Portugieſiſche 
Dampfſchiffreederei die Erſatzpflicht der Poſtverwaltung gegenüber im Rahmen 
der Nebenabkommen zum Weltpoſtvertrag hätten übernehmen können. Die 
Befugniſſe der noch verbleibenden Küſten⸗Poſtanſtalt in Tetuan waren dieſelben 
wie bei Laraſch und Rabat; hier war der Wertdienſt deshalb ausgeſchloſſen, 
weil die Landungsverhältniſſe ebenfalls ſchwierig waren, der Ort Tetuan 12 km 
vom Hafen entfernt lag und am Rif überhaupt recht unſichere Verhältniſſe 
herrſchten (Rifpiraten). | eg 

Bei den reinen Innen⸗Poſtanſtalten Alkaſſar, Fes und Meknes verbot ſich 
jeder Poſtpaket⸗, Poſtfrachtſtück⸗ und Wertdienſt mit Rückſicht auf ihre Poſtver⸗ 
bindungen über Land durch Boten. Die Belaſtung der Boten wäre zu groß 
geweſen, und die Unſicherheit gerade im nördlichen Teile Marokkos, der zu 
häufig der Schauplatz von Unruhen war, ſprach hierbei das entſcheidende Wort. 
Nur Marrakeſch befaßte ſich mit dem Poſtpaketdienſt (ohne Wertangabe) inner⸗ 
halb des Landes, jedoch nicht nach auswärts, weil die auf der Botenſtrecke von 
Maſagan nach Marrakeſch verkehrenden Boten meiſt im Beſitz von Laſttieren 
(Mauleſeln) waren. 

Der von Anfang an eingerichtete Poſtanweiſungsdienſt innerhalb Marokkos 
hatte ſich mit der Zeit ſehr entwickelt und wurde von deutſchen und marokkaniſchen 
Geſchäftsleuten (vorwiegend marokkaniſchen Juden) ſtark benutzt. Die Ge⸗ 
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bühren dieſes Verkehrs mußten im Januar 1914 erheblich herabgeſetzt werden, 
nachdem die vereinigte franzöſiſche und ſcherifiſche Poſtverwaltung kurz zuvor 
mit der Gebührenermäßigung vorangegangen war. Daß ſich, wie ſchon er⸗ 
wähnt iſt, alle Poſtanſtalten an dem telegraphiſchen Poſtanweiſungsdienſt mit 
Deutſchland beteiligten, ſpricht für den äußerſt regen Geldverkehr der deutſchen 
Kaufleute in Marokko mit Deutſchland. In Marokko ſelbſt mußten die An- 
weiſungen natürlich brieflich bis Tanger und ebenſo von Tanger nach dem Be— 
ſtimmungsort befördert werden. 

Deutſche Telegraphen- und Fernſprecheinrichtungen ſind auch nach 1902 in 
Marokko nicht getroffen worden. 

Wie auf S. 466 unter B. »China“ ausgeführt ift, waren auch für die 
deutſchen Poſtanſtalten in Marokko im Verkehr mit Deutſchland, den deut: - 
ſchen Schutzgebieten und den deutſchen Poſtanſtalten in China die niedrigen 
Gebührenſätze des inneren deutſchen Briefverkehrs (ſeit dem 15. November 1907) 
eingeführt worden; außerdem konnten deutſche Zeitungen zu denſelben Preiſen 
wie in Deutſchland bezogen werden. Die Reichs-Poſtverwaltung hatte hier ganz 
freie Hand, weil in Marokko überhaupt kein geordnetes Landespoſtweſen be— 
ſtand. Wie in China, ſo hatte die Verbilligung der Gebühren auch in Marokko 
den Verkehr der deutſchen Handelsunternehmungen ſehr begünſtigt. 


4. Beamtenverhältniſſe. 

Entſprechend der Ausdehnung und Bedeutung, die das deutſche Verkehrs— 
weſen in Marokko in jeder Hinſicht, nach der Zahl der Poſtanſtalten, den Dienſt— 
zweigen und dem Verkehrsumfang, in den Jahren 1903 bis 1914 genommen 
hatte, war das Perſonal gewachſen. 

Ende 1902 genügten 2 Fachbeamte und 1 Hilfsbeamter; bei Ausbruch des. 
Krieges finden wir 11 Fachbeamte und 8 Hilfsbeamte. Daneben waren in der 
Verwaltung von Poſtagenturen und Poſtzweigſtellen 12 weiße Nichtfachbeamte 
tätig, teils Vertreter deutſcher Handelshäuſer, teils Perſonen marokkaniſcher 
Staatsangehörigkeit. Im unteren Beamtendienſt (Hilfsleiſtung im inneren 
Dienſte, Briefbeſtellung) fanden wie ſchon in den Jahren 1899 bis 1902 auch 
weiter ausſchließlich Eingeborene mit gutem Erfolg Verwendung. Ihre Zahl 
betrug ſchließlich 23; daneben verſahen zahlreiche Boten den Poſtbeförderungs— 
dienſt über Land. 

Die bei den Poſtanſtalten in der franzöſiſchen Intereſſenſphäre tätigen 
Fachbeamten, Hilfsbeamten und unteren Beamten traf bei der Aufhebung der 
deutſchen Poſtanſtalten durch die Franzoſen in den erſten Tagen des Auguſt 1914 
ein hartes Los. Die in dem internationalen Tanger beim Poſtamt be⸗ 
ſchäftigten Beamten, an ihrer Spitze der Poſtdirektor Raſenack, wurden mit Aus⸗ 
nahme eines Beamten, dem es gelungen war, nach Spanien zu entkommen, auf 
einem franzöſiſchen Kriegsſchiff nach Italien übergeführt und erreichten, da Italien 
damals noch neutral war, die Heimat. Schlimmer erging es den Fachbeamten 
in Caſablanca, Fes, Marrakeſch, Maſagan und Rabat. Einer der beiden in 
Caſablanca tätigen Beamten, der erft kurze Zeit in Marokko befindliche Poſtaſſi⸗ 
ſtent Seyfert, wurde wegen Spionage, die nicht bewieſen und auch ausgeſchloſſen 
war, ſtandrechtlich erſchoſſen, die übrigen wurden zuſammen mit anderen Deut- 
ſchen in ein franzöſiſches Gefangenenlager in Algerien verbracht, wo ſie mit Aus⸗ 
nahme eines, dem es gelang, über Melilla (im ſpaniſchen Rifgebiet) nach 
Spanien zu entkommen, Jahre lang geſchmachtet haben. Auch die zahlreichen 
in deutſchem Dienſte tätig geweſenen Hilfsbeamten und unteren Beamten be— 
kamen, wenn ſie auch nicht in engen gerieten, die Gewalt der Feinde zu 
fühlen. | 
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Die Haftpflicht des Fernſprechteilnehmers und des Antragſtellers 
von Nebentelegraphen und beſonderen Telegraphen. 


Von Ober-Poſtrat Dr. Neugebauer in Berlin (Reichspoſtminiſterium). 


A. Haftung des Teilnehmers. 


` I. Allgemeines. 


1. Die bisher geltenden Beſtimmungen über die Haftpflicht des Fernſprech— 
teilnehmers (8 29 AB FGO. vom 17. Juni 1920 RGBl. S. 1221) befriedigten 
nach verſchiedener Richtung nicht. Die Haftpflicht des Teilnehmers ging nach 
dem Wortlaut der bisherigen Beſtimmungen ſo weit, daß Bedenken gegen Zweck— 
mäßigkeit und Gerechtigkeit der Regelung erhoben wurden!). Die Haftpflicht 
war ferner in den ABF GO. nicht erſchöpfend geordnet. In wichtigen Be- 
ziehungen, z. B. bei Verletzung von Beamten der RTV. durch vorſchriftswidrige 
Benutzung der Einrichtungen (unſachgemäßes Kurbeln), mußte auf allgemeine 
Rechtsgrundſätze der Haftung aus Vertragsverhältniſſen zurückgegangen 
werden?). Die RIV. hat fih daher entſchloſſen, im Zuſammenhang mit der 


1) Vgl. Scholz, Ehrenbergs Handbuch des Handelsrechts Bd. V 28229 Anm. 25 S. 825. 

2) Vgl. RS. 98 S. 843: . .. mit Rückſicht auf die Notwendigkeit der Mitwirkung 
der Fernſprechbeamten iſt eine vertragliche Verpflichtung der Fernſprechteilnehmer zur 
genauen Beobachtung derjenigen Vorſchriften anzunehmen, a die die Verwaltung erfenn- 
barermaßen den Schutz ihrer Beamten vor den dem Betrieb eigentümlichen Gefahren an- 
ſtrebt ... Im Falle einer ſchuldhaften Verletzung dieſer Vertragspflicht kann das Reich 
von dem Fernſprechteilnehmer Erſatz des ihm durch die Vertragsverletzung erwachſenen 
Schadens nicht nur dann beanſpruchen, wenn der Teilnehmer ſelbſt gegen die Vertrags— 
pflicht ſchuldhaft verſtoßen hat, ſondern nach § 278 BGB. oder, wenn man das Rechts— 
verhältnis als ein öffentlich- rechtliches betrachtet, nach dem in 8278 BGB. ausgeſprochenen 
allgemeinen Rechtsgedanken auch dann, wenn einer ſeiner Angeſtellten in Ausübung ſeiner 
ihm als ſolchem obliegenden Dienſtleiſtungen den Fernſprecher benutzt hat und dabei ſchuld— 
haft vertragswidrig verfahren iſt. Das hat ſchon der IV. Zivilſenat des Reichsgerichts in 
dem . . . Urteile vom 18. November 1918 VI 180/18 im Anſchluß an das Urteil des erfennen- 
den Senats in Roi 84 S. 222 ausgeſprochen.« 

Das Urteil vom 18. November 1918 beſagt folgendes: »Das Berufungsgericht führt aus: 
Der Fernſprechvertrag habe die Beklagte verpflichtet, den ihr von der RTV. überlaſſenen 
Apparat ordnungsmäßig zu benutzen, nicht allein zum Schutze des Apparats und der qe- 
ſamten Fernſprechanlage, ſondern auch im Intereſſe der bei der Verwaltung beſchäftigten 
Beamten. Es ſei dies als eine unmittelbar aus dem Vertragsverhältnis entſpringende Ber- 
bindlichkeit zu betrachten, deren ſchuldhafte Verletzung zum Erſatz des dadurch dem Vertrags- 
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Neuregelung des Fernſprechweſens auch dieſe Seite des Fernſprechrechts nach 
den Bedürfniſſen der fortſchreitenden Entwicklung umzugeſtalten. Dabei 
waren zwei große Geſichtspunkte maßgebend. 

a) Zunächſt war zu berückſichtigen, daß das Maß der Haftpflicht ſelbſt nicht 
einfach nach den Grundſätzen des bürgerlichen Rechts beſtimmt werden kann, 
die Haftpflicht mußte vielmehr inhaltlich beſonders ausgeſtaltet werden. Hierfür 
waren folgende Erwägungen maßgebend. Der Fernſprechanſchluß (die Teil- 
nehmerſprechſtelle nebſt den Anſchlußleitungen) iſt ein Beſtandteil des Orts— 
netzes. Das Ortsnetz und feine Teile find Beſtandteil des öffentlichen Fern- 
ſprechnetzes (§ 1 1 O.). Dem Teilnehmer wird daher ein Teil des öffentlichen, 
mit ſtaatlichen Mitteln errichteten, unterhaltenen und betriebenen, unter 
beſonderen ſtrafrechtlichen Schutz (SS 317 bis 318a StGB.) geſtellten Fern— 
ſprechnetzes auf Grund des Fernſprechanſchlußverhältniſſes zu der hiernach dem 
Teilnehmer als Recht zuſtehenden, beſtimmungsgemäßen Benutzung anvertraut. 
Dieſe Tatſache rechtfertigt es, dem Fernſprechteilnehmer eine Obhutspflicht in 
Anſehung der Einrichtungen der Teilnehmerſprechſtellen und deren An— 
ſchlußleitungen aufzuerlegen, die eine beſondere Haftpflicht zur Folge haben 
muß. Dieſe Obhutspflicht und Erſatzpflicht liegt dem Teilnehmer für alle ihm 
anvertrauten Teile des öffentlichen Netzes ob. Hierzu gehören außer dem 
Hauptanſchluß und allen mit ihm verbundenen Nebenanſchlüſſen und Quer- 
verbindungen auch die an das öffentliche Netz angeſchloſſenen nichtreichseigenen 
Nebenſtellenanlagen ($5 II FO.)“) ſowie die nichtreichseigenen Querverbin⸗ 
dungen (86 II FO.). 


gegner erwachſenen Schadens verpflichte. Zur Erfüllung der Verbindlichkeit gehöre alles, 
was aus dem Vertrag von dem Vertragsſchuldner überhaupt verlangt werden könne. Die 
RTV. habe dem Fernſprechteilnehmer die 1 und pflegliche Behandlung des Apparats, 
insbeſondere auch das vorſichtige Wecken durch einmaliges langſames Herumdrehen der 
Kurbel, als eine vertragliche Verbindlichkeit auferlegen wollen und auferlegt. Habe ſich nun 
die Beklagte bei Benutzung des Apparates ihres Angeſtellten als Erfüllungsgehilfen im 
Sinne des 8 278 BGB. bedient, fo müſſe fie auf Grund dieſer Beſtimmung auch für deffen 
Verſchulden dem Kläger haften, wie für eigenes Verſchulden .... Zielen zutreffenden Aus- 
führungen glaubt die Reviſion entgegenhalten zu können, daß eine Vertragspflicht auf Untere 
laſſung von Weckrufen nicht angenommen werden könne, daß der Kläger auch gar nicht ver— 
letzt worden ſei, und daß die beklagte Fernſprechteilnehmerin einen Vertrag mit der verletzten 
Beamtin nicht abgeſchloſſen habe. Allein um eine Verpflichtung jenes Inhalts handelt es 
ſich hier ebenſowenig wie um eine Vertragspflicht, den der K. (der verletzten Beamtin) ent- 
ſtandenen Schaden zu erleben, ſondern um die Pflicht der beklagten Fernſprechteilnehmerin, 
bei Ausübung ihres Vertragsrechtes den Fernſprechapparat in der Weiſe zu benutzen, daß 
dem Kläger (dem Reich) kein Schaden entſteht, und das ift ſicher eine aus dem Vertrags- 
verhältnis entſpringende Verbindlichkeit. Unmittelbar ift dem Kläger (Reichl infolge der 
vertragswidrigen Benutzung des Apparats durch den Erfüllungsgehilſen des verklagten 
Fernſprechteilnehmers allerdings kein Schaden entſtanden, ſondern nur der K., wohl aber 
mittelbar ein Schaden infolge der vom Erfüllungsgehilfen ſchuldhaft verurſachten Dienſt⸗ 
unfähigkeit der K. 

3] Wegen der Stellung der Privatnebenſtellen als Teile des öffentlichen Netzes pol, 
RG. Straffenat v. 14. November 1912 1972.12 in Jur. Wochenſchrift 1918 S. 159 Nr. 21. 
„Wie eine von den öffentlichen Fernſprechämtern geleitete und für die Bewohner eines Orts 
zur allgemeinen Benutzung eingerichtete Fernſprechanlage (Ortsferuſprechnetz) als Ganzes 
zu öffentlichen Zwecken dient, ſo iſt das auch bezüglich der einzelnen Sprechſtellen in ihrer 
Eigenſchaft als Teile der Anlage, aus denen ſich dieſe 1 der Fall. Wenn dem 
einzelnen Teilnehmer ... eine Sprechſtelle .. zum Fernſprechverkehr überlaſſen ift, fo 
ergibt ſich daraus nicht etwa auch ſchln Befugnis, durch Einwirkung auf die Anlage als 
ſolcher die völlige Aufhebung des An e die Löſung der Sprechſtelle 5 
herbeizuführen und den Betrieb der Geſamtanlage als ſolcher dadurch zu verhindern, da 
er den Verkehr nach der ihm eingerichteten Stelle endgültig mittels Beſchädi ung oder Ber- 
änderung der hier aufgeſtellten und ihm zum Gebrauch anvertrauten Teile und Zubehö⸗ 
rungen⸗ der Anlage unmöglich macht. Die ... abſichtliche Zerſtörung des et 
apparat3 und des ſonſtigen Zubehörs durch den Angeklagten ift daher aus 88 817, 


Die Haftpflicht des Fernſprechteilnehmers und des Antragſtellers um. 475 


b) Bei der Neugeftaltung des 829 FO. war ferner der Grundſatz leitend, 
die Haftpflicht des Teilnehmers im Fernſprechrecht erſchöpfend zu regeln. 

a) Dies iſt zunächſt von Bedeutung für die Auslegung der Vor— 
ſchriften des 829 FO. Die amtliche Begründung zur FO. bietet für 
die Auslegung keine Handhaben; ſie geht dahin, daß »die Beſtimmungen über 
die Haftpflicht neu geordnet und dem Bedürfnis entſprechend ergänzt worden 
ſind«. Da F 29 eine erſchöpfende Regelung der Haftpflicht des Teilnehmers 
aus dem Fernſprechanſchlußverhältnis enthält, ſo können Vorausſetzungen und 
Inhalt der Haftpflicht des Teilnehmers aus dieſem Anſchlußverhältnis nur aus 
den Vorſchriften der FO. heraus abgeleitet werden. Dem Teilnehmer ſtehen 
mithin zur Abwendung einer Erſatzpflicht nur die in der FO. vorgeſehenen 
Einwendungen zu. Auf das BGB. ift nicht zurückzugehen“). Auf die Vor- 
ſchriften des bürgerlichen Rechts wird nur an einer Stelle hingewieſen: in 
830 VIII FO. beim einmaligen Fernſprechbeitrag; für eine ausdehnende Mn- 
wendung dieſer Beſtimmung fehlt jeder Anhalt. 

P) Die Art der Haftpflichtregelung in 829 FTD. ift ferner nicht ohne 
Rückwirkung auf die Frage der Rechtsnatur des Fernſprechan⸗ 
ſchlußverhältniſſes. Die FO. vermeidet es, dieſes Verhältnis als 
»Vertrag« zu bezeichnen. Dieſes Schweigen bedeutet nicht eine Verneinung der 
Vertragsnatur des Anſchlußverhältniſſes. Vielmehr ſollte dieſe Frage in 
der FO. überhaupt nicht ausdrücklich entſchieden werden. An der Rechtsnatur 
des Fernſprechanſchlußverhältniſſes als eines Vertrags wird gleichwohl kaum 
zu zweifeln ſein. Wenngleich daran feſtzuhalten iſt, daß die RTV. bei dem 
Betriebe des Telegraphen- und Fernſprechweſens ein Staatshoheitsrecht be- 
318a StGB. ſtrafbar, ſofern der Angeklagte diejenige Folge der Beſchädigungen vorausſah 
und wollte, die im Urteil dahin feſtgeſtellt ift, daß die Sprechſtelle des Angeklagten im Jerne 
ſprechverkehr nicht mehr zu benutzen war. 

RG. Strafſenat vom 27. September 1920 III 732.20 in der Jur. Wochenſchrift 1920 
S. 1036 Nr. 3: »Die von den Fernjprehämtern zur allgemeinen Benutzung für die Orts- 
bewohner eingerichtete Fernſprechanlage als Ganzes dient zu 1 Zwecken; das 
gleiche gilt aber auch von den einzelnen Fernſprechſtellen als Teile dieſes Ganzen. Auch 
die einzelnen angeſchloſſenen Privatanlagen dienen inſofern zu öffentlichen Zwecken, als ſie 
jedermann ermöglichen, mit den Inhabern der Anſchlüſſe in Verbindung zu treten 
[RGSt. — = Reichsgericht Straſſachen — Bd. 29 S. 245 und Urteil des I. Senats vom 
14. November 1912. — oben abgedruckt). 


) Dies entſpricht der Regelung, die im Fernſprechrecht z. B. auch die Fragen der 
Gebührenzahlung des Teilnehmers, ſeiner ſonſtigen Pflichten aus Anlaß des Betriebs 
der Einrichtungen jowie der Betriebspflichten der RTV. gefunden haben, die in FGebG. 
und JO. für Reich und Teilnehmer erſchöpfend geordnet find. Für die bisherigen 
ABG. ift dies, was die Regelung der Del ährentzage anlangt, in einem Urteil des 
Landgerichts Dresden vom 16. März 1921 De 357.20 in einem Rechtsſtreit der DPD. 
Dresden ausgeſprochen worden. Das Urteil ſagt hierüber folgendes: 

»Zwar iſt die Meinung vertreten, daß die allgemeinen Vorſchriften des BGB. 

über Rücktritt und Lahr Kündigung durch die erwähnten Beſtimmungen 

(= ABFGD.) nicht berührt worden find (Scholz in Ehrenbergs Handbuch Bd. 5 

S. 822). Allein daß bei der Regelung der Gebührenfrage das BGB. neben der 

erwähnten Beſtimmung anzuwenden ſei, kann nicht anerkannt werden. Dieſe Be- 

ſtimmungen regeln die Gebührenfrage eingehend in einer Anzahl einzelner Be- 

ſtimmungen. Bei ihrer Natur als Geſetz und Verordnung und ihrer ... forq- 

fältigen Formulierung hätte es nahegelegen, daß, wenn neben dieſen ins einzelne 

Ee Beſtimmungen das BGB. in der einen oder anderen Beziehung hätte 

elten ſollen, dies zur Klarſtellung der Beziehungen der Vertragsparteien und 

bſchneidung von Streitigkeiten geſagt worden wäre. 825ABFGD. regelt nun 

nach ſeiner Überſchrift die Ermäßigung und den Nachlaß der Gebühren. Hier 

mußte auch des vorliegenden Falles« — (Klage auf Herabſetzung der rn ür 

die Zeit, während deren der Anſchluß des Netzes für einige Tagesſtunden für 

Privatverkehr geſperrt war! — »gedacht fein, wenn für ihn eine Gebührenermäßi- 
gung in Frage kam. 
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tätigt“), jo kann doch das Rechtsverhältnis zwiſchen der RTV. und den Pe- 
nutzern ihrer Verkehrseinrichtungen nicht den Inhalt haben, die Benutzer nur 


5) I. Über die Rechtsnatur des Poſtbetriebs cht ein noch nicht aus- 
geugean Streit. Im allgemeinen durchgeſetzt hat fih die Auffaſſung, daß der Poft- und 
elegraphenbetrieb kein Gewerbebetrieb im Sinne des deutſchen Rechts ift (vgl. zufammen- 
faſſend Breithaupt im Archiv 1921 S. 117), ee i ſich wo vereinzelte Urteile des 
Reichsgerichts finden, die einer anderen Auffaſſung Raum geben könnten. So bemerkt das 
Urteil RGZ. 73 S. 270 vom 16. April 1910, daß »im Poſtbetriebe, insbeſondere auch im 
Rohrpoſtbetriebe, ein gewerbliches Unternehmen des Reiches liege«, und RGZ. 99 S. 109 
vom 15. Mai 1920 ſpricht von seiner ausſchließlichen Gewerbe Ge DE RPV. «. 
Legt man ferner die weitverbreitete Auffaſſung derer n die in Poft- und 
Telegraphenbetrieb nur ein n Monopol erblicken (RG. 83 S. 25; Laband, 
Staatsrecht 5. Aufl. Bd. III 8 73; Mittelſtein, „ Poſtrecht 1891 S. 19 fl., 27; 
un Lehrbuch des deutſchen Verwaltungsrechts 1 S. 600 8153; Sydow ⸗Scholz in 
Stengel-Fleiſchmanns Wörterbuch 2. Aufl. Bd. III S. 143, wohl auch Wolde, Poſtrecht 
S. 49; v. Bitter, Handwörterbuch der preußiſchen Verwaltung 1911 II S. 245; S RS 
Handbuch der politifhen Okonomie 1914 I 8 27 S. 759; oeren in Blätter für Poft un 
Telegraphie 1921 S. 165 ff, 174 ff. mit Literaturangaben, aber leider ohne jede Berüd- 
ſichtigung der Rechtſprechung), ſo wird gleichwohl nicht zu beſtreiten ſein, daß der RP. 
und TV. in ganz erheblichem Umfang Befugniſſe zuſtehen, die öffentlich- rechtliche 
Zwangsbefugniſſe ſind und deren Natur als ſtaatliche Hoheitsrechte nicht wohl in 
Abrede geſtellt werden kann. So übt die RPV. in dem beſonderen Strafverfahren des 
Abſchnitts V des PG. (85 34 ff.), in welchem die RPV. nicht nur das Recht der Ver 
34 84 von Strafen, ſondern auch in gewiſſem Umfange das Recht der Strafvollſtreckung 
at (S 46), ein Hoheitsrecht aus. Ein Hoheitsrecht betätigt ferner die RPV. bei allen 
Maßnahmen zur Ermi ung Verhütung und Verfolgung der in § 27 PG. be⸗ 
zeichneten Übertretungen und der Zuwider EN gegen Art. 3 der Poſtgeſetznovelle vom 
20. Dezember 1899 (vgl. 824 PG. und RG. 70 S. 396 = Jur. Wochenſchrift 1909 S. 252 
Ziff. 6 vom 12. März 1909). Es handelt fih hierbei um Rechte ſtrafpolizeilicher Natur, die 
in dem »ſtaatlichen Hoheitsrecht des Reiches auf Beaufſichtigung, Verwaltung und Leitung 
des Poſtweſens« (vgl. das letztgenannte Urteil) feine Grundlage finden. Die beſonderen 
Vorrechte der 88 16 bis 23 PG. haben ebenfalls in einem 00 eitsrecht ihre Wurzel. 
Daß die Poſt bei Ausführung von Zwangszuſtellungen und Wechſelproteſten Hoheitsrechte 
ausübt, wird in der Begründung Br e über die Haftung des Reichs für feine 
Beamten vom 22. Mai 1910 anerkannt (vgl. Reichstagsdruckſachen 1909/10 Aktenſtück 1343 
zu 85). RG. III 381. 19 vom 12. März 1920 in En Wochenſchrift 1920 S. 556 Ziff. 9 
erblickt ſchon in der Ausſtellung poſtaliſcher Einlieferungsbeſcheinigungen (8 31 e Die 
Betätigung e den Ausfahrt Au m der Gd Poft- = TE erungd- 
verträge eingreifen usführung richterlicher B nahm lüſſe (S8 99, 100 StPO., 
8396 der ` Egeter 18. Degener 1919 Së ©. Hs) die der Ee 
und TV. obliegt (vgl. Schierlinger in der Deutſchen Strafrechtszeitung 1917 S. 338), wird 
die Betätigung eines ger tes zum Ausdruck kommen. Die Dik ung der Landbeſtell— 
bezirke iſt in der Rechtſprechung als ein Verwaltungsakt bezeichnet worden, der ſich als 
Ausübung eines auf der Staatsverfaſſung beruhenden rg des Staates darftellt 
. vom 17. November 1917 Archiv 1918 S. 293). Das Recht eigener Zwangs- 
eitreibung aller Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechgebühren (val. 25 PG.; 81 an 2 
FGebG. für Telegraphen- und — — ebühren; das Poſtſcheckrecht enthält keine der- 
artige Beſtimmung] tft ebenfalls ein Hoheitsrecht. Die geſetzliche Anerkennung dieſes 
Zwangsbeitreibungsrechts in Verbindung ferner mit Beſtimmungen, wie die des 850 
III, VI der weifelhaft in und des 8 17 II der Telegra yomg wonach dem Empfänger, 
der doch unzweifelhaft in keinem Fall in Vertragsbeziehungen zur Verwaltung ſteht [RGZ. 43 
„98, 63 S. 389; 91 S. 64; Kammergericht im Archiv 1918 S. 293, Scholz in Ehrenbergs 
Handbuch § 211 I S. 645), eine Gebührenzahlungspflicht auferlegt wird (val. beſonders 8 50 
VI PO.), deuten übrigens darauf hin, daß die Holt, Telegraphen- und Fernſprechgebühren 
nicht lediglich rein privatrechtliche Gegenleiſtungen der Poſt- und ne find 
wie es z. B. teg Be in Ehrenberg ee des Handelsrechts Bd. V2 8 205 S. 591, 
209 S. 626). Sie können zu den öffentlichen Abgaben in dem weiteren Sinne gezählt werden, 
aß ſie zur Beſtreitung öffentlicher Aufwendungen als beſonderes Entgelt für beſtimmte 
ſtaatliche Leiſtungen an einzelne der Gebietshoheit des Staates Unterliegende nach gewiſſen 
Sätzen erhoben werden (vgl. über dieſen Begriff öffentliche Abgaben RGZ. 83 S. 211, 92 
S. 176 — und zu der Frage die, aber ſehr weitgehende, Anſicht O. Mayers Deutſches Ver- 
waltungsrecht 2. Aufl. Bd. II § 52 S. 507 ff.), wenngleich fie infolge der beſonderen Regelung 
der Konkursordnung vom 20. Mai 1898 (vgl. RG 3. 21 S. 46, 28 S. 86, 88 S. 208; Ober- 
landesgericht Zweibrücken vom 6. Dezember 1904 in Zeitſchrift für Rechtspflege in Bayern 
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als Objekte dieſer Betätigung des Staatshoheitsrechts erſcheinen zu laſſen und 
zu behandeln. Mit der Auffaſſung, daß der Betrieb des Telegraphen- und 
1905 S. 132; Jaeger in Leipziger Zeitſchrift 1912 S. 297) nicht zu den »öſſentlichen Ab- 
gaben« im Sinne des § 61 Ziff. 2 KO., der nur ſteuerartige Abgaben trifft, gehören, mithin 
im Konkurs des Gebührenſchuldners lediglich als gewöhnliche Konkursforderungen geltend 
gemacht werden können, ſoweit fie nicht, was im Fernſprechrecht der Fall ſein kann, Maſſe— 
ſchulden find (8 59 KO. und UB.3 zur FO. 828). — Das Recht, Telegraphenanlagen für 
die Vermittlung von Nachrichten zu errichten und zu betreiben und das hieraus ſich er— 
gebende Recht zur alleinigen Genehmigung von Telegraphenanlagen (8 2 TG.) find 
Hoheitsrechte. Das wird von Fleiner Ee des deutſchen Verwaltungsrechts 
3. Aufl. § 19 S. 322) beſonders hervorgehoben und ergibt ſich aus der Begründung und den 
Beratungen zum TG. (Reichstagsdruckſachen 1890/1891 Aktenſtück 308 und Kommiſſions- 
bericht daſelbſt Aktenſtück 460 S. 2700/2701 — vgl. auch Maas im Archiv für öſſentliches 
Recht Bd. 7 S. 486) und kommt auch in der Begründung zum Funkgeſetz von 1908 (Reichs- 
tagsdruckſachen 1907/1908 Aktenſtück S. 560 S. 5) dadurch zum Ausdruck, daß dort von dem 
»Telegraphenregal« die Rede ift, womit auf die hoheits rechtliche Natur des Telegraphen- 
rechts des Reichs hingewieſen werden ſollte. Die in den SSL 8, 11, 12, 19 Abſ. 2 TWG. 
der RTV. eingeräumten Rechte auf Benutzung von Wegen und Privatgrundſtücken, ing- 
beſondere das Planfeſtſtellungsrecht der RTV., werden als »Zwangsbefugniſſe« bezeichnet, 
bei denen die Betätigung öffentlicher Gewalt zum Ausdruck kommt« logl. RG. 91 S. 275 
— Egers Eiſenbahnrechtliche Entſcheidungen 35 S. 54). 

Schon aus dieſer Zuſammenſtellung ergibt ſich, daß die Ausſchaltung des Hoheits— 
rechtsgedankens aus dem Poſt- und Telegraphenweſen nicht der wirklichen Rechtslage ent— 
ſpricht. Mit Recht weiſen ferner mehrere Erkenntniſſe des preußiſchen Oberverwaltungs— 
gerichts auf die Verſchiedenheit der geſchichtlichen Entwicklung des deutſchen Eiſenbahn⸗ 
weſens und Poſtweſens hin. Das Ciſenbahnweſen hat feinen Ausgang vom Privatgewerbe 
genommen und hat auch bei der geſetzlichen Regelung dieſen Weg nicht verlaſſen. Für das 
Poſtweſen gilt dies ES Im preußiſchen Recht, dem Vorläufer des jetzigen Reichspoft- 
rechts, ift die hoheitsrechtliche Natur des Poſtweſens im ALR. II 15 dadurch zum Ausdruck 
gekommen, daß es im 4. Abſchnitt unter »Poſtregal« behandelt wurde. Eine Stütze für 
dieſe Auffaſſung bietet die Additionalakte vom 13. April 1844 zur Elbſchiffahrtsakte vom 
23. Juni 1821 [preuß. Geſetzſammlung 1844 S. 458). Tort wird zu den Art. I, II in 84 
ſolgendes beſtimmt: 

»Das Poſtregal mit dem Rechte, die Beförderung von verſchloſſenen 
Briefen, Zeitungen und poſtmäßigen Paketen ausſchließlich den Poſten zuzuweiſen, 
bleibt den Elbuferſtaaten in Beziehung auf die Elbſtrecken ihres Gebietes vor- 
behalten. Dasſelbe wird jedoch von keinem Elbuferſtaate auf ſolche Pakete an- 
wendet werden, welche auf einem Elbſchiffe durch fein Gebiet ohne Zwiſchen— 
lagerung am Lande und ohne Umladung, falls ſolche nicht etwa durch Unglücksfälle 
nötig wird, geführt werden.“ 

Unter Poſtregal wird hier ſicherlich nichts anderes als ein Hoheitsrecht verſtanden. 
Ferner wird in der beſonders von O. Mayer (Deutſches Verwaltungsrecht 2. Aufl. Bd. II 
S S. 481 Anm. 17) und auch bei Breithaupt (Archiv 1921 S. 118) verwerteten Cute 
ſtehungsgeſchichte des deutſchen HGB. (Prot. IX S. 5049) in den dort enthaltenen Er- 
örterungen über die Stellung der Poſt deren Hoheitsrechtscharalter beſonders betont. 
Richtig ijt, daß der Begriff -Regal« jetzt nicht mehr am Plage ift, da er mehrdeutig iſt. 
Bei der Frage, ob die dem öſſentlichen Intereſſe dienenden Pojte und Telegraphenver— 
kehrsanſtalten des Reichs (Art. 88 R.] privatrechtlich aufzufaſſen und als privatrechtliche 
Veranſialtungen des Reichs in das Rechtsleben einzuſtellen ſind oder als öſſenklich⸗ rechtliche 
Veranſtaltungen, und zwar als Anſtalten, in denen das Reich als Träger von Hoheits— 
rechten tätig iſt, wird die privatrechtliche Betrachtungsweiſe von vornherein auszuſchalten 
und nur die Behandlung dieſer Verkehrsanſtalten als öſſentlich-rechtlicher Anſtalten der 
wahren Rechtslage gerecht werden können. Im Gegenſatz zu Sydow ⸗Scholz in Stengel— 
Fleiſchmanns Wörterbuch 2. Aufl., Bd. III S. 147 und Moeren in Blätter für Poſt und 
Telegraphie 1921 S. 168 dürfte nicht anzuerkennen ſein, daß die Ausmerzung des Begriffs 
Poſtregal im PG. von 1871 dem wede habe dienen und dem Rechtsgedanken habe 
Ausdruck geben follen, daß fortan das Poſtverkehrsweſen außerhalb des Rahmens eines 
Hoheitsrechts geſtellt werden ſollte. Die rein monopoliſtiſche Auffaſſung des Pojte und 
Telegraphenweſens erſchöpft nicht den Inhalt einer Reihe von Rechten und Befugnijjen, die 
nichts anders als Hoheitsrechte ſein können und ohne die das heutige Poſt- und Tele— 
graphenweſen nicht mehr auskommen kann. Anſtatt den Kampf gegen das »Hoheitsrecht« im 
Pojte und Telegraphenweſen zu führen, wäre es zweckmäßiger, erſt die Folgen einer Ver- 
neinung des hoheitsrechtlichen Charakters zu unterſuchen und die Frage zu prüfen, ob 
nicht die Aufgaben, deren Erfüllung der Staat bei dem Betriebe des Poſt- und Telegraphen— 
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Fernſprechweſens die Betätigung eines Staatshoheitsrechts ijt, verträgt es ſich 
vielmehr, wenn das Rechtsverhältnis, in das die RTV. zu den Benutzern ihrer 


weſens ſich zum Ziele geſetzt d eine Rechtsentwicklung in der Richtung erfordern, die 
rechtliche Betrachtungsweiſe des Poſt- und Telegraphenweſens von den Schranken 
bürgerlich rechtlicher Denkweiſe loszulöſen und in eine grundſätzliche Anerkennung eines 
Poſt- und Telegraphenhoheitsrechts auslaufen zu laſſen. In dieſer Richtung bewegen ſich 
eine Reihe von Urteilen des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts und einige neuere Urteile 
des Reichsgerichts: 

1. Pr. TVS. Bd. 4 S. 14 vom 16. Februar 1878: 

»Es iſt .. . überſehen worden, daß der poſtaliſche Transportbetrieb Gegen— 
ſtand eines Regals iſt, welches durch den Poſtzwang die Konkurrenz des Privat— 
gewerbes weſentlich beſchränkt (§ 141 ff. Tit. 15 IT AL R.; Geſetz über das Mut, 
melen vom 5. Juni 1852; Reichspoſtgeſetz Abſchnitt 1). Dieſer Betrieb findet 
durch die dazu angeſtellten Beamten an erſter Stelle »zum gemeinen Delen: (X 142 
Tit. 15 Teil II ALR.) boat und ift um der dabei vorwiegend maßgebenden öffent- 
lichen Intereſſen willen in allen einzelnen Beziehungen im direkten Gegenſatz zu 
einem Gewerbebetriebe als öffentlicher Dienſt durch das Geſeßz geregelt. 
Gerade entgegengeſetzt hat in Preußen das Transportgeſchaft der Eifen- 
bahnen geſchichtlich vom Privat gewerbe ſeinen Ausgang genommen, und 
zwar ſo, daß demnächſt der Staat in die Reihe der Privatgeſellſchaften unter den 
für dieſe gegebenen Bedingungen und Verhäliniſſen als Unternehmer eines 
Trausportgewerbes eingetreten iſt.« N 

2. Pr. OVG. Bd. 25 S. 141 (151) vom 27. Juni 1803: 

| »So iſt für die Poſt und die Telegraphie, obſchon deren Rechtsverhältuiſſe in 

gewiſſen Beziehungen nach dem HGB. beurteilt werden“ — das Urteil ift vor 
Erlaß des jetzt geltenden HGB. mit deſſen § 452 ergangen! — »der gewerbliche 
Charakter — ſelbſt abgeſehen von dem konkurrierenden Geſichtspunkte der Re- 
galität — ſtets verneint worden (vgl. ŞE 140 ff. Tit. 15 Teil II ALR. Geſetz 
über das Poſtweſen vom 5. Juni 1852; Reichspoſtgeſetz Abſchnitt J. ROH. 12 
S. 311, 17. S. 127; Obertribunal vom 19. Dezember 1857 J. M. Bl. 1858 S. 74; 
Miniſterialbeſcheid vom 13. März 1868 M. Bl. d. i. V. S. 125; OVG. Bd. 4 S. 14). 
Einen entgegengeſetzten Standpunkt aber hat die Praxis der Verwaltungsbehörden 
und Gerichtshöfe den Eiſenbahnen gegenüber eingenommen, und zwar in der Haupt- 
ſache aus dem Grunde, weil das Transportgeſchäft der Eiſenbahnen geſchichtlich 
vom Privatgewerbe ſeinen Ausgang genommen hat und der Staat erſt ſpäter in 
die Reihe der Privatgeſellſchaften unter den für dieſe gegebenen Bedingungen und 
Verhältniſſe als Unternehmer eines Transportgewerbes eingetreten iſt.« 

Bei den Enutſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts ift beſonders zu beachten, wie 
die Verſchiedenheit der rechtlichen Grundlagen des Poſt- und Telegraphenrechts von denen 
des Eiſenbahnrechts in dieſen Urteilen herausgearbeitet iſt. 

3. RGSt. 51 398 vom 9. April 1918: 

»Auch die Verteilung der Pakete nach Ortſchaften ſtellt fid als eine ſtaatliche 
Tätigkeit im Rahmen der poſtaliſchen Beförderung dar . . . Iſt die geſamte Ve- 
förderung die Erfüllung einer ſtaatlichen Aufgabe und daher eine dem Staatszweck 
dienende, vom Staate durch ſeine Organe vorgenommene Tätigkeit, ſo teilen dieſe 

Eigenſchaft notwendig auch die zufolge der Arbeitsteilung von den einzelnen dabei 
mitwirkenden Perſonen ausgeübten Tätigkeiten.« 

4. RGSt. Bd. 51 S. 68 vom 27. November 1917: 

»Nach dem deutſchen Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht ift die Poſt eine 
Einrichtung des Staates (Reiches), ihr Betrieb damit eine Betätigung der Staats— 
gewalt, das heißt des Staates als Trägers von Hoheits-, nicht bloßen Vermögens- 
rechten. Tienjtverrichtungen, die zum Weſen dieſes Betriebes gehören, find daher 
ebenfalls Ausübungen der Staatsgewalt. Dazu zählt insbeſondere der Beſtell— 
dienſt, alſo ohne Rückſicht darauf, ob jeweils die Beſtellung von Briefen mit Zu— 
ſtellungsurkunden, von Nachnahmeſendungen, Poſtanweiſungen mit Auszahlung 
von Geldbeträgen, von Einſchreibbriefen in Betracht kommt, oder die Beſtellung 
gewöhnlicher Briefe Auch bei der Beſtellung (Austragung) ſolcher 
gewöhnlicher Briefe handelt es ſich nicht um die Leiſtung eines bloßen 
Botendienſtes privatwirtſchaftlicher Art, ſondern um die Erfüllung 
der dem Staate (Reiche) kraft des öffentlichen Rechts obliegen: 
den Beſtellpflicht, die mit dem Austragen ihre Erledigung findet, 
alſo durchaus in Betätigung der Staatsgewalt, nicht um die bloße 
Erfüllung einer privatrechtlichen Verpflichtung. « 
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Verkehrsanlagen tritt, rechtlich als ein Vertragsverhältnis anerkannt wird. 
Zweifelhaft kann hiernach nur ſein, ob der Fernſprechanſchlußvertrag ein Ver— 


5. RGSt. Bd. 52 S. 310 vom 8. Oktober 1918 wiederholt wörtlich den erſtgenannten Satz 
aus RGSt. 51 S. 68 und fügt hinzu: 

»Der jetzt erkennende Senat ſchließt ſich dem an. Soweit in ſeinem früheren 
Urteil vom 16. März 1915 (RGSt. 49 S. 111) eine abweichende Meinung zu 
finden fein ſollte, hält er daran nicht mehr feſt.« 

6. RGSt. vom 3. Februar 1920 Eger, Eiſenbahnrechtliche Entſch. 37 S. 153: 

»Die Poſt iſt nach deutſchem Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht eine Ein— 
richtung des Staates, ihr Betrieb damit eine Betätigung der Staatsgewalt, d. h. 
des Staates als Trägers von Hoheitsrechten, nicht bloßen Vermögensrechten, 
ſo daß Dienſtverrichtungen, die zum Weſen dieſes Betriebs gehören, Ausubungen 
der Staatsgewalt ſind.« 

7. RG. Strafſenat vom 7. Mai 1920 II 348. 20 — Leipziger Zeitſchrift 1920 S. 773 
ſpricht von der »Ausübung des öſſentlichen Dienſtes der Poſtbehörde bei Beſtellung der 
Sendungen«. 

Wenn auch den Entſcheidungen des Reichsgerichts inſofern nicht beizutreten iſt, als ſie 
anſcheinend davon ausgehen, daß jede Einrichtung des Staates notwendigerweiſe 
Tätigkeit einer Staatsgewalt fein müſſe, jo find ſie, namentlich im Zuſammenhang mit den 
i Urieilen des Oberverwaltungsgerichts, als ein Fortſchritt der Rechtsenwickkung 
zu begrüßen. , 

Charakteriſtiſch ift, daß die Zivilſenate des Reichsgerichts dieſer Auffaſſung des Poft- 
weſens noch abhold find. So jagt z. B. RG. 83 S. 25 ausdrücklich: 

»Man wird nicht ſagen können, daß der ſtaatliche Betrieb der Poſt (und ebenſo 
der Telegraphie) die Betätigung eines ſtaatlichen Hoheitsrechts enthält, da an ſich die 
Beförderung von Perſonen, Gütern und Nachrichten auch durch Private erfolgen 
könne.« 

Auch die obengenannten Urteile des ee 73 S. 270, Bd. 99 S. 109 ſtehen auf einem 
die Hoheitsrechtsnatur verneinenden Standpunkt. Die Zivilſenate können ſich eben noch nicht 
von der bürgerlich rechtlichen Betrachtungsweiſe frei machen. Bemerkenswert ift, daß der 
bayeriſche Verwaltungsgerichtshof in anſcheinend ſtändiger Rechiſprechung (val. Urteil vom 
13. Mai 1903 — Entſcheidungen Bd. 23 S. 514 — Urteil vom 9. Juni 1911 152. 11 im 
»Recht« 1911 S. 846 und vom 21. November 1917 146. 16 im »Recht« 1918 S. 126) die 
hoheitsrechtliche Natur des Poſt- und Telegraphenbetriebs leugnet. 

Als Vertreter der öffentlich-rechtlichen, insbeſondere der hoheitsrechtlichen Natur des 
Poft- und Telegraphenweſens jind zu nennen: Goldſchmidt, in feiner Zeitſchrift für 
Handelsrecht, Bd. 23 S. 304, 305; O. Mayer, Deutſches Verwaltungsrecht, 2. Aufl. Bd. II 
§§ 51, 52 bej. S. 480 ff.; Fleiner, Inſtitutionen des deutſchen Verwaltungsrechts, 3. Aufl. 
§ 18 S. 299 ff.; Na wia (ro, Deutſch-öſterreichiſches Poſtrecht und Zeitſchrift für Poit und 
Telegraphie 1912, S. 137 ff. und beſonders jetzt als lebhafter Verfechter der öſſentlich— 
rechtlichen Natur und des Hoheitsrechtscharakters von Poſt und Telegraphie Arndt, 
Reichsverfaſſung 1919 zu Art. 88 und in Jur. Wochenſchrift 1916, S. 1588, und 1920 
S. 556 Anm. 

Das Rechtsverhältnis zwiſchen den Benutzern der Poſt- und Telegraphenanſtalten und 
dem Reiche beſteht dagegen nicht in einſeitigen Akten öffentlicher Gewalt, ſondern in Ver— 
tragsbeziehungen: nur die Frage kann zweifelhaft ſein, ob dieſe Rechtsbeziehungen dem 
bürgerlichen Recht oder dem öffentlichen Recht unterliegen. Bisher nimmt die herrſchende 
Anſicht an, daß die Poft- und Telegraphenbeförderungsverträge, auch das Fernſprech— 
anſchlußverhältnis, dem Privatrecht unterliegen. Demgegenüber iſt zu berückſichtigen, daß 
das Beſtreben der öffentlich-rechtlichen Poſt- und Selen enge e dahin geht, dieſe 
Rechtsbeziehungen ſelbſtändig beſonders und erſchöpfend zu regeln; außerdem iſt die Tat— 
jahe von Bedeutung, daß eine privatrechtliche Betrachtungsweiſe dieſer Rechtsbeziehungen 
zu Schwierigkeiten führt, mit denen das bürgerliche Recht ohne Hemmung des Verkehrs 
nicht fertig werden kann. So laſſen ſich z. B. die Beziehungen zwiſchen der RP. und TV. 
und minderjährigen oder geſchäftsunſähigen Benutzern aus dem bürgerlichen Recht in einer 
den Verkehr befriedigenden Weiſe nicht löſen (val. Scholz in Ehrenbergs Handbuch des 
Handelsrechts, 8207 S. 603). Die Loſung wird leicht und einfach, wenn man fidh von den 
Feſſeln des bürgerlichen Rechts freimacht und ausgehend von der öffentlich-rechtlichen Seite 
der eee a das Anftandefommen eines wirkſamen Beförderungsvertrags 
zwiſchen Poſt und Benutzern nicht vom Vorhandenſein einer privatrechtlich wirkſamen 
Willenserklärung abhängig macht, ſondern lediglich an die Erfüllung typiſch beſtimmter, 
äußerlicher Merkmale eines Vertragsſchluſſes knüpft unter Ausſchaltung bürgerlich recht— 
licher Willensmomente als Grund der Verpflichtung (vgl. Nawiaſky, Zeitſchrift für Poft 
und Telegraphie 1912, S. 146 und im Poſtrecht, S. 12). Tamit ift noch nicht 
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trag des bürgerlichen Rechts oder des öffentlichen Rechts iſt. Das Fernſprech— 
anſchlußverhältnis hat in dem FGebG. und in der FO. eine erſchöpfende Rege— 
geſagt, daß Anſprüche aus derartigen Vertragsbeziehungen als rein öffentlich- rechtliche 
Anſprüche zu behandeln wären, und daß fie deshalb nach 813 GVG. dem ordentlichen 
Rechtsweg (Amtsgericht, Landgericht, Oberlandesgericht, [Bayern: Oberſtes Landesgericht, 
Reichsgericht) entzogen würden. Man wird jih vielmehr daran gewöhnen müſſen, daß das 
Rechtsverhälinis zwiſchen Rp. u. TV. und den Benutzern der But, und Telegrabpheneinrich— 
tungen auf der Grenze der beiden Rechtsgebiete liegt, und daß es eine Verkennung des 
Begriffs der »bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten« des 8 13 GWG. ift, wenn man nur um der 
Wahrung des ordentlichen Rechtswegs für die Erſatzanſprüche der Benutzer der Poſt und 
Telegraphie willen das öfſentlich- rechtliche Element der Vertragsbeziehungen zwiſchen 
Benutzer und dem Reiche leugnet. Die Rechtſprechung des Reichsgerichts hat ſich noch nicht 
zu einer feſten Anſicht durchgerungen. Das RG. III. Zivilſenat vom 30. April 1912 
in Jur. Wochenſchrift 1912 S. 751 Ziff. 15 erblickt in der Beförderung eines Telegramms 
veine lediglich zum Zwecke der Erfüllung privatrechtlicher, durch Vertrag übernommener 
Verpflichtuugen des Staates“, während RG. II. Strafſenat im Urteil vom 7. Mai 
1920 11348. 20 (Leipziger Zeitſchrift 1920, S. 773) von dem »öffentlich- rechtlichen Verhältnis 
zwiſchen den Beteiligten und der Pojte ſpricht, wie es auch das obenerwähnte Urteil vom 
27. November 1917 ([RGSt. 51 S. 68] tut. Man ſieht auch hier, wie nur der Straf— 
fenat, nicht der Zivilſenat, öffentlich- rechtlicher Betrachtungsweiſe geneigt ift. Hier muß 
noch die Rechtsentwicklung, die gerade auf dem Gebiete des Rechts der öffentlichen Anſtalten 
noch in Fluß ift (vgl. Fleiner, Inſtitutionen, 3. Aufl., § 18 S. 303), eingreifen, um den Weg 
des ordentlichen Gericht verfahrens einwandfrei anch für die Anſprüche zu ſichern, die, wie 
es im Poſt- und Telegraphenrecht der Fall iſt, auf der Grenze zwiſchen bürgerlichem und 
oͤffentlichem Recht ſtehen. 

Für einen Teil des Betriebs der RPV. wird vorläufig der Gedanke einer Betrachtung 
vom hoheitsrechtlichen Standpunkt auszuſcheiden haben: das ift das Poſtſcheckweſen. Dieſe 
Art des Verkehrs iſt nach ſeiner ganzen Entwicklung und nach der geſetzlichen Regelung, 
die ihm das Reich gegeben hat, ein e entſtandener und privatwirtſchaftlich 
geregelter Betrieb des Reichs, bei dem es ſich um Betätigung vermögensrechtlicher privater 
Angelegenheiten handelt. Ter mit dem Poſtſcheckverkehr verfolgte Zweck erfordert keine 
Heraushebung dieſes Verkehrs aus dem bürgerlichen Recht, nicht einmal eine monopoliſtiſche 
Ausgeſtaltung dieſes Verkehrs. 

II. Bei Prüfung der Grenze, bis zu der in der Betriebstätigkeit der RP. und TV. ein 
Hoheitsrecht zum Ausdruck kommt, iſt folgendes ſeſtzuhalten: der Kreis derjenigen Maß— 
nahmen, die das Reich während des Poſt- und Telegraphenbetriebs zu entfalten hat, um die 
Verkehrsſicherheit ihrer Benutzer oder Dritter auf öſſentlichen Wegen nicht zu gefährden, qe- 
hört zu den Aufgaben, deren Erfüllung ein Erfordernis des allgemeinen bürgerlichen Rechts- 
verkehrs ift und dem Reich in gleichem Umfang obliegt wie jedem Privaten (val. Fleiner, 
Inſtitutionen des Verwaltungsrechts, 3. Aufl., §S 20 S. 3384 ff.). Dies ijt beſonders wichtig, 
weil damit jede Berufung auf das Geſetz über die Haftung des Reichs für ſeine Beamten 
vom 22. Mai 1910 RG Bl. S. 798] von vornherein abgeſchnitten wird. Hier kommen vor 
allem folgende Entſcheidungen in Betracht: 

1. Das Reichsgericht hat am 22. November 1917 RG. 91 S. 273 aus Anlaß eines 
Straßenunſalls beim Telegraphenbau wegen mangelhafter Beleuchtung der Banſtelle zur 
Klage auf Crſatz gegen das Reich folgendes ausgeführt: 

»Die Entſcheidung .. .. hangt davon ab, ob die konkrete ſchadenſtiftende Hand- 
lung des Telegraphenbauführers in Ausübung öffentlicher Gewalt geſchehen iſt. 
Dies iſt zu verneinen. Unſtreitig hatte er die Arbeiten zur Legung eines Tele— 
graphenkabels zu leiten und hierbei, da ſie auf öffentlicher Straße geſchahen, die 
zur Sicherung des Verkehrs vorgeſchriebeunen Maßnahmen zu treffen. Indem er 
dies nur unvollkommen tat, hat er den Unfall des Klägers verſchuldet. Bei dieſer 
Verrichtung hatte er nur zur Wahrnehmung privatrechtlicher Intereſſen der Tele— 
„ tätig zu ſein, nämlich zur Erfüllung der für die Sicherung 
es Straßenverkehrs obliegenden privatrechtlichen Verpflichtungen. Bei der Vore 
nahme der fraglichen Arbeit auf der Straße war die Telegraphenverwaltung 
inſoweit rechtlich nicht anders geſiellt als ein privater Unternehmer, ihr Bauführer 
nicht anders als der Angeſtellte eines privaten Unternehmers. Wie dieſe war 
er der privatrechtlichen Verpflichtung, die körperliche Unverſehrtheit und das 
Eigentum der Straßenpaſſanten zu achten, ſowie der Straſvorſchrift des 8367 
Nr. 12 StB. unterworfen. Die Aufgabe, den durch die Arbeiten geſtörten und 
gefährdeten Straßenverkehr zu ſichern, gehörte insgeſamt lediglich dem privat- 
rechtlichen Gebiet an. Davon, daß der Telegraphenbauführer hier als Staats— 
organ zur Ausübung von Machtbefugniſſen des Reichs gehandelt gehabt hätte, 
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lung gefunden, bei der — abgeſehen von S 30 VIII FO. Regelung des ein- 
maligen Beitrags — jede Verweiſung auf das BGB. vermieden wird. Kier: 


erhellt nichts. Die lobenerwähnten) Zwangsbefugniſſe (TWG. bei. Bi. . .) find 
rechtlich beſtimmend für das Verhältnis der Teiegraphenverwaltung zur Stadt- 
emeinde (die ebenfalls mitverklagt und wegeunterhaltungspflichtig war), dieſe 
ann unter den im Geſetz geregelten Vorausſetzungen die Arbeiten auf ihren 
Straßen nicht verhindern oder verbieten. Dem Straßenpublikum gegenüber ſteht 
dagegen die RTV. ſchlechthin unter Privatrecht, wie dies auch ihre Dienſtanweiſung 
(ADA. VII 1 § 12) anerkennt. Für die Haftung hiernach aber find dem Reichsfiskus 
gegenüber die §§ 31, 89, 831 BGB. maßgebend.« 


2. In ähnlichem Sinne hat das Kammergericht entſchieden bei einem Straßenunfall, 
der durch einen Poſtwagen auf einer Beſtellſahrt verurſacht worden war (Urteil vom 2. Mai 
1918 22 U. 3055. 17, Wölki gegen OP D. Berlin): 

»Es ijt zu unterſcheiden die auf öffentlich rechtlichem Gebiet liegende Amts- 
tätigkeit eines Beamten von der privatrechtlichen Tätigkeit, die allein nach Së 31, 
89 BGB. beurteilt werden fann. Den 8831 BGB. hat das Kammergericht hier 
zu nennen nur unterlaſſen.) »Namentlich fällt dem privatrechtlichen Gebiet die 
allgemeine Fürſorgepflicht zu, die der Fiskus wie jede Privatperſon anzuwenden 
hat. . ... Die Schäden, die infolge ſchlechter Führung eines Poſtwagens einem 
Dritten erwachſen, ſind in dieſer Hinſicht nicht anders zu beurteilen als ſolche 
Schaden, die zufolge ſchlechter Unterhaltung eines Gerichtsgebäudes oder eines 
Bahnhofs dem Publikum erwachſen und nicht unter den Begriff einer fehlerhaften 
Ausführung der öffentlichen Gewalt gebracht werden können (val. RGH. 55 S. 171; 
78 S. 325; 84 S. 27; 86 S. 117; RG. in Jur. Wochenſchrift 1916 S. 750; OLG. 
Celle, Entſcheidungen Bd. 28 S. 312). Endlich macht der Beklagie mit Recht geltend, 
daß es fidh bei der Führung eines Poſtwagens niemals um eine einem Dritten 
gegenüber dem Beamten obliegende Amtspflicht handeln könne.“ 


3. RG. J. 51 S. 159 vom 19. März 1903 v1 337. 02 betraf einen Unfall, der durch das 
Umſtürzen einer morſchen Telegraphenſtange der Militärverwaltung verurſacht war. Tas 
Urteil Gi folgendes: 

»Die Telegraphenleitung, deren Schadhaftigkeit den Unfall verurſacht hat. iſt 
allerdings im militäriſchen Intereſſe angelegt. Die Unterhaltungspflicht an Ge— 
bäuden und mit einem Grundſtück verbundenen Werken iſt aber, ſoweit der 
allgemeine Verkehr und die Sicherheit desſelben hiervon berührt werden, ein Er— 
ſordernis des allgemeinen bürgerlichen Verkehrs und hat mit der Militärhoheit 
nichts zu tun. Die dem Reichsmilitärſiskus zur Laſt gelegte Jahrläſſigkeit fallt 
ſomit nicht in den Bereich der Ausübung der einem ihrer Beamten anvertrauten 
öffentlichen Gewalt. Die Haftungspflicht des Reichsmilitärſiskus würde fih ſonach 
.. . lediglich nach den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches bemeſſen.« 


4. RG. 55 S. 174 vom 29. Juni 1903 VI 14.03 = Jur. Wochenſchrift 1903 Beil. 
S. 109 ſagt: 

». .. der Staat ... unterſteht ... den Vorſchriften des bürgerlichen Redis, 
. . . insbeſondere hinſichtlich der vom Geſetze dem Eigentümer oder Beſitzer auſ— 
erlegten Verantwortlichkeit wegen der SL feine Sachen verurſachten Beſchädi— 
ungen. Die Unterhaltungspflicht an Gebäuden und mit einem Grundſtück ver— 
undenen Werken, die Fürſorge bezüglich der Gefährdungen ausſchließenden Pe- 
ſchaffenheit oder Behandlung von Eigentumsgegenſtänden überhaupt ſind, ſofern 
der allgemeine Verkehr und die Sicherheit desſelben hiervon berührt werden, ein 
Erfordernis des bürgerlichen Verkehrs und Rechtslebens (vgl. Urteile des er- 
kennenden Senats RG. J. 54 S. 159 und S. 56). l 

5. RG3.78 S. 329 vom 23. Januar 1912 IIJ 197.11: 

»Ebenſo hafter der Staat als Eigentümer eines Gerichtsgebäudes wegen eines 
durch die ſchlechte Beſchaffenheit einer Einrichtung verurſachten Schadens nach den 
Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetbuches (Deutſche Juriſtenzeitung 1905 S. 6901. 

6. RG. vom 13. Januar 1916 VI 361. 175 in Jur. Wochenſchrift 1916 S. 750 Nr. 18 
betrifft den Unſall eines Rechtsſuchenden, der bei einem Gericht eine Klageſchrift abgegeben 
hatte und auf einer nicht beleuchteten Treppe ſtürzte. Das Urteil ſagt hierzu folgendes: 

»Es gelten hier die Sätze, die der erkennende Senat bereits in dem Urteil 
vom 26. November 1918 VI 654. 07 (Seufferts Bl. 74 S. 384) in einem anderen Zu- 
ſammenhang ... ausgeſprochen hat. Wie dort, fo handelt es Lé hier nicht um einen 
von dem Beamten in Ausübung der ihm anvertrauten öffentlichen Gewalt Dritten 
zugefügten Schaden, ſondern vielmehr um die allgemeine Fürſorgepflicht, die der 
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nach ift das Fernſprechanſchlußverhältnis aus dem Rechtskreis der durch das 
BGB. geregelten Verträge ausgeſchieden. Käme es“) für die Frage, ob das 
Anſchlußverhältnis ein privatrechtliches oder öffentlich-rechtliches ift, darauf an, 
ob die Rechtsnorm, die es regelt, eine geſetzliche Vorſchrift ift, jo würde 
man dazu gelangen, das Fernſprechanſchlußverhältnis als öffentlich-xechtliches 
Vertragsverhältnis deshalb anzuſehen, weil es durch die dem öffentlichen Recht 
angehörenden Normen des FGebG. jowie der FO. ), die ebenfalls ein Geſetz 
im materiellen Sinn iſt, erſchöpfend geregelt wird. Immerhin iſt bei der 
Prüfung feſtzuhalten, daß für die Erſatzpflicht des Teilnehmers der Rechts— 
weg nicht verſagt iſt und nicht verſagt ſein ſollte. Für öffentlich-xechtliche 
Rechtsanſprüche wären die ordentlichen Gerichte nicht zuſtändig ($ 13 Gerichts— 
verfafiungsgejeßes). Bisher war für Streitigkeiten über die Erſatzpflicht des 
Teilnehmers auch nach Anſicht der RTV. der Rechtsweg vor den ordentlichen 
Gerichten (Amtsgericht, Landgericht, Oberlandesgericht, Reichsgericht) gegeben. 
Hieran hat die FO. nichts ändern wollen. Wenn, wie ber § 10 Abſ. 2 FGebG. 
in Verbindung mit B 25 Abſ. 3 PoſtG. beſtimmt, in Anſehung aller Gebühren 
der Rechtsweg — mit den aus § 25 Abſ. 1 und 2 PoſtG. fih ergebenden Maß⸗ 
gaben — offenſteht, jo hätte es beſonderer Beſtimmungen bedurft, um Den. 
Rechtsweg für die unter Umſtänden weit ſchwerwiegenderen Fragen der Erſatz— 
pflicht des Teilnehmers abzuſchneiden. Hiernach muß daran feſtgehalten werden, 
daß die FGebG. und die FO. das Fernſprechanſchlußverhältnis wenn auch nicht 
als einen dem bürgerlichen Recht unterſtehenden Vertrag, ſo doch auch nicht 
derart als rein öffentlich-rechtliches Rechtsverhältnis ausgeſtaltet haben, daß 
Anſprüche aus dem 8.29 I FO. Streitigkeiten wären, denen der Rechtsweg 
deswegen verſchloſſen bleiben müßte, weil es ſich nicht um »bürgerliche Rechts— 
ſtreitigkeiten« im Sinne des § 13 GWG. handele. 

„) Die erſchöpfende Regelung des § 29 I FO. trifft nur das Verhältnis 
zwiſchen RTV. und Teilnehmer auf Grund des Fernſprechanſchlußverhältniſſes. 
Die Haftung des Teilnehmers aus den allgemeinen Vorſchriften des bürgerlichen 


Fiskus wie jede Privatperſon anzuwenden hat, wenn er in einem Gebäude einen 
allgemeinen Verkehr eröffnet, oder wenn er ein feiner Verfügungsmacht unter- 
liegendes Grundſtück für einen Gemeingebrauch durch das Publikum eingerichtet hat 
und unterhält. Im gleichen Sinne ... RG. 78 S. 329 unter Hinweis auf das 
Urteil . . . vom 22. Mai 1905. 

7. Ferner hat das Urteil RG. vom 17. März 1910 Jur. Wochenſchrift 1910 S. 468 
Ziff. 5 lediglich den 831 BGB. in einem Fall angewendet, in dem ein Telegramm- 
auflieferer nach der Auflieſerung auf einer vom Poſtamt zum Bürgerſteig führenden Stufe 
infolge Schneeglätte geſtürzt war und ein Bein gebrochen hatte (vgl. Neugebauer im Archiv 
1911 S. 142 Anm. 45). Die genannte Rcchtſprechung entſpricht der Auffaſſung im Schrift— 
tum (Salman, Beamtenhaftfpflichtgeſetz S. 10, 11, Anm. 2 und 4 zu 81 des gleichartigen preußi- 
ſchen Geſetzes) jowie der Entſtehungsgeſchichte des Reichsgeſetzes vom 22. Mai 1910. An 
der Begründung dieſes Geſetzes (Reichstagsdruckſachen 1909:10 Bd. 255 Aktenſtück 1343 zu 
81) wird darauf hingewieſen, daß die Pal her. ſtaatlicher Aufgaben nicht ſtets Aus— 
übung öffentlicher Gewalt iſt, daß vielmehr nur die Sphäre und Akte ſtaatlicher Wirkſamkeit 
Betätigung öffentlicher Gewalt ſind, die — zum Unterſchied derjenigen Seite der ſtaatlichen 
Tätigkeit, die dem allgemeinen Rechts- und Wirtſchaftsverkehr angehört — dem Staat als 
ſolchem eigentümlich ſind. 

Bei Unfällen des Publikums in Poſtgebänden ſowie bei Straßenunfällen während der 
ns von Poſtſendungen oder beim Telegraphenbau ift dieſe Rechtſprechung von 

edeutung. 

8) Vgl. das Urteil des Reichsgerichts RG. 99 S. 100 (Benutzung einer Waſſerleitung 
der Gemeinde). 

7) Vgl. über die öffentlich-rechtliche Natur der PO. RG. in Jur. Wochenſchrift 1914 
S. 1042: »Es kommt deshalb weder darauf an, ob jene Beſtimmungen der PO. (8 12 IX) 
mit irgendwelchen Vorſchriften des BGB., insbeſondere mit deſſen § 93 in Widerspruch tehen, 
was übrigens jhon wegen der öffentlich-rechtlichen Natur des Reichspoſtgeſetzes wie der 
Poſtordnung nicht der Fall iſt.« 
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Rechts über unerlaubte Handlungen ($$ 823, 831 BGB.) ſowie die Anſprüche 
der RTV. aus ihrem Eigentum an ihren Anlagen (SS 903, 985, 1004 BGB.) 
bleiben durch die Regelung des 829 FO. unberührt. Soweit daher die RT 
Anſprüche gegen den Teilnehmer aus § 29 FO. nicht herleiten kann, könnte fie 
doch noch unter den Vorausſetzungen der BS 823, 831 BGB. ſowie aus den 
ss 985 ff., 1004 BGB. Anſprüche gegen ihn oder Dritte erheben. 


2. Das Recht, in der FO. mithin im Verordnungswege, beſondere Bor: 
ſchriften über die Haftpflicht des Teilnehmers zu treffen, ergibt id) aus § 12 
des Fernſprechgebührengeſetzes vom 11. Juli 1921 (RGBl. S. 913). Danach 
kann der Reichspoſtminiſter mit Zuſtimmung des Reichsrats durch Verordnung 
(Fernſprechordnung) die Gebühren für den Fernſprechverkehr feſtſetzen. Der 
Begriff der Bedingungen für die Benutzung umfaßt außer 
anderem den geſamten Inhalt der in dem Teilnehmerverhältnis begründeten 
Pflichten des Teilnehmers. Dieſer Pflichtenkreis erſchöpft ſich nicht lediglich in 
der Erfüllung eines beſtimmten, durch das Teilnehmerverhältnis begründeten 
Verhaltens — Tuns oder Unterlaſſens. Zu den Pflichten des Teilnehmers 
gehört es vielmehr auch, die vermögensrechtlichen Nachteile auszugleichen, die 
der RTV. daraus erwachſen, daß der Teilnehmer ſeine Pflichten zu einem be— 
jtiinmten Verhalten nicht erfüllt. Beſtimmungen über dieſen vermögensrecht— 
e Ausgleich gehören zu den Beſtimmungen über die »Bedingungen für die 
Benutzung«. Um Beſtimmungen dieſer Art handelt es fich bei dem Teile der FC. 
über die Haftpflicht des Teilnehmers. Denn dieſer Teil enthält Vorſchriften, in 
denen dem Teilnehmer ein beſtimmtes Verhalten zu einer im Teilnehmer— 
anſchlußverhältnis begründeten Pflicht gemacht oder das Beſtehen einer ſolchen 
Pflicht vorausgeſetzt und ferner beſtimmt wird, welche vermögensrechtlichen 
Folgen die Nichterfüllung dieſer Teilnehmerpflichten zur Folge hat. Dieſe Auf— 
faſſung des Vegriffs der »Bedingungen für die Benutzung« findet eine Be— 
ſtätigung in § 2 des Geſetzes, betreffend Telegraphen- und Fernſprechgebühren 
vom 6. Mai 1920 (RGBl. S. 894). Denn dieſer zählt unter den » Bedingungen 
für die Benutzung des Telegraphen« als Beiſpiele »die Verantwortlichkeit der 
Telegraphenverwaltung«, mithin deren Haftpflicht, auf. Wenn eine gleiche Er- 
wähnung der Verantwortlichkeit des Teilnehmers in 512 FGeb G. fehlt, jo ijt 
dies kein Zeichen dafür, daß das FGebG. auf einer anderen Juffaſſung des 
Begriffs zum. für die Benutzung« aufgebaut ift. Denn die Auf— 
zählung in §S 12 FGebG. gibt nur Beiſpiele, erſchöpft aber nicht alle möglichen 
Fälle der ES EG Hierdurch wird insbeſondere . .. geregelt). 
Schließlich iſt auch ſeit jeher unter der Geltung der ähnlich gefaßten FGO. vom 
20. Dezember 1899 (RGBl. S. 711), der Vorläuferin des § 12 FGebG., nie 
bezweifelt worden, daß die Beſtimmungen über die Haftpflicht des Teilnehmers 
in Ziffer 14 der ABF GO. vom 26. „ März 1900 und des $ 29 der ABF GO. von 
1919 und 1920 im Rahmen des S 10 FGO. von 1899 erlaſſen worden ſind, 
wonach ebenfalls nur ein Recht zum Erlaß von Verordnungen über »die Be— 
dingungen für die Benutzung der Fernſprecheinrichtungen« vorgeſehen war. 


3. Die Rechtsnatur der F O., insbeſondere ihres § 29, iſt die gleiche, 
wie die der bisherigen ABF O., der Poſtordnung und der Telegraphenordnung. 
Ebenſo wie bei dieſen beiden letztgenannten Verordnungen keine Einigung der 
widerſtreitenden Meinungen erzielt werden kann, wird dies für die FO. zu— 
treffen. Die RTV. ſteht jedenfalls auf dem Standpunkt, daß alle drei genannten 
Verordnungen Rechtsverordnungen ſind, deren Beſtimmungen Geltung haben 
kraft der geſetzlich begründeten Verordnungsgewalt der erlaſſenden Stelle und 
nicht erft zufolge vertragsmäßiger Unterwerfung der die Verkehrsanſtalt De- 
nutzenden Perſonen. Für die ABF GO. von 1900 ift dies vom Reichsgericht 
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in NO3. 86 S. 312 ausgeſprochen worden, für die AB FGO. von 1920 vom 
Oberlandesgericht Dresden in einem Urteil vom 9. Dezember 1920 
(50 162. 2011. Wird die FO. als eine Rechtsverordnung anerkannt, jo gelten 
ihre Beſtimmungen über die Haftpflicht ohne Rückſicht darauf, ob ſie dem Teil— 
nehmer bekannt find”). 


4. Teilnehmer im Sinne des § 29 1 F O. braucht nicht notwendig eine 
Einzelperſon zu ſein. »Der Teilnehmer« kann aus mehreren Perſonen beſtehen. 
a) Das iſt zunächſt der Fall, wenn mehrere Erben an Stelle eines ver— 
ſtorbenen Teilnehmers treten. Eine Erſatzſchuld des verſtorbenen Teilnehmers 
aus 8 29 1 F O., die mithin vor dem Erbfall entſtanden ift, geht auf die Erben 
über. Die Art der Haftung der Erben für dieſe Schuld beſtimmt ſich nach den 


) RG. 86 S. 312: ». . . weil die Ausführungsbeſtimmungen . . . kraft der dem Reichs- 
kanzler in § 10 FGO. übertragenen Verordnungsgewalt und nicht erft zufolge vertrags— 
mäßiger Unterwerfung der die Fernſprechein richtungen benutzenden Perſonen unter fie 
Geltung haben (Stenogr. Ber. des Reichstags 10. Legisl.-Per. J. Seſſ. 1898 00 S. 1039. 

Das Urteil des Cvt, Dresden faqt: »Übrigens beruht die verbindliche Kraft ſowohl 
der früheren (von 1919) wie auch der neuen Ausführungsbeſtimmungen zur FGO. (von 
1920] darauf, daß ſie von dem durch das Geſetz mit entſprechender Verordnungsmacht aus— 
geſtatteten Reichsorgan (zu vgl. § 10 JGD. vom 20. Dezember 1899 und Art. 88 Abſ. 3 RB.) 
erlaſſen ſind, fie hat nicht erft infolge vertragsmäßiger Unterwerfung der Fernſprechteil— 
nehmer Geltung erlangte. 

Für die Poſtordnung ift der gleiche Grundſatz der Rechtsnormnatur ausgeſprochen 
worden in RGSt. Bd. 12 S. 326 Bd. 17 S. 115; RG. Bd. 19 S. 104, Bd. 42 
S. 99, Bd. 70 S. 316; RG. in Jur. Wochenſchriſt 1914 S. 1042 (Reichsgericht hat von 
jeher die Auſſaſſung vertreten, daß den Beſtimmungen der Poſtordnung die Eigenſchaft 
von Rechtsnormen zukommt«); Aſchenborn, PG. S. 13 Anm. 14; Reinde, Reichs- 
perjajfung von 1871 S 238; Wachenfeld in der 30. Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes 
vom 30. April 1919 (Druckſachen der Nationalverſammlung, Aktenſtück 391 S. 340, 312): 
„Sowohl die Poſtordnung wie die Telegraphenordnung und die Ausführungsbeſtimmungen 
zur FGO. find Rechtsverordnungen« ... »Darunter ſind Verordnungen verſtanden, die 
allgemein verbindliche Rechtsnormen fir die Benutzung der Verkehrsanſtalten aufſtellen. 
Durch dieſe Verordnungen wird das Rechtsverhältnis zwiſchen dem die Verkehrsanſtalten 
in Anſpruch nehmenden Publikum und der Verwaltung, ſoweit es nicht ſchon in feinen 
Grundzügen durch die Geſetze ſelbſt geordnet iſt, in allen Einzelheiten geregelt. Verwal— 
tungsverordnungen hingegen ſind nur Dienſtanweiſungen, die ſich innerdienſtlich an die nach— 
geordneten Behörden und Beamten richten«, desgleichen auch in der 39. Sitzung des Verfaſſungs- 
ausſchuſſes vom 6. Juni 1919 (S. 470); ebenſo Sigel, 50. Sizung des Verfaſſungsausſchuſſes 
S. 343; Poetzſch, Reichsverfaſſung 1. Aufl. Anm. 2 zu Art. 8; Arndt, Reichsverfaſſung 
1919 Anm. 2 zu Art. SS und in Jur. Wochenſchrift 1917 S. 726 Anm. und 1918 S. 681 Anm.; 
Scholz in Ehrenbergs Handbuch des Handelsrechts Bd. V2 88203, 220 S. 580, 756 ff. 
mit weiteren Literaturangaben: Kohler, Schott, Ludewig, Zorn, Leutke, Hubrich, Gellner, 
Rolde (Poſtrecht S. 31, 32), Städler, Hertz, Eger-Gordan. - - Gegner der Anſicht, daß 
PO. TO., ABF GO.) Rechtsverordnungen find: Dambach, PG. S. 264, Sydow, Archiv 
für Poft und Telegraphie 1-91 S. 520, Niggl, Poſtrecht S. 46, 91, Laband, Staatsrecht 
5. Aufl. Bd. 3 S. 82 bei. Anm. 3, Meyer-Dochow, Lehrbuch des Deutſchen Verwaltungsrechts 
3. Aufl. §S 111 S. 296, 8113 S. 304, 8115 S. 320, Wolde, Telegraphenrecht I S. 48; von 
neueren Schriftſtellern Anſchütz, Reichsverfaſſung Anm. 7 zu Art. 88, Gieſe, Reichsverfaſſung 
1. Aufl. Anm. 7 zu Art. vn, auch Nawiaſky, Deutſch-öſterreichiſches Poſtrecht Teil I S. 5E. 
Nicht klar iſt Jellinek, Jahrbuch des öffentlichen Rechts der Gegenwart Bd. 10 S. 111. 

Für die TO. hat RG. 91 S. 64 = Jur. Wochenſchrift 1918 S. 89 Nr. 10 folgendes 
ausgefuhrt: Die Telegraphenordnung hat nicht den Charakter eines Geſetzes, fie ift eine 
Verwaltungsverordnung, die zugleich die ſtillſchweigende Unterlage für den Beförderungs- 
werkvertrag zwiſchen der Telegraphenverwaltung und dem Abſender bildet«. Dieſe etwas 
ſonderbaren Ausführungen, die ganz beſonders wegen der Verwertung des Gedankens der 
ſtillſchweigenden (!) Unterwerſung unter dieſe Borſchriſten auffallen müſſen, lönnen bei dem 
Mangel einer näheren Begründung ſowie bei dem Fehlen einer Auseinanderſetzung mit 
den obengenannten anders lautenden Entſcheidungen des Reichsgerichts nicht überzeugen. Daß 
die TO. eine »allgemein gültige Rechtsnorm« ift, hat et kürzlich das Oberlandesgexicht Celle 
ausgeſprochen (Urteil v. 29. September 1911 in Rechtiſprechung der Oberlandesgerichte Bd. 28 
S. 313). 

e) Für die PO. vom Cberlandesgericht Fiel ausdrücklich ausgeſprochen, Leipziger 
Zeitſchriſt 1018 S. 525. 
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Beſtimmungen des bürgerlichen Rechts über die Haftung der Erben für Schulden 
ihres Erblaſſers!“). 

Iſt der zum Erſatz nach § 29 1 FO. verpflichtende Umſtand erft nach dem 
Tode des bisherigen Teilnehmers eingetreten zu einer Zeit, zu der die an ſeine 
Stelle getretene Erbengemeinſchaft noch ungeteilt beſteht, ſo iſt die Erbengemein⸗ 
ſchaft — das ſind die zur Erbengemeinſchaft zuſammengefaßten Erben — der 
zum Erſatz verpflichtete Teilnehmer im Sinne des § 29 FO., gleichviel ob die 
Erbengemeinſchaft das Teilnehmerverhältnis unter demſelben Namen wie bisher 
oder unter einem anderen Namen fortſetzt — vgl. wegen des letztgenannten 
Falles ABF O. zu $ 13 II—. In dieſem Falle find die verſchiedenen Miterben als 
Geſamtſchuldner erſatzpflichtig: mithin iſt jeder Miterbe der RTV. gegenüber 
verpflichtet, die ganze Erſatzſchuld zu bezahlen; jedoch kann natürlich die RTV. 
die Schuld nur einmal bezahlt verlangen, jo daß Zahlung, Leiſtung an Cr- 
füllungsſtatt, Hinterlegung oder Aufrechnung durch einen Miterben die anderen 
Miterben befreit. Eine Beſchränkung der Haftung der Miterben auf das Nad- 
laßvermögen tritt in dieſem Falle nicht ein. Denn es handelt ſich nicht um Nach— 
laßverbindlichkeiten; doch iſt dies nicht ganz unzweifelhaft. 

b) Eine geſamtſchuldneriſche Haftung für eine Erſatzſchuld aus § 29 FO. 
kann ferner dann eintreten, wenn der Teilnehmer eine offene Handelsgeſellſchaft, 
eine Geſellſchaft des bürgerlichen Rechts oder ein nicht eingetragener Verein iſt. 
In dieſen Fällen ergibt ſich die geſamtſchuldneriſche Haftung der Mitglieder 
dieſer Perſonenvereinigungen aus der Natur dieſer Geſellſchaften, bei denen für 
Schulden der Vereinigung die Mitglieder nach außen als Geſamtſchuldner haften, 
was z. B. für offene Handelsgeſellſchaften im § 128 HGB. ausdrücklich aus- 
geſprochen wird. 

c) Ein weiterer Fall geſamtſchuldneriſcher Schadenserſatzpflicht aus 8291 
FO. tritt dann ein, wenn Perſonen oder Firmen fih in der Abſicht zuſammen— 
tun, Fernſprecheinrichtungen gemeinſam zu benutzen und wenn die Hauptſtelle, 
deren gemeinſame Benutzung Gegenſtand der Vereinbarung iſt oder zu der die 
ſonſtigen, gemeinſam zu benutzenden Fernſprecheinrichtungen (beſonders Neben- 
ſtellen) gehören, ſich in einem Raume befindet, der mehreren oder allen an der 
Vereinigung beteiligten Perſonen zuſteht, ſei es auf Grund Eigentums am 
Grundſtück, Gebäude oder Raum oder auf Grund eines ſonſtigen, gegenüber dem 
Eigentümer des Raumes wirkſamen Rechtstitels (§S 11 Satz 2 FD.) Dieſe 
Perſonen find »der Teilnehmer für diefe Hauptſtelle (mit allen ihren Neben- 
ſtellen); ſie ſind für das Fernſprechweſen als gemeinſchaftlich haftende Teil— 
nehmer, mithin als Geſamtſchuldner für Gebühren und Erſatzleiſtungen aus 
§ 29 IFO. anzuſehen, gleichviel wie die Vereinigung dieſer Perſonen bürger— 
lich-rechtlich ausgeſtaltet iſt. Eine geſamtſchuldneriſche Haftung jener Perſonen 
tritt mithin auch dann ein, wenn die Vereinigung bürgerlich-xechtlich nicht als 

10) Das iſt wichtig wegen des Rechts der Erben, die Bezahlung derartiger Schulden 
während der erſten drei Monate nach Annahme der Erbſchaft, u. U. bis zur Beendigung 
des Aufgebots der Nachlaßgläubiger, zu verweigern (§§ 2014, 2015 BGB.). Außerdem hat, 
wenn mehrere Erben vorhanden ſind, jeder Erbe das Recht, bis zur Erbteilung die Be— 
richtigung jener Erſatzſchulden des verſtorbenen Teilnehmers aus dem Vermögen, das nicht 
Erbſchaftsvermögen iſt, zu verweigern (§ 2059 BGB.). Nach der Erbteilung beſchränkt 
fih in gewiſſen Fällen (SS 2060, 2061 BGB.) die Haftung der einzelnen Miterben auf den 
ihrem Erbteil enkſprechenden Teil der Erſaßſchuld des verſtorbenen Teilnehmers. Schließ— 
lich können die Erben ihre Haftung für Erſatzſchulden des verſtorbenen Teilnehmers aus 
§ 29 1 O. durch Anwendung gewiſſer Verfahren (Inventarerrichtung, Nachlaßverwaltung, 
Nachlaßkonkursſ auf den Behand des a Ou beſchränken. Xft der Nachlaß derart 
überſchuldet und gering, daß die Aktiva nicht einmal die Koſten einer Nachlaßverwaltung 
oder eines Nachlaßkonkurſes decken, fo können die Erben die Erfüllung der Erſatzſchuld 
5 aus 8 29 FO. fo weit verweigern, als der Nachlaß nicht ausreicht (§§ 1990, 
1991 .). 
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eine Vereinigung ausgeſtaltet ift, deren Mitglieder bürgerlich-xechtlich geſamt⸗ 
ſchuldneriſch für die Schulden der Vereinigung haften. Befindet ſich dagegen 
im Falle des $11 Satz 2 FO. die Hauptſtelle nur im Raum eines einzelnen 
Mitglieds der Vereinigung, ſo ſteht der RTV. als Teilnehmer nur dieſe eine 
Perſon gegenüber; in welchem Raume die mit dieſer Hauptſtelle verbundenen 
Nebenſtellen ſich befinden, iſt für den Begriff der Teilnehmerſchaft in dieſem 
Fall ohne Einfluß, und zwar auch dann, wenn die Vereinigung der verſchiedenen 
Perſonen fih auf gemeinſchaftliche Benutzung der mit dieſer Hauptſtelle per, 
bundenen Nebenſtelleneinrichtung beſchränkt. 

d) Haben dagegen mehrere Perſonen lediglich gemäß Buchſtabe b der AB. 
zur FO. § 11 die Verpflichtung gemeinſchaftlicher Zahlung der Gebühren übers 
nommen, ſo ergibt ſich hieraus allein noch keine geſamtſchuldneriſche Haftung 
dieſer Perſonen für Schäden des § 29 1 JO. In dieſem Falle bewendet es 
vielmehr bei der Haftung der Inhaber jedes Hauptanſchluſſes für Schäden ſeines 
Hauptanſchluſſes nebſt allen mit dieſem verbundenen Nebenanſchlüſſen. 

5. Anſprüche der RTV. gegen den Teilnehmer auf Erſatz von Schäden 
gemäß § 29 IFO. find vor den ordentlichen Gerichten geltendzumachen. 


II. Aufbau der Haßftpflichtsvorſchriften der FO. 


Der 8 29 FO. zerfällt in zwei große Teile. Unter I wird die Haftung 
des Teilnehmers geregelt, unter II die der Verwaltung. Im Teil I find 
wiederum zwei große Abſchnitte zu unterſcheiden. Der erſte Abſchnitt (Abſ. 1) 
beſchäftigt ſich mit der Haftung des Teilnehmers aus Vorgängen, die mit der 
Einrichtung oder Veränderung ſeines Anſchluſſes zuſammenhängen, der zweite 
Abſchnitt (Abſ. 2 bis 5) ordnet die Haftung des Teilnehmers nach Einrichtung 
oder Veränderung ſeines Anſchluſſes. Innerhalb dieſes zweiten Abſchnitts 
wird in Abſ. 2 und 3 die Erſatzpflicht des Teilnehmers bei Verluſt oder Bes 
ſchädigung ſeines Anſchluſſes nebſt Zubehör, mithin ſeine Haftung für, kurz 
geſagt, die Sachſubſtanz des Anſchluſſes geregelt. Die Abſ. 4 und 5 betreffen 
die Erſatzpflicht des Teilnehmers bei vorſchriftswidriger Benutzung (Abſ. 4) 
ſowie bei ſchuldhafter Störung der Anſchlüſſe (Abſ. 5). 


III. Haftung für Schäden bei Einrichtung oder Ande- 
rung von Anſchlüſſen. 

Der S 291 Abſ. 1 lautet: 

»Der Teilnehmer haftet für Beſchädigungen der auf dem Grund— 
ſtück der Sprechſtellen verdeckt geführten Starkſtrom-, Gas-, Waller: oder 
anderen Anlagen und für die aus ſolchen Beſchädigungen entſtehenden 
Folgen, wenn dieſe Anlagen bei der Einrichtung oder bei einer ſpäteren 
Anderung ſeiner Anſchlüſſe beſchädigt werden, es ſei denn, daß er deren 
Lage den Ausführenden vorher genau bezeichnet hat.« 

1. Dieſe Vorſchrift iſt neu und ſoll Zweifel beheben, die bei Anlage oder 
Anderung von Fernſprechanſchlüſſen oft unliebſame Weiterungen nach ſich ge— 
zogen haben. Je mehr Anlagen in den Wänden von Gebäuden und Räumen 
geführt werden, deſto größer iſt die Gefahr, daß bei Hinzutreten neuer Anlagen 
die alten beſchädigt werden. Die Frage, ob die RTV. verpflichtet ift, vor Mier, 
legung ihrer Einrichtungen die Lage der verdeckt geführten Starkſtrom-, Gas-, 
Waſſer⸗ und anderer Anlagen zu ermitteln, iſt verſchieden zu betrachten, je nach— 
dem ihre Stellung gegenüber dem Eigentümer der verdeckt geführten Anlagen 
oder gegenüber dem Teilnehmer in Betracht kommt. Der Eigentümer verdeckt 
geführter Anlagen könnte kraft ſeines Eigentums den Einwirkungen der RTV. 
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Rauf ſeine Anlagen, insbeſondere deren Beſchädigung oder Zerſtörung, auch wenn 

fie verſehentlich geſchieht, entgegentreten (§§ 903, 1004 BGB.); unter den Bor- 
ausſetzungen der 88 823, 831 BGB. kann er Schadenserſatzanſprüche gegen die 
RTV. erheben. Eine hiervon abweichende Regelung, welche die Rechte des 
Eigentümers der verdeckt geführten Anlagen beſchränkt, kann auf Grund des 
§ 12 FGebG. im Verordnungswege nicht getroffen werden. Denn die Regelung 
dieſes Verhältniſſes zwiſchen RTV. und dem Eigentümer anderer, verdeckt ge— 
führter Anlagen, die bei Einrichtung oder Anderung von Fernſprechanſchlüſſen 
beſchädigt werden, gehört nicht zur Feſtſetzung der »Bedingungen« für die Be- 
nutzung der Fernſprecheinrichtungen, iſt vielmehr eine Frage des allgemeinen 
bürgerlichen Rechts. Die RTV. kann ſich nicht durch die FO. von dieſer bürger— 
lich-rechtlichen Erſatzpflicht befreien. Soweit die verdeckt geführte Anlage weſent— 
licher Beſtandteil des Gebäudes (§ 93 BGB.) ift!) und dem Eigentümer des 
Gebäudes gehört, kommt in den außerhalb Bayerns“) gelegenen Teilen des 
Reichs neben einer Erſatzpflicht der RTV. aus SR 823, 831 BGB. auch eine 
Erſatzpflicht auf Grund der Hausbeſitzererklärung (§ 12 JI FO.) in Frage, da 
es ſich dann um Beſchädigungen des »Gebäudes« im Sinne der Hausbeſitzer— 
erklärung handelt, zu deren Beſeitigung auf Reichskoſten die RV. fi) ver- 
pflichtet hat. In dieſem Falle würde die RTV. dem Hauseigentümer ſogar 
nach § 278 BGB. für jedes Verſchulden ihrer Angehörigen — ohne die Mög: 
lichkeit eines Entlaſtungsbeweiſes aus § 831 BGB. — zu haften haben, da die 
Hausbeſitzererklärung einen privatrechtlichen Vertrag zwiſchen der RTV. und 
dem Hauseigentümer begründet. Eine Haftung für derartige Schäden abzu— 
lehnen und die Hausbeſitzererklärung enger zu faſſen, kann nicht in Frage 
kommen. Das Maß dieſer auf dem bürgerlichen Recht beruhenden Haftung des 
Reichs gegenüber dem Eigentümer verdeckt geführter Anlagen kann nicht ohne 
Rückwirkung auf die Rechtsbeziehungen der RTV. zum Fernſprechteilnehmer 
bleiben. Den Pflichten der RTV. gegenüber dem Eigentümer der verdeckt 
geführten Anlagen entſpricht auf Seiten des Teilnehmers die Pflicht, ſelbſt alles 
zu tun, was die auf ſeinen Antrag hin auf dem Grundſtück tätige RTV. inſtand 
ſetzt, Schäden an verdeckt geführten Anlagen auf dem Grundſtück zu vermeiden. 
Die RTV. kann mithin auf Grund des Fernſprechanſchlußverhältniſſes vom 
Teilnehmer verlangen, daß er ihr vor Einrichtung oder Anderung der von ihm 
beantragten Fernſprechanſchlüſſe die Lage verdeckt geführter beſonderer Anlagen 
ſo genau bezeichnet, daß die RTV. Beſchädigungen dieſer Anlagen vermeiden 
kann. Von dieſem Rechtsgedanken, der im Fernſprechanſchlußverhältnis wurzelt 
und aus ihm von ſelbſt ſich ergibt, geht der Abſ. 1 des § 29 J aus. Er ſetzt 
das Beſtehen einer im Anſchlußverhältnis begründeten Pflicht des Teil- 
nehmers zur Anzeige der Lage jener Einrichtungen 
voraus. Dieſe Anzeigepflicht des Teilnehmers beſchränkt ſich nicht auf ſolche 
Anlagen, die ſich in Gebäuden oder Räumen befinden, die ſeiner Aufſicht unter— 


1) Die Leitungsrohre einer Sammelheizungsanlage eines Gebäudes ſowie die 
elektriſche Klingelleitungsanlage innerhalb von Mietwohnhauſern find weſentliche Beſtand— 
teile der Gebäude. Für die in Gebäuden verlegten Gas- und Waſſerrohranlagen mit 
Anſchluß an Ortsgas- und Ortswaſſerwerke wird dies vielfach von den Abmachungen 
zwiſchen Hauseigentümern und den Werken abhängen. Für die grundſätzliche Verneinung 
der Frage der Beſtandteilseigenſchaft bei Gas- und Waſſerrohranlagen val. Oberlandes— 
gericht Braunſchweig in Eger, Eiſenbahnrechtliche Entſcheidungen Bd. 32 S. 378 = Seuffert 
Archiv Bd. 71 S. 131. Für Leitungqsanlaqen von Starkſtromunternehmungen RG. 83 
S. 70, Bd. 87 S. 43 (50) = Jur. Wochenſchrift 1915 S. 908 Nr. 1, auch RGZ. 67 S. 233 und 
RG. in Eger, Eiſenbahnrechtliche Entſcheidungen Bd. 36 S. 185, ſowie über die ganze Frage 
der Beſtandteilseigenſchaft Planck BGB. 4. Aufl. Anm. 4 zu 8 94 und Fleiner, Inſtitutionen 
des deutſchen Verwaltungsrechts 3. Aufl. 822 S. 356. 

12) Für Bayern dal. § 12 JJ vorletzter Abſatz JO. 
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ſtehen, gilt vielmehr für alle Punkte auf dem angeſchloſſenen »Grundſtück der 
Sprechſtellen«, die von der RTV. bei der Einrichtung oder Anderung von 
Anſchlüſſen des Teilnehmers benutzt werden. Die Anzeigepflicht und die Erſatz⸗ 
pflicht aus § 29 I Abſ. 1 gehen daher, was den räumlichen Umkreis anlangt, 
weſentlich weiter als die Haftpflicht nach § 29 I Abſ. 2. 

2. Werden bei Einrichtung oder bei einer ſpäteren Anderung eines An⸗ 
ſchluſſes die auf dem Grundſtück der Sprechſtelle verdeckt geführten Starfitrom-, 
Gas⸗, Waſſer⸗ oder andere Anlagen beſchädigt und hat die RTV. nach §S 823, 
831 BGB. oder auf Grund der Hausbeſitzererklärung dieſen Schaden zu erſetzen, 
jo hat der Teilnehmer nach § 29 I Abſ. 1 FO. entweder ſelbſt den Schaden dem 
Eigentümer der Anlagen zu erſetzen oder der RTV. den von ihr zu dieſem 
Zwecke verauslagten Betrag nachträglich zu erſtatten. Dieſe Pflicht des Teil- 
nehmers beſchränkt ſich nicht auf die Beſchädigung der verdeckt geführten Anlage 
ſelbſt, ſondern umfaßt auch alle »aus einer ſolchen Beſchädigung entſtehenden 
Folgen“, wie z. B. Waſſerſchäden durch Rohrbruch, Feuer durch Beſchädigung 
von Starkſtrom- oder Gasanlagen. Indeſſen bleibt die Erſatzpflicht nach der 
klaren Faſſung des § 29 I Abſ. 1 JO. 6 Einrichtung oder Anderung ... ſeiner 
Anſchlüſſe⸗) auf Schäden begrenzt, die bei Einrichtung oder Anderung von An⸗ 
ſchlüſſen des betreffenden Teilnehmers entſtehen, wobei unter den Anſchlüſſen 
des Teilnehmers ſein Hauptanſchluß einſchließlich der reichseigenen Quer⸗ 
verbindungen nebſt allen mit dem Hauptanſchluß verbundenen Nebenanſchlüſſen 
a 7 find, mögen diefe Dritten überlaſſen fein oder nicht (8 11 letzter 
Satz Sie 

Sit der Teilnehmer ſelbſt Eigentümer der verdeckt geführten Anlagen, jo 
kann er Anſprüche wegen Beſchädigung dieſer Anlagen gegen die RTV. aus 
bürgerlichem Recht oder auf Grund der Hausbeſitzererklärung nur inſoweit er⸗ 
heben, als der RTV. Anſprüche gegen ihn aus § 29 I Abſ. 1 FO. nicht zuſtehen. 

3. Zur Begründung des Anſpruchs der RTV. gegen den Teilnehmer bedarf 
es — was beſonders für einen Rechtsſtreit Bedeutung hat — nicht des Nad- 
weiſes eines Verſchuldens des Teilnehmers. Der Teilnehmer muß fiğ 
vielmehr entlaſten Ces fei denn .. .). Dieſer Entlaſtungsbeweis ſteht 
dem Teilnehmer jedoch nur in beſchränktem Umfang offen. Der Teilnehmer 
kann den Erſatzanſpruch der RTV. insbeſondere nicht damit zurückſchlagen, daß 
er nachweiſt, ihn treffe kein Verſchulden. Der Teilnehmer hat vielmehr gegen- 
über dem Anſpruch der RTV. aus § 29 1 ant 1 FO. — abgeſehen hier von 
der Behauptung, daß die RV. nicht verpflichtet fei, dem Eigentümer der 
verdeckt geführten Anlagen gegenüber Erſatz zu leiſten — nur zwei Ein— 
wendungen: ; 

al Der Teilnehmer muß nachweiſen, daß er den Ausführenden, das find 

die mit Einrichtung oder Anderung des Anſchluſſes Beauftragten der RTV., 
die — richtige — Lage der Anlagen vorher »genau« bezeichnet hat. Die 
Sorge dafür, daß der Beweis dieſer Angabe der richtigen Lage der Anlagen 
geführt werden kann, iſt mithin grundſätzlich Sache des Teilnehmers. 

b) Der Teilnehmer kann ferner den Einwand erheben, daß er die richtige 
Lage der Anlagen den Ausführenden zwar nicht genau bezeichnet habe, daß 
aber die Beſchädigung hiermit nicht in Zuſammenhang ſteht. Dieſer Fall läge 
z. B. dann vor, wenn ein Telegraphenbauarbeiter mit der Leiter ſtürzt und 
ein Stück Mauerputz mit den darin eingebetteten verdeckten Anlagen mitreißt. 
Die Vorſchrift des § 29 I Abſ. 1 FO. macht den Teilnehmer nicht für alle über- 
haupt nur möglichen Beſchädigungen der verdeckt geführten Anlagen haftbar, 
ſondern ſetzt voraus, daß die Beſchädigung mit Verletzung der Pflicht des Teil- 
nehmers zur genauen Bezeichnung der verdeckt geführten Anlagen in Zuſammen⸗ 
hang ſteht, und kehrt nur die Beweislaſt zugunſten der RTV. um. 
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Wenn daher der Teilnehmer den Verlauf der Anlagen vor der Einrichtung 
bezeichnet hat und trotzdem ein Schaden an ihnen entſtanden iſt, ſo kann die 
RV. eine Erſatzpflicht des Teilnehmers aus § 29 J Abſ. 1 FO. nur herleiten, 
wenn dieſe Angabe nicht richtig war. Inſofern liegt es daher auch im Intereſſe 
Der RTV., der Bezeichnung der Lage der verdeckten Anlagen bei Arbeiten zur 
out oder Anderung von Fernſprechanſchlüſſen Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. 

Kann die RTV. aus 8 29 1 Abſ. 1 FO. keine Anſprüche gegen den Teil- 
nehmer herleiten, ſo kann ſie ſich auch nicht darauf berufen, daß der Teilnehmer, 
wenn er nicht ſelbſt Hauseigentümer iſt, auf Grund ſeines beſonderen Rechts⸗ 
verhältniſſes zum Hauseigentümer — meiſt Miet- oder Pachtverhältnis — dem 
Eigentümer gegenüber gemäß dem bürgerlichen Recht oder auf Grund beſonderer 
Vereinbarungen zum Erſatz dieſes Schadens an den verdeckt geführten Anlagen 
als Geſamtſchuldner mit der RXV. verpflichtet wäre, der RTV. gegenüber mit- 
hin nach 1435 BGB. mindeſtens die Hälfte des Schadens tragen müßte. Denn 
der Ausgleich zwiſchen der RTV., die dem Eigentümer der beſonderen Anlagen 
gegenüber auf Grund von Vorſchriften des bürgerlichen Rechts erſatzpflichtig 
ift, und dem Teilnehmer, der auf Grund beſonderen bürgerlich⸗ rechtlichen Ver⸗ 
trags mit dem Hauseigentümer dieſem den gleichen Schaden als Geſamt— 
ſchuldner (§ 421 BGB.) zu erſetzen hat, findet gemäß § 426 BGB. unter Zu- 
grundelegung des § 29 1 FO. ſtatt. Denn der § 291 Abſ. 1 FO. regelt die 
Erſatzpflicht des Teilnehmers aus dem Anſchlußverhältnis der RTV. gegenüber 
wegen dieſer Schäden erſchöpfend. Wenn mithin eine Erſatzpflicht des Teil⸗ 
nehmers nach dieſer Vorſchrift nicht beſteht, ſo iſt jede Erſatzpflicht des Teil⸗ 
nehmers zu verneinen und die RTV. kann dann gegenüber dem Teilnehmer 
nicht auf die nur ſubſidiär in Betracht kommende Ausgleichspflicht aus § 426 
BGB.“) zurückgreifen. 

4. Für die prozeſſuale Behandlung ergibt ſich aus Soot 
Abſ. 1 FO. folgendes. Wird die RXV. auf Erſatz der Schäden an verdeckt 
geführten Anlagen verklagt, ſo muß ſie möglichſt bald dem Teilnehmer, der ihr 
nach § 29 1 Abſ. 1 FO. erſatzpflichtig ift oder fein könnte, den Streit ver⸗ 
künden (§ 72 ZPO.). Dies hat die wichtige Folge, daß der Teilnehmer 
im Falle der Verurteilung der RTV. nicht den Einwand erheben kann, die 
RV. fei nicht verpflichtet, dem Eigentümer der Anlage den Schaden zu erſetzen 
(S8 74, 68 3 NO.). | 


IV. Haftung für Verluſt oder Beſchädigung des Au- 
ſchluſſes. 
Der § 291 Abſ. 2 FO. lautet: 

»Der Teilnehmer hat der Telegraphenverwaltung den Schaden zu 
erſetzen, der durch Verluſt oder Beſchädigung der Sprechſtellen ſeiner 
Anſchlüſſe nebſt Zubehör entſteht; den Schaden, der durch Verluſt oder 
Beſchädigung ſeiner Anſchlußleitungen entſteht, hat der Teilnehmer der 
Telegraphenverwaltung zu erſetzen, ſoweit ſich die Leitungen in Ge⸗ 
bäuden oder Räumen befinden, die ſeiner Aufſicht unterſtehen. Iſt der 
Verluſt oder die Beſchädigung durch Feuer oder durch Diebſtahl ver- 
urſacht worden, ſo tritt die Erſatzpflicht des Teilnehmers nicht ein, wenn 
der Schaden im Zuſammenhang mit inneren Unruhen, durch offene Gewalt 
oder durch ihre Abwehr unmittelbar verurſacht iſt. Iſt der Verluſt oder 
die Beſchädigung weder durch Feuer noch durch Diebſtahl verurſacht 


13) Tarüber vgl. RG. 75 S. 251, Bd. 88 S. 125, Bd. 91 S. 278. 
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worden, ſo tritt die Erſatzpflicht des Teilnehmers nicht ein, wenn er den 
Verluſt oder die Beſchädigung auch bei Anwendung jeder nach den 
Umſtänden des Falles gebotenen Sorgfalt nicht hat verhüten können. 
Die Erſatzpflicht des Teilnehmers erſtreckt ſich in gleichem Umfang auch 
auf Verluſt oder Beſchädigung von Nebenanſchlüſſen nebſt Zubehör, die 
einem Dritten überlaſſen find, für die Anſchlußleitungen dieſer Neben- 
anſchlüſſe jedoch nur, ſoweit ſich die Leitungen in Gebäuden oder Räumen 
befinden, die der Aufſicht des Dritten unterſtehen; die Erſatzpflicht des 
Teilnehmers für dieſe Nebenanſchlüſſe tritt in den Fällen des Satzes 3 
nur dann nicht ein, wenn ſowohl der Teilnehmer als der Dritte den 
Verluſt oder die Beſchädigung auch bei Anwendung jeder nach den Um- 
ſtänden des Falles gebotenen Sorgfalt nicht hat verhüten können. 


Die bisherigen ABF GO. (829 I) verpflichteten den Teilnehmer zum Erſatz 
der von ihm oder anderen verſchuldeten Beſchädigungen des Anſchluſſes nebſt 
Zubehör, die innerhalb der Grenzen des angeſchloſſenen Gebäudes eintraten. 
In gewiſſen Fällen (3. B. Diebſtahl, Feuer) trat die Haftung ohne Rück⸗ 
ſicht auf Verſchulden ein. Hiervon weicht die jetzige Regelung in mehrfachen 
Richtungen ab. Dieſe Abweichung trifft zunächſt den örtlichen Umkreis der 
Haftung, der weſentlich eingeſchränkt worden iſt, ferner iſt zwar der Grundſatz, 
daß das Verſchulden die Grundlage der Haftung bildet, aufrechterhalten ge— 
blieben, jedoch die Stellung der Verwaltung durch Umkehrung der Beweislaſt 
geſtärkt worden; anderſeits iſt die Haftung des Teilnehmers für Feuer und, 
Diebſtahl gegenüber dem bisherigen Recht geändert worden. ` 

1. Die Beſtimmung des bisherigen Rechts, wonach die Haftung des Teil- 
nehmers bis an die Grenze des »angeſchloſſenen Gebäudes« reichte, nach dem 
Wortlaut ſogar auch andere als die Anſchlüſſe des Teilnehmers umfaßte, hatte 
bereits Widerſpruch im Schrifttum hervorgerufen“) und in Fällen eines Ver— 
luſtes durch Diebſtahl in der letzten Zeit Ergebniſſe gezeitigt, die unberechtigte 
Härten für die Teilnehmer im Gefolge hatten. Die FO. hat dem Rechnung 
getragen und bei der Haftung des Teilnehmers für Verluſt oder Beſchädigung 
des Anſchluſſes nebſt Zubehör zwei Einrichtungsteile unterſchieden, nämlich die 
Sprechſtelle und die Anſchlußleitung. Die Haftung für die 
»Sprechſtelle« tritt ein, ohne Rückſicht auf die Ortlichkeit, an der Déi die »Sprech⸗ 
Itelle« befindet. Bei dem übrigen Teile des Anſchluſſes, nämlich bei der »An— 
ſchlußleitung« ift die Haftung des Teilnehmers fortan beſchränkt auf den Teil 
der Leitung, der ſich in Gebäuden oder Räumen befindet, die der Aufſicht des 
Teilnehmers unterſtehen. Die erhöhte Haftung für die »Sprechſtelle« hat darin 
ihren Grund, daß dem Teilnehmer die Beſtimmung darüber, wo die Sprechſtelle 
untergebracht wird, freiſteht, ſo daß ihm überlaſſen bleiben muß, den Ort der 
Unterbringung der Sprechſtelle ſo zu wählen, daß ſie vor Verluſt oder Beſchädi— 
gung möglichſt geſchützt iſt. Über die Führung der Anſchlußleitung dagegen kann 
dem Teilnehmer ein gleiches Beſtimmungsrecht nicht eingeräumt werden. Die 
Grundlage für die Darſtellung der Haftpflicht des Teilnehmers aus 8291 
Abſ. 2 FO. bilden die Begriffe »Anſchluß«, »Sprechſtelle«, »Anſchlußleitung« 
und Zubehör“ ſowie endlich die für die örtliche Begrenzung der Haftpflicht 
wichtigen Begriffe des »Raumes« und der »Aufſicht«. 

a) Was zunächſt die techniſchen Begriffe (Anſchluß, Sprechſtelle, Anſchluß⸗ 
leitung und Zubehör) anbetrifft, ſo hat die FO. den Ausdrücken eine Prägung 
gegeben, die von dem bisherigen Sprachgebrauch in einigen Punkten abweicht. 

1) Scholz a. a. O. S. 825 Anm. 25, der — gegenüber der bisherigen Ja ung mit 


Unrecht — die Haftung des Teilnehmers auf Räume beſchränkte, die der Beaufſichtigun 
des Teilnehmers Ae ehen ſch chtigung 
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a) Unter »Anſchlu ß im Sinne des § 29 FO. find die »Sprechſtelle« des 
Hauptanſchluſſes nebſt ihren zur Vermittlungsſtelle führenden Anſchlußleitungen 
(vgl. § 41 0.) ſowie die Sprechſtellen aller mit dem Hauptanſchluß ver- 
bundenen Nebenanſchlüſſe nebſt ihren zum Hauptanſchluß führenden Anſchluß— 
leitungen zu verſtehen. 

Die »Sprechſtelle« umfaßt alle Apparate, die dem Betrieb des An⸗ 
ſchluſſes beim Teilnehmer oder bei dritten Nebenſtelleninhabern dienen. An 
den »Sprechſtellen« endet die »Anſchlußleitung«. 

Die »Anſchlußleitung⸗ umfaßt die von den Sprechſtellen des Ans 
ſchluſſes zur Vermittlungsſtelle führenden Leitungen in ihrer Geſamtheit; ſie 
zerfällt in die Innenleitungen« (89 FO.) und den übrigen Teil der 
Anſchlußleitung, die Außenleitung. Die Grenze zwiſchen Innenleitung und 
Außenleitung ift die Stelle, an der die Sicherungen (88 87, 117 TBO.) an= 
gebracht find, To daß die »Innenleitung« der Teil der »Anſchlußleitung« ift, 
der von der Vermittlungsſtelle aus geſehen, hinter den Sicherungen liegt. Zu 
beachten iſt, daß hiernach die Sicherungen und die Innenleitung im Sinne der 
F O., insbeſondere im Sinne des 829 et, nicht zur Sprechſtelle gehören, 
ſondern zur Anſchlußleitung. Kabelverzweiger und Endverzweiger ſind Teile 
der »Anſchlußleitung«, mithin auch Teile des »Anſchluſſes« des Teilnehmers 
im Sinne des 8 29 FO ., der mithin nicht ohne weiteres am Endverzweiger endet. 

Zum »Anſchluß« im Sinne des § 29 FO. gehören ferner die »Querver⸗ 
bindungen“ (86 ISS, gleichviel ob fie reichseigen find oder nicht 
(§S6 II O.). Das Anſchlußorgan einer Querverbindung bei den Sprechſtellen 
ift Teil der »Sprechſtellen« ſelbſt, im übrigen ift die Querverbindung Teil der 
»Anſchlußleitung«. Eine andere Frage ift, ob die in § 29 I beſtimmte Erſatz⸗ 
pflicht ſtets den Anſchluß in ſeiner danach zu bemeſſenden Geſamtausdehnung 
erfaßt. Das ift nicht der Fall. So erſtreckt fid z. B. die Erſatzpflicht des 
Teilnehmers aus 8291 Abſ. 2 FO. nicht auf nichtreichseigene Querverbin— 
dungen, weil das Reich durch deren Verluſt oder Beſchädigung keinen Schaden 
erleidet. Andere Einſchränkungen ergeben ſich aus dem unter b Geſagten. Da⸗ 
gegen betreffen die Beſtimmungen in § 29 I Abſ. 3, 4, 5 auch nichtreichseigene 
Teile des Anſchluſſes. | 6 

Bei der Regelung der Haftpflicht und Erſatzleiſtung wird jeder Anſchluß 
geſondert betrachtet; nur wenn eine Anſchlußleitung mit der Anſchlußleitung 
der Anſchlüſſe anderer Teilnehmer zuſammen in einem Kabel vereinigt iſt, ſowie 
bei »Gemeinſchaftsanſchlüſſen«, ergeben ſich Beſonderheiten. Darüber vgl. 
unten d8 und y, S. 495, 496. 

B) ubehör« des Anſchluſſes oder der Sprechſtelle find nur »Anſchluß— 
doſen« (8 7 FO.) und »Zuſatzeinrichtungen« (88 F O.). Eine Erſatzpflicht des 
Teilnehmers für nichtreichseigene Anſchlußdoſen und Zuſatzeinrichtungen be— 
ſtimmt aber der § 29 J Abſ. 2 natürlich nicht. 

b) Die Erſatzpflicht des Teilnehmers für die »Anſchlußleitungen« iſt be— 
ſchränkt auf den Teil dieſer Leitungen, der ih iin Gebäuden oder 
Räumen befindet die der Aufſicht des Teilnehmers unterſtehen«. 

Hiernach umfaßt die Haftpflicht für die Anſchlußleitungen nicht mehr, wie 
nach § 29 1 ABF GO. von 1920 die Einrichtungen »innerhalb der Grenzen des 
angeſchloſſenen Gebäudes“), ſondern nur die in den bezeichneten Gebäuden 
und Räumen befindlichen Einrichtungen. 

a) Trotz der weiten Wortfaſſung ſieht der § 29 I Abſ. 2 FO. eine Haftpflicht 
des Teilnehmers nur vor, ſoweit ſich die Gebäude und Räume innerhalb der 


0 Darüber hinaus bis zur Grenze des angefchloffenen »Grundſtücks« hat fid die Haft- 
pflicht des Teilnehmers auch bisher nicht erſtreckt. hat ſich die Haf 
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Grenzen des durch den Fernſprechanſchluß des Teilnehmers an das Ortsnetz 
angeſchloſſenen Grundſtücks befinden. Für Teile der Anſchlußleitung, die ſich 
in Gebäuden und Räumen auf anderen Grundſtücken befinden, haftet der Teil⸗ 
er nach § 291 Abſ. 2 FO. ſelbſt dann nicht, wenn fie feiner Aufſicht unter⸗ 
tehen. 


P) Die Abgrenzung des Begriffs »Raum« kann in der Praxis zu 
Schwierigkeiten führen. Als »Raum« im Sinne des § 29 FO. hat zunächſt 
jeder im Innern eines Gebäudes befindliche abgegrenzte Teil des Gebäudes zu 
gelten, gleichviel ob er verſchloſſen gehalten wird oder nicht. Auch die dem 
allgemeinen Verkehr zugänglichen Treppenflure ſind Räume im Sinne dieſer 
Vorſchriften, ſelbſt wenn ſie nicht ſtändig verſchloſſen gehalten werden. 


Außerhalb eines Gebäudes find »Räume« alle beſonders umſchloſſenen und 
überdachten Teile der Erdoberfläche, falls die Umſchließung derart geſtaltet iſt, 
daß ein Betreten des umſchloſſenen Teiles Nichtberechtigten regelmäßig nicht 
ohne Überwindung eines Widerſtandes möglich ift. Daß eine „Verſchließung« 
dieſes umſchloſſenen Teiles möglich iſt und ſtattfindet, iſt nicht erforderlich. 
Für den Begriff »Raum« genügt es für § 29 1 FO. in der Regel nicht, daß 
die Umſchließung des Teiles der Erdoberfläche lediglich durch die Außenwände 
eines oder mehrerer Gebäude geſchieht. Dieſer Fall der Bildung von Höfen 
reicht nach dem Sinne des § 29 FO. nicht aus, um den Begriff des »Raumes⸗ 
zu erfüllen, es ſei denn, daß dieſe Höfe z. B. durch Überdachung in derart enge 
Verbindung mit dem Gebäude ſelbſt gebracht ſind, daß ſie aus dieſem Grunde 
zu den Teilen des Gebäudes ſelbſt gerechnet werden müſſen. 


Als Beiſpiele für Räume kommen hiernach in Betracht: Wohn- und 
Geſchäftsräume, Werkſtätten, Treppenflure, Bodenräume, Kellerräume, Lager⸗ 
räume, Stallungen, Schuppen, Buden aller Art, rings umſchloſſene überdachte 
Teile von Feldern, Gärten und Höfen. Dagegen können Höfe von Miethäuſern 
und Fabrikhöfe als ſolche nicht als Räume gelten, auch wenn der Zutritt zu 
ihnen nur beſtimmten Perſonen zugänglich ſein ſollte. 


Zu beachten ift, daß der § 29 J Abſ. 2 FO. ſich nur auf diejenigen Ein⸗ 
richtungen bezieht, die ſich »in« den dort bezeichneten Gebäuden und Räumen 
befinden. Daher ſcheiden für die Erſatzpflicht des Teilnehmers nach 8291 
Abſ. 2 FO. alle die Einrichtungen aus, die fih an der Außenwand von Ges 
bäuden und Räumen oder auf oder über deren Dächern befinden. Darin liegt 
eine bedeutſame Einſchränkung der Haftpflicht des Teilnehmers. 


c) In bewußter Abweichung vom bisherigen Recht erſtreckt fi) die Erſatz⸗— 
pflicht des Teilnehmers nach § 29 J Abſ. 2 FO. nur auf Einrichtungen, die ſich 
in Gebäuden und Räumen befinden, die der Aufſicht des Teil- 
nehmers unterftehen«. 


a) Dieſer Begriff der Aufſicht birgt, ſo einfach er ausſieht, manche 
Schwierigkeiten in ſich. Sicher iſt, daß die Erſatzpflicht des Teilnehmers nicht 
davon abhängt, ob die Aufſicht dem Teilnehmer aus irgendwelchem Rechts— 
grund als eine Rechtspflicht obliegt, ob ferner Gebäude und Raum ſeiner 
alleinigen Aufſicht unterliegen oder ob ſie dauernd ſeiner ſtändigen Auſſicht 
unterſtehen, wie auch der § 29 J Abſ. 2 FO. eine beſondere Bewachung des 
Gebäudes oder Raumes nicht vorausſetzt. Entſcheidend ift für § 29 I ABİ. 2 FO. 
lediglich, ob dem Teilnehmer nach der Verkehrsauffaſſung, ſei es auch nur auf 
Grund eines bloßen tatſächlichen Beſitzverhältniſſes (8854 BGB.) eine Muf- 
ſicht obliegt. Doch wird zu unterſcheiden ſein, ob dem Teilnehmer ein Recht 
zur Aufſicht zuſteht oder eine Aufſichtspflicht über Gebäude oder Raum obliegt, 
oder ob keine dieſer beiden Möglichkeiten vorliegt. 
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Steht dem Teilnehmer an dem Raum, in dem ſich Einrichtungen ſeines An— 
ſchluſſes befinden, ein Recht zur Aufſicht zu oder liegt ihm eine Aufſichtspflicht 
ob, jo kommt es für die Anwendung des $ 29 nicht darauf an, ob er die Auſſicht 
auch wirklich ausübt. Die Erſatzpflicht des Teilnehmers aus § 29 FO. beruht 
nicht darauf, daß der Teilnehmer die Aufſicht über Gebäude und Raum, in 
dem fi die Einrichtungen befinden, vernachläſſigt. Vernachläſſigung einer 
Fürſorge für Gebäude und Räume ſcheidet als ein die Erſatzpflicht des Teil— 
nehmers begründendes Moment ebenſo aus, wie die Betätigung einer Fürſorge 
und Aufſicht über Gebäude und Räume den Teilnehmer nicht zu dem Ein— 
wand berechtigt, es fehle an der Grundlage für eine Erſatzpflicht aus §291 
Abſ. 2 FO. Der Rechtsgrund der Erſatzpflicht des Teilnehmers aus § 291 
Abſ. 2 FO. ift in feiner beſonderen Pflicht zur Obhut über den Anſchluß zu 
finden, kraft deren er verpflichtet iſt, dafür zu ſorgen, daß weder er noch andere 
den Verluſt oder eine Beſchädigung des Anſchluſſes nebſt Zubehör verurſachen. 

Schwierigkeiten können ſich ergeben, wenn der Teilnehmer weder ein Recht 
zur Aufſicht über das Gebäude und über den Raum hat, noch ihm eine Pflicht 
hierzu obliegt, er aber doch eine tatſächliche Aufſicht über Gebäude und Raum 
ausübt. In dieſem Falle wird, ſo lange — aber auch nur ſo lange — er dieſe 
tatſächliche Aufſicht ausübt, der Fall des § 29 J Abſ. 2 FO. gegeben fein, daß 
Gebäude und Raum der Aufſicht des Teilnehmers unterſtehen. Exliſcht mithin 
dieſe tatſächliche Aufſicht und fehlt es auch an einem Recht oder an einer Pflicht 
zur weiteren Aufſicht über Gebäude und Raum, ſo fehlt es fortan an der Vor— 
ausſetzung des § 29 J Abſ. 2 F O., daß die Gebäude und Räume der Aufſicht 
des Teilnehmers unterſtehen. 

B) Im einzelnen Falle kann es zweifelhaft fein, ob ein »Raum« der 
Aufſicht des Teilnehmers unterſteht. So wird z. B. anzuerkennen ſein, daß 
eine abgeſchloſſene, nur dem Teilnehmer zugängliche Bodenkammer eines Miet— 
hauſes unzweifelhaft ſeiner Aufſicht unterſteht. Bedenken können ſich aber ſchon 
dagegen erheben, ob dies auch für diejenigen Teile des zwar verſchloſſen 
gehaltenen, anderen Mietern aber ebenfalls zugänglichen Hausbodens zutriſſt, 
den alle Mieter betreten müſſen, um zu ihren abgeſonderten Bodenräumen zu 
gelangen. Im allgemeinen wird man bei großſtädtiſchen Miethäuſern zu dem 
Standpunkt neigen, daß die den Mietern durch die Mietverträge an den 
genannten Teilen des Hausbodens eingeräumten Rechte und Pflichten nicht 
jo weit reichen, daß man annehmen könnte, ihnen ſtände eine »Aufſicht« über 
andere Teile des Bodenraumes zu als über die ihnen allein zugänglichen ver— 
ſchließbaren Bodenkammern. Ein gemeinſamer Wäſchetrockenboden, der allen 
Mietern eines Miethauſes zur Verfügung geſtellt ift, unterſteht der »Aufſicht« 
der einzelnen Mieter nur ſo lange, als der einzelne Mieter den Trockenboden 
benutzt. Wenn zu dieſer Zeit der in dem Trockenraum befindliche Teil ſeiner 
Anſchlußleitung verlorengeht oder beſchädigt wird, — aber auch nur dann — 
hat er nach § 29 J Abſ. 2 F O. Erſatz zu leiſten. Im übrigen find die genannten 
Bodenräume, ſoweit ſie nicht der Aufſicht der Mieter unterſtehen, als der 
Aufſicht des Hauseigentümers, oder etwa auch des Nießbrauchers des Gebäudes, 
unterſtehend zu behandeln. 

Zu Zweifeln kann ferner die Rechtslage bei Hauseingängen und Treppen⸗ 
fluren Anlaß geben. In einer Villa des Teilnehmers unterſtehen ſie ſeiner 
Aufſicht. In Miethäuſern werden die zur gemeinſamen Benutzung der Mieter 
eines Miethauſes ſowie für den allgemeinen Verkehr freiſtehenden Hausein— 
gänge und Treppenflure nach der Verkehrsauffaſſung nicht als Räume angeſehen 
werden können, die der Aufſicht der Mieter unterſtehen. Es bleibt ſonach 
nur übrig, ſie als Räume zu behandeln, die der Aufſicht des Hauseigentümers, 
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vielleicht auch des Nießbrauchers des Gebäudes, unterſtehen. Die im Treppen- 
flur verlaufenden Anſchlußleitungen des Anſchluſſes des Vermieters nebſt allen 
mit ihm verbundenen Nebenanſchlüſſen, auch der Mieter, befinden ſich mithin 
in Räumen, die der Aufſicht des Vermieters unterſtehen, während die im 
Treppenflur verlaufenden Leitungen des Hauptanſchluſſes eines Mieters nebſt 
den mit dieſem verbundenen Nebenanſchlüſſen, auch des Hauseigentümers, Ein— 
richtungen ſind, die ſich nicht in Räumen befinden, die der Aufſicht des Teil— 
nehmers, nämlich des Mieters, unterſtehen. 

Die Räume des Mieters oder Pächters, die ſeiner alleinigen Benutzung 
überlaſſen find, unterſtehen im Sinne des § 29 J Abſ. 2 FO. nicht der Aufſicht 
des Eigentümers, Vermieters. Hat mithin der Vermieter und der Mieter je 
einen ſelbſtändigen Hauptanſchluß, jo haftet der Vermieter nach 8291 
Abſ. 2 FO. nicht für die Einrichtungen feines Anſchluſſes, die ſich in den dem 
Mieter überlaſſenen Räumen befinden. Für dieſe Einrichtungen ſowie für die 
an der Außenwand des Hauſes ſowie auf dem Dache befindlichen Einrichtungen 
beider Anſchlüſſe kann die RTV. den Vermieter nur unter den Vorausſetzungen 
der BS 823, 831 BGB. haftbar machen. 

d) Die Erſatzpflicht des Teilnehmers aus § 29 I Abſ. 2 F O. beſchränkt fidh 
auf »ſſeine n“ Anſchluß nebſt Zubehör. 

a) Danach haftet er aus § 29 J Abſ. 2 FO. für Anſchlußleitungen in Ge- 
bäuden und Räumen, die ſeiner Aufſicht unterliegen, nur dann, wenn diefe zu 
ſeinem Anſchluß gehören. Für andere dort befindliche Einrichtungen hat 
er nur nach den SS 823, 831, 903, 985, 1004 BGB. Erſatz zu leiſten. Dieſe 
Regelung führt in der Praxis zu eigenartigen Ergebniſſen. So haftet der 
Mieter A. des erſten Stockwerks eines Miethauſes, in deſſen Wohnung Lei— 
tungen ſeines Anſchluſſes, ſowie ein Teil von Leitungen der Hauptanſchlüſſe des 
Mieters B. eines anderen Stockwerks ſowie des Eigentümers C. verlegt ſind, 
nur für die Leitungen f ein es Anſchluſſes nach 829 I Abſ. 2 FO:; für die übri— 
gen Leitungen dagegen haftet er nicht nach 829 FO., ſondern E: 8S 823, 831, 
985, 1004 BGB. Sind mithin alle dieſe Einrichtungen geſtohlen worden und 
trifft an dieſem Diebſtahl den A. und C. keine Schuld, wohl aber den B., ſo 
hat A. nur für die Einrichtungen ſeines Anſchluſſes Erſatz zu leiſten, nicht 
aber für die Einrichtungen des Hauptanſchluſſes von B. und C.; B. und C. 
können von der RTV. für die im Raume des A. verlaufenden Teile der An— 
ſchlußleitungen ihrer Anſchlüſſe nur unter den Vorausſetzungen der BS 823, 
831 BGB. zum Erſatz herangezogen werden, jo daß für fe nur B. aus 
S 823 BGB. würde haftbar gemacht werden können. In den unter / vor- 
letzter Abſatz erwähnten beiden Fällen des Verlaufs von Anſchlußleitungen im 
Treppenflur eines Miethauſes haftet der Hauseigentümer nach § 29 I Abſ. 2 FO. 
für die im Treppenflur verlaufenden Anſchlußleitungen ſeines Anſchluſſes 
einſchließlich aller Damit verbundenen Nebenanſchlüſſe, auch wenn er dieje 
Mietern überlaſſen hat. Dagegen haftet der Hauseigentümer für die im 
Treppenflur verlaufenden Leitungen des Hauptanſchluſſes eines Mieters 
nach § 29 J Abſ. 2 F O. nicht, auch nicht, wenn es fih um eine Leitung feines 
eigenen mit dieſem Hauptanſchluß des Mieters verbundenen Neben— 
anſchluſſes handelt, weil der Hauseigentümer für die Leitungen dieſer Anſchlüſſe 
nicht als Teilnehmer in Frage kommt (§ 11 FO .), ſondern nur Inhaber dieſes 
Nebenanſchluſſes iſt, mit dem ein Fernſprechanſchlußverhältnis überhaupt nicht 
beſteht (S 11 letzter Satz FD.) Der Mieter, der Inhaber des Haupt- 
anſchluſſes im letztgenannten Fall ift, haftet überhaupt nicht nach 8291 
Abſ. 2 FO. für die im Treppenflur verlegten Leitungen feines Anſchluſſes ein- 
ſchließlich der damit verbundenen Nebenanſchlüſſe. Denn dieſe Einrichtungen 
befinden ſich nicht in Räumen, die ſeiner Aufſicht unterſtehen. Im erſtgenannten 
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Falle — Leitungen des Nebenanſchluſſes des Mieters im Treppenflur — kann 
der Mieter aus § 29 J Abſ. 2 FO. auch aus dem weiteren Grunde nicht zum Er- 
ſatz herangezogen werden, weil er in dieſem Falle nicht Teilnehmer iſt. 

8) Sind die Anſchlußleitungen mehrerer 1 in einem ge⸗ 
meinſamen Kabel vereinigt, ſo kann es zweifelhaft ſein, ob das Kabel 
als ſolches für jeden der Anſchlüſſe, deren Anſchlußleitungen es in ſich auf— 
nimmt, als »Anſchlußleitung« gilt oder ob trotz dieſer Vereinigung verſchiedener 
Anſchlußleitungen in der Kabelform die Haftung des Teilnehmers auf die für 
ch Anſchluß beſtimmte Kabelader als »ſeine Anſchlußleitung« beſchränkt 
bleibt 

Am natürlichſten dürfte die Löſung erſcheinen, in dem ganzen Kabel als 
ſolchem, einerlei wie viel Leitungsadern es umfaßt, die »Anſchlußleitung« jeder 
der Anſchlüſſe zu erblicken, deren Leitungen im Kabel vereinigt ſind. Die Folge 
hiervon wäre die, daß jeder der Teilnehmer, wenn er Erſatz für Verluſt oder 
Beſchädigung dieſes Kabels zu leiſten hat, auch den Schaden tragen muß, der 
durch Verluſt oder Beſchädigung des Kabels an den Kabeladern anderer An— 
ſchlüſſe entſteht. Eine Teilung des Schadens unter allen in Betracht kommenden 
Teilnehmern nach der Zahl der durch den Verluſt oder die Beſchädigung be— 
troffenen Adern käme dann nicht in Frage, und wenn mehrere Teilnehmer 
haften würden, wären ſie Geſamtſchuldner. 

Ganz anders geſtaltet ſich die Rechtslage, wenn man der Vereinigung 
mehrerer Anſchlußleitungen in einem Kabel nicht die Wirkung beimeſſen wollte, 
daß ſich die Haftung des Teilnehmers auf die mit der Anſchlußleitung ſeines 
Anſchluſſes im Kabel vereinigten anderen Anſchlußleitungen erſtreckt. Sind 
die Anſchlußleitungen des Anſchluſſes des Teilnehmers A. unbeſchädigt ge— 
blieben, die mit dieſen Leitungen in einem Kabel vereinigten Leitungen der 
Hauptanſchlüſſe der Teilnehmer B. und C. dagegen beſchädigt, ſo käme bei 
dieſer Auffaſſung eine Erſatzpflicht des A. überhaupt nicht in Betracht, ſondern 
nur eine Haftung von B. und C., vorausgeſetzt, daß Verluſt oder Beſchädigung 
einen Teil des Kabels getroffen hat, der in Gebäuden oder Räumen unter— 
gebracht iſt, die der Aufſicht von B. und C. unterſtehen. B. und C. könnten 
dann aber nicht als Geſamtſchuldner des Geſamtſchadens in Frage kommen. 
Vielmehr hätte ein Jeder nur den durch die Beſchädigung »ſeiner« Anſchluß— 
leitungen entſtandenen Schaden zu erſetzen. Ließen ſich die auf die einzelnen 
Teilnehmer entfallenden Schadensanteile nicht auseinanderhalten, ſo würde 
gleichwohl keine Geſamtſchuld von B. und C. eintreten. Der Schaden wäre 
vielmehr nach Kopfteilen zu teilen und die erſatzpflichtigen Teilnehmer B. und C. 
hätten je einen Kopfteil zu tragen. Wäre B. vermögenslos und nur C. zahlungs⸗ 
fähig, ſo könnte C. nicht für den danach auf B. entfallenden Teil des Erſatz⸗ 
betrags herangezogen werden. Unterſtand in jenem Beiſpiel der Raum, in 
dem ſich das Kabel befand, der Aufſicht des A. oder eines Dritten, ſo wäre nach 
§ 29 J Abſ. 2 FO. keiner haftbar, und zwar A. nicht, weil es ſich nicht um 
ſeinen Anſchluß handelt, der Dritte aus dem gleichen Grunde nicht; B. und C. 
haften nicht, weil der Raum nicht ihrer Aufſicht unterſtand. Eine derartige 
Löſung will jedoch der Einheitlichkeit des Kabels nicht recht entſprechen, ſo daß 
der Behandlung des Falles nach den erſterörterten Grundſätzen der Vorzug zu 
geben ſein wird. 

7) Beſondere Beachtung verdient die Rechtslage bei Gemeinſchafts⸗ 
anſchlüſſen (§ 12 Abſ. 2 Ziff. 3 FGebG., § 4 IV FO.), falls derartige Mn- 
ſchlüſſe eingerichtet werden. Für den Teil der Anſchlußleitung des einzelnen 
Gemeinſchaftsanſchluſſes, der von dem den Gemeinſchaftsanſchlüſſen gemein⸗ 
ſchaftlich zur Verfügung ſtehenden Anſchlußleitungsteil abzweigt, gilt nichts 
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Beſonderes. Für den gemeinſchaftlich zur Verfügung ſtehenden Teil der An— 
ſchlußleitung dagegen tritt eine Erſatzpflicht der einzelnen Teilnehmer nur ein, 
ſoweit ſich dieſer Teil in Gebäuden und Räumen befindet, die der Aufſicht eines 
oder mehrerer Teilnehmer der zuſammengehörenden Gemeinſchaftsanſchlüſſe 
unterſtehen. Unterſtehen dieſe Gebäude oder Räume der Aufſicht eines der ver— 
ſchiedenen Teilnehmer des Gemeinſchaftsanſchluſſes, ſo iſt nur dieſer Teilnehmer 
erſatzpflichtig. Unterſtehen die Gebäude oder Räume der Aufſicht mehrerer Teil— 
nehmer des zuſammengehörenden Gemeinſchaftsanſchluſſes, ſo iſt jeder von 
dieſen erſatzpflichtig, und zwar als Geſamtſchuldner mit den anderen Teil— 
nehmern, deren Aufſicht die Gebäude oder Räume unterſtehen. Denn das ver— 
lorene oder beſchädigte Stück der Anſchlußleitung iſt für jeden Teilnehmer des 
Gemeinſchaftsanſchluſſes ſeine Anſchlußleitung, ſo daß jeder den ganzen 
Schaden zu erſetzen hat, die Verwaltung aber natürlich den Schaden nur einmal 
fordern kann: das iſt der typiſche Fall der Geſamtſchuld. 

2. Wie bereits unter 1 hervorgehoben, iſt die Haftung des Teilnehmers für 
den Anſchluß nebſt Zubehör nur bei den Anſchlußleitungen je nach dem Orte 
der Anbringung der Leitungen beſchränkt, während die Haftung für die Sprech— 
ſtelle einer gleichen Einſchränkung nicht unterliegt. In dieſem Rahmen geſtaltet 
ſich die Haftung des Teilnehmers folgendermaßen: 

a) Die FO. beſtimmt als Grundſatz die Erſatzpflicht des 
Teilnehmers. Zur Begründung des Erſatzanſpruchs der RTV. bedarf 
es daher entgegen dem bisherigen Recht nicht des Nachweiſes, daß den Teil— 
nehmer an dem Verluſt oder an der Beſchädigung ſeines Anſchluſſes nebſt 
Zubehör ein urſächliches Verſchulden trifft. Satz 1 macht keinen Unterſchied, 
worauf die Beſchädigung des Anſchluſſes und Zubehörs zurückzuführen iſt. 
Daher find unter »Beſchädigungen« des Satzes 1 — und des Satzes 3 — auch 
ſolche zu verſtehen, die durch ungünſtige örtliche Verhältniſſe verurſacht werden 
(vgl. AB. 1 zur FO. § 29). —“ i 

b) Dieſer Grundſatz ift in Satz 2 durch Ausschaltung des Verſchuldens— 
prinzips für gewiſſe Fälle verſchärft, in den übrigen Fällen (Satz 3) 
durch Zulaſſung eines Entlaſtungsbeweiſes zugunſten des Teilnehmers gemildert 
worden. 

a) Bei Feuer und Diebſtahl (Satz 2) ift der Grundſatz der Erſatz— 
pflicht, wie ihn Satz 1 feſtſetzt, bis zur Gefährdungshaftung durchgeführt 
worden. In dieſem Falle kann der Teilnehmer ſich nicht durch den Beweis 
befreien, daß ihn oder ſein Perſonal kein Verſchulden treffe. Auch der Einwand 
der ſogenannten höheren Gewalt iſt ihm verſagt. Dieſe Regelung beruht auf 
der Erwägung, daß der Teilnehmer, dem wichtige Teile des öffentlichen Netzes 
anvertraut find, geeignete Maßnahmen zur Verhütung von Feuer und Diebſtahl 
zu treffen hat, und daß er fih durch Verſicherung decken kann“). 

In dieſem Falle gibt die FO. dem Teilnehmer nur einen einzigen Ein— 
wand, nämlich den, daß der Schaden durch Plünderung entſtanden iſt. Dem 
Teilnehmer eine Erſatzpflicht auch im Falle von Plünderungshandlungen auf— 
zuerlegen, entſpricht weder dem Bedürfnis, noch der Gerechtigkeit. Der Geſichts— 
punkt der Verſicherungsmöglichkeit verſagt hier. Man kann dem Teilnehmer 
nicht ohne weiteres zumuten, die hohe Verſicherung gegen Aufruhrſchäden zu 
nehmen. Ein ſelbſtändiger Erſatzanſpruch aus dem Reichsgeſetz über die durch 
innere Unruhen verurſachten Schäden vom 12. Mai 1920 (RGBl. S. 941) 
ſtände dem Teilnehmer wegen dieſer Erſatzſchuld an die RTV. nicht zu, weil 

16) Was den Feuerſchaden anlangt, fo haftet nach 882 des Geſetzes über den Verſiche— 
rungsvertrag vom 30. Mai 1908 (RG Bl. S. 268) der Verſicherer, von den Ausnahmen 
des & 84 (Erdbeben, Kriegs maßnahmen) allerdings abgeſehen, für den durch Brand, Er- 
ploſion und Blitzſchlag entſtandenen Schaden. 
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nicht fein Eigentum beſchädigt worden ift (8 1 des Reichsgeſetzes vom 12. Mai 
1920). Die Erwägungen, welche dazu geführt haben, bei Feuer die volle 
Gefährdungshaftung eintreten zu laſſen, treffen mithin für ein Feuer, das im 
Zuſammenhang mit Unruhhandlungen durch offene Gewalt oder durch ihre 
Abwehr entſtanden iſt, nicht zu. Außerdem würde dadurch, daß der Teilnehmer 
der RTV. den durch innere Unruhen entſtandenen Schaden erſtatten muß, der 
Grundgedanke des erwähnten Reichsgeſetzes vom 12. Mai 1920, wonach das 
Reich derartige Schäden an ſeinem Eigentum ſelbſt tragen ſoll, in dieſem Punkte 
durchbrochen werden. Aus dieſem Grunde hat § 29 1 Abſ. 2 FO. dem Teil: 
nehmer eine Erſatzpflicht für Plünderungsſchäden nicht auferlegt. 

Die geſetzliche Begriffsbeſtimmung dafür, wann der Schaden ein Plünde— 
rungsſchaden iſt, hat die FO. dem Reichsgeſetz über die inneren Unruhen vom 
12. Mai 1920 entnommen. Danach muß der Schaden, das Feuer und der 
Diebſtahl, im Zuſammenhang mit inneren Unruhen durch offene Gewalt oder 
durch ihre Abwehr unmittelbar verurſacht worden ſein. Das Feuer oder der 
Diebſtahl muß daher durch eine Aufruhrhandlung verurſacht worden ſein, bei 
Feuer wird in FO. 8 29 1 Abſ. 2 auch die Möglichkeit berückſichtigt, daß es 
durch Abwehr offener Gewalt unmittelbar verurſacht iſt, während bei Diebſtahl 
eine gleiche Möglichkeit nicht in Frage kommen kann. 

Der § 29 J Abſ. 2 FO. ſetzt nicht voraus, daß der Anſchluß unmittelbar durch 
Feuer ſelbſt beſchädigt wird. Vielmehr gehören zu den durch Feuer verurſachten 
Beſchädigungen des Anſchluſſes auch die Beſchädigungen, die nicht unmittelbar 
durch Feuereinwirkung, ſondern nur durch Maßnahmen zur Bekämpfung eines 
an anderer Stelle wirkenden Feuers verurſacht worden ſind, z. B. Beſchädi— 
gungen durch Löſchmaßnahmen, durch Beilhiebe zur Bekämpfung des Brandes 
im Raume (vgl. AB. 2 zur FO. 829). 

B) Sit der Verluſt oder die Beſchädigung des Anſchluſſes nicht durch Feuer 
oder Diebſtahl verurſacht worden, fo gibt die FO. dem Teilnehmer die Mög— 
lichkeit des Entlaſtungsbeweiſes. Ebenſo wie in den Abſätzen 1 
und 5 wird auch in Abſatz 2 die Beweislaſt zugunſten der RTV. dahin geregelt, 
daß der Teilnehmer ſich entlaſten muß. Der Entlaſtungsbeweis des Abſatzes 2 
hat aber einen beſonderen Inhalt. Es genügt nicht, wie in Abſatz 5, die Beob— 
achtung der »im Verkehr erforderlichen Sorgfalt«. Vielmehr fann fid der Teil- 
nehmer nur dann von der Erſatzpflicht aus dem Satz 1 des Abſatzes 2 befreien, 
wenn er beweiſen kann, daß er den Verluſt oder die Beſchädigung auch bei 
Anwendung asi eher nach den Umſtänden des Falles gebotenen 
Sorgfalt nicht hat verhüten können. Dieſer Begriff tft dem Kraftfahrzeug— 
geſetz vom 3. Mai 1909 (RGBl. S. 437) entnommen und wird ebenſo aus— 
zulegen fein wie dieſer. »Jede nach den Umſtänden des Falles gebotene« Cor: 
falt iſt mehr wie die allgemeine, im Verkehr erforderliche Sorgfalt, die geringere 
Anforderungen an die Aufmerkſamkeit des Teilnehmers ſtellt. 829 J Abſ. 2 FO. 
verlangt danach vom Teilnehmer gemäß der ihm obliegenden Obhutspflicht eine 
beſonders geſpannte Aufmerkſamkeit, ein überlegtes, geſammeltes Handeln, ein 
ſachgemäß überlegtes, umſichtiges Erfaſſen aller geeigneten Mittel, um Verluſt 
oder Beſchädigung ſeiner Anſchlüſſe abzuwenden; auch in ungewöhnlichen Lagen 
entſpricht nur ein ſachgemäßes, geiſtesgegenwärtiges, überlegtes Handeln den 
Anforderungen dieſes beſonderen Sorgfaltsbegriffs '). Danach wird vom Teil: 
nehmer die Betätigung einer Sorgfalt verlangt, deren Beobachtung den Unfall 
beinahe als unvermeidlich, als ein unabwendbares Ereignis erſcheinen läßt. 
Dem Teilnehmer wird mithin in § 29 I Abſ. 2 FO. eine Haftpflicht auferlegt, 


17) Vgl. oi 86 S. 151, Bd. 92 S. 38, Bd. 96 S. 131, RG. in Jur. Wochenſchrift 
1919 S. 104 Nr. 4, alles Entſcheidungen zu 87 Kraftfahrzeuggeſetz. 
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die infolge der Umkehrung der Beweislaſt in Verbindung mit der gleichzeitigen 
Verſchärfung ſeiner Sorgfaltspflicht weitergeht als nach dem bisherigen Rechts— 
zuſtand, der nur im Rahmen des bloßen »Verſchuldens« eine Erſatzpflicht ein- 
treten ließ. Dies beruht jedoch auf der den ganzen § 29 grundlegend beſtim— 
menden Erwägung, daß dem Teilnehmer eine beſondere Obhutspflicht obliegt, 
die eine beſonders verſtärkte Haftpflicht rechtfertigt. 

c) Die Frage, ob der § 29 1 Abſ. 2 FO. die Berückſichtigung eines mit- 
wirkenden Verſchuldens der RTV. geſtattet, wird in keinem Abſatz 
des § 29 FO. ausdrücklich erörtert. Ein Zurückgehen auf die Vorſchrift des 
ZS 254 BGB. verbietet fid aus dem Grunde, weil die Erſatzpflicht des Teil⸗ 
nehmers aus dem Anſchlußberhältnis in § 29 FO. erſchöpfend geregelt ift. Die 
vorliegende Frage kann daher nur aus § 29 IJO. ſelbſt heraus gelöſt werden. 
Dabei kommt folgendes in Betracht. 

Wollte man in § 29 I Abſ. 2 FO. den Einwand des urſächlich mitwirkenden 
Verſchuldens der RTV. dem Teilnehmer verſagen, ſo müßte man gleichzeitig 
ven Teilnehmer zumuten, er ſei der RTV. gegenüber dazu verpflichtet, Sorge 
zu tragen, daß ſie ihre eigenen Anlagen nicht beſchädigt; man müßte dann dem 
Teilnehmer folgerichtig das Recht einräumen, die Arbeiten der RTV. am Netz, 
insbeſondere an den Sprechſtellen, zu kontrollieren, zu überwachen und gegebenen— 
falls nach ſeinem 5 zu hindern. Das würde zu ganz unhaltbaren Zu— 
ſtänden führen. Die deutlich erkennbare Grundlage der Erſatzpflicht des Teil⸗ 
nehmer aus § 29 I Abſ. 2 FD. muß auch zu einer anderen Auffaſſung führen. 

Die Erſatzpflicht des Teilnehmers aus Abſatz 2 wird hergeleitet aus ſeiner im 
Fernſprechanſchlußverhältnis wurzelnden und aus ihm ſich ergebenden Obhuts— 
pflicht, die ihn der RTV. gegenüber beſonders verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß 
die Einrichtungen der RTV. vor Schaden bewahrt bleiben. Die RTV. kann 
aber vom Teilnehmer nicht mehr erwarten, als daß er die Einrichtungen der 
RTV. vor Verluſt und Beſchädigung bewahrt, die ihr durch ihn ſelbſt ſowie 
durch Dritte drohen könnte; dagegen kann die RTV. dem Teilnehmer nicht 
die Pflicht auferlegen, dafür zu ſorgen, daß die reichseigenen Einrichtungen vor 
Handlungen der Eigentümcrin ſelbſt, der RTV., und derer bewahrt werden, die 
von der RTV. mit der Wahrnehmung des Betriebs ſowie mit der Unterhaltung 
der Einrichtungen des Reichs beauftragt worden ſind. Hiernach kann die dem 
Teilnehmer obliegende Obhutspflicht, aus der ſeine Erſatzpflicht entſpringt, 
ihrem Inhalt und Zweck nach gar nicht das Ziel haben, die Einrichtungen des 
Anſchluſſes nebſt Zubehör vor Schädigungen durch den Eigentümer 
ſelbſt jowie durch Defien Angehörige zu ſchützen, die der Eigentümer 
mit der Abwicklung des Betriebs in den Einrichtungen oder mit Arbeiten an 
den Einrichtungen betraut hat. Soweit mithin die K Kauſalität des Verſchuldens 
der RTV. Au ihrer Beauftragten reicht, ſcheidet eine Erſatzpflicht des Teil— 
nehmers aus S 29 1 Abſ. 2 FO. in den Fällen aus, in denen die Erſatzpflicht des 
Teilnehmers Dne Rückſicht auf Verſchulden eintritt, was bei Feuer und Dieb- 
ſtahl der Fall ſein kann; in den übrigen Fällen (vgl. Satz 3 des § 29 AHİ. 2, 
ferner gleichzeitiges Verſchulden des Teilnehmers bei Feuer oder Diebſtahl) 
kommt es darauf an, ob das Verſchulden des Teilnehmers oder der RTV. und 
ihrer Angehörigen überwiegt und den Schaden weſentlich herbeigeführt hat. 
Die Vorausſetzungen für ein kauſales Verſchulden der RTV. hat der Teil— 
nehmer zu beweiſen. 


3. Haftung für Nebenanſchlüſſe. 
a) Die Erſatzpflicht des Teilnehmers erſtreckt ſich auf Verluſt oder Be— 
ſchädigung »ſeiner Anſchlüſſe nebſt Zubehör«. Die Wahl des Plurals weiſt 
darauf hin, daß die Haftung den Hauptanſchluß nebſt allen mit ihm verbundenen 
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Nebenanſchlüſſen umfaßt. Die Haftung aus dem Fernſprechanſchlußverhältnis 
gemäß § 29 I Abſ. 2 FO. kann immer nur den Teilnehmer ſelbſt treffen, niemals 
aber den von ihm verſchiedenen Inhaber einer Nebenſtelle, dem der Teilnehmer 
den Nebenanſchluß überlafjen hat. Denn gemäß § 11 letzter Satz und § 25 II FO. 
beſteht ein Fernſprechanſchlußverhältnis nur zwiſchen der RTV. und dem In— 
haber des Hauptanſchluſſes. Für die Erſatzpflicht aus dem Fernſprechanſchluß— 
verhältnis ſcheidet mithin der Inhaber von Nebenanſchlüſſen völlig aus. Soweit 
Nebenanſchlüſſe, gleichviel ob ſie der Teilnehmer Dritten überlaſſen hat oder 
nicht, fih in Gebäuden oder Räumen befinden, die der Aufſicht des Teil- 
nehmers unterſtehen, ergibt ſich die Erſatzpflicht des Teilnehmers hinſichtlich 
der Nebenanſchlüſſe ohne weiteres aus § 29 1 Abſ. 2 FO. Satz 1, 2 und 3. 
Nur ſoweit ſich die Einrichtungen eines an einen Dritten überlaſſenen Neben— 
anſchluſſes in Gebäuden oder Räumen befinden, die nicht der Aufſicht des 
Teilnehmers unterſtehen, bedurfte es einer beſonderen Vorſchrift über die Erſatz— 
pflicht des Teilnehmers. Die FO. (S 291 Abſ. 2 Satz 4) läßt die Erſatzpflicht 
des Teilnehmers auch für dieſe Nebenanſchlüſſe in gleichem Umfang eintreten 
wie bei dem Hauptanſchluß des Teilnehmers. Dieſe Regelung beruht auf 
folgenden Erwägungen. Die Erſatzpflicht des Teilnehmers für den Haupt— 
anſchluß und für die von ihm benutzten Nebenanſchlüſſe ift nicht als Rechtsfolge 
einer Vernachläſſigung der Aufſicht ausgeſtaltet, ſondern ſtellt eine Form 
der Obhutspflicht des Teilnehmers dar. Dieſe Obhutspflicht erſtreckt ſich auf 
den Anſchluß mit allen Nebenanſchlüſſen einſchließlich derjenigen, die der Teil— 
nehmer Dritten überlaſſen hat, da rechtlich nur der Teilnehmer der Inhaber auch 
dieſer Nebenanſchlüſſe ift (§S 11 FO.). Hiernach entſpricht es dem Aufbau der 
Haftpflichtregelung im § 29 FO., wenn die Erſatzpflicht des Teilnehmers bei 
Anſchlußleitungen auch dann eintritt, wenn nicht er, wohl aber der Dritte, dem 
er den Anſchluß überlaſſen hat, die Aufſicht über das Gebäude oder den Raum 
hat, in dem ſich der Nebenanſchluß befindet. Bei Nebenanſchlüſſen, die der Teil— 
nehmer einem Dritten überlaſſen hat und deren Einrichtungen ſich in Gebäuden 
oder Räumen befinden, die weder der Aufſicht des Teilnehmers, noch der Aufſicht 
des Dritten unterſtehen — ein Fall, der freilich ſelten ſein wird — würde der 
Teilnehmer auf Grund ſeines Fernſprechanſchlußverhältniſſes nur für die 
»Sprechſtelle« haften, nicht aber für die »Anſchlußleitung« weil bei dieſer weder 
die Vorausſetzungen des Satzes 1 noch die des Satzes 3 des § 29 FO. vorlägen. 


b) Iſt der Verluſt oder die Beſchädigung der Sprechſtellen eines Neben— 
anſchluſſes, der einem Dritten überlaſſen iſt, oder der Anſchlußleitung dieſes 
Nebenanſchluſſes durch Feuer oder Diebſtahl verurſacht worden, ſo iſt die Erſatz— 
pflicht des Teilnehmers die gleiche wie bei einem Nebenanſchluß des Teil— 
nehmers ſelbſt oder bei ſeinem Hauptanſchluß. Der Teilnehmer haftet mithin 
ſtets, ausgenommen nur den Sonderfall, daß es ſich um Tumultſchäden handelt. 
Iſt dieſer Ausnahmefall nicht gegeben, ſo haftet der Teilnehmer auch dann, wenn 
weder ihn noch den dritten Nebenſtelleninhaber an dem Schaden ein Verſchulden 
trifft. 


Nur dann, wenn der Verluſt oder die Beſchädigung durch andere Umſtände 
verurſacht worden ift, ſichert der 829 I Abſ. 2 Satz 4 dem Teilnehmer den Ent- 
laſtungsbeweis, jedoch mit der Einſchränkung, daß der Teilnehmer, entgegen 
dem Satz 3, der ſich auf Hauptanſchlüſſe und Nebenanſchlüſſe des Teilnehmers 
ſelbſt bezieht, den Entlaſtungsbeweis dahin zu führen hat, daß ſowohl er als 

uch der dritte Nebenſtelleninhaber »jede nach den Umſtänden 
gebotene Sorgfalt« beobachtet hat. Dieſe Erſchwerung beruht darauf, daß der 
Teilnehmer kraft ſeiner Obhutspflicht dahin zu wirken verpflichtet iſt, daß der 
dritte Nebenſtelleninhaber eine dem Maße der Obhutspflicht des Teilnehmers 
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gleichkommende Sorgfalt aufzuwenden hat. Verletzt der Nebenſtelleninhaber 
dieſe Sorgfalt, ſo haftet der Teilnehmer, Ileichviel ob er ſeiner Sorgfaltspflicht 
genügt hat, gemäß § 291 Abſ. 2 FO. Der dritte Nebenſtelleninhaber ijt der 
RTV. gegenüber zum Erſatz nur dann verpflichtet, wenn ſein Verhalten die 
Vorausſetzungen der BS 823, 831 BGB. erfüllt; in dieſem Falle haftet der 
Nebenſtelleninhaber als Geſamtſchuldner mit dem Teilnehmer (§ 426 BGB.). 
Ein Geſamtſchuldverhältnis zwiſchen einer Erſatzpflicht aus rein bürgerlichem 
Recht und einer gleichinhaltlichen Erſatzpflicht, die auf einer öffentlich -rechtlichen 
Rechtsvorſchrift beruht, iſt nicht unmöglich. 

Immerhin darf die Mitverpflichtung des Nebenſtelleninhabers aus SS 823, 
831 BGB. in ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung nicht überſchätzt werden. Denn, 
wie immer bei dieſen Klagen, muß der Kläger, hier alſo die RTV., die Schuld 
des Nebenſtelleninhabers beweiſen, und ſoweit die Klage auf § 831 BGB. geſtützt 
wird, den Entlaſtungsbeweis des Nebenſtelleninhabers gewärtigen, der vor der 
Erhebung der Klage in ſeiner Tragweite nie zu überſehen iſt. 


c) Für die an das öffentliche Netz angeſchloſſenen nichtreichseigenen Neben— 
ſtellen (S5 II FO.) macht der 829 SD feine Ausnahme. Eine Haftung des 
Teilnehmers für fie aus 829 J Abſ. 2 F O. wäre hiernach grundſätzlich nicht aus- 
geſchloſſen. Nur entfällt bei dieſen nichtreichseigenen Anlagen eine Erſatzpflicht 
gegen die RTV. aus § 29 I Abſ. 2 FO ., ſoweit die RTV. nicht Eigentümerin iſt. 

d) Die Frage, ob der Teilnehmer von dem Nebenſtelleninhaber Erſatz der 
Beträge verlangen kann, die er wegen Verluſtes oder Beſchädigung von Neben— 
anſchlüſſen Dritter hat aufwenden müſſen, konnte in der F O. nicht geregelt 
werden. Denn dieſe Frage betrifft das Innenverhältnis zwiſchen Teilnehmer 
und Dritten, gehört dem bürgerlichen Recht an und iſt nicht zu den Gegenſtänden 
zu rechnen, die nach dem § 12 FO. der Regelung durch Verordnung offenſtehen. 
Nach den AB. 4 zur FO. 829 iſt Teilnehmern, die Dritten Nebenanſchlüſſe 
überlaſſen, bei der Anmeldung zu empfehlen, daß ſie ſich für den Fall ihrer 
Inanſpruchnahme aus § 29 1 FO. in bezug auf den Nebenanſchluß den Rück— 
griff auf den Dritten vertraglich ſichern. 


e) Die Querverbindungen (S6 FO.) find nicht mehr Neben: 
anſchlüſſe, wie bisher (vgl. § 5 III ABFGO. von 1920). Die Querverbindung 
ift Teil des Anſchluſſes des Teilnehmers. Daher gilt der Satz! des 8291 
Abſ. 2 FO. über e nicht für die Querverbindungen. Soweit ſich 
daher reichseigene Querverbindungen in Gebäuden oder Räumen befinden, die 
der Aufſicht des Teilnehmers des durch Querverbindung verbundenen anderen 
Hauptanſchluſſes unterſtehen, haftet der erſte Teilnehmer aus § 29 J Abſ. 2 FO. 
nicht. Inſoweit tritt der andere Teilnehmer gemäß § 29 J Abſ. 2 Satz T 2 
und 3 FO. ein. Für ein Anſchlußorgan einer reichseigenen Querverbindung 
haftet der Teilnehmer, zu Dellen Sprechſtelle dieſes Organ gehört (oben 1 a a 
S. 491), nach den Grundſätzen, nach denen er für ſeine Sprechſtelle haftet. Nur 
nichtreichseigene Querverbindungen zwiſchen nichtreichseigenen Nebenſtellenan— 
lagen (§ 6 JI FO.) könnten bei Anwendung des § 29 FO. wie Nebenanſchlüſſe 
behandelt werden. Indeſſen gilt für dieſe EE denen der § 29 I 
Abſ. 2 FO. deshalb nicht, weil durch Verluſt oder Beſchädigung dieſer Quer— 
verbindungen das Reich keinen Schaden erleidet. 

4. Die Erſatzpflicht des Teilnehmers nach §S 29 1 Abſ. 2 umfaßt »den« 
Schaden, verpflichtet ſomit den Teilnehmer, den geſamten Schaden zu erſetzen. 
Der Teilnehmer muß daher der RTV. grundſätzlich alle Koſten erſtatten, die 
ſie zur Beſeitigung der Folgen der Beſchädigung oder des Verluſtes aufzuwenden 
hat. Doch find dabei im Hinblick auf § 13 V FO. zu unterſcheiden: die Koſten 
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I u und Apparatteile jowie die Koſten für die Arbeit an den An- 
ſchlüſſen. 

a) Für Bauſtoffe und Apparatteile hat der Teilnehmer den 
»wirklichen Aufwand zu erſtatten. Iſt daher z. B. ein zehn Jahre alter Apparat 
verlorengegangen, vernichtet oder beſchädigt worden und wird er durch einen 
neuen gleichartigen Apparat erſetzt, ſo beſchränkt ſich die Erſatzpflicht des Teil— 
nehmers nicht auf den Zeitwert des verlorenen Apparats, ſondern umfaßt die 
wirklichen Anſchaffungskoſten des neuen Apparats (vgl. AB. 3 zur FO. § 29). 
Verlangt der Teilnehmer Abtretung der Eigentumsrechte an dem verlorenen 
Apparat, ſo wird, entſprechend dem allgemeinen Rechtsgedanken, aus dem heraus 
die Vorſchrift des 8255 BGB. für das bürgerliche Recht entſtanden iſt, die 
RTV. dies nicht ablehnen können, weil ſonſt ihre Schadenserſatzforderung um 
den Wert dieſes Eigentumsrechts am verlorenen Gegenſtand zu hoch wäre. 
Iſt ein beſchädigter Einrichtungsteil erſetzt worden, ſo beſteht der Schaden in 
dem wirklichen Aufwand für die zum Erſatz angebrachten Bauſtoffe und Apparat— 
teile, gemindert um den Zeitwert des erſetzten Einrichtungsteils. 

b) Die Koſten für das Anbringen der Bauſtoffe und 
Apparatteile dagegen werden nicht nach dem wirklichen Aufwand be— 
rechnet, ſondern nach Einheitsſätzen für den Arbeiter und die Stunde 
(S 13 Fb.). Dies gilt aber nur, wenn die RTV. ſelbſt die Ausbeſſerungs— 
arbeiten vornimmt. Wenn die RTV. dieje Arbeiten durch andere vornehmen 
läßt, hat der Teilnehmer die der RTV. in Rechnung geſtellten Koſten zu erſetzen. 

cl Der § 291 Abſ. 2 F O. gibt der RTV. nicht das Recht, vom Teilnehmer 
für die Zeit des Verluſtes oder der Beſchädigung des Anſchluſſes den hierauf 
zurückzuführenden Gebührenausfall zu verlangen. Der bürgerlich— 
rechtliche Geſichtspunkt des entgangenen Gewinns, wie ihn das bürgerliche 
Recht bei Sachbeſchädigung kennt (8 252 BGB.), kann bei Entſcheidung dieſer 
Frage nicht herangezogen werden. Denn 8 29 1 F. regelt die Erſatzpflicht 
des Teilnehmers aus dem Fernſprechanſchlußverhältnis erſchöpfend, ſo daß ein 
Zurückgehen auf Gedankengänge des bürgerlichen Rechts bei Beurteilung des 
Umfangs dieſer Erſatzpflichten des Teilnehmers nicht in Frage kommen kann. 
Der Wortlaut des 8 29 IFO. könnte bei feiner allgemeinen Faſſung für eine 
Ausdehnung der Erſatzpflicht des Teilnehmers auf jenen Gebührenausfall 
ſprechen. Indeſſen gehen Sinn und Zweck der Vorſchrift nicht dahin, dem Teil— 
nehmer außer der Haftung für die Sachſubſtanz der Einrichtungen noch eine 
Haftung für entgangene Gebühren aufzuerlegen. Die geſtellte Frage iſt daher 
zu verneinen. Eine Haftung des Teilnehmers für entgangene Gebühren kann 
hiernach nur bei Vorliegen der Vorausſetzungen einer Erſatzpflicht aus un— 
erlaubter Handlung (SS 823, 831 BGB.) in Erwägung gezogen werden. 

5. Verluſt, Veränderung oder Beſchädigung von Einrichtungen kann ftra f- 
rechtliche und ſonſtige das Anſchlußverhältnis berührende Folgen 
nach ſich ziehen. 

a) Allgemeines. a) Die ſtrafrechtliche Verfolgung des Ser, 
luſtes oder einer Beſchädigung des Anſchluſſes nebſt Zubehör hängt davon ab, 
daß der Teilnehmer oder der dritte Nebenſtelleninhaber vorſätzlich oder fahr— 
läſſig die Einrichtungen der RTV. beſchädigt oder verändert und dadurch eine 
Verhinderung oder Gefährdung des Fernſprechbetriebs herbeiführt (8S 317 bis 
318 a StGB.). In dieſem Falle haftet der Teilnehmer übrigens nicht nur aus 
dem Fernſprechanſchlußverhältnis gemäß 8 29 FO., ſondern auch aus 
8 823 BGB. Denn dieſe außervertragliche Haftung aus unerlaubter Handlung 
wird in der FO. überhaupt nicht geregelt. Doch tritt dieſe Haftung wegen der 
Beweisſchwierigkeiten — bei 8823 BGB. hat die RTV. das Verſchulden des 
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Teilnehmers zu beweiſen — gegenüber der Haftung aus 8§ 29 J FO. praktiſch 
zurück. 


BI Ferner hat die RTV. das Recht zur Sperrung des Anſchluſſes oder 
zur Aufhebung ohne Kündigung dann, wenn die Einrichtungen der RXV. 
vom Teilnehmer vorſätzlich beſchädigt oder wenn ſie von einem Dritten vorſätzlich 
beſchädigt werden und den Teilnehmer ein eigenes Verſchulden trifft, das mit 
der Tat des Dritten in urſächlichem Zuſammenhang ſteht (§ 28 II Ziff. 4 FO .). 
Die Erſatzpflicht aus § 29 FO. wird durch Sperre oder friſtloſe Aufhebung des 
Anſchluſſes nicht berührt (§ 28 II Abſ. 2 FO .). Zu beachten ift, daß § 28 II 
Ziff. 4 FO. nicht vorausſetzt, daß fidh die beſchädigte Einrichtung in Gebäuden 
oder Räumen befindet, die der Aufſicht des Teilnehmers unterſtehen. § 28 II 
Ziff. 2 FO. kann daher angewendet werden, wenn der Teilnehmer nur Stock— 
werksmieter eines Mietwohnhauſes iſt und er die an der Außenwand des Hauſes 
im Hofe verlaufende Anſchlußleitung ſeines Anſchluſſes vorſätzlich beſchädigt. 
Dagegen kann 8 28 II Ziff. 2 FO. nicht angewendet werden, wenn die an der 
Außenwand befindlichen beſchädigten Einrichtungen der RTV. zur Anſchluß— 
leitung des Anſchluſſes eines anderen Teilnehmers gehörten. 

b) Eigen mächtiges Anſchalten von Nebenanſchlüſſen 
zieht für fidh allein, wenn es ohne Beſchädigung der Einrichtungen der RTV. 
vor ſich geht, eine Erſatzpflicht des Teilnehmers nicht nach ſich. Die FO. hat 
für dieſen Fall nur Sperre oder ſofortige Aufhebung des Anſchluſſes vorgeſehen 
(8 5 II vorletzter Abſatz in Verbindung mit § 28 II FO.), auch kommt eine 
Beſtrafung aus BE 317, 318, 318 a, 263 StGB. und, da elektriſche Arbeit 
entzogen iſt oder werden ſoll, auch nach dem Geſetz über die Entziehung 
elektriſcher Arbeit vom 9. April 1900 in Betracht“). Bei der Frage, ob dieſes 
eigenmächtige Anſchalten privater Nebenſtellen den Tatbeſtand des §9 Tel G. — 
Betrieb einer Telegraphenanlage entgegen den Vorſchriften des Tel G. — erfüllt, 
iſt folgendes zu berückſichtigen. Genügt die private Nebenſtellenankage vor der 
Anſchaltung den Vorausſetzungen des § 3 Tel®. nicht, fo ift ſchon mit ihrer 
Errichtung vor der Anſchaltung die Strafe des 89 Tel. verwirkt; ob die 
eigenmächtige Anſchaltung eine weitere ſelbſtändige, nochmalige Strafe aus— 
löſende Verwirklichung des Tatbeſtandes des 89 Tel®. darſtellt, ift zweifelhaft. 
Genügt dagegen, wie es in der Regel der Fall ſein wird, die eigenmächtig 
angeſchaltete private Nebenſtellenanlage vor der Anſchaltung den Voraus- 
ſetzungen des § 3 TelG., jo wird der Tatbeſtand des 89 TelG. durch die An- 
ſchaltung der genehmigungsfreien Nebenſtellenanlage erfüllt, und zwar nicht nur 
dann, wenn die Anſchlüſſe, an welche die Privatanlage angeſchaltet wird und 
mit denen ſie in Sprechverkehr treten will, ſich auf Grundſtücken befinden, die 
den Vorausſetzungen des § 3 Abſ. 1 Ziff. 3 Tel G. nicht entſprechen. Vielmehr 
ift der Tatbeſtand des § 9 Tel®. ſtets dann erfüllt, wenn eine Privatanlage 
an einen Hauptanſchluß oder Nebenanſchluß des Ortsnetzes — gleichviel ob 
dieſer Nebenanſchluß reichseigen iſt oder nicht — ohne Genehmigung des Reichs 
eigenmächtig angeſchaltet wird. Durch die Anſchaltung der Anlage an einen 
Teil des Ortsnetzes wird die angeſchaltete Privatanlage ſelbſt zu einem Teil 
des ganzen Ortsnetzes. Ihr Wirkungskreis und ihre Sprechverkehrsmöglichkeit 
umfaßt das ganze Ortsnetz und reicht weit über die Grenzen, die der 83 Abi. 1 
Tel G. für genehmigungsfreie Anlagen zieht. Denn der 83 Abſ. 1 Ziff. 3 fegt 
die in der eee techniſchen Einrichtung begründete objektive Unmöglichkeit 


189) 2B. zur 80. 828; Scholz a. a. O. 8 222 Anm. 13 S. 768, Wolde, Teleqraphen- 
recht II S. 69, ROSH 4“ S. 332, Bd. 39 S. 438, NG. in Goldtammers Archiv Bd. 56 S. 67 
Urteil vom 2. Oktober 1905) und in Cel, Eiſenbahnrechtliche Entſch. 31 Nr. 176 ©. 219 
(urteil vom 23. Februar 1914). 
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voraus, die Anlagen zu einem anderen Sprechverkehr zu benutzen, als zu dem, 
der nach § 3 Abſ. 1 Ziff. 3 Tel G. genehmigungsfrei fein off). Die angeſchaltete 
Privatanlage wird daher durch das Anſchalten zu einer Anlage, die ſich über 
das ganze Ortsnetz ausdehnt. 


V. Erſatzpflicht wegen Nichtbeachtung der »Anweiſung 
zur Benutzung der Fernſprechanſchlüſſe«. 


Der § 291 Abſ. 4 lautet: 


»Der Teilnehmer iſt dafür verantwortlich, daß die in dem amtlichen 
Fernſprechbuch abgedruckte »Anweiſung zur Benutzung der Fernſprech— 
anſchlüſſe« beachtet wird; für Schäden, die der Telegraphenverwaltung 
durch Nichtbeachtung entſtehen, iſt er erſatzpflichtig. Dieſe Erſatzpflicht 
des Teilnehmers erſtreckt ſich auch auf Nebenanſchlüſſe, die der Teil— 
nehmer Dritten überlaſſen hat.« 

Die Beſtimmung findet ſich zum erſten Mal — abgeſehen vom letzten 
Tag — in den AVFJOGOD. von 1919. 


1. Die »Anweiſung für die Benutzung der Fernſprechanſchlüſſe⸗ enthält eine 
Reihe von Verhaltungsvorſchriften für den Teilnehmer, die den ungeſtörten 
Betrieb ſicherſtellen ſollen. Es kommen hier in Betracht: 

Das Verbot mehrmaligen ſchnellen Kurbelns, das Verbot, die Kurbel 
als Gegenmeldung oder während des Sprechens zu drehen, das Verbot, 
nach Beendigung des Geſprächs den Fernhörer liegenzulaſſen. 

Was zunächſt den letztgenannten Fall anlangt, ſo kann er nur Sachſchaden 
zur Folge haben. Bei einer Übertretung der übrigen Verbote kommt vor allem 
eine Verletzung des Betriebsperſonals durch Schreckwirkungen in Frage. In 
der Rechtſprechung der Gerichte iſt der Grundſatz anerkannt, daß dem Teilnehmer 
auf Grund ſeines Fernſprechanſchlußverhältniſſes die Rechtspflicht obliegt, die 
Vorſchriften genau zu GE mit denen die Verwaltung den Schutz ihrer 
Anlagen vor Schaden ſowie vor allem den Schutz ihres Betriebsperſonals vor 
den dem Betrieb eigentümlichen Gefahren anſtrebt, und daß der Teilnehmer bei 
on dieſer Pflicht dem Reich erſatzpflichtig wird. Dieſer in der Recht- 
ſprechung anerkannte Rechtsſatz?“) wird in § 29 I Abſ. 4 FO. nochmals feſtgelegt. 


2. Der Abſ. 4 erwähnt von einem »Verſchulden« des Teilnehmers nichts, 
während der folgende Abſatz des § 29 1 FO. dem Teilnehmer ausdrücklich den 
Nachweis offenläßt, daß er die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat. 
Die Regelung der Erſatzpflicht des Teilnehmers in Abſatz 4 
geht dahin, daß er bei Verletzung der Verbote der »Anweiſung zur Benutzung 
der Fernſprechanſchlüſſee ohne Rückſicht auf den Nachweis eines 
beſonderen Verſchuldens haftet, mithin unter Umſtänden auch dann, 
wenn ohne ſein Verſchulden Dritte den Anſchluß benutzen und dabei jene Ber- 
bote übertreten. Gleichwohl beruht der Abſatz 4 auf dem Grundſatz der Ver- 
ſchuldenshaftung. 

a) Was zunächſt das eigene Den des Teilnehmers 
ſelbſt anlangt, ſo geht die FO. davon aus, daß eine Übertretung der einfachen 
und klaren Verbote der Benutzungsanweiſung ohne Verſchulden überhaupt nicht 
denkbar iſt, daß mithin der Nachweis des Mangels eines Verſchuldens zu— 
ſammenfällt mit dem Nachweis, daß das Verbot nicht übertreten worden iſt. 


Se st Vg l. 83 3 Abſ. 1 1 wf 3b TO.: »... wenn diefe Anlagen ausſchließlich für den .. 
8 a E Vgl. ec Hellmuth in Eger, Eiſenbahnrechtliche Ent⸗ 
ſcheidungen Bd. 29 S. 383. 

20) Vgl. Anm. 2. 
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Deshalb zählt auch die FO. die Zuwiderhandlungen gegen ein Verbot der 
Benutzungsanweiſung ohne weiteres zu den Fällen mißbräuchlicher Benutzung 
des Anſchluſſes, die der RTV. das Recht geben, den Anſchluß zu ſperren oder 
ohne Kündigung aufzuheben (S 28 II FO .), ohne hierbei, anders als in Ziffer 4 
des § 28 JI FO., ein Verſchulden des Teilnehmers noch zur beſonderen Vor- 
ausſetzung für eine Sperre oder für Aufhebung des Anſchluſſes zu machen. 

b) Was das Verhalten anderer anlangt, die den Anſchluß des 
Teilnehmers benutzen, ſo gilt für deren Verhalten das vom eigenen Verhalten 
des Teilnehmers Geſagte. Hat der Dritte mit Wiſſen des Teilnehmers den An— 
ſchluß benutzt, ſo erfordert es die im Fernſprechanſchlußverhältnis begründete 
Sorgfaltspflicht des Teilnehmers, daß er ſelbſt über die genaue Einhaltung 
der Verbote wacht, ſo daß ohne eigenes Verſchulden des Teilnehmers die Über— 
tretung eines ſolchen Verbots nicht in Frage kommen kann. Es entlaſtet daher 
auch nicht den Teilnehmer, wenn er nachweiſt, daß den Dritten kein Verſchulden 
trifft, es ſei denn, daß dieſer Nachweis dahin geht, daß der Dritte die 
Benutzungsanweiſung nicht verletzt hat. Zur Begründung der Haftpflicht des 
Teilnehmers bei Verletzung der Verbote der Benutzungsanweiſung durch Dritte 
bedarf es daher nicht eines Zurückgehens auf den §278 BGB. oder auf den in 
ihm zum Ausdruck gebrachten allgemeinen Rechtsgedanken, wie dies bisher 
erforderlich war. Der Teilnehmer haftet vielmehr für eine derartige von 
Dritten begangene Verletzung der Benutzungsanweiſung ſeines Anſchluſſes auch 
dann, wenn den Dritten kein Verſchulden trifft. Die Rechtslage iſt die gleiche, 
wenn der Dritte den Anſchluß des Teilnehmers ohne deſſen Wiſſen benutzt und 
dabei die Verbote der Benutzungsanweiſung übertritt. Denn der Fernſprech— 
teilnehmer kann ſich der RTV. gegenüber nicht darauf berufen, daß der Dritte 
ohne fein Wiſſen die Anlage benutzt'!). 

e) In dem neuaufgenommenen zweiten Satze dieſes Abſatzes wird die Erſatz⸗ 
pflicht des Teilnehmers für Übertretung jener Verbote auf Nebenanſchlüſſe 
Dritter ausgedehnt. Wenn dieſe die Verbote der Benutzungsanweiſung über— 
treten, ſo liegt für das Verhältnis des Zeilnehmere zur RTV. künftig der Fall 
genau ſo, als ob ein ſonſtiger Dritter das Verbot verletzt hätte. Die Aufnahme 
dieſes zweiten Satzes in die FO. beruht auf der Erwägung, daß eine aus⸗ 
drückliche Beſtimmung über die Haftung des Teilnehmers für Verfehlungen 
bei Benutzung der Nebenſtellen Dritter der Klarheit halber erwünſcht war. 

d) Der Abſatz 4 des § 29 J F O. macht keinen Unterſchied, ob die an das 
öffentliche Netz angeſchloſſenen Nebenſtellen reichseigene ſind oder nicht. Die 
Haftung des Teilnehmers aus jener Vorſchrift gilt mithin für nichtreichseigene 
Nebenſtellen in gleichem Maße wie für reichseigene. Der Grund hierfür liegt 
in folgendem. Auf das Eigentum an der Nebenſtellenanlage kann es nicht an— 
kommen, wenn es ſich darum handelt, das Reich davor zu ſichern, daß es durch 


21] Vgl. OLG. Hamburg vom 30. September 1915 in Eger, Eiſenbahnrechtliche Ent— 
nn Bd. 83 S. 49: Der Mühlenbeſitzer M. hatte nach Eröffnung des Konkurſes über 
fein Vermögen auf feinem Fernſprechanſchluß ohne Wiſſen des Konkursverwalters Fern- 
geſpräche vorgenommen. Klage des Verwalters auf fü d hlung der Gebühren wurde ab- 
gewieſen aus den Gründen: »Der Kläger kann ſich nicht darauf berufen, daß der Gemein— 
ſchuldner ohne fein Wiſſen, alfo unbefugt, den Anſchluß benutzt habe. Wenn er demſelben 
den Zugang zum ` i offenließ, dé tat er dies auf eigene Gefahr. So wenig ſich 
im Regelfall der Inhaber eines Anſchluſſes der Poſtverwaltung gegenüber darauf berufen 
kann, daß ein Dritter ohne ſein Wiſſen die Anlage benutzt hat, ſteht eine derartige Berufung 
dem Konkursverwalter zu. . .. Da für die Zeit nach der Konkurseröffnung bis zur Be- 
endigung des Anſchlußvertrags die Maffe als Inhaber des Anſchluſſes zu Se ift, fo 
geht für dieſen Zeitraum jede Benutzung der Anlage zu deren vollen: ... »Solange das 
Verhältnis nach der Konkurseröffnung fortdanerte, bildete die EC des . 
gemäß § 59 Ziff. 2 KO. eine Maſſeſchuld.« Vgl. auch AB. 3 Ab und Ba zur JD. 828 
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Benutzung dieſer Anlage Schaden erleidet. Ferner gilt der Teilnehmer gemäß 
de Regelung des § 11 FO. als Inhaber auch der nichtreichseigenen Neben- 
ſtellen'“). 

e) Den Nebenſtelleninhaber ſelbſt trifft eine Erſatzpflicht aus dem Fern⸗ 
ſprechanſchlußverhältnis nicht. Denn er iſt nicht Teilnehmer. Gegen ihn kann 
die Verwaltung gegen Verletzung der Verbote der Benutzungsanweiſung Erſatz⸗ 
anſprüche nur aus den 88 823, 831 BGB. herleiten. 


3. Die Frage, welchen Einfluß auf die Erſatzpflicht des Teilnehmers aus 
§ 291 Abſ. 4 FO. es hat, wenn die RTV. ſelbſt ein eigenes Ber: 
ſchulden trifft, kann ebenſo wie in § 29 J Abſ. 2 FO. nur aus dem § 29 I FO. 
ſelbſt heraus gelöſt werden. Trotz des Schweigens dieſer Beſtimmung wird der 
Einwand des eigenen, für die Entſtehung des Schadens urſächlich mitwirkenden 
Verſchuldens der RTV. dem Teilnehmer auch hier nicht zu verſagen ſein. Die 
Erſatzpflicht des Teilnehmers aus § 29 J Abſ. 4 FO. beruht, obwohl fie vom 
Nachweis eines Verſchuldens nicht abhängt, auf dem Grundſatz der Urſächlichkeit 
des Verhaltens des Teilnehmers oder Dritter bei Benutzung der Sprechſtelle. 
Dieſe Urſächlichkeit des Verhaltens der Genannten wird durch ein eigenes für 
den Schaden urſächlich mitwirkendes Verſchulden der RTV. weſentlich berührt. 
Danach entſpräche es nicht dem Sinn und der wahren Tragweite der Vorſchrift 
des § 29 J Abſ. 4 F O., wenn ein eigenes Verſchulden der RTV., das für den 
Schaden miturſächlich iſt, auf den Umfang der Erſatzpflicht des Teilnehmers aus 
§ 29 1 Abſ. 4 NO. ohne Einfluß bliebe. Liegt ein urſächlich mitwirkendes Ver- 
ſchulden der RTV. vor, fo wird bei Bemeſſung des Umfangs der Erſatzpflicht 
des Teilnehmers das Maß des Verſchuldens der Verwaltung und des Zu— 
ſammenhangs dieſer Schuld mit dem Schaden zu berückſichtigen ſein. Zweifel— 
haft kann nur ſein, ob hierbei nur das Verſchulden vertretungsberechtigter 
Organe der Verwaltung zu berückſichtigen wäre oder auch das eines bei dem 
ſchädigenden Betriebsvorgang mitwirkenden ſonſtigen Angehörigen der RTV. 
Die Frage wird in letztem Sinne zu entſcheiden fein, da das öffentlich-xechtliche 
Fernſprechanſchlußverhältnis, mag es auch die SD. nicht als Vertrag bezeichnen, 
ein Vertragsverhältnis zwiſchen der RTV. und dem Teilnehmer begründet, mit— 
hin der allgemeine Rechtsgedanken, der im § 254 BGB. für das bürgerliche Recht 
ſeinen Niederſchlag gefunden hat, hier nicht ausgeſchaltet werden kann. Die 
Beweispflicht für dieſes eigene Verſchulden der Verwaltung liegt dem Teil— 
nehmer ob. 

4. Die Erſatzpflicht des Teilnehmers aus dem Fernſprechanſchlußverhältnis 
nach 8 29 J Abſ. 4 FO. umfaßt »Schäden, die der Telegraphen— 
verwaltung .. . entſtehen«. 


a) Daraus Sei ſich zunächſt, daß der § 29 J Abſ. 4 FO. eine Erſatzpflicht 
des Teilnehmers gegenüber den Beamten und Angeſtellten der RTV., den Poft- 
krankenkaſſen ſowie gegenüber den Krankenkaſſen für Poſt- und Telegraphen— 
beamte nicht vorſieht. 

Wird daher ein Beamter oder Angeſtellter der RTV. durch Nichtbeachtung 
der Vorſchriften der Benutzungsanweiſung verletzt, ſo kann der Verletzte gegen 
den Teilnehmer Anſprüche nach § 29 1 FO. nicht erheben, ſondern nur aus 
88 823, 831 BGB. Ebenſo kann die Poſtkrankenkaſſe gegen den Teilnehmer nur 
den auf fie gemäß § 1542 RWO. übergegangenen Erſatzanſpruch des Verletzten 
geltend machen. Den Angehörigen der RTV. ſowie den Poſtkrankenkaſſen und 
den Krankenkaſſen für Poſt- und Telegraphenbeamte Aae haftet der Teil⸗ 


22) Die Querverbindungen bedürfen keiner beſonderen S Denn ihre Be⸗ 
nutzung kann nicht ohne Benutzung eines Haupt- oder Nebenanſchluſſes ſelbſt geſchehen. 
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nehmer für Schäden, die durch dritte Benutzer der Anſchlüſſe oder durch den 
dritten Nebenſtelleninhaber verurſacht ſind, dann nicht, wenn er für dieſen 
Dritten den Entlaſtungsbeweis des §831 BGB. führen kann. 

b) Was die Erſatzpflicht des Teilnehmers gegenüber der RTV. anlangt, ſo 
beſchränkt der § 29 J Abſ. Axe den Umfang des zu erſetzenden 
Schadens nicht. Die Erſatzpflicht des Teilnehmers erſtreckt ſich mithin, wie 
im bisherigen Recht, auf jeden Schaden, den die Verwaltung erleidet. Die RTV. 
kann daher Sachſchaden im Rahmen des oben unter IV 4 zu § 29 J Abſ. 2 FO. 
Geſagten verlangen ſowie allen Vermögensſchaden, der durch eine Nicht— 
beachtung der Benutzungsanweiſung erwachſen iſt, mithin vor allem Erſtattung 
aller Aufwendungen beanſpruchen, die ſie infolge der Verletzung von Beamten, 
die auf Übertretung der Benutzungsanweiſung zurückzuführen iſt, machen 
muß und ſonſt erſpart hätte. 


In Betracht kommen hier vornehmlich Stellvertretungskoſten, Heilkoſten und 
Unfallruhegehalt an den Beamten und ſeine Hinterbliebenen (GEI. 2 UF G. 
vom 18. Juni 1901 (RGBl. S. 211). Im einzelnen gilt folgendes. 


a) Stellvertretungskoſten für die Vertretung eines Beamten, 
der durch Nichtbeachtung der Venutzungsanweiſung verletzt worden iſt, kann 
das Reich auf Grund des § 291 Abſ. 4 FO. in vollem Umfang erſetzt ver- 
langen. Das iſt von beſonderer Vedeutung. Denn wenn das Reich in dieſem 
Falle dem Teilnehmer gegenüber lediglich auf die SS 823, 831 BGB. und auf 
die gemäß SS 12 Abſ. 3 UF G. (§ 1542 RWO.) übergehenden Erſatzanſprüche 
des verletzten Beamten angewieſen wäre, könnte es dieſe Stellvertretungskoſten 
nicht beanſpruchen. Das ergibt fich aus folgendem. Aus den SS 823, 831 BGB. 
kann die RTV. die Stellvertretungskoſten nicht verlangen, weil nicht die RTV., 
ſondern der Beamte verletzt worden ift). Es bliebe mithin nur der vom 
Reichsgericht in dem Urteil im Archiv 1906 S. 296 (RGZ. 61 S. 295) an⸗ 
gedeutete Weg der Abtretung der Erſatzanſprüche des Beamten, die dieſem gegen 
den Teilnehmer aus SS 823, 831, 843 BGB. zuſtehen. In dieſem Urteil hat 
aber das Reichsgericht zweierlei überſehen. Zunächſt hat es das Pfändungs— 
verbot der ZPO. und das daraus gemäß 8 400 BGB. folgende Verbot der 
Abtretung nicht berückſichtigt. Erſatzanſprüche aus BE 823, 831, 843 BGB. find 
nach § 850 Abi, $ 3 370. in Verbindung mit der Bekanntmachung vom 17. Mai 
1915 (RGBl. S. 285) nur in beſchränktem Umfang abtretbar?). 


Der zweite Fehler der Entſcheidung des Reichsgerichts beſteht in folgendem. 
Der Beamte, der vertreten wird, erleidet in bezug auf ſein Gehalt als Beamter 
keinen Schaden, weil er ſein Gehalt fortbezieht. Für eine Abtretung ſteht 
mithin ein Erſatzanſpruch nicht zur Verfügung?). Die Anſicht, daß bei Be— 
meſſung des Schadens des Beamten die Zahlung des Gehalts außer Betracht 
bleiben müſſe, hat der gleiche Senat ſchon im Urteil RGZ. 64 S. 355 etwas 
zögernd und dann im Urteil vom 19. April 1915 VI 660, 1425) endgültig auf: 


33) Vgl. Ni 80 S. 50, Bd. 82 S. 257, Bd. 94 S. 32, Archiv 1920 S. 52. 

2) Vgl. hierzu RG. 76 S. 208, 211; RG. in Jur. Wochenſchrift 1912 S. 29 Nr. 11. 

Übrigens unterliegt — vorläufig bis ai. Dezember 1921 — die Abtretung von An- 
ſprüchen aus 8843 BGB. den weiteren Einſchränkungen der Verordnung über Lohn- 


pfändung vom 22. Juni 1919 EST, 2, 4 (RGDI. 1919 S. 589) — vgl. Geſetz wegen Anderung 
dieſer VO. vom 10. Auguſt 1920 (RGBl. S. 1572). 


25) Daher kommt auch eine Bereicherungsklage nicht in Frage, weil durch Zahlung des 
Gehalts 1 i verletzten Beamten keine Schuld des Dritten (Teilnehmers) an den Beamten 
getilgt wir 


26] Vgl. Jur. Wochenſchrift 1915 S. 655 Nr. 7: »... es kann ein Schaden als Folge 
des Unfalles erſt ſpäter hervortreten. Das iſt See Fall hinſichtlich des Erwerbsſchadens 
bei einem Beamten, der zunächſt im Dienſte verblieben iſt und ſein Dienſteinkommen weiter— 
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gegeben. Nur ſoweit der verletzte Beamte vor dem Unfall Nebeneinkommen 
bezogen hat und dieſes infolge des Unfalls einbüßt, käme während ſeiner 
Dienſtzeit bereits ein Schaden durch Einkommenseinbuße in Frage. Indeſſen 
kann nicht in Frage kommen, die Abtretung dieſes Erſatzanſpruchs vom 
1 zu verlangen, um die Stellvertretungskoſten des Reichs daraus zu 
eſtreiten. | 

Die Rechtslage hinſichtlich der Stellvertretungskoſten ändert ſich nicht durch 
Penſionierung des Beamten. Nach der Penſionierung gehen die Erſatzanſprüche 
des unfallverletzten Beamten auf das Reich gemäß § 12 Abſ. 3 UF G. über. 
Dieſer Übergang iſt nicht davon abhängig, daß dem Reich durch die Penſionie— 
rung des Beamten ein Schaden entſtanden ift”), jo daß das Reich in dieſen 
übergegangenen Erſatzbeträgen unter Umſtänden tatſächlich Befriedigung für 
die Stellvertretungskoſten aus der Zeit vor der Penſionierung finden 
könnte. Dagegen kann das Gehalt, das der Beamte vor der Penſionierung 
während ſeiner Erkrankung weiterbezogen hat, nicht zu den nach § 12 Abſ. 3 
UG. übergehenden Beträgen gerechnet werden!“), jo daß der § 12 UF G. keine 
Möglichkeit bietet, die Stellvertretungskoſten ſelbſt von dem Schädiger ein— 
zuklagen. 

E) Die durch den Unfall des Beamten erforderlich werdenden Heil- 
koſten, und zwar ſowohl die vor der Penſionierung nach ADA. X28 43 
gezahlten, wie auch die auf Grund der Rechtspflicht aus § 1 Abſ. 6 UF G. nach 
der Peuſionierung zu zahlenden, kann das Reich in voller Höhe vom Teil— 
nehmer erſetzt verlangen. Es könnte dieſe Beträge auch aus den Geſichtspunkten 
der auftragloſen Geſchäftsführung oder der Bereicherung fordern?) ſowie nach 
der auf Grund des UF. erfolgenden Penſionierung des Beamten auch auf 
Grund der beſonderen Beſtimmungen des § 1 Abſ. 6 und des $ 12 Abſ. 3 UF G. 
Aus dem § 12 UF G. folgt nicht, daß die Verfolgung ſelbſtändiger Erſatz— 
anſprüche, die dem Reich auf Grund des beſonderen Fernſprechanſchlußver— 
hältniſſes gegen den Teilnehmer zuſtehen, im Fall eines Rechtsübergangs 
nach § 12 Abſ. 3 UF G. oder in deffen Rahmen verſagt werden ſollte“ “). 


bezogen hat. Hatte ein ſolcher Beamter einen Nebenerwerb durch private SEN feiner 
Erwerbsfähigkeit nicht gehabt, jo iſt ihm durch den Unfall ein im Verluſt oder in der 
Minderung ſeiner Erwerbsfähigkeit beſtehender Schaden überhaupt nicht entſtanden, der 
Erwerbsſchaden entſteht vielmehr erſt in dem Augenblick, in dem die li des Beamten, 
ſeine Verſetzung in den Ruheſtand mit Verluſt feines bisherigen Dienſteinkommens aus— 
geſprochen wird.« Vgl. ferner ebenſo RG. in Jur. Wochenſchrift 1914 S. 980 Nr. 5 RG. 
80 S. 428. 

27) RG. 94 S. 32; auch OLG. Naumburg in Eger, Eiſenbahnrechtliche Entſch. Bd. 37 
S. 73 


— 1 


28] Anderer Anſicht allerdings, aber mit Unrecht, Kammergericht vom 11. April 1911 
9 L 811.11 OP D. Berlin gegen Große Berliner Straßenbahn. 

29) Vgl. RGZ. 82 S. 206 ff. bis 214 = GC Wochenſchrift 1913 S. 880, RGR. 86 S. 97 
— beſonders über Verjährung dieſer Anſprüche —, RG. in Jur. Wochenſchrift 1909 S. 137 
Nr. 15. 1910 S. 390 Nr. 6, Warneyer Ergänzungsband 1909 Nr. 86, RG. in Leipziger 
Zeitſchrift 1920 S. 150 Nr. 2. Tod beſteht dieſer Anſpruch aus Geſchäftsführung und 
Bereicherung nur ſo weit, als der Teilnehmer dem verletzten Beamten oder Angeſtellten 
der RTV. aus RE 823, 831 BGB. haftet. l l 

30) Vgl. darüber ausdrücklich RG. 98 S. 344 letzter Abſatz: »Die Vorſchrift des § 12 
Abſ. 3 UF. ſteht der hier vertretenen Anſicht nicht entgegen. Sie gewährt dem Reiche 
nur, ohne Rückſicht darauf, ob ihm ſonſt ein Anſpruch gegen den dritten Schädiger zuſteht, 
die Forderung des Entſchädigungsberechtigten und beſchränkt es nicht etwa auf diefe Forde- 
rung, ſondern läßt etwaige andere Anſprüche, die es ohnehin gegen jenen hat, daneben 
beſtehen. Hierfür ſpricht neben dem Wortlaut des Geſeßes die Begründung zu 8 98 
UVG. von 1884 (Reichstagsverhandlungen 1884 Druckſache Nr. 4 S. 83 zu 895), dem 
der § 12 UF G. nachgebildet ift. . . . Dort heißt es, SN an dem geltenden allgemeinen Recht 
bezüglich der Haftung Dritter nichts geändert werden ſollte, und daß zu einer ſolchen 
Anderung auch kein Grund vorliege.“ Auf demſelben Standpunkt ſteht auch das Urteil 
RG. vom 18. November 1918 VI 180. 18 (vgl. Anm. 2). 
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y) Schließlich kann das Reich auf Grund des § 29 J Abſ. 4 FO. auch Erſatz 
der Unfallpenſion des Beamten vom Teilnehmer fordern n). Nur von 
dem Zeitpunkt ab, zu dem der verletzte Beamte auch ohne den Unfall in den 
Ruheſtand verſetzt worden wäre, ſtellt die Unfallpenſion nur noch ſoweit 
einen nach § 29 1 Abſ. 4 F O. zu erſetzenden »Schaden« dar, als ihr Betrag die 
Höhe des Ruhegehalts überſteigt, das dem Beamten für dieſen Fall nach dem 
RBG. zuſteht. 


c) Soweit hiernach das Reich Erſatzanſprüche gegen den Teilnehmer, der 
die Benutzungsanweiſung nicht beachtet hat, aus § 12 Abſ. 3 UF G. in Vier, 
bindung mit SS 823, 831, 843 BGB. erheben könnte, muß doch in jedem Fall 
unbedingt der Erſatzanſpruch des Reichs gleichzeitig auch auf § 29 J Abſ. 4 JO. 
geſtützt werden. Stützt fidh die RTV. nur auf § 12 Abſ. 3 UF G., fo müßte fie, 
ſoweit der §S823 BGB. in Frage kommt, das eigene Verſchulden des Teils 
nehmers beweiſen und, ſoweit der Anſchluß durch einen Dritten benutzt worden 
ift, gewärtigen, daß der Teilnehmer den Entlaſtungsbeweis des 8 831 BGB. 
für den Dritten führt; ſie ſetzt ſich ſomit allen Fährlichkeiten derartiger Prozeſſe 
aus. Ganz anders ift die Stellung der RTV. im Prozeſſe, wenn fie ihren 
Erſatzanſpruch gleichzeitig auf den 8 29 J Abſ. 4 FO. ſtützt. Dieſer Erſatz⸗ 
anſpruch ift unabhängig vom Schickſal der auf das Reich gemäß § 12 Abſ. 3 FO. 
übergegangenen Anſprüche der Beamten aus EE 823, 831 BGB. Die Beweis⸗ 
ſchwierigkeiten, die in Rechtsſtreitigkeiten aus § 823, 831 BGB. unausbleiblich 
ſind, ſind nicht zu beſorgen. Wird daher bei der Handhabung der Einrich— 
tungen der Sprechſtellen durch den Teilnehmer oder durch Dritte infolge Nicht— 
beachtung der Benutzungsanweiſung ein Betriebsbeamter der RV. verletzt, 
ſo muß die RTV. die Klage auf Erſatz des Schadens, der ihr hierdurch ent— 
ſtanden ift, unbedingt auf § 29 1 F O. ſtützen, daneben ift die Klage jedoch 
auch noch auf die 88 823, 831 BGB. und § 12 Abſ. 3 UF G. zu ſtützen. In 
derartigen Fällen iſt die Verbindung beider Anſprüche ſtets zu empfehlen. 
Dabei iſt zu beachten, daß ſchon in der Klageſchrift der Klageanſpruch deutlich 
erkennbar aus dem ſelbſtändigen Erſatzrecht des Reichs aus § 29 1 F O. ſowie 
gleichzeitig aus dem gemäß § 12 Abſ. 3 UF G. auf das Reich übergegangenen 
Erſatzanſpruch des verletzten Beamten aus ES 823, 831 BGB. hergeleitet werden 
muß, weil ſonſt der Einwand der Klageänderung (SS 264 ff. ZPO.) zu erwarten 
iſt'') und dadurch erhebliche Weiterungen entſtehen können. 


31) Vgl. hierzu für das bisherige, mit dem Recht der JO. inſoweit übereinſtimmende 
Recht R. 98 S. 343: »Auf Grund einer ſolchen- (val. Anm. 2) eſchuldhaften Ver— 
tragsverletzung kann das Reich nach den allgemeinen Vertragsrechtsgrundſäßen den ihm 
durch diefe erwachſenen Schaden voll erſetzt verlangen, alfo auch wenn durch die Vertrags- 
verletzung der Unfall eines Jernſprechbeamten verurſacht worden ift, die Erſtattung aller 
Beträge beanſpruchen, die es infolge des Unfalls an den beſchädigten Beamten zahlen muß 
und ſonſt erſpart haben würde. Hiervon gilt auch für die Unfallpenſion des Beamten keine 
Ausnahme, wie der VI. Zivilſenat in dem erwähnten Urteil vom 18. November 1918 (vgl. 
Anm. 2) bereits anerkannt hat. . . . Für den Ausſpruch des Bernſungsgerichts. es jet 
anerkannten Rechtes, daß eine öffentlich- rechtliche Korporation wegen der einem Beamten 
zu zahlenden Penſion ſich grundſätzlich an den Dritten nicht ſchadlos halten könne, der 
durch fein ſchuldhaftes Verhalten die Vorausſetzungen für die Penſionierung geſchaffen habe, 
ſehlt es an jedem Beleg und an jedem geſetzlichen Anhalte.“ 

) Vgl. hierüber ausdrücklich NGH. 85 S. 426 vom 5. November 1914: »Für die Ent- 
ſcheidung der Frage, ob eine Klageänderung in der Berufungsinſtanz vorliege, iſt der Inhalt 
der Klageſchriſt ausſchlaggebend (Jur. Wochenſchrift 1906 S. 718 Nr. 17 .. .), nicht der 
Tatbeſtand des erſten Urteils. Die Klageſchrift läßt keinen Zweifel, daß nur der auf den 
Kläger übergegangene Anſpruch der Verletzten, Fräulein L., nicht ein eigener Schadens— 
erſatzanſpruch des Poſtfiskus geltend gemacht wurde und geltend gemacht werden ſollte. Von 
einem Fernſprechanſchlußvertrag zwiſchen den Parteien, ſeinem Abſchluſſe wie ſeinen Rechten 
und Pflichten, ift nicht mit einem Wort die Rede. ... Es lag alfo in dem Vorbringen des 


Die Haftpflicht des Jernſprechteilnehmers und des Antragſtellers vim. 509 


d) Der § 29 J Abſ. 4 FJ O. gibt dem Reich einen ſelbſtändigen Erſatzanſpruch 
nur gegen den Teilnehmer. Gegen Dritte, die den Anſchluß, ſei es mit oder 
ohne Genehmigung des Teilnehmers, benutzen und dabei die Benutzungs⸗ 
anweiſung nicht beachten, kann das Reich Erſatzanſprüche nur aus §§ 823, 
831 BGB., bei Verletzung des Perſonals aus dieſen Vorſchriften in Ver- 
bindung mit § 12 Abſ. 3 UJG., § 1542 RYO., mithin nur aus abgeleitetem 
Recht der Verletzten geltend machen. | 


VI. Haftung für Übergang elektriſcher Ströme in das 


Reichsnetz. 
§ 29 I Abſ. 5 FO. lautet: 


»Wenn in Gebäuden und Räumen oder auf Grundſtücken, die der 
Aufſicht des Teilnehmers unterſtehen, elektriſche Ströme in ſeine An⸗ 
ſchlüſſe nebſt Zubehör gelangen, und wenn dadurch Einrichtungen der 
Telegraphenverwaltung beſchädigt oder Angehörige der Telegraphenver⸗ 
waltung verletzt werden, hat der Teilnehmer der Telegraphenverwaltung 
den entſtehenden Schaden zu erſetzen, es ſei denn, daß er die im Verkehr 
erforderliche Sorgfalt beobachtet hat. Bei Nebenanſchlüſſen, die einem 
Dritten überlaſſen ſind, iſt der Teilnehmer in gleichem Umfang erſatz⸗ 
pflichtig, wenn der Stromübergang in Gebäuden und Räumen oder auf 
Grundſtücken ſtattgefunden hat, die der Aufſicht des Dritten unterſtehen, 
es ſei denn, daß der Dritte die im Verkehr erforderliche Sorgfalt 
beobachtet hat. 


1. Im täglichen Leben kommen vielfach Teile der Sprechſtelle, insbeſondere 
die Leitungsſchnüre, in Berührung mit Starkſtrom führenden Gegenſtänden 
(z. B. Tiſchlampen). Bei mangelnder Iſolierung der letzteren gelangt Start- 
ſtrom in die Reichsleitungen und kann Betriebsunfälle des Betriebsperſonals 
der RTV. hervorrufen. Es iſt ferner vorgekommen, daß Fernſprechteilnehmer, 
induſtrielle Unternehmungen, nach Herſtellung der Fernſprechanlage auf dem 
Grundſtück der Sprechſtelle Starkſtromanlagen errichtet und dabei der Pflicht aus 
§ 12 Tel G., den Übergang von Starkſtrom in die Reichsleitungen zu verhüten, 
nicht genügt haben; dabei kann der Fall ſo liegen, daß z. B. der Teilnehmer die 
Starkſtromleitungen unſachgemäß in zu große Nähe einer eigenen Privatfern⸗ 
ſprechanlage anlegt, die ihrerſeits mit Reichsleitungen in Verbindung ſteht, und 
daß dann infolge dieſer falſchen Anlage Starkſtrom zunächſt in die Privatanlage 
des Teilnehmers und erſt über dieſe in die Reichsleitungen eintritt und dadurch 
Schaden in der Form von Betriebsunfällen hervorgerufen wird. Die Pflicht 
derartiger Unternehmungen, ihre eigenen Starkſtromleitungen und Privatfern⸗ 
ſprechanlagen ſo herzuſtellen und zu unterhalten, daß ſchädliche Einwirkungen, 
insbeſondere ſchädliche Stromübergänge aus den Starkſtromleitungen, nicht in 
die Reichsleitungen gelangen können, beruht zunächſt auf der allgemeinen Haft⸗ 
pflicht, niemanden körperlich zu verletzen. Die Erſatzpflicht wegen Verletzung 
dieſer allgemeinen Rechtspflicht iſt eine Erſatzpflicht nur wegen unerlaubter 
Handlung (88 823, 831 BGB.). Eine allgemeine Rechtspflicht kann jedoch 
Einzelnen gegenüber, ſei es durch ausdrückliche Vertragsvereinbarung mit dieſen, 
oder durch die beſondere Ausgeſtaltung der Rechtsbeziehungen zu ihnen, zu 
einer auf Vertrag oder beſtimmter geſetzlicher Regelung beruhenden beſonderen 
Pflicht werden. In dieſem Falle tritt die Haftung aus der Vertragsvereinbarung 


Klägers, er wolle feinen Anſpruch auch auf den mit dem Beklagten abgeſchloſſenen Jern- 
ſprechanſchlußvertrag ſtützen, eine neue Klagebegründung, die eine Erweiterung der Klage— 
tatſachen nötig machte und deshalb eine Klageänderung enthielt.“ 
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oder aus der beſonderen geſetzlichen Regelung ſelbſtändig neben die Haftung 
aus jener allgemeinen Rechtspflicht'?). Bei den großen Beweisſchwierigkeiten 
und den Zufälligkeiten der Beweisführung, die in einem aus 88 823, 831 BGB. 
geführten Rechtsſtreit auftreten können, muß die RTV. Gewicht darauf legen, 
daß durch eine zweifelsfreie Vorſchrift die Pflicht, den Übergang 
elektriſchen Stromes in das Reichsnetz zu verhüten, dem 
Teilnehmer ausdrücklich als ein Teil ſeiner 1 zu. mit» 
hin als eine Pflicht aus feinem Kern] prechanſchl! ußver⸗ 
hältnis, auferlegt wird. Das ift durch § 29 J Abſ. 5 FO. geſchehen. Er be 
ſtimmt eine aus dem Fernſprechanſchlußverhältnis leidende Erſatzpflicht 
des Teilnehmers, wenn elektriſche Ströme unter gewiſſen Vorausſetzungen in 
die Reichsleitungen gelangen. In welcher Weiſe elektriſche Ströme in den Ans 
ſchluß gelangen, ift für die Anwendung des 829 J Abſ. 5 FO. ohne Bedeutung. 
Er trifft den Fall unmittelbaren Stromübergangs durch metalliſche Berührung 
ebenſo wie die Entſtehung elektriſcher Ströme infolge ſogenannter Induktion 
— z. B. infolge langen Parallelverlaufs — wie endlich auch jede Einwirkung 
ſogenannter abirrender Ströme“) auf Anſchluß nebſt Zubehör. 


2. Der 8 29 J Abſ. 5 FO. enthält beſondere Beſtimmungen über die 
räumlichen Vorausſetzungen der eech des Teilnehmers 
ſowie über die Regelung der Schuldfrage. 


a) Die Pflicht des Teilnehmers, dafür zu ſorgen, daß in »ſeine Anſchlüſſe 
nebſt Zubehör« keine elektriſchen Ströme gelangen, die Schaden anrichten 
können, beſchränkt ſich räumlich auf diejenigen Einrichtungen ſeiner Anſchlüſſe 
nebſt Zubehör, die ih in » Gebäuden, Räumen oder auf Grund- 
ftüden« befinden, die der Aufſicht des Teilnehmers unterſtehen. Hier gilt 
das oben unter IV 1b, c, S. 491 ff. über die Begriffe des Raumes und der Muf- 
ſicht Geſagte. Nur erſtreckt fidh die Fürſorgepflicht des Teilnehmers aus § 29 I 
Abſ. 5 FO. nicht lediglich auf Gebäude und Räume, ſondern darüber hinaus 
auf »Grundſtücke«, die feiner Aufſicht unterſtehen. Die Erſatzpflicht des Teil- 
nehmers aus § 29 I Abſ. 5 FD. tritt daher auch dann ein, wenn der Übergang 
elektriſchen Stromes in die Fernſprechleitung in einem Hof, oder in der Luft 
über dem Dach oder auf ihm, ſowie an der Außenwand eines Gebäudes ſtatt— 
findet, vorausgeſetzt, daß die Aufſicht des Teilnehmers auch dieſe Stelle umfaßt. 
Das trifft, wenn der Teilnehmer ſelbſt der Eigentümer oder etwa der Erbbau— 
berechtigte“) iſt, für die Höfe, die Außenwände des Hauſes ſowie für deſſen 
Dach zu. Die Frage, ob dies auch dann gilt, wenn der N den Nieß⸗ 
brauch am Grundſtück hat, wird grundſätzlich zu bejahen ſein. 


b) Nach § 29 1 Abſ. 5 FO. ift der Teilnehmer nur erſaßtzpflichtig, wenn er 
die im Verkehr erforderliche Sorgfalt nicht beobachtet, mithin ſchuldhaft ge— 
handelt hat. Doch gehört der Beweis dieſer Schuld des Teilnehmers nicht zur 
Begründung des Erſatzanſpruchs des Reichs. Der Teilnehmer hat 
vielmehr den Gegenbeweis zu führen, daß ihn keine Schuld 
trifft. Die Tatſache, daß auf dem Grundſtück, in dem Gebäude oder Raum, 
die der Aufſicht des Teilnehmers unterſtehen, ſchädigende elektriſche Ströme in 
den Anſchluß gelangen, ſpricht ohne weiteres dafür, daß der Teilnehmer ſeine 


aa) Vgl. RG. 88 S. 318, 434, Bd. 89 S. 385, RG. in Jur. Wochenſchrift 1916 S. 1276 
Nr. 8 und 1920 S. 284 Nr. 6 und den Aufſatz im Archiv 1911 S. 145 zu Anm. 49, 50. 

an] [lber die Rechtslage bei Schädigung durch abirrende Ströme, wenn keine beſondere 
Beſtimmung über die Erf bf des Unternehmers Se? Sdariſtromanlage beſteht, vgl. 
RG. 81 S. 216 = Jur. Wochenſchrift 1913 S. 874 Ziff. 6 

>) Bal. Verordnung vom 15. Januar 1919 (RGB S. 72). 
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Obhutspflicht verletzt hat und hierauf der Schaden zurückzuführen iſt. Daraus 
rechtfertigt ſich die Umkehrung der Beweislaſt, die bei Prozeſſen künftig genau 
zu beachten ift. Von Bedeutung ift, daß im Falle des 8 29 I Abſ. 5 F O. der Ent- 
laſtungsbeweis dem Teilnehmer ſchon dann gelingt, wenn er nachweiſt, daß 
er lediglich die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat; der Beweis 
»der Anwendung jeder nach den Umſtänden des Falles gebotenen Sorgfalt“ 
wird im Abſatz 5 — im Gegenſatz zum Abſatz 2 — nicht verlangt. a 

Die Frage, welchen Einfluß auf die Erſatzpflicht des Teilnehmers es hat, 
wenn der RT V. ſelbſt ein eigenes, bei der Entſtehung des Schadens 
mitwirkendes Verſchulden zur Laſt fällt, wird in dem 8 29 J. 
Abſ. 5 FO. nicht ausdrücklich erörtert. Da aber der 8 29 J Abſ. 5 FO. die 
Erſatzpflicht des Teilnehmers als reine Verſchuldenshaftung ausgeſtaltet, muß. 
diefe Frage ebenſo wie bei § 29I Abſ. 4 FO. (vgl. oben V3 S. 505) in dem 
Sinn entſchieden werden, daß ein urſächlich mitwirkendes Verſchulden der 
Verwaltung zu berückſichtigen iſt. Im übrigen gelten die Ausführungen über 
dieſe Frage zu 9 29 I Abſ. 4 FO. in gleichem Sinne. 

3. Haftung für Dritte. Die Vorſchrift des § 29 J Abſ. 5 FO. ift jo 
allgemein gehalten, daß ſie nicht lediglich den Fall trifft, daß der Stromübergang 
auf das Verhalten des Teilnehmers ſelbſt zurückzuführen iſt, vielmehr auch für 
den Fall gilt, daß der Stromübergang von einem Dritten verurſacht wird. Der 
Teilnehmer iſt auch in dieſem Fall erſatzpflichtig ohne Rückſicht darauf, ob den 
Dritten ein Verſchulden trifft oder nicht, vorausgeſetzt, daß der Teilnehmer nicht 
den Beweis führen kann, daß er ſelbſt die im Verkehr erforderliche Sorgfalt 
beobachtet hat. Kann er dieſen Beweis nicht führen, wobei es auf ein Ver— 
ſchulden des Dritten nicht ankommt, ſo iſt der Teilnehmer erſatzpflichtig. Nicht 
erſatzpflichtig iſt er nur, wenn er jenen Beweis, daß ihn kein Verſchulden trifft, 
führen kann. In dieſem Fall iſt er aber auch dann nicht erſatzpflichtig, wenn 
der Dritte ſeinerſeits die im Verkehr erforderliche Sorgfalt nicht beobachtet 
hat““). Dieſe Regelung weicht weſentlich von der des bürgerlichen Rechts ab, 
ſowohl was den § 278 BGB. anlangt, als was § 831 BGB. betrifft. 


4. Der § 291 A b ſ. 5 FO. gilt für Hauptanſchlüſſe und für die 
mit ihm verbundenen Nebenanſchlüſſe des Teilnehmers ſelbſt, gleich- 
viel ob die Nebenſtellen reichseigen find oder nicht. Hat der Teilnehmer 
einen Nebenanſchluß einem Dritten überlaſſen, ſo bedurfte es einer beſonderen 
Beſtimmung, um der eigentümlichen Stellung des Nebenſtelleninhabers zur. 
Verwaltung gerecht zu werden. Wenn der Stromübergang einen Nebenanſchluß 
betroffen hat, der einem Dritten überlaſſen iſt und ſich in Gebäuden, Räumen 
oder auf Grundſtücken befindet, die der Aufſicht des Dritten unterſtehen, ſo tritt 
die Erſatzpflicht des Teilnehmers ſtets dann ein, wenn der Teilnehmer nicht den 
Beweis führen kann, daß ihn kein Verſchulden trifft. Dagegen kann es in dieſem. 
Falle des Stromübergangs zur Zurückweiſung der Erſatzanſprüche der RTV. 
nicht ausreichen, wenn der Teilnehmer jenen Entlaſtungsbeweis für ſich allein 
führt, vielmehr liegt ihm dann noch der weitere Beweis ob, daß auch der Dritte 
die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet hat, und erft wenn der Teils 
nehmer beide Formen des Entlaſtungsbeweiſes geführt hat, ſoll ſeine Erſatzpflicht 
entfallen. Hierin dringt die Tatſache durch, daß der Nebenſtelleninhaber zum 
Teilnehmer in einem engeren Verhältnis ſteht als ſonſtige Dritte. Der § 29 1 
Abſ. 5 FO. macht keinen Unterſchied, ob der dem Dritten überlaſſene Neben- 


36) Der Dritte, der den Stromübergang in die Reichsleitungen verſchuldet und dadurch 
den Schaden verurſacht hat, muß dieſen der RTV. nach 88 823, 831 BGB. erſetzen. Es 
gilt mithin dann das unter V 4d Geſagte. 
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anſchluß reichseigen iſt oder nicht. Es liegt kein geſetzgeberiſcher Grund vor, 
einen ſolchen Unterſchied zu machen. 

Für Querverbindungen gilt nichts Beſonderes. Denn reichseigene Quer⸗ 
verbindungen find Teile des »Anſchluſſes«. Nichtreichseigene Querverbindun⸗ 
de des § 6 II FO. gelten als Teile der durch fie verbundenen Nebenſtellen⸗ 
anlagen. 

5. Umfang des Schadens. Die Erſatzpflicht aus § 29 I Abſ. 5 FO. 
umfaßt allen Schaden, der durch Einwirkung elektriſchen Stromes entſteht, 
die hierauf beruhende Sachbeſchädigung ſowie den Vermögensſchaden infolge 
Verletzung von Angeſtellten und Beamten der RTV. Die beſondere Erfah- 
pflicht aus § 29 1 Abſ. 5 FO. beſteht aber nur gegenüber der RTV. 
Daher trifft ſie nur den der RTV. entſtandenen Sachſchaden ſowie den Schaden, 
der der RTV. durch Verletzung ihrer Angehörigen entſteht, nicht aber den 
Schaden, der den Angehörigen der RTV. ſelbſt erwächſt. Dieſen gegenüber 
haftet der Teilnehmer nur nach den Grundſätzen über unerlaubte Handlungen 
(88 823, 831 BGB.). Auch die Poſtkrankenkaſſe kann ſich nicht auf 8 291 
Abſ. 5 FO. ſtützen, ſondern nur die gemäß 8 1542 Reichsverſicherungsordnung 
auf fie übergegangenen Erſatzanſprüche der Verletzten aus 8 823, 831, 843 BGB. 
gegen den Teilnehmer oder den ſonſtigen Schädiger geltendmachen. 

Wegen der Berechnung des Sachſchadens gilt das oben unter IV 4 S. 500, 
501 zu § 29 I Abſ. 2 F O. Geſagte. 

In der Praxis iſt der Schaden durch Verletzung von Beamten der wichtigere. 
Wegen dieſes Schadens gilt im übrigen das oben unter V4 S. 505 ff. Geſagte. 


VII. Erlöſchen der Haftpflicht. 


Die Obhutspflicht und Erſatzpflicht des Teilnehmers aus dem Fernſprech⸗ 
anſchlußverhältnis erliſcht grundſätzlich mit dem Anſchlußverhältnis, beſteht 
jedoch über dieſen Zeitpunkt hinaus für die Dauer der Benutzung des Anſchluſſes 
fort, wenn ein rechtzeitig gekündigter Anſchluß kurze Zeit über den Kündigungs⸗ 
zeitpunkt hinaus benutzt wird (vgl. § 27 V O.), doch kann es für die Haft- 
pflicht des Teilnehmers keinen Unterſchied machen, ob dieſe Benutzung mit oder 
ohne Genehmigung der RV. geſchieht. Mit dem Erlöſchen der Obhutspflicht 
und Haftpflicht des Teilnehmers erlöſchen jedoch nicht diejenigen Erſatzanſprüche 
der Verwaltung, die daraus entſtanden ſind, daß ſich während der Dauer des Fern— 
ſprechverhältniſſes oder während der Dauer einer Benutzung nach § 27 VO. 
ein die Erſatzpflicht des Teilnehmers auslöſender Tatbeſtand verwirklicht hat. 

Die Erſatzanſprüche der Verwaltung unterliegen ohne Rückſicht auf die 
Dauer des Anſchlußverhältniſſes einer Verjährung, die mit dem Ent⸗ 
ſtehen des Erſatzanſpruchs der RTV. zu laufen beginnt und mangels einer 
beſonderen Beſtimmung über die Dauer der Verjährung mit dreißig Jahren 


endet. 
VIII. 


Für das bisherige Recht konnte die Frage aufgeworfen werden, ob der 
Teilnehmer der RTV. den Schaden zu erſetzen habe, der aus verbotwidriger 
entgeltlicher Überlaffung des Anſchluſſes an Dritte 
entſtehen konnte“). Im geltenden Recht ift dieje Frage nach Aufhebung des 
Verbotes entgeltlicher Überlaſſung des Anſchluſſes durch § 13 Abſ. 2 des FGebG. 
vom 11. Juli 1921 (RGBl. S. 913) erledigt? ). 


37) Vgl. Scholz a. a. O. 8229 IV 2 S. 825 bejaht die Frage; vgl. auch Coermann in 
Gruchots Beiträgen 48 S. 321, 322, beide nur für das bisherige Recht. 

33 oe der 813 Abſ. 2 JGebG. den 86 Abſ. 2 TG. und damit das Verbot ent, 
geltlicher Überlajjung der Benutzung eines Teilnehmeranſchluſſes aufgehoben hat, bedarf 
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B. Haftpflicht bei Nebentelegraphen und beſonderen Telegraphen. 


Die Haftpflichtbeſtimmungen des 8 29 FO. gelten »ſinngemäß« auch bei 
Nebentelegraphen und beſonderen Telegraphen (8 24 1 4, II 4 O.). Aus der 
beſonderen Art dieſer Anlagen ergeben ſich einige Abweichungen bei der Haft⸗ 
pflichtregelung gegenüber der Rechtslage bei Fernſprechanſchlüſſen. 


1. An die Stelle des Begriffs »Anſchluß« tritt der Begriff des »Neben— 
telegraphen« und des »beſonderen Telegraphene«. An Stelle des »Teilnehmers« 
tritt der »Antragfteller«, das gilt namentlich auch, ſoweit die Haftung 
des § 29 JO. von einer »Aufſicht« des Teilnehmers abhängt. Der »Sprech⸗ 
tele des § 29 FO. entſpricht die Betriebsſtelle« bei Anlagen des 
§ 24 FO. (vgl. deffen Abſ. I 3a und II 3b). Der Begriff der »Anſchlußleitung« 
ift der gleiche, wie in § 29 FO., ebenſo der des »Zubehörs« (vgl. § 24 1 4, 
II 4 FO.), wobei aber zu bemerken ift, daß »Anſchlußdoſen« (§ 7) nur bei 
beſonderen Telegraphen, nicht bei Nebentelegraphen in Betracht kommen können. 


2. Die beſonderen Pflichten aus § 29 J Abſ. 3, 4, 5 FO. liegen dem »An⸗ 
tragſteller«, ebenſo wie dem »Teilnehmer“, auch in Anſehung nichtreichseigener 
Teile der Anlagen ob, mithin vor allem für die Ferndruckerapparate und die 
dazu gehörigen techniſchen Einrichtungen (§ 24 1 2, II 2 FO.); auch diefe im 


die Frage erneuter Prüfung, ob die Rechte des Teilnehmers aus dem Teilnehmerverhältnis 
im Wege der Zwangsvollſtreckung durch Forderungspfändung nach 8857 ZPO. gepfändet 
werden können. Bisher wurde dieje Frage teils wegen der Vorſchrift des 8 6 Abſ. 2 Tel®. 
verneint (vgl. Joerges in Zeitſchrift für das geſamte Handelsrecht Bd. 56 S. 62, Scholz 
in Ehrenbergs Handbuch § 229 VII S. 827). Teils wurde die Unpfändbarkeit aus der 
Rechtsnatur des Fernſprechanſchlußverhältniſſes hergeleitet, das man als einen Mietvertrag 
auffaßte ſpal. fo Stein ZPO. 11. und 13. Aufl. Anm. IT4 zu 8857 S. 714). Das Ober- 
landesgericht Hamburg (Hanſeatiſche Gerichtszeitung 17 S. 79 = Zeitſchrift über Zwangs- 
vollſtreckungsrecht und Zuſtellungsweſen Bb. 9 S. 114) folgert die Unpfändbarkeit der Rechte 
des Teilnehmers aus einem Teilnehmeranſchlußverhältnis aus der durch 86 Abſ. 1 Tel. 
in Verbindung mit den weiteren Beſtimmungen über die Unzuläſſigkeit einer Vermietung 
der TEEN An der Unpfändbarleit der Rechte des Teil- 
nehmers aus dem Teilnehmeranſchluß verhältnis ift auch künftig 
feſtzuhalten, wofür verſchiedene Gründe ſprechen. Der 813 Abſ. 2 der JO. hat in Uber, 
einſtimmung mit der bisherigen Rechtslage klar und deutlich ausgeſprochen, daß eine (her, 
tragung von Fernſprecheinrichtungen an Dritte nur bei schtlihem Eintritt des Dritten 
in das geſamte Teilnehmerverhältnis jtattfinden kann. Schon hieraus ergibt fih, daß — 
abweichend von den für gegenſeitige Verträge des bürgerlichen SE grundſätzlich geltenden 
Regeln — die Rechte des Teilnehmers aus dem . verhältnis für ſich allein 
ohne Sei hence Übergang der Pflichten aus dieſem Rechtsverhältnis überhaupt nicht 
abtretbar und daher auch nicht pfändbar find (88851, 857 Abſ. 1 3PO.). Schon dieſe 
Erwägung ſteht der Zuläſſigkeit einer Pfändung lediglich der Rechte des Teilnehmers aus 
dem Teilnehmerverhältnis entgegen. Die JO. geht aber noch weiter. Der Rechtseintritt 
des Dritten iſt an einen beſonderen förmlichen Antrag des Teilnehmers ſowie an die in 
das Ermeſſen der Verwaltung geſtellte Genehmigung der RTV. gebunden. Dieſe weiteren 
Vorausſetzungen, welche die FO. an den Rechtseintritt Dritter in das Teilnehmerverhältnis 
und damit auch an die übertragung der Rechte aus dieſem Rechtsverhältnis knüpft, führen 
zu dem Schluſſe, daß die Rechte des Teilnehmers aus dem Teilnehmerverhältnis nicht ver- 
äußerliche Rechte ſind, daß vielmehr das Teilnehmerverhältnis als ein Rechtsverhältnis 
höchſt ente Natur ausgeſtaltet ift, für das auch eine Pfändung nach 8 857 Abſ. 3 ZPO. 
nicht in Frage kommen kann. Denn wenngleich die ZPO. in dieſer Beſtimmung die 
Pfändung eines unveräußerlichen Rechtes »in Ermangelung beſonderer Vorſchriften in- 
ſoweit« für zuläſſig erklärt, als die Ausübung einem anderen überlaſſen werden fanne, jo 
ſtehen hier doch die beſonderen Vorſchriften der JO. einer Pfändung des Rechtes feiner 
Ausübung nach entgegen. Außerdem wäre eine Pfändung der Rechte des Teilnehmers 
mit den Beſtimmungen über das Fernſprechgeheimnis (88 TG. Art. 117 RV.) nicht ver- 
einbar. Eine Pfändung hätte begrifflich eine Auskunftspflicht der RTV. gegenüber dem 
Pfändungsgläubiger des Teilnehmers zur Jolge. Das Beſtehen dieſer Auskunftspflicht 
iſt mit den Pflichten der RTV. aus Art. 117 RV. unvereinbar. Auch dieſe Erwägung 
ſpricht dafür, daß eine Pfändung der Rechte des Teilnehmers nach § 857 Abſ. 3 ZPO. nicht 
in Frage kommen kann. 
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Eigentum des Antragſtellers oder anderer — z. B. der Lieferfirmen — ver: 
bleibenden Anlageteile ſind Teile des öffentlichen Nachrichtennetzes, wie es die 
privaten Nebenſtellen find). | 

3. Im einzelnen ergeben ſich aus der beſonderen Geſtaltung der Anlagen 
des S 24 F O. einige ſachliche Einſchränkungen der Haftung des Antragſtellers 
jowie einige Beſonderheiten bei der Führung des Entlaſtungsbeweiſes. 

a) Die Erſatzpflicht des Antragſtellers aus § 29 1 Abſ. 2 FO. fällt weg, 
ſoweit es ſich um Einrichtungen handelt, die nicht im Eigentum der RTV. 
ſtehen, mithin für die »Ferndruckerapparate nebſt den dazu gehörigen Einrich— 
tungen“. Verluſt oder Beſchädigung dieſer Teile hat keinen »Schaden« der 
RTV. zur Folge. 

b) Der § 29 1 Abſ. 4 FO. kommt nur bei den beſonderen Telegraphen 
für Fernſprechbetrieb (§ 24 II 1 FO.) in Frage. 

c) Der 8291 Abſ. 5 FO. kann für die Anlagen des § 24 FO. praktiſch 
werden. Die Erſatzpflicht aus dieſer Vorſchrift ſetzt ebenſo wie bei »Anſchlüſſen« 
des § 29 FO. nicht voraus, daß elektriſcher Strom gerade in diejenigen Teile 
der Nebentelegraphenanlagen und der beſonderen Telegraphen gelangt, die 
Eigentum des Reichs ſind, ſondern tritt auch dann ein, wenn der Strom in das 
Eigentum des Antragſtellers gelangt und von dort aus in die übrigen im Eigen- 
tum der RTV. befindlichen Teile der Einrichtungen und weiter in das Nach— 
richtennetz der RTV. gelangt. Für die Anwendung des 8 29 J Abſ. 5 FO. ift 
jedoch Vorausſetzung, daß ſich dieſer Übergang elektriſcher Ströme in Gebäuden, 
Räumen oder auf Grundſtücken vollzieht, die der Aufſicht des Antragſtellers 
unterſtehen. 

d) Die Beſtimmungen des 8 29 1 FO. über die Erſaßzpflicht für Neben 
anſchlüſſe ſcheiden für Anlagen des § 24 FO. aus. Denn die Überlaſſung dieſer 
Anlagen durch den Antragſteller an Dritte kommt nicht in Frage. Dagegen iſt 
eine ſinngemäße Anwendung der beſonderen Vorſchriften über Erſatzleiſtungen 
für Nebenanſchlüſſe bei den beſonderen Telegraphenanlagen möglich. Denn 
wenngleich die Benutzung beſonderer Telegraphenanlagen anderen Perſonen als 
denen, die durch dieſe Anlagen unmittelbar miteinander verbunden ſind, nicht 
übertragen werden darf (8 24 JI 1 letzter Halbſatz F O.), jo ift doch die Perſon, 
die durch die beſondere Telegraphenanlage mit dem Antragſteller verbunden iſt, 
bei Anwendung der Haftvorſchriften des § 29 I FO. auf den Antragſteller einem 
Nebenſtelleninhaber des § 29 FO. gleichzuſtellen. Der Antragſteller einer De- 
ſonderen Telegraphenanlage muß daher — das iſt die wichtige Folge — auch 
für den Teil der Anlage haften, der ſich in Gebäuden, Räumen oder — im Falle 
des 829 I Abſ. 5 FO. — auch auf Grundſtücken befindet, die der Aufſicht der 
mit ihm verbundenen anderen Perſon unterſteht; ferner hat der Antragſteller 
einer beſonderen Telegraphenanlage im Falle des 8291 Abſ. 5 FO. gegenüber 
dem Erſatzanſpruch der RTV. den Entlaſtungsbeweis nicht lediglich für ſich, 
ſondern auch für die mit ihm durch die Anlage verbundenen anderen Perſonen 
zu führen. Dies kann nicht als ungerechtfertigte Härte erſcheinen. Haben die 
beiden durch eine beſondere Telegraphenanlage verbundenen Perſonen die Her— 
ſtellung der Anlage gleichzeitig beantragt, ſo haften beide als Geſamtſchuldner 
nach 8 29 FO., und zwar erſtreckt fih auch hier die Haftpflicht des einen Antrag- 
ſtellers nicht nur auf ſeine eigene Betriebsſtelle und die Teile der Anſchluß— 
leitungen, die ſeiner Aufſicht unterſtehen, ſondern auch auf die Betriebsſtellen 
des anderen Antragſtellers ſowie auch auf die Teile der Anſchlußleitung, die ſich 
in Gebäuden oder Räumen befinden, die nur der Aufſicht des anderen Antrag— 
ſtellers unterſtehen. 


2) Vgl. Anm. 2 
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4. Im Gegenſatz zum Rechte des Fernſprechanſchlußverhältniſſes (oben 
A VIII) verbietet der § 24 11 1 letzter Satz FO., »anderen Perſonen die Be— 
nutzung beſonderer Telegraphen gegen Bezahlung oder unentgeltlich zu geſtatten «. 
Ein Verſtoß hiergegen kann die Folgen des § 28 FO. nach fidh ziehen, löſt aber 
mangels einer bejonderen Beſtimmung in 8 24 oder § 29 FD. eine Erſatzpflicht 
des zuwiderhandelnden Antragſtellers nicht aus. ; 


C. Inkrafttreten der neuen Beſtimmungen. 


Der § 29 FO. ift feit dem 1. Oktober 1921 in Kraft und gilt nur für Bor- 
gänge, die ſich am 1. Oktober 1921 oder ſpäter abgeſpielt haben. Die Erſatz⸗ 
pflicht aus früher liegenden Vorgängen richtet ſich nach dem früheren Recht. 


Die Leipzig — Prager Poft im Erſten Schleſiſchen Kriege. | 
Nach den Akten (35495 und 35689) des Sächſiſchen Haupt⸗Staatsarchivs zu Dresden. 
Von Poſtinſpektor Ernſt Wolf in Chemnitz. 


Seit dem Jahre 1711 verkehrte auf dem Weg über Chemnitz, Komotau eine 
Poſtkutſche von Leipzig nach Prag. Mit ihr wurden außer Perſonen auch Geld— 
ſendungen und Pakete befördert. Der Preis einer Fahrkarte von Leipzig nach 
Prag betrug 4 Taler 8 Groſchen (Guſtav Schaefer, Geſchichte der Sächſiſchen Poſt, 
S. 64, 147 und 193). Als 1741 zufolge des Geheimbündniſſes zu Nymphenburg 
franzöſiſche und bayeriſche Truppen in Oberöſterreich und Böhmen einmarſchierten 
und ſchließlich auch Sachſen dem Bündnis beitrat, begann es in Böhmen zu gären. 
Am 15. Auguſt 1741 meldete der Schaffner Obſt der »Prager Poſtkutſche« ſeinem 
vorgeſetzten Ober⸗Poſtamt in Leipzig, »daß die Unterthanen in Böhmen ſehr un 
ruhig und ſchwierig zu werden ſcheinen. Weiln nun bey der Prager Kutſche, endlich 
auf der retour von Prag nach Leipzig immer ſtarke Geld Summen mitgiengen 
und er bey ſeiner jetzigen Reiſe nahe 10 000 Thaler mitgebracht hätte, gleichwohln 
bey ſolchen Umſtänden die Kutſche in großer Gefahr ſeyn würde; alß wolle er 
anfragen, wie er fidh hierbey verhalten folle«. Kammer⸗Commiſſionsrat Everdt, 
der ſeit 1729 dem vom gleichen Jahr ab mit Collegialverfaſſung verſehenen 
Ober⸗Poſtamt in Leipzig vorſtand (Schaefer, o a. O., S. 173, 178), berichtete in 
der Angelegenheit an den Kurfürſten von Sachſen. Da kein Beſcheid einging, 
wurde am 1. November 1741 vom Ober⸗Poſtamt an die Regierung erneut berichtet, 
weil inzwiſchen die Gegend um Prag ſchon recht unſicher geworden war. Am 
6. November verordnete die Regierung, daß die Beförderung von Briefen und 
Sachen« auf »Riſiquo« der Aufgeber zu erfolgen habe; ihre Annahme dürfe nicht 
verweigert werden. Es ſei aber »an Gelder und andere Pretioſis auf ermelter 
Prager Poft Kutſche nichts zu fpediren«. Dem Schaffner ſollte ein beſonderer 
Paß ausgeſtellt werden. Schon am 20. November ſah fit) das Ober-Poſtamt 
abermals zum Bericht genötigt, weil der Schaffner Obſt »ein und das andere 
angezeiget«. Schließlich konnte die Poſt nicht mehr verkehren. Die Sendungen 
für Wien wurden zunächſt über Nürnberg geleitet. Dieſe Umleitung konnte nur 
kurze Zeit ausgeführt werden, weil auch die Gegend um Paſſau und Linz unſicher 
wurde. Zur Umleitung über Schleſien (Neiſſe, Zuckmantel) konnte fih das Ober, 
Poſtamt Leipzig nicht entſchließen, da dann nur geringer Gewinn blieb. Die Ume 
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leitung der Poſt über Marienberg und Sebaſtiansberg mißglückte; die ganze Gegend 
war durch Verhaue geſperrt. Aus dem gleichen Grunde war die Beförderung 
über Olsnitz im Vogtland nicht moglich. Die wegen Durchlaſſes der Det nach 
Prag mit der öſterreichiſchen Regierung eingeleiteten diplomatiſchen Verhandlungen 
führten trotz des Hinweiſes, daß im Holländiſchen Kriege 1709 bis 1711 die Poite ı 
unbehelligt geblieben feien, zu keinem günſtigen Ergebnis. Erft am 16. Auguft 1741 
konnte die Poſt nach Prag zum erſten Male wieder verkehren. 


Schriftwerke. 


Nachweis 
von Aufſätzen und Mitteilungen über das Poft-, Telegraphen: und Feruſprechweſen 
aus der Zeitſchriftenſammlung der Bücherei des Neichspoſtminiſteriums. 
(Juli bis September 1921) 


A. Liſte der Zeitſchriften. 
Enthalten im Archiv 1921, S. 125, 240 und 361. 


Nachtrag: 
12 a. Beamten-Jahrbuch mit Umſchau. Berlin. 


B. Nachweis der Aufſätze uſw. !). 


I. Gemeinſame Angelegenheiten des Poſt⸗, Telegraphen: und Fernſprechweſens. 
Allgemeines. Amerika und England in der Weltwirtſchaft, von Dr. Schnee, Gouverneur 68. 89 
— Aufftieg, die raſſenbiologiſche Bedeutung des ſozialen ..., von Flügge 61. 565. 
— Beamtengewerkſchaft und Sozialismus, von Dr. Potthoff 12a. Jahrg. 8 S. 20. 
— Brennſtofferſparnis bei Zentralheizungen durch deren nur ſtoßweiſen Betrieb 31. 425. 
Deutſch und Eſperanto, von Rieck, Poſtdirektor 14. 133. 
Eignung, die körperliche ... bei der Berufswahl, von Dr. Fiſcher⸗Defoy, Stadtarzt 61. 410. 
Einheitsgewerkſchaften, über ... 14. 137. 
— Gewinnbeteiligung und Kapitalbeteiligung der Arbeitnehmerſchaft bei Verkehrsunternehmungen, 
von Dr. Piſchel, Regierungsaſſeſſor (Gewinnanteilsverfahren bei Eijenbahnbetrieben, 
Arbeiter als Aktionäre, Beteiligung des ſchweizeriſchen Poſtperſonals am Betriebsgewinn 
uſw.) 8. 701, 80. 707. 
— Hochhäuſer im Stadtbild, von Berg, Stadtbaurat 67. 101. 
— Holz, feuerſicheres ... 61. 530. 
Holzbauweiſe, neuzeitliche ... 81. 430. 
— Das deutſche Holzhaus, von Brieger 61. 456. 
— Die Kontrolle des Dit, Telegraphen⸗ und Telephondienſtes, von Bowen, Generalſekretär 
12a. Jahrg. 8 S. 6. 
Lohnabbau im Ausland 70a. 281. 378, 8. 976. 
Die Nutzbarmachung der Kraft von Ebbe und Flut und der Stoßkraft der Meereswellen 27. 761. 
Poſtangeſtelltenkongreß, der internationale ... in Mailand, von Maier 12a. Jahrg. 8 S. 29. 
Die Poſtinternationale 12. 324, 63. 218. 
Tioft- und Telegrapbenverkehr mit Rußland 23. 233. 263. 
Reklameplakate, pſychotechniſche Begutachtung von ..., von Dr. phil. Maria Schorn 61. 439. 
Schreibwerk, von Berger, Ober⸗Poſtrat (Stenographie) 23. 192. 
Steinkohlenpreis, die internationale Entwicklung des ... 70a. 275. 
Die Steinkohlenproduktion der Welt 70a. 250. 
Die Stellung des internationalen Privatrechts im Rechtsſyſtem, von Dr. Beyer, Regierungs- 
rat 76. 1. 


) Die fett gedruckten Zablen bedeuten die Zeitichriften in der Lifte unter A, die daneben ftebenden Zahlen die Seiten. 
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Allgemeines. Streckmetall als Baumaterial 61. 530. 


— 


Teſtverfahren, Anwendung und Bedeutung des .. ., von Hildegard Strecker 37a. Bd. 185 ©. 227. 
Wärmedurchläſſigkeit der Außenwände verſchiedener Bauart 81. 433. 


Deutſchland. Abfindungsſumme für die wegen Heirat aus dem Reichs- und Staatsdienſt aus- 


ſcheidenden Beamtinnen 63. 194. 

Abkommen über den Durchgangsverfehr von und nach Oſtpreußen 23. 243. 

Vertragliche Abwälzung der bei Erweiterung eines Bahnhofs . Hausſchäden auf 
eine Tiefbaufirma (Entſch. des RG. vom 16. April 1921) 16. 32 SCH 

Abzüge vom Dienſteinkommen bei der Steuerveranlagungserklärung 23. 

Altersgrenze und Zwangsverſetzung in den Ruheſtand nach geltendem 8 von Elz 
12 a. Jabrg. 8 S. 54. 


Altersgrenzengeſetz, das preußiſche ... und die preußiſchen Richter, von Dr. Jofeph Freund, 


Geh Juſtizrat 17. 523. 

Altersgrenzengeſetz, Unwirkſamkeit des preußiſchen . .. vom 15. Dezember 1920 gegenüber den 
bisherigen Mitgliedern des Oberverwaltungsgerichts 17. 605. 

Amneſtieerlaß, keine Anwendung des .. . der Volksbeauftragten auf Urteile, die am 3. Ze 
e noch nicht rechtskräftig waren (Entſch. des RG. vom 4. Februar 1921) 
23. 270. 

Amtsbezeichnungen, Neuordnung der . . . 19. 323. 

Amts (Dient) Eid, von Götz Ferdinand Elz 12a. 116. 

Amtsſtil, von Wolf, Ober-Poſtſekretär 50. 306. 

Amtsverluſt infolge Strafurteils. Der mit der Rechtskraft eines Strafurteils eintretende Verluſt 
eines bekleideten Amtes kann durch einen nach Eintritt der Rechtskraft in Wirkſamkeit 
tretenden Straferlaß weder gehindert noch wieder beſeitigt werden (Entſch. des RG. vom 
4. Februar 1921) 19. 434. 

Amtsvorſtände, kritiſche Betrachtung der neuen Verhältniſſe der Poſtbeamtenſchaft des äußeren 
Dienſtes, insbeſondere der . . ., von Krämer, Oberpoſtmeiſter 71. 65 

»Angeſtellte« im Sinne des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte 6. 419. 

Angeſtelltenverſicherung, zur Erweiterung der . . . 78. 379, 38. 61, 54. 395, 6. 376, 54. 395. 

Anordnungen über das Betreten des Reichstagsgebäudes und das Verhalten im Gebäude 82. 646. 

Erhöhte Anrechnung der während des Krieges zurückgelegten Dienſtzeit 19. 315, 42. 965, 
63. 211, 2. 473, 12. 331, 50. 274, 71. 95, 6. 513. 

Anrechnung von Dienſtzeit für Poft: und Telegraphengebilfinnen 23. 224. 271. 

Anrechnung von Waiſengeld auf den Kinderzuſchlag für Beamte und Angeſtellte 35. 29, 
2. 443, 41. 368. 

Anſtellung. Ein preußiſcher Beamter kann nicht im Rechtsweg Dienſteinkommen für die Zeit 
vor ſeiner wirklichen Anſtellung fordern, weil er nach den Anſtellungsvorſchriften und 
§ 66 des Reichsmilitärgeſetzes ſchon früher hätte angeſtellt werden müſſen (Entſch. des 
RG. vom 18. Januar 1921) 52. Beil. Nr. 2006. 

Anſtellung von Kriegsbeſchaͤdigten und Eiſenbahnunfall-Invaliden 80. 525. 

Verzögerte erſte Anſtellung wegen unzureichender Befähigung uſw. 19. 400, 63. 285. 

Anſtellungsurkunde. Bekanntmachung der Anſtellung (Berufung), von Götz Ferdinand Elz 12a. 119. 

Die Anſtellungsurkunde für einen Beamten braucht nur den Anitellungswillen zu erkennen zu 
geben (Entſch. des RG. vom 11. März 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 33. 

Die Anſtellungsvorſchriften für Militäranwärter find kein Schutzgeſetz; § 66 des Reichsmilitar— 
geſetzes und das preuß. Geſetz vom 24. März 1861 ſchützen nur bereits beſtehende 
Dienſtverhältniſſe (Entſch. des RG. vom 18. Januar 1921) 52. Beil. Nr. 1893. 

Arbeitslohn, Begriff des ... bei der Einkommenſteuer 12. 378. 

Arbeitsrecht, zwei wichtige OLG.⸗Entſcheidungen auf dem Gebiet des . . . (Rückwirkung allgemein 
verbindlich erklärter Tarifverträge und Verbindlichkeitserflarung von Schiedsſprüchen in 
Geſamtſtreitigkeiten, Entſch. des OLG. Karlsruhe vom 24. November 1920 und des 
OLG. Caſſel vom 14. Januar 1921) 52. 123. 

Arbeitszeit der Beamten 19. 329. 433, 54. 377, 12. 368. 

Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter, Geſetzentwurf über die .. 78. 415, 27. 1048, 19. 533. 

Aufrüden der Beamten im Ruheſtand in höhere Beſoldungsgruppen 19. 380. 419, 63. 264. 

Aufrubrichäden 44. 273. 

Aufwandsentſchädigungen des Zug- und Schiffsperſonals der deutſchen Reichs bahnen, Vf. des 
Reichsverkehrsminiſters vom 30. Juni 1921 54. 294. 

Ausbildungseinrichtungen für Eiſenbahnarbeiter und Beamte unter dem Geſichtspunkte der 
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Lage, von Gotter, Gewerbeſchuldirektor 80. 583. 

Ausführungsbeſtimmungen zum Beamten Dienſteinkommensgeſetz (Preußiſche Beſoldungsvor— 
ſchtiften vom 8. Juli 1921), Vf. des preuß. Finanzminiſters 30. 317. 

Auslegung des Begriffs »jeweilige Stelle« im § 4 des Teiltarifvertrags für Angeſtellte vom 
4. Juni 1920 2. 513 

Die Ausnutzung des Verkehrs, und Baumuſeums für Unterrichtszwecke, von Karl Gotter 80. HIN. 
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Deutſchland. Beamtenbeirat, Tätigkeit des... 23. 208. 258. 282, 19. 362. 444. 483, 14. 153, 


63. 213. 267. 279. 

Beamtenhaftpflicht. Die Staatsgewalt betätigt ſich nicht nur im Zwange, ſondern auch in der 
Fürſorge. Das Reich haftet daher auch, wenn einer ſeiner Beamten in Ausübung der 
ihm übertragenen öffentlichen Gewalt eine ihm obliegende Fürſorgepflicht verletzt und 
dadurch Schaden geſtiftet hat (Entſch. des RG. vom 21. März 1921) 52. Beil. Nr. 1991. 

Beamtenhaushalt, ein preußiſcher ... 1859 bis 1890, von Hermes 76. 43. 

Beamtenräte, zum Beamtenräteerlaß 12. 271, 23. 253. 

Beamtenrecht. Der von feiner Ehefrau getrennt lebende Beamte iſt verpflichtet, von der ihm 
zuſtehenden Beſchaffungsbeihilfe die Differenz zwiſchen der ihm als Verheirateten und der 
den Ledigen zukommenden Beihilfe neben der außerdem von ihm laufend zu zahlenden 
Unterhaltsrente an ſeine E zu zahlen (Entſch. des LG. III Berlin vom 18. Sep- 
tember 1919) 26. Bd. 37 S. 

Beamtenrecht. Eine A 1 vermöge ihres Aufſichtsrechts befugt, die Vorlegung 
ſämtlicher Schriftſtücke, auch der Entwürfe, die ſich in den Händen der nachgeordneten 
Beamten und Behörden befinden, zwecks Einſichtnahme zu verlangen. Es ſteht zwar 
jedem Beamten frei, gegen eine nach ſeiner Anſicht ungerechtfertigte Forderung einer 
vorgeſetzten Behörde Beſchwerde zu erheben, er handelt dabei aber auf eigene Gefabr, 
wenn ſich die Beſchwerde daraufhin als unbegründet erweiſt. Die Nichtbefolgung der 
wiederholten Einforderung der Akten ſtellt fich als hartnäckige Verweigerung des Gehorſams 
dar (Entfch. des OVG. vom 23. September 1920) 52. Beil. Nr. 2125. 

Beamtenrecht und einheitliches Arbeitsrecht, von Dr. Georg Baum, Rechtsanwalt 12a. 113. 

Beamtenunfallfürſorgegeſetz. Der Begriff eines im Dienſt erlittenen Betriebsunfalls erfordert 
nur einen urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen Betrieb und Unfall. Ein ſolcher liegt 
auch dann vor, wenn der Betrieb nicht die alleinige, ſondern nur eine mitwirkende Ur- 
fache des Unfalls geweſen it uſw. (Entſch. des RG. vom 7. Juni 1921) 52. Beil. 
Nr. 2524, 19. 508. 

Beamtenunfallfürſorgegeſeh, a im Sinne des ... (Entſch. des RG. vom 15. März 
1921) 17. 626, 19. 50: 

Beamtenvertretungen, die Sech der ..., Geſetzentwurf 19. 313. 346. 471, 14. 131, 
50. 254. 273. 292, 12. 283. 330. 347, 63. 201. 233, 54. 339, 56. 368, 23. 266, 
12 a. 101. 

Beamter iſt nicht jede Perſon, die bei der Erfüllung ſtaatlicher Aufgaben tätig iſt; ſie muß 
auch von der zuſtändigen Stelle berufen ſein, wobei die Übertragung von Verrichtungen, 
die notwendig Ausfluß eines öffentlichen Amtes ſind, darauf ſchließen läßt, daß eine 
Beamtenſtellung und nicht ein Privat- . beabſichtigt ift (Entſch. des RG. vom 
4. November 1920) 52. Beil. Nr. 228 

Beamter. Muß demjenigen, der als 1 tätig werden ſoll, die Ernennung durch 
amtliche Mitteilung eröffnet worden fein? Zum Begriff einer fotchen Eröffnung (Entſch. 
des RG. vom 8. Februar 1921) 30. 392. 

Beamter. Wer iſt öffentlicher Beamter? (Beamtenbegriff) 12a. Jahrg. 8 S. 58. 128, 52. 
Beil. Nr. 1920 und 2082. 

Selbſtändige Bearbeitung und Zeichnung laufender Geſchäftsſachen von nicht grundſätzlicher 
Bedeutung, Vf. des preuß. Miniſters des Innern und des preuß. Finanzminiſters vom 
30. Juni 1921, betr. Ermächtigung zur Übertragung ber ... an geeignete Büro 
beamte 30. 375, 50. 312. 

Beendigung deg öffentlich- rechtlichen Dienſtverhältniſſes der Beamten 12a. 128. 

Beflaggen von Dienſtgebäuden 2. 471, 35. 397. 

Befugniſſe der Verkehrsämter, Erweiterung der ..., von W Poſtdirektor 14. 185. 

Beilegung höherer Amtsbezeichnungen, keine rückwirkende . . . 23. 

Beiſeiteſchaffen von Schriftſtücken kann auch durch Verſtecken 5 des zu ihrer ordnungs- 
mäßigen Aufbewahrung beſtimmten Dienſtraums erfolgen (Einſchließen von unbearbeiteten 
Reten in ein Schreibpult im Büroraum, wo ihr Auffinden durch 9 nicht zu 
erwarten ift; Entſch. des RG. vom 5. April 1921) 52. Beil. Nr. 2081. 228 

Beiſeiteſchaffen, zum ... iſt erforderlich, daß die Entfernung des amtlich 0 Gegen ⸗ 
ſtandes von dem dazu beſtimmten Ort wider den Willen des Berechtigten erfolgt; der 
Begriff trifft dagegen nicht zu, wenn der Gegenſtand von dem Berechtigten ſelbſt heraus- 
gegeben wird, mag dies auch auf der durch Täuſchung hervorgerufenen irrigen Annahme 
beruhen, daß die amtlich beſtimmten Vorausſetzungen für die Herausgabe vorlägen 
(Entſch. des RG. vom 7. Juni 1921) 52. Beil. Nr. 2276. 

Berufsbeamtentum, zur Rechtsreform des . . . 12a. Jahrg. 8 S. 62. 

Kee KE Grundlagen des ..., von Dr. Ing. Haſſe, Regierungsbaumeiſter a. D. 

Auswärtige Beſchäftigung der Arbeiter im Bereich der Wohnſitzgemarkung, Pf. des Reichs: 
verkehrsminiſters vom 23. Juni 1921 54. 288. 
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Deutſchland. Beſchäftigung von Schwerbeſchädigten 2. 476. 


Beſchränkungen der Reichsbeamten bei Annabme von vermögensrechtlichen und anderen Vor— 
teilen, von Götz Ferdinand Elz 12a. 122. 

Beſoldungsdienſtalter, Bewertung des Dienſtes bei der freiwilligen Krankenpflege für das ... 
2. 485, 35. 363, 41. 470. 

Beſoldungsgeſetz, Reform des .. . 19. 481. 

Beſoldungsſpardienſt 19. 3%. 

Beſoldungsvorſchriften, Anderung der ... 63. 247, 54. 389. 

Beſtechungsverſuche, der Reichsverkehrsminiſter gegen ... 80. 685, 49. 339. 

Betriebsräte bei der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, Aufgaben und Befugniſſe der ..., 
von Neumann, Miniſterialamtmann 23. 187. 197. 

Betriebsräte. Koſten, die durch Zuſammenſchluß mehrerer Einzelbetriebsvertretungen entſtehen, 
ſind nicht erſtattungsfähig 2. 470. 

Betriebsrätegeſetz, Auslegung des ..., Beteiligung der Betriebsräte an Werkſtättenreviſionen 
vom Reichsverkehrsminiſter abgelehnt Entſch. des vori. Reichswirtſchaftsrats) 14. Beil. 
(Rechtſprechung) 29, 23. 270. 

Betriebsrätegeſetz, Entſcheidung aus § 39 des . .. (gröbliche Verletzung der geſetzlichen Pflichten 
durch den Vorſitzenden des Betriebsrats, Anrufung des Schlichtungsausſchuſſes) B. 256. 

Betriebsunfall. Inwieweit fallen ſeeliſche Einwirkungen eines Betriebsvorgangs unter den 
Begriff eines Betriebsunfalls (Entſch. des RG. vom 20. November 1919) 8. 866. 

Die Bewertung des Selbſtverbrauchs vom Standpunkt der direkten Beſteuerung aus, von 
Dr. Schilling (Beſteuerung der Genoſſenſchaften, Konſumvereine) 29. J. Hälfte 109. 

Das Defizit der Poſtverwaltung, von Rieck, Poſtdirektor 14. 189. 

Defizit der Verkehrsanſtalten. Wie kann der Milliardenabmangel bei den Verkehrsanſtalten 
beſeitigt werden? 71. 66. 

Diätar und Beſoldungsvorſchrift 71. 64. 69. 

Diätariendienſtalter, Feſtſetzung des . . . 2. 497. 

Dienſtalter, allgemeines ... der Beamten, Richtlinien für die Beſtimmung des Anſtellungs— 
und Beförderungsdienſtalters 19. 447. 

Dienſtauszeichnungen (beſondere in Form von Schnüren o. dgl. an der Dienſtkleidung zu 
tragende Abzeichen, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 7. September 1921) 54. 412. 

Tienftentbebung (Suspenſion) eines Beamten, die vermögenstehhtlihhe Wirkung der vorläufigen ... 
23. 271, 50. 312. 

Tient und M tietwohnungen, Inſtandſetzungen in ... 2. 430. 

Dienſtwohnungen, Freimachung von ... bei der Verſetzung von Beamten 19. 420, 14. 193. 

Dienſtwohnungen, Kleinviehhaltung bei . . . 19. 317. 

Dienſtwohnungen, über die Höhe der für . . . anzurechnenden Beträge 23. 248, 19. 447. 

Dienſtwohnungen und Dienſtmietwohnungen, Beaufſichtigung der . .. auf ihre Beſchaffenheit in 
geſundheitlicher Beziehung 35. 308, 41. 471. 

Dienſtwohnungsgärten 2. 487 

Dienſtwohnungsvorſchriften, Auslegung der .. ., gemeinſame Benutzung von Gebäuden zu Dienſt— 
wohnungen und Geſchäftsräumen 23. 231, 2. 501 

Ebrenämter, Dienſtbefreiung von Beamten, Angeſtellten und Arbeitern behufs Übernahme 
öffentlicher ... 19. 353. 368. 433, 44. 188, 43. 255. 

Die Gr GE 19. 64. 

namen der Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 82. 604. 639. 802. 824. 

Einſichtnahme in Perſonalblätter durch Betriebsvertretungen bei der Eiſenbahnverwaltung 80. 624. 

Eintritt von Poſtbeamten in den Vorſtand, Verwaltungs- oder Aufſichtsrat von Exwerbsgeſell— 
ſchaften, Richtlinien für den . .. 23. 285, 19. 529. 

Eiſenbahnreklame (Mitarbeit der Sitten Vertretungen der Heimatjhhußverbände und des Werk— 
bundes) 44. 164. 

Eiſenbahn-Töchterhort 80. 703. 

Entlaſſung nichtkriegsbeſchädigter Poſthelfer beim Poſtſcheckamt in Frankfurt (Main) und 
Erſetzung durch weibliche Kräfte (Schiedsſpruch der I. Spruchkammer des Zentralſchlich⸗ 
tungsausſchuſſes beim Reichsarbeitsminiſterium vom 24. Auguſt 1921) 23. 279. 

Die Entlaſſung ohne Ruhegehalt erfordert eine klare, unzweideutige i DEONSEING 
des Beamten (Entſch. des RG. vom 10. Oktober 1919) 26. Bd. 37. S. 315. 

Entlaſſung von Aushelfern, Schiedsſpruch über das Recht der Poſtverwaltung zur ... 23. 231. 

Entlaſſungen, Mitwirkung der Arbeitnehmervertretungen bei 23. 258. 

Entſchädigungen für verſetzte Beamte (zur Probedienſtleiſtung einberufene Militäranwärter) 
2. 491, 23. 248, 50. 265. 

Entſchädigungen während der Umzugstage 19. 400, 35. 360. 

Erhöhung der Eiſenbahnfahrkoſten bei Dienſtreiſen der Staatsbeamten nach der Verordnung 
vom 31. Mai 1921, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des Innern 
vom 1. Juni 1921 30. 296. 
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SE Errichtung einer Verwaltungsakademie Jena 19. 383. 
Fachausbildung, von Reiß, Bahnverwalter 12. 275. 

— Der Fehlbetrag bei der Reichsbahn 80. 574, 23. 241. 

— Feuerungsſtoffe für Beamte 2. 471. 

— Die deutſche Finanznot und die Beamten 63. 225. 

— Fortzablung des Lohnes an Angeſtellte und Arbeiter im Krankheitsfall 2. 456, 44. 250. 

— FJortzablung des Lohnes bei Sympathieausſperrungen (Entſch. des Reichsarbeitsminiſters vont 
20. März 1921) 6. 415. 

— Freifahrt des bayeriſchen Poſtperſonals auf der Eiſenbahn 19. 421. 444. 

— Friſtarbeit in den Eiſenbahnwerken, Zweck und Ziele der . . ., von Mirauer, Regierungs- und 
Baurat 80. 518. 

== N für Architekten und Ingenieure, Anderungen und weiterer Ausbau ver. 
16. 

— Der Kee in der Poſtbeamtenſchaft 19. 326. 

— Geſchäftsführung der Betriebsräte (Befreiung vom Dienſt) 80. 624. 

— Geſchäftsführungskoſten der Betriebsvertretungen im Bereich der Verwaltungen des preuß. Finanz, 
miniſteriums und des preuß. Miniſteriums des Innern, Pf. vom 25. Juli 1921, betr. 
Richtlinien für die Erſtattung der . . . 30. 379, 43. 294. 

— Geſetze, Verkündungsmängel 17. 619. 

— Wirtſchaftliche Geſtaltung des Doft, und Telegraphenbetriebsdienſtes, Maßnahmen zur . . . 23. 224. 

— Gewerbe. Dürfen der Beamte und ſeine . ein Gewerbe betreiben? (Darſtellung 
nach dem geltenden Reichsrecht) 12a. Jahrg. 8 S 60. 

— Die Gewerkſchaften Deutſchlands in den Jahren 1914— 1920, von Fehlinger 76. 182. 

— Gutachten, Schätzungen und Abgabe von .. . für andere Verwaltungen, Pf. des Reichsſchatz 
miniſteriums vom 12. Juli 1921 2. 447. 

— Keine Haftung des Reichs für polizeiliche Maßnahmen örtlicher Arbeiter- und Soldatenrate 
(Entſch. des RG. vom 15. Februar 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 29. 

— Eigener Hausſtand im Sinne der Ziffer 153 der Beſoldungsvorſchriften 2. 434, 35. 295, 
19. 368, 23. 216, 41. 459. 

-- »Heimatgebiet«, Begriff . .. im Sinne des Art. 16 der Reichsverfaſſung 23. 231, 19. 400, 14. 
194, 63. 248. 

— Heimſtättenfrage, die Bedeutung der . . . für die Beamten 12. 301. 

— Heizkoſten für Dienſtwohnungen 23. 231, 19. 400, 2. 525. 538. 

— Hochſchulſtudium, vorgeſchriebene Dauer des juriſtiſchen . . . (bei Feſtſetzung des Diätariendienſt, 
alters der wiſſenſchaftlich vorgebildeten Beamten) 2, 505. 

Inkvalidenverſicherung, Anderung in der... 23. 240, 6. 176. 501, 38. 59. 

— Kinderzuſchläge für Kinder, die die Volksſchule bis in das 15. Lebensjahr hinein beſuchen 
müſſen 2. 446, 54. 300. 

- Kinderzuſchläge, Zahlungabeginn und Zahlungsdauer der . . . 2. 549. 

— Kleingartengrundſtücke, Verpachtung bahneigener ... 79. 187. 

-Die deutſche Kohlenfͤͤrderurg 70 à. 257. 

— Krankenfürſorge für Beamte im Wege der Selbſthilfe, von Pfaffenberger, Oberregierungorat 
12a. 84. 

— Krankenfürſorgegeſetz für Beamte uſw. (Entwurf des Deutſchen Veamten-Wirtſchaftsbundes und 
des Deutſchen Beamtenbundes) 12a. Jahrg. 8 S. 44. 

— Die amtliche Krankenſtatiſtik bei der Reichs⸗-Poſtverwaltung 63. 202. 

— Krankenverſicherung. Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 16. Juli 1921, betr. Befreiung der 
Beamten von der Krankeuverſicherungspflicht 30. 377, 40. 496. 

— Krankheit, unverſchuldete .. . ift als eigenes Verſchulden im Sinne des § 255 Abt. 2 der Be 
ſoldungsvorſchriften anzuſehen 19. 420. 

— Kriegsbeſchädigte und Tarifvertrag 14. Beil. (Rechtſprechung) 3]. 

— Kriegsbeſchädigten: und Kriegshinterbliebenenfürſorge, die ſoziale .. ., von Dr. Schwarz 42. 
II. Hälfte 1. 25. 

— Kriegsſchadensgeſetze, die neuen ..., von Gieſe, Geh. Regierungsrat 17. 529. 

— Lieferung von Schreib- und Zeichenſtoffen an Lohnangeſtellte, allgemeine Vf. des preuß. wutz, 
miniſterz vom 1. Auguſt 1921 40. 411. 

— Lieferungsvertrag. Die infolge des Krieges und der Staatsumwälzung eingetretene Erſchütterung 
der wirtſchaftlichen Grundlagen rechtfertigt nur dann die einſeitige Auflöſung eines Ver— 
trags, wenn die Vertragserfüllung, fei es allein, fei es im Zuſammenhang mit dem Zwange, 
andere gleichartige Verträge unter gleichen Opfern erfüllen zu müſſen, den Lieferer ge 
0 vernichten OCH doch an den Rand des geſchäftlichen Ruins bringen würde 
(Entſch. des RO. vom 7. Juni 1921) 52. Beil. Nr. 23.38. 

— Lohn- und Gehaltserhebung vom Februar 1920 57. Band 293 S. 1 u. f. 

— Das 8 »Geſetz, Steuerabzugsverfabren 19. 397, 56. 324, 40. 437, 63. 250. 278. 

4. 385. 
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Deutſchland. Lohntarifrecht, neue Wege des ..., von Dr. Hager 34. 783. 


Loslöſung der Eiſenbabnwerke aus dem Betriebe, von Lorenz, Regierungs- und Baurat 80. 195 

Militäranwärter, Beſoldungsdienſtalter von .. . 41. 444. 

Militärwartezeit, Anrechnung der ... 12. 299. 

Nachtdienſtzulage bei der Reichseiſenbahnverwaltung 54. 327. 

Nachzahlung an Penſionäre uſw. aus Anlaß ihrer Überſiedelung nach Deutſchland 2. 442. 

Orden und Chrenzeichen 2. 416. 

Die Organiſationsfrage der Beamten — Wege und Ziele, von Albert Falkenberg 12a. 67. 

Ortsklaſſe der eingemeindeten Orte 19. 420, 63. 264. 

Ortsklaſſen verzeichnis, zur Frage des . .. 23. 184. 223, 19. 311. 325, 12a. 90, 80. 543. 

Ortslöbne 82. 668. 

Ortspreiſe, die Feſtietzung der .. . für die Sachbezüge nach § 160 der RVD., von Süß, Vers 
walter einer Ortskrankenkaſſe 6. 381. | 

Penſionsergänzungsgeſetz, Ausführung des ... (Einreihung von Ruhegehaltsempfängern in 
höhere Beſoldungsgruppen) 23. 239. 

Das Penſionskürzungsgeſetz mit Ausführungsbeſtimmungen 42. I. Hälfte 1135, II. Hälfte 53, 
19. 324. 363. 445. 477, 50. 230, 12. 329, 23, 265. 

Penſionsrecht der Beamten, der Einbruch in das .. ., von Dr. Damme, Oberverwaltungsgerichts— 
rat (Nebenerwerb der Penſionäre) 17. 456. 

Poſtgewerkſchaften 63. 248. 

Poſtkritiker, neue Beiträge zum Kapitel .. . 23. 198. 207. 222. 247. 278. 283, 19. 460. 

Die Poſtreklame 14. 145. 192, 19. 378. 

Preisberechnung bei Abgabe von Liegenſchaften an die Verkehrsverwaltungen (Vf. des Reiche. 
ſchatzminiſteriums vom 22. Juni 1921) 2. 421. 

Preisbewegungen im Jahre 1920, von Dr. Fiſcher (Preiſe der Rohſtoffe, Lohn- und Gehalts- 
bewegung) 60. 108. 

Rechte, woblerworbene ... der Beamten 19. 315, 12. 284, 71. 75, 12 a. 127. 

Nechtsanſpruch der Beamten auf die durch die Beſoldungsgeſetze gewährten Teuerungszuſchläge 
12a. Jahrg. 8 S. 64. 

Zur Rechtſprechung in Haftpflichtſachen, von Dr. Seligſohn, Rechtsanwalt 80. 516. 

Rechtsſtudium, zur Reform des ..., don Mittermaier, Profeſſor 53. 163. 

Reichsarbeitsminiſterium, die fogenannten »unverbindlichen« Beſcheide des ..., von Dr. jur. 
Erdmann (Schlichtungsausſchüſſe) 53. 178. 

Reichsbahnfinanzgeſetz 80. 702. 

Reichsbeſoldungsgeſetz, X 17 des . . . 14. 141. 

Reichsdienſt oder Landesdienſt? (Übertritt der bayeriſchen und württembergiſchen Verkehrsbeamten 
in den Reichsdienſt) 12. 302. 305. 

Reichseiſenbahnunternehmen, Bezeichnung des . .. als »Deutſche Reichsbahn«, Vf. des Reichs— 
verkehrsminiſters vom 27. Juni 1921 54. 294, 80. 543. 

Reichsmietengeſetz (Baugenoſſenſchaften) 13. 356. 

Reichsverſicherungsordnung, zur Abänderung der ..., von Dr. Hoffmann, Wirkl. Geh. Cher, 
regierungsrat 6. 361. 

Reichsverſicherungsordnung, zur Reform der Verfahrensvorſchriften der . .., von Krug von Nidda, 
Oberverſicherungsamtsdirektor und Oberregierungsrat 38. 41. 

Reklame, Zulaſſung von . . . an reichseigenen Liegenſchaften uſw. 2. 455. 

Rente. Einer Beamtenwitwe, die mehr als 15 Jahre jünger iſt als ihr Mann, ſteht die nach 
dem Beamtenunfallfürſorgegeſetz zu zahlende Witwenrente in voller Höhe zu (Entſch. des 
RG. vom 13. Januar 1920) 8. 873. 


Richtlinien zur Foͤrderung der Wärmewirtſchaft beim Wohnungsbau 16. 240. 


Saargebiet, die rechtliche Stellung der Beamten im .. . 19. 328. 
Schadenserſatzanſprüche infolge von Betriebsunfällen, Anmeldung der ... bei der vorgeſetzten 
Behörde 50. 216. 
Schreibweiſe der Ortsnamen B. 249. 
Das Schulweſen bei der Eiſenbabnverwaltung 23. 263. 
Schwerbeſchädigte, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 2. Juni 1921, betr. die Durchführung 
des Reichsgeſetzes über die Beſchäftigung .. . vom 6. April 1920 30. 274. 
Wirtſchaftliche Selbſthilfe 12. 272. 
Die Sonderprüfung (für die Beſoldungsgruppen VI und VII) B. 183. 205. 219, 19. 310. 
337. 359. 373. 388, 50. 250. 
ie Sozialiſierungsbeſtrebungen in Deutſchland nach der Revolution, von Dr. Göppert, Wirkl. 
Geh. Rat und Profeſſor an der Univerſität Bonn 55. Heft 2 S. 9. 
Sozialverſicherung, die Reform der . . ., von von Frankenberg, Stadtrat 17. 590. 
Die Sparbauweiſen bei öffentlichen Verdingungen 16. 323. 
Die Staatsgerichtshöfe für das Deutſche Reich, von Dr. Wilke, Staatsanwalt 17. 587. 
Statiſtik der deutſchen Reichs⸗Poſtverwaltung für das Kalenderjahr 1919 62. 97 
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Deutſchland. Steuerabzug bei Behörden 82. 661, 2. 478. 492. 506. 

— Steuerpflicht des widerruflichen Unterhaltszuſchuſſes 23. 224, 19. 400, 43. 293. 

— Strafgeſetzbuch, zu § 348 Abſ. 2 des . ... Zur Zeit des Beiſeiteſchaffens muß der Täter die 
Beamteneigenſchaft beſitzen, es genügt nicht, daß er die beiſeitegeſchaffte Urkunde noch 
aus der Zeit feiner amtlichen Tätigkeit her in Händen hat (Entſch. des RG. vom 5. Juli 1920) 
52. Beil. Nr. 2285. 

— Tagegelder der Reichsbeamten, die vorübergehend außerhalb ihres dienſtlichen Wohnſitzes bei 
einer Behörde beſchäftigt werden 23. 189, 19. 381. 

— Tarifvertragsweſen, die Entwicklung des ..., von Göhring 34. 902. 

— Tätigfeit, außerdienſtliche ... der Beamten, von Neumann 50. 207. 226. 

— Taplorſyſtem, über die Einführung und Verbreitung des ... in Preußen 63. 285 

— Die Teuerungsſtatiſtik im Reich 58. Jahrg. 29 Heft III S. 65. 

— Teuerungszulagen, zum Begriff der ... (Pfändbarkeit) 17. 484, 14. 157. 

— Teuerungszuſchläge für die Beamten, Arbeiter und Angeſtellten, Erhöhung der . . . 19. 443. 453. 
475, 23. 257. 274, 2. 522. 533. 537, 12. 363, 50. 290, 14. 173, 35. 404. 412, 63. 
257. 274, 40. 464. 482. 

— Fremdſprachige Texte in Reklamen bei der Eiſenbahnverwaltung 80. 574, 23. 255. 

— Übergabe und Übernahme von Gebäuden (ſeitens der Reichsſchatzverwaltung an andere Ver 
hörden) 2. 436. 

— Übergangsgebührniſſe bei Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten 35. 263, 2. 434, 54. 337. 

— Aberteuerungsdarlehen der Reichseiſenbahnverwaltung zum Bau von Eigenwohnungen 80. 668. 

— Umſatzſteuer, Berückſichtigung der... beim Abſchluß von Verträgen 2. 549. 

— Umſatzſteuerpflicht beim Verkauf von Altmaterial und beim Verkauf durch Angeſtellte 41. 436, 
35. 419. 

— Umzugskoſten an Privatperſonen bei der Freimachung von Wohnungen zu dienſtlichen Zwecken, 
Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 7. Mai 1921 2. 465. 

— Umzugskoſten bei Räumung von Dienſtwohnungen im Falle der Penſionierung 14. 193. 

— Umzugskoſten für Beamte 2. 500, 54. 387. 

— Unfall, mittelbarer Zuſammenhang des ... eines Poſtbeamten mit dem eigentlichen Betriebs, 
dienſt genügt, z. B Ausgleiten auf der Treppe des Dienſtgebäudes auf dem Gange zu 
einer dienſtlichen Vernehmung an einem ſonſt dienſtfreien Tage (Entſch. des RG. vom 
18 Januar 1921) 30. 306. 

— Unfallverſicherung, die Neuregelung des Jahresarbeitsverdienſtes in der .. ., von Dr. Jaeger, 
Direktor 6. WI. 

— Unterhaltszuſchüſſe für Beamte im Vorbereitungsdienſt während des Erbolungsurlaubs und in 
Krankheitsfällen 2. 447. 

— Unterbaltszuſchüſſe, Gewährung laufender .. . an Beamte im Vorbereitungsdienſt 43. 210, 19. 
329, 30. 371. 

— Unterrichtsdezernate, von Popper, Eiſenbahnoberinſpektor 12. 288. 

— Laufende Unterſtützungen für die als invalide ausgeſchiedenen Arbeitskräfte 2. 456. 

— Arztliche Unterſuchung der Betriebsarbeiter 2. 443. 

— Urlaub der nicht vollbeſchäftigten und der in FI Ziffer Ze und d des Lohntarifvertrags out, 
geführten Perſonen 54. 299. 

— Urlaub, Gewährung von ... an Angeſtellte zur informatoriſchen Beſchäftigung 44. 272. 

— Urlaubsbemeſſung für ſtaatliche Angeſtellte, Of. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. 
Miniſters des Innern vom 3. Juni 1921 30. 277. 

— Das Verdrängungsſchädengeſetz 58. 346. 

— Verehelichungsrecht der Beamtinnen, das Reichsgericht über das . .. (Entſch. des RG. vom 
10. Mai 1921), Aufhebung beſonderer Vorſchriften im bayeriſchen Volksſchullehrergeſetz, 
die auf dem Grundſatz beruhen, daß das Dienſtverhältnis der Lehrerin mit der Ebe- 
ſchließung erliſcht 17. 482, 14. Beil. (Rechtſprechung) 33. 

— Zur Vereinfachung der Behördenorganiſation, von Gall, Regierungsrat 80. 535. 

— Vereinfachung der Reichsverwaltung 19. 316. 

— Vergütungen für ſtundenweiſe beſchäftigte Angeſtellte in den preußiſchen Staatsverwaltungen 
43. 256. ö 

— Die Verreichlichung des ſüddeutſchen Poſtweſens (Aufſatz des Staatsſekretärs Stingl) 12. 287. 

— Verſetzung, einſtweilige ... in den Ruheſtand. Wann kann § 24 des Reichsbeamtengeſetzes an 
gewendet werden?, von Elz 12a. Jahrg 8 S. 48. 

— Verſicherungsweſen. Beitragswoche, Arbeitswoche, Kalenderwoche 6. 415. 

— Verſorgungsgebührniſſe der Poſthelfer und Poſthelferinnen, Regelung von . . . 23. 248. 

— Verträge, Einfluß der Revolution auf einen wäbrend des Krieges geſchloſſenen und nach Friedens 
ſchluß zu erfüllenden Werkvertrag (Entſch. des RG. vom 2. Dezember 1919) 8. 864. 

— Verträge. Völlig veränderte Betriebs- und Preisverhältniſſe können bei einem Werkvertrag eine 
Aufhebung der Leiſtungspflicht auch dann rechtfertigen, wenn der Erfüllungszwang nicht 
gerade den Ruin des Leiſtungspflichtigen herbeiführen würde (Entſch. des RG. vom 
18. Februar 1921) 52. Beil. Nr. 1827. 
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Deutſchland. Vertretung von Wünſchen einzelner Beamten durch die Beamtenverbände, Stellung- 


— 


nahme des Reichsfinanzminiſters gegen die ... 23. 271, 50. 312, 63, 285 
Höhere Verwaltungsprüfung, einiges zur . . . 19. 376. 459. 
Volksſtaat und Beamtenſchaft, von H. Reintjes, Studienrat 12a. 7 
Die Volkszählung im Oktober 1919 58. Jahrg. 1920 Heft 4 S. 52. 

Vorbereitungszeit bei Poſthelferinnen 23. 209. 

Wärmewirtſchaft und Wohnungsbau 44. 164. 

Wartegeld. Unter welchen Vorausſetzungen muß der Wartegeldempfänger ein ihm übertragenes 
Amt annehmen?, von Greß, Geh. Admiralitätsrat 12a. Jahrg. 8 S. 52. 

Wirtſchaftsbeihilfe (Beſatzungszulage) in den beſetzten Gebieten 35. 343. 

Wohlfahrtskaſſe, die geplante ... der Reichs-Poſtverwaltung 19. 430. 

Wohnſitzverlegung der aus den Abtretüngsgebieten nach Deutſchland verzogenen Ruhegehalts— 
empfänger und Hinterbliebenen 23. 202. 

Die Wohnungsfürſorge des Reichspoſtminiſteriums 63. 213, 19. 395. 

Wohnungsfürſorge. Grundſätze für die Gewährung von Arbeitgeberzuſchüſſen durch das Reich 
2. 466, 23. 221, 19. 402, 79. 185. 195. 

Wohnungsfürſorge, Unterbringung verſetzter Beamten in den Wohnungen der Amtsvorgänger 
uſw., Vf. des preuß. Miniſters für Volkswohlfahrt vom 23. Juli 1921 19. 433, 79. 207. 
209. 219, 41. 462, 44. 273. 

Wohnungsnot in Deutfchland, Wege zur Milderung der . . . 16. 250, 79. 176. 189. 

Wohnungs- und Siedlungsweſen, der neueſte Stand der Geſetzgebung für das ſtädtiſche und 
halbſtädtiſche . . . 13. 341. 

Wohnungsweſen, gemeinwirtſchaftliche Regelung des ...?, von Dr. Albrecht 79. 199. 

Der Zehnſtundentag im Baugewerbe 16. 322. 

Zuſtändigkeit des Landesverſicherungsamts bei Anſprüchen gegen die Arbeiterpenſionskaſſe der 
früher bayeriſchen Verkehrsanſtalten als Sonderanſtalt ($ 1360 der RVO.) Entſch. des 
bayeriſchen Landesverſicherungsamts vom 27. September 1920) 6. 394. 

Bayern. Neubau von Beamtenwohnungen mit Unterſtützung der Behörden 81. 470. 


~l 


England. Die Arbeiterfrage bei den engliſchen Eiſenbahnen 80. 572. 
Frankreich. Neutralität der franzöſiſchen Poſtgewerkſchaft (gegen jeden Anſchluß an eine politiſche 


Partei und gegen den Anſchluß an die Moskauer Internationale) 19. 317. 


Luxemburg. Neuordnung der Gehälter der luxemburgiſchen Staatsbeamten 82. 138. 
Oſterreich. Beſoldungsgeſetzentwurf, neuer ... 19. 331. 


Vorſchläge zum Beamtenabbau in Oſterreich 80. 699. 723. 


Tſchechoſlowakei. Die 21 Stunden Zeit 8. 856. 
Ungarn. Erböhung der Poft, Telegraphen: und Fernſprechtarife 80. 509. 


II. Poſtweſen. 


Allgemeines. Abrechnung über Verſicherungsgebühren für Wertbriefe und Wertkäſtchen im Weltpoſt— 


— 


— 


— 


verkehr 23. 232. 

Auslandsbriefverkehr 64 a, 288. 

Briefe, merkwürdige . .. und Briefbeförderungen im Altertum, von Gieſeke, Wirkl. Geh. Rat 

280 

Internationales Büro des Weltpoſtvereins, aus dem Geſchäftsbericht des . .. 23. 201. 

Dampffährenprojekt Dänemark - England 68, 101. 

Eifenbabn- und Kraftwagengüterbeförderung, von Dr. jur. Teubner 80. 651. 

Ein ſenkrecht auf- und abſteigendes Flugzeug (Erfindung eines ſpaniſchen Ingenieurs) 68. 82. 

Geld, der an um die ſtaatliche Theorie des .. ., von Palyi, Privatdozent 55. Heft 2 
S. 229. 

Geldſchrankeinbruch zu Studienzwecken, von Nelken, Ingenieur 61. 525, 56. 328. 

Ein eigenartiges Land, und Waſſerflugzeug 80. 549. 8. 854, 23. 255, 61. 562. 

Ein neues Land- und Waſſerflugzeug 61. 416. 

Luftlinie Genua-Stockholm geplant 80. 546. 

Luftpoſt Kairo-Bagdad, Flugverkehrsweg von Agypten über Meſopotamien nach Indien 
70. 471, 68. 104. 

Überjeeifcher Luftſchiffverkehr Marſeille-Algier 42. II. Hälfte 237. 

Luftverbindung Stockholm-Reval-Riga 80. 546. 

Luftverkehr, Ausſichten im ... 34. 922. 

Luftverkehr London-Kairo 68. 82. 

Motoreninduſtrie und ſchwere Kraftſtoffe 61. 383. 

Die Poſt im Kirchenſtaat von 1800 bis 1860, 62. 120. 141. 

Poſtdiebſtähle, Rückgang der ... 64a. 289, 23. 237. 
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We Panamerikaniſcher Poſtkongreß in Buenos Aires 23. 255, 64a. 359. 


Poſtſcheckverkehr in Ländern mit Poſtſcheckeinrichtung 23. 279. 
Poſtſendungen, poſtlagernde .. . 64a. 339. 
Spaniſch-amerikaniſcher Poſtvertrag 62. 114. 
Poſtwertzeichen, Herſtellung und Verkauf von . . . in den Weltpoſtvereinslaͤndern 23. 273. 
Prufungsausſchuß des Weltpoſtvereins 82. 129. 
Zegen, der erſte ... 61, 545. 572. 
Die Weltbandelsflotte 1921 70a. 361. 
ee die Umgeſtaltung der . . . 23. 224. 
Die Wiedereröffnung der ehemaligen Poſtdampferlinie Kiel-Korſoͤr 34. 732. 
Zeitungen, geſchriebene .. in der Leipziger Univerſitätsbibliothek, von Dr. Kleinpaul 76. 190. 
Zuſchlag. Erhebung eines Papierpreis zuſchlags für amtlich ausgegebene Auslandspoſtkarten 
23. 212 


Deutſchland. Auskunftserteilungen der Poſtſcheckämter an die Finanzämter über den Auslands. 


verkehr 23. 224. 

Auszahlungen von ene auf Grund von Doppeln (bei Verluſt der Urfprungsan: 
weiſung) 12. 272. i 

Beamten-Genoſſenſchaftsbank 19. 377. 449. 

Unſere Briefpoſt (Allgemeine Betrachtungen über Briefpoſtſendungen: Briefe, Druckſachen, Ge 
ſchäftspapiere uiw.) 14. 132. 

Dienſtbriefe, gebübrenpflichtige ..., Eingabe des Deutſchen nduftrie und Handelstags 33. 
Jabrg. 28 S. 381, 50. 232. 

Dienſtkraftwagen, Benutzung von . . . zu Dienſtreiſen außerhalb des Dienſtorts (Uf. des preuß. 
Juſtizminiſters vom 12. September 1921) 40. 480. 

Erſatzverbindlichkeit für ein Wertpafet. Wer trägt die Koſten des Rechtsſtreits — Rechtsan— 
waltsgebühren — für eine gegen die Poſt zu früh eingereichte Klage? 64 a. 211. 

Klugpoſtverbindungen 23. 202, 64 a. 241. 270. 278. 288. 295. 

Freimarken. Weſſen Eigentum find die Freimarken auf den Paketkarten? 84 a. 280. 

weleg zur Überwachung des Verkehrs mit Poſtpaketen (zur Überwachung des Warenverkehrs 
zwiſchen unbeſetztem und beſetztem Gebiet) 78. 299, 23. 245. 262, 19. 419, 24. 359. 

Gewahrſam, das Sortieren von Poſtſtücken durch einen Poſtbeamten fegt nicht notwendig den ... 
des Beamten voraus, vielmehr entſcheiden die äußeren Umſtände, unter denen eg erfolgt, 
darüber, ob der ſortierende ale oder ein anderer Beamter die ausſchließliche tatſäch— 
liche Herrſchaft oder doch D Nitgewahrſam ausübt (Entſch. des RG. vom 23. November 
1920) 52. Beil. Nr. 2487. . 

Gewahrſam, unter... iſt die ausſchließliche Verfüygunasgewalt zu verſtehen. An dieſer fehlt 
es, wenn ein Poſtbeamter unter Leitung oder Aufſicht eines Vorgeſetzten bei der Ver— 
ladung von Poſtvaketen tätig ift; er hat nicht ausſchließlich Gewabhrſam, ſondern höchſtens 
Mitgewahrſam, auch dann, wenn er augenblicklich nicht beaufſichtigt iſt oder fidh vorüber 
gehend der Überwachung entzogen hat (Entſch. des RG. vom 19. April 1921) 52. Beil. 
Nr. 2486. 

Höhere Gewalt, zum Begriff der . . . 23. 247. 

Gemeiner Handelswert, Grundſätze für die Feſtſtellung des . . . bei Erſatzpflicht der Eiſenbahn 
(Entſch. des RG. vom 5. November 1919) 26. Bd. 37 S. 335. 

Gemeiner Handelswert im frachtrechtlichen Sinne (Entſch. des RG. vom 6. Oktober 1920) 9. 286. 

Hauptkaſſenſorgen der kleineren Poſtämter, von Unger, Poſtdirektor 14. 155, 19. 401. 

Königsberger Hofpoſtmeiſter, von Springer, Rechnungsrat 9. 329. 

Der Kraftwagen im Dienſte der Reichsvoſt 64 a. 348. 

Kursverluſte (Svarkaſſen), von Küſters, Rendant 56. 408. 

Luftfabrt.Rundſchau 21. Bd. 188 S. 112. 249. 

Luftkursbuch, das erſte deutſche . . . der Deutſchen Luftreederei 23. 279. 

Luftverkehr, Richtlinien für die Überwachung des . . . in Deutſchland (Vf. des Reichsverkehrs— 
miniſters vom 26. Auguſt 1921) 35. 425. 

Nachbarortsverkehr, Eingaben von Handelskammern 33. Jahrg. 28 S. 313. 371. 

Nachnahme. Der Empfänger einer Nachnahmeſendung kann den Nachnahmebetrag, den er 
bereits entrichtet hat, nicht von der Poft zurückverlangen 64 a. 239, 23. 200. 

Nachnahme. Jablung des Nachnabmebetrags durch den Empfänger der Nachnahmeſendung an 
einen Betrüger, Erſatzverbindlichkeit 64 a. 410. 

Nachnahmebeträge, ein Kammergerichtserkenntnis (vom 15. Februar 1921) über die Haftung der 
Poſt bei poſtordnungswidriger Einziehung von ... 9. 283, 64 a. 395, 14. Beil. (Redt. 
ſprechung) 35. 

Von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſene Gegenſtände. Kein Schadenserſatz für ein während 
der Poſtbeförderung beraubtes Wertpaket, das von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſene 
Gegenſtände enthielt (Entſch. des Landgerichts in Stettin vom 21. Februar 1921) 
23. 193. 
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Deutſchland. Poſtbeförderung mit Flugzeug, Erweiterung der ... 64 a. 298, 23. 228. 

— Poſtmonopol oder Poſtregal?, von Dr. Roeren, Poſtaſſeſſor 14. 165. 174. 

— Poſtſcheckverkehr, der beutfche.... im Jahre 1920 23. 199, 64a. 239, 56. 309, 14. 155, 
13. 471. 


— Poſtſcheckverkehr. Klagen der Handelskammern über verſpätete Gutſchriften der Poſtſcheckbe⸗ 
träge 33. Jahrg. 28 S. 445. 

— Poſtſcheckverkehr. Pfändungsbeſchlüſſe und Vorpfändungen gegen das Poſtſcheckguthaben 82. 636. 

— Poſtüberwachungsſtellen ſind keine SC der Poſtverwaltung, ſondern ſolche der Reichsfinanz— 
verwaltung 64 a. 274, 23. 249. 

— Prüfung von Geldſcheinen bei der Annahme 56. 357, 13. 467. 

— Reiſekreditbriefe, Ausſtellung von ..., von Schmelcher, Sparkaſſendirektor 56. 317. 

— Rückporto für Anfragen Privater bei Behörden 33. Jahrg. 28 ©. 371. 

— Schadenserſatzleiſtung für Pakete mit Wertangabe. Muß die Poſtverwaltung bei der Erſatz— 
leiſtung nach dem Reichspoſtgeſetz vom 28. Oktober 1871 auch entgangenen Gewinn, ins⸗ 
„ den EES »Unternehmergewinne, erſetzen?, von Spieler, Poſtaſſeſſor 28. 
Bd 

Scheckgeſetz, 1 einer Strafbeſtimmung in das ...? (Beſtrafung der Ausſtellung unge» 
deckter Schecks) 56. 297. 

— Schiffsmeldedienſt, Neuordnung des ... 34. 949. 

— Die deutſche Seeſchiffahrt im neuen Weltgebilde, von Fenchel, Kapitän 40a. 366. 

— Sonntagsbeſtellung auf dem Lande W. 202. 

— e als Erſatz für Stadtrohrpoſten, von Bohle, Ober⸗Telegraphenſekretär 


— Strafenbahngüterbeföcherung 80. 669. 
— Unwirtſchaftliches im Ermittlungsverfahren, von Müller (Verluſt von Eiſenbahngütern) 80. 540 
— Urfundeneigenjchaft der 1 Tatbeſtand des 8 263 des Strafgeſetzbuchs (Entſch. des 
RG. vom 1. Februar 1921) 23. 202. 
— Die Verzinſung von Sagora eg aus dem Eiſenbahnfrachtvertrag 80. 555. 
— Währungselend und e 70. 493. 
— Wirtſchaft, bargeldloſe ... 14. 188. 
— Bargeldloſe Zahlungen im Poſtverkehr 64 a. 372. 
— Zeitungsweſen. Soll die Poſtverwaltung die Verpackung der Zeitungen ſelbſt aus führen?, von 
Ammon, Ober ⸗Poſtſekretär 71. 67. 
Belgien. Brieftaubenweſen 23. 233. 
Dänemark. Das däniſche Poſtweſen im Jahre E 62. 135. 
England. Der britifche Lufthandelsverkehr 68. 103. 
Frankreich. Chronik der F 69. Band 17 Beil. (Chronik) 38. 
— Luftpoſt in Frankreich B. 233. 
— Schiffahrtſubventionierung 34. 737, 23. 233. 
Italien. Das italieniſche Automobilnetz 68. 101. 
— Schiffahrtſubventionen 70. 441. 
Polen. Erhöhung der Poſtgebühren 23. 279. 
Schweden. Erweiterung des Hauptpoſtgebäudes in Stockholm 62. 103, 23. 240. 
Schweiz. Erleichterung des . durch die Poſtverwaltung (Vereinbarungen mit Banken 
und Sparkaſſen) B. 2 
— Poſtfinanzen und e in der Schweiz B. 219. 
— Poſtſcheckweſen 62. 117. 
Tſchechoſlowakei. Der Poſtſcheckdienſt 62. 108. 
Afrika. Kraftwagen in der Wüſte Sahara B. 241. 
— Neue Verkehrswege in Afrika 9. 288. 
Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Aus dem . des Generalpoſt⸗— 
meiſters der Vereinigten Staaten von Amerika für 1920 23. 2 
Hen, Der Poſtdienſt der britiſchen Kolonie Hongkong in den Jahren ES bis 1919 62. 100. 
— Japan. Poſtſparkaſſen Il. 406. 
— Perſien. Ergebniſſe der Poſtverwaltung im Jahre 1918/19 23. 252. 


UL Telegraphen: und Fernſprechweſen. 
(Mit Ausnahme des drahtloſen Telegraphierens und Fernſprechens [ſ. unter IV) 


Allgemeines. Anrufe, vergebliche .. und Zuſammentreffen von ... im Fernverkehr, von Frei, Poft- 
rat 60. 111. 
— Die Auftragſtelle bei Jernſprechämtern, von Dr. Fifer 27. 975. 
— Berufseignung in der Elektrotechnik 61. 397. 
— Der Einfluß SE ae 5 Aufbau von Spulenleitungen auf den Wellenwider⸗ 
ſtand 60. 
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Allgemeines. Eiſen ftatt Kupfer 61. 461. 


Die Elektronenröhre in der elektriſchen Meßtechnik, von Trautwein, Telegraphendirektor 60. 69. 


82, 36. Bd. 18 S. 38. 

Erdſtromfragen in Theorie und Wali von Leon Lichtenſtein 27. 841. 

Erdſtröme, Berechnung von . . . 27. 1012. 

Der Europa Depejchenbienft i in der japanifchen Preſſe 1921, von Dr. Hanſen 32, III. Viertel⸗ 
jahr 244. 

Fernkabel und Verſtärkung, von A. Ebeling 27. 873. 929. 

Holzimprägnation durch Impfen 61. 416. 

Iſolatorenſtützen, Berechnung von ... 60. 77. 

Neue Klemmen für Unterſuchungsſtellen, von Gieß, Telegraphendirektor 60. 92. 

Kupfer 27. 769. 

Die Lehren des Krieges hinſichtlich der Militärtelegraphie, von Toche, Ingenieur⸗Hauptmann 
5. 246. 


Leitungsſtänder, der verankerte und der verſtrebte .. . 60. 77. 

Mehrfachtelephonie und telegraphie mit Hochfrequenzſtrömen, von Colpitts und Blackwell 5. 283. 

Meßgeräte, Neuerungen im Bau elektriſcher ..., von Dr.-Ing. Keinath 27. 905. 

Über das Nebenſprechen in Fernſprechkreiſen, von Dr. Breiſig 27. 933. 

Neues über Freileitungen. Einfluß der Hängeiſolatoren, von Schenkel 27. 851. 

Rechentafel zur Berechnung der Selbſtinduktion von elektriſchen Leitungen 60. 79 

Spannweite, die größtmögliche ... bei Freileitungen, von Schenkel 27. 720. 

Die Speiſung der Telegraphenleitungen aus dem Starkſtromnetz, von C. Loog, Telegraphen» 
direktor 60. 88 

Sprechſtellen, vollautomatiſche, ſelbſtkaſſierende ... zum Einwurf mehrerer gleicher Münzen mit 
ſelbſttätigem Auswurf vorſchriftswidriger Geldſtücke, von Dipl.-Ing. Schreiber, Obers 
regierungsrat 60. 65. 

e in den Telegraphen⸗ und Fernſprechleitungen, von K. Berger, Ober-Poſtrat 60. 93. 

Die längſte Telegraphenlinie 61. 530. 

Telegraphon, neue Verſuche mit dem ..., von Naſariſchwily, Radioingenieur 27. 1068. 

Die Telephonie auf große Entfernungen in Europa, von Martin 5. 263. 

Telegraphiſche Übermittlung von Fingerabdrücken (däniſche Erfindung) 23. 279. 

Übertragung von Krankheiten durch Fernſprechapparate 64 a. 308. 

Verfahren zur Auffindung unterirdiſch oder verdeckt verlegter metalliſcher Leitungen 6). 79. 

Praktiſche Winke für den Fernſprechbetrieb, von Reichwein, Telegraphendirektor 60. 112. 

Über die Wirtſchaftlichkeit der Imprägnierung hölzerner Leitungsmaſten 60. 77, 27. 1074. 

Zerſtörungserſcheinungen teerölgetränkter Stangen 60. 77. 


Deutſchland. Anſchluß von Fernmeldeanlagen an Niederſpannungs-Starkſtromnetze 60. 75 


| 


Begrenzung der Benutzung eines Fernſprechanſchluſſes 64 a. 316. 
Denkſchrift des Reichspoſtminiſteriums über Forderungen für Telegraphen: und Fernſprechzwecke 
in den Jahren 1921 bis 1925 23. 259. 275. 
Das neue Fernſprechgebübrengeſetz und die neue Fernſprechordnung 23. 189. 211. 257. 269. 
274, 33. Jahrg. 28 S. 346. 355. 473, 63. 217. 265, 27. 950, 64 a. 357. 362. 
Sernfprechleitungen. Wie verbeſſern wir die Ausnußung unferer großen Fernſprechleitungen?, 
von Lange 60. 97. 

Zur Berliner Fernſprechnot 64 a. 332, 23. 246. 

Die Fernſprechverhältniſſe in Hamburg 63. 209, 23. 229, 50. 311. 

Kraftleitungen und Reichstelegraphenleitungen 60. 116. 

Leiſtungsmaß im Fernſprechdienſt 14. 178, 63. 294. 

Leitungsſtörungen, von Miram, Poſtinſpeftor 50. 308. 

Mißſtände im Bezirksfernſprechverkehr, Klagen der . 33. Jahrg. 28 S. 449. 

Die rechtliche Natur des nl Tort ga e 

Nebenſtellenanlagen, Herſtellung und Ausbau von. 23. 240 

Preſſegeſpräche 33. Jahrg. 28 S. 473. 

Die Rechtslage bei Anbringung von ſtaatlichen Telephonſtändern auf Privatgebäuden 16. 251. 

Rechtsmittel, die telegraphiſche Einlegung eines ... ift auch dann wirkſam, wenn eine band» 
ſchriftliche Niederſchrift des Telegrammtextes durch den Abſender nicht getätigt iſt (Entſch. 
des OLG. Hamburg vom 12. November 1919) 23. 193. 

Das Telegraphentechniſche Reichsamt (Einrichtung, Aufgaben und Befugniſſe) 64a. 340, 23. 
251. 


Sperrung eines Fernſprechanſchluſſes, kein Gebührennachlaß bei .. . 23. 278. 

Offentliche Sprechſtellen in Läden und Gaſtwirtſchaften 23. 195, 64 a. 240. 

Staatstelegramme, von K. Berger, Ober⸗Poſtrat 23. 228. 

Unzuläſſige Telegramme, Ausſchließung .. . von der Beförderung (Telegramme der Zentrale 
der Vereinigten Kommuniſtiſchen Partei) 23. 201. 

Offene und geheime Telegrammſprache 64 a. 240. 
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Deutſchland. Das deutſche Telegraphennetz, von Berger, Ober⸗Poſtrat 60. 107. 

— Telegraphenwege-Geſetz. Sind mehrere Wegeunterhaltungspflichtige vorhanden und haben dieſe 
die Straßenänderung auf gemeinſame Koſten beſchloſſen, ſo iſt damit den Vorausſetzungen 
des § 3 Abſ. 3 genügt, auch wenn die Anderung mit Zuſtimmung der anderen nur von einem 
der Wegebaupflichtigen ausgeführt wird (Entſch. des RG. vom 9. Mai 1921) 52. Beil. 
Nr. 2258. 

— Unfallpenſion. Das Reich kann von dem Fernſprechteilnehmer, deſſen Angeſtellter den Be 
triebsunfall eines Fernſprechbeamten verſchuldet hat, Erſtattung der Unfallpenſion des 
Beamten beanſpruchen (Entſch. des RG. vom 20. April 1920) 26. Bd. 37. S. 318. 

— Verbeſſerung des Fernſprechbetriebs 64 a. 204, 19. 317, 23. 195, 63. 219. 

— Wetterdienſt, Reform des ..., von Prof. Dr. Steffens, Regierungsrat 34. 985. 

-— Wettervorausſagen, drohende Einſtellung der telegraphiſchen Übermittlung der ... infolge der 
hohen Koſten 33. 394. 

— Der Wiederaufbau des deutſchen Weltſchnellnachrichtenverkebrs, von Dr. Bredow, Staatsſekretär 
64 a. 221, 68. 83. 

— Zahlenausfpradie im Fernſprechverkehr 64 a. 380, 23. 283. 

— Zinſen aus den Fernſprechbeiträgen unterliegen nicht der Kapitalertragſteuer 13. 368, 56. 355. 

England. Ausbau eines unterirdiſchen Fernleitungsnetzes 27. 731. 

— Die Kabelinduſtrie in England (Telephone Cable Makers' Aſſociation) 27. 954. 

Frankreich. Der franzöſiſche Unterſeekabeldienſt im Kriege 5. 236. 

Schweiz. Jahresbericht der ſchweizeriſchen Telegraphen. und Telephonverwaltung für 1920 27. 766. 

Amerika. Vereinigte Staaten von Amerıfa. Drucktelegraphen in Amerika 27. 707. 1047. 

— — Das New Vorfer Fernſprechweſen 14. 194. 

— — Telegraphen- und Fernſprechweſen im Jahre 1919 39. 112. 

Auſtralien. Neuſeeland. Telegraphen- und Fernſprechweſen im Rechnungsjahr 1919/20 39. 
115. 


Iv. Drahtloſes Telegraphieren und Fernſprechen. 


Allgemeines. Chineſiſch-amerikaniſches Abkommen auf dem Gebiet des Funkweſens 27. 922. 

— Über die Anwendung des Baudot⸗Telegraphen in der drahtloſen Telegraphie 39. 107, 5. 193. 
— Die Ausrüſtung von Schiffen mit Funktelegraphenanlagen 34. 855. 

— Bemerkungen zur Tbeorie des Ziehens, von Pauli 36. Bd. 18 S. 58. 

— Beobachtungen an elektrolytiſchen Detektoren 36. Bd. 17 S. 448. 

— Bildübertragung, drahtlostelegraphiſche ... 61. 542. 


— Bordfunkdienſt, die heutigen und zukünftigen Erforderniſſe des ..., von Behner, Direktor 34. 
700. 


— Die Dämpfungen zweier induktiv gefoppelter Schwingungskreiſe 60. 76. 

— Drahtloſe Druckſchrift nach dem Creed-Syſtem 60. 76. 

— Ein Elektronenrelais für gedämpfte oder ungedämpfte Schwingungen 60. 76. 

— Elektronenröhren, meßtechniſche Anwendungen von ..., von Trautwein 36. Bd. 18 S. 38. 

— Drahtloſer Empfang durch den Geſchmack 60. 95. 

— Empfangsanordnungen 36. Bd. 17 S. 462. 

— Die Fortpflanzung ungedämpfter N Wellen im Waſſer und die Dielektrizitäts⸗ 
konſtante des Waſſers 60. 

— Fortpflanzungsgeſchwindigkeit E Wellen in Luft und längs Drähten 36. Bd. 18 S. 48. 

— Funkpeildienſt, von Bindſeil, Korvettenkapitän 34. 962. 

— Die Funkſtationen Lafayette und Nauen 27. 858. 

— Junktelegraphie für Flugzeuge, von Thurn, Telegraphendirektor 42. I. Hälfte 181. 

— Die Junktelegraphie im Geſchäftsbericht des Internationalen Büros des Welttelegraphen⸗ 
vereins für 1920 23. 261. 

— Funkverbindung Frankreich — Madagaskar 27. 1047. 

— Funkverbindung Holland - Indien 60. 80. 

— Hochfrequenztelegraphie und Telephonie mit und ohne Liniendraht mit modulierten Träger⸗ 
wellen 36. Bd. 18 S. 137. 

— Über Hochfrequenztelephone 38. Bd. 18 S. 55. 

— Hochfrequenzverluſte von Gläſern und einigen anderen Dielektricis, von Pa 36. Bd. 18 ©. 82. 

— Dynamiſche Kapazität einer Antenne, neue Methode zur Beſtimmung der ..., von H. Bakhuis 
36. Bd. 18 S. 33. 

— Konſtanthaltung der Umdrehungszahl von Elektromotoren zum Antrieb von Hochfrequenz- 
maſchinen 38. Bd. 18 S. 53. 

— Die Kontaktdetektoren als Meßinſtrumente für Wechſelſtröme 38. Bd. 17 S. 459. 

— Die Maſchinen für drahtloſe Telegraphie, von Karl Schmidt 36. Bd. 18 S. 2. 

— Aber eine neue Methode der Erzeugung elektromagnetiſcher ungedämpfter Schwingungen, welche 
in der Verwendung der elektroſtatiſchen oder magnetiſchen Eigenſchaften der Kathoden⸗ 
ſtrahlen zu ſchnellſten Stromunterbrechungen beſteht 38. Bd. 18 S. 135. 
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Allgemeines. Ortsbeſtimmung durch Telefunken 3. 299. 
— Drahtloſes Peilen 34. 896. 978. . 
— Über den Poulſenbogen und feine ee SE Bd. 18 S. 51. 
— Reichweiten für drahtloſe Stationen 27. 
— Die drahtloſe e zwiſchen Berlin und ene von Dr. Wratzke, 
Telegraphendirektor 60. 105, 36. Bd. 18 S. 136. 
— Schwingungsunterſuchungen an Hochvakuumröbren, von Tank und Herzog 36. Bd. 17 S. 426. 
— Seefiſcherei, Funktelephonie für die... 34. 750. 779. 
— Senderanordnungen für drahtloſe Telephonie, von H. Eales 36. Bd. 18 S. 63. 
— Telefunken⸗Marconi Code A. G. 23. 194. 
— Drahtloſe Telephonie für Schiffe 34. 1040. 
— Zur Theorie der Lichtbogenſchwingungen 36. Bd. 18 S. 49. 
— Theorie der Rahmenanteune 60. 75. 
— Das Verhältnis zwiſchen den atmoſphäriſchen Störungen und der Wellenlänge bei drahtloſem 
Empfang, von Auſtin 36. Bd. 17 S. 402. 
— Drahtloſer Verkehr zwiſchen Deutſchland und un 5. 369. 
— Drahtloſer Verkehr zwischen England und Genf 60. 
— Aber die dielektriſchen Verluſte in Kolophonium, EE und ähnlichen Stoffen, von Steinhaus 
36. Bd. 18 S. 29. 
— Die Verringerung der atmoſphäriſchen Störungen bei drahtloſem Empfang, von Auſtin 36. 
Bd. 17 S. 410. 
— Aber Verſtärkertransformatoren 27. 706. 
— Wellenmeſſer, ſelbſtanzeigender .. ., von Thurn 36. Bd. 18 S. 122. 
— Wetternachrichten durch Funktelegraphie 34. 866. 
— Eine Wetterſtation mit funktelegraphiſcher Einrichtung von großer Reichweite in Grönland, 
Einrichtung beabſichtigt 61. 434. 
— Drahtloſe Wheatſtone-Telegraphierverſuche zwiſchen Köln und Aldershot 60. 77. 
Deutſchland. Beförderung von Telegrammen für die Reichstelegravhenverwaltung durch drahtloſe 
Telegraphie nicht umſatzſteuerpflichtig (§ 3 Nr. 1 des Umf. St. Gef. v. 26. Juli 1918) 
(Entſch. des Reichsfinanzhofs vom 17. März 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 25. 
— Die Entwicklung der Großſtation Nauen im Weltverkehr, von Dr. Grafen von Arco 84. 161, 
9. 253, 37. Volkswirtſchaftl. Chronik 309. 
— Die Förderung des deutſchen Handels durch internationale Funkverkehrsverträge 60. 80. 
— Funkwirtſchaftsdienſt 19. 369. 
— Ein Merktag für das nautiſche Funkweſen 34. 713. 
— Drabtloſe Telephonie 19. 331, 61. 401, 63. 207, 36. Bd. 18 S. 79. 
— Übermittlung von Nachrichten mit drabtlojer Telephonie (Verſuche innerhalb des Reichsfunk— 
netzes) 60. 75. 
— Verſuche und Erfabrungen mit drahtloſer Schnelltelegraphie bei der Reichspoſt, von Dr. Banneitz, 
Telegraphendirektor 27. 714. 
— Funktelegraphiſche Werterberichte und Sturmwarnungen 34. 808, 23. 229. 
Belgien. Errichtung einer Großfunkſtation 27. 1047. 
England. Angriffe gegen die engliſche Funkordnung (Wireleß Act) 34. 836. 
— Drahtloſe sans (Übermittlung meteorologiſcher und anderer Mitteilungen an Flugzeuge) 
60. 
— Das enalifche funktelegraphiſche Weltprojekt 60. 94, 42. II. Hälfte 167, 34. 1040, 23. 256. 
Frankreich. Frankreichs Großfunkſtellen 61. 482, 60. 75, 34. 978. 
— Die Radiotelegraphenſtationen der Poft und Telegraphenverwaltung, von Verdier 5. 303. 
— Die neue drahtloſe Telegraphenſtation am Schloß St. Aſſiſe bei Paris 61. 530, 27. 1016. 
— Das drahtloſe Welt- und Kolonialnetz Frankreichs, von Reſpondek 27. 697. 
Italien. Die Großfunkſtelle in Rom 60. 75 
Niederlande. Gefängnisſtrafe für unberechtigte Aufnahme von Funktelegrammen 64a. 316, B. 
255. 


Tſchechoſlowakei. Beſtimmungen Ober Funktelegraphie 27. 1047. 
Ungarn. Errichtung eines inländiſchen Funktelegrapbendienſtes 80. 509. 661. 
Afrika. Drahtloſe Telegraphie in Südafrika 27. 1047. 
Amerika. Argentinien. Funktelegraphiſche Empfangsverſuche in Argentinien 27. 207, 60. 131. 
— Vereinigte Staaten von Amerika. Neue Großfunkſtation in Nordamerika und Aus- 
dehnung des Funkverkehrs 27. 889. 1047, 34. 1040. 

— — Amerikaniſche Peilſtationen 36. Bd. 17 S. 477. 

Aſien. China. Drahtloſe Telegraphie in China 39. 120, 27. 1047. 

— Japan. Neue japaniſche Funkſtationen 68. 82. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerel. 
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